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BVorwort. 


* Vor einigen Jahren erhielt der Verfaſſer von dem inzwiſchen 
— Vorſitzenden des Königlich preußiſchen Landes-Oekonomie— 
Kollegiums, Herrn Wirklichen Geheimen Rath von Schuhman, 

und dem Geheimen Ober-Regierungs- und vortragenden Rath im 

Königlich preußiſchen Miniſterium fiir Landwirthſchaft, Herrn Dr. 
H) Thiel, den Auftrag, über die Urſachen und den vorausſichtlichen 
Verlauf der landwirthſchaftlichen Konkurrenz Nordamerifas zu be- 


richten und zum Studium der einſchlägigen Verhältniſſe die Ver— 


+ einigten Staaten und Britiſch Nordamerika zu bereiſen. Die Mittel 
hierzu wurden unter gnddigiter Zuftimmung Sr. Raijerliden und 
Königlichen Hobeit des Kronprinzen de3 Deutſchen Reides und von 
¶Breußen der Friedrich-Wilhelm-Victoria-Stiftung zu Berlin ent— 
nommen. 
ZY Der BVerfaffer hat in der Beit vom Februar bis zum Oftober 
1883 das Getreidegebiet des nordamerifanijden Rontinentes, ein- 
AAſchließlich der Küſte des Stillen Oceans, ſowie die Weidediſtrikte der 
Snordlichen Cordilleren beſucht und legt hiermit das Ergebniß ſeiner 
Beobachtungen und Studien vor. 
So viel auch innerhalb der letzten zehn Jahre über Amerika und 
amerikaniſche Konkurrenz geſchrieben worden iſt, ſo viel bleibt doch 
pm neuen Vearbeitung dieſes Gegenftandes nocd gu thun iibrig. 
Gs ijt bisher nicht feftgeftellt, wie viel jungfräuliches Land nod in 
Nordamerifa des Pfluges harrt oder der Weidewirthſchaft offen fteht; 
die Kulturmoglicfeiten de ungeheueren britijdhen Reiches auf diefem 
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Erdtheile ſind noch niemals zuſammenfaſſend unterſucht worden; große, 
in Ausführung begriffene oder geplante Verkehrsbauten, die Art und 
Weiſe der Koloniſation im Weſten haben die eingehende Würdigung, 
welche fie in Hinblick auf ihre Bedeutung fiir den internationalen 
Handel mit landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen beanjpruden, nod) nicht 
gefunden; die amerikaniſche Land-, Heimftitte- und Erbgeſetzgebung 
begegnet vielen Mißverſtändniſſen. Ueberhaupt aber feblt es bisbher 
hinfichtlid) der Urſachen und der vorausfidtliden Weiterentwicdlung 
der nordamerifanijden Konkurrenz an dem Verſuche, den Gegenjtand 
in feiner ganzen Breite und in wiffenfdaftlich - eraftem Verfahren 
zu erdrtern — und dod) handelt es fic) bier um eine der wichtigſten 
Fragen fiir das Wirthſchaftsleben aller civilifirten Nationen. 


Nachdem dem Verfaſſer die Wufgabe geftellt war, jenen Ber- 
jud) gu unternehmen, mußte fein Beftreben darauf gericjtet fein, 
zunächſt an Ort und Stelle möglichſt genau felbjt zu beobadten, 
fid) durch Unterredungen mit dortigen Landwirthen, RKaufleuten, 
Vertretern von Eiſenbahn- und Shifffahrts - Unternehmungen , mit 
Offentliden Beamten, Staatsmännern, Gelehrten zu unterridten und 
auf dieſe Weiſe ein möglichſt vollftandiges Bild der in Frage fom- 
menden örtlichen Verhaltniffe in fic) aufgunehmen. Nach der Heim— 
febr galt e3 dann, im Bewußtſein der VBegrengztheit des Celbjt- 
erlebten, die eigenen Notizen zu ergdnjen durch das Studium der 
auf der Reiſe gufjammengebradten und durd) Neufjendungen ver- 
vollftanbdigten umfangreiden Ouellenliteratur — Berichten der ftati- 
ſtiſchen Büreaux, dev landwirthjdaftliden Behörden, der Acferbau-, 
Viehzuchts-, Cijenbahngefellfcdhaften 2. —, und die gefammelten 
Einzelthatſachen auf die grofen natiirliden und volkswirthſchaftlichen 
Urſachen zurückzuführen, aus denen allein die Cigenart des amerifa- 
niſchen Wirthſchaftslebens zu begreifen ijt. Nur eine derartige, durch 
eine jorgfdltige ſtatiſtiſche Meſſung der obwaltenden Gripenverhalt- 
nifje fontrolirte Zurückführung ermöglicht e3 zugleich, Wahrſcheinlich— 
keitsſchlüſſe zu ziehen betreffs der künftigen Entwicklung der ameri— 
kaniſchen Volkswirthſchaft und ihrer Rückwirkungen auf Europa. 


Die nachfolgende Unterſuchung richtet ſich dem entſprechend in 
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erfter Linie auf Gegenſtände von allgemeinerem Jutereffe, welche bis- 
her höchſtens beildufig berückſichtigt worden find: die flimatifden 
Bedingungen und natiirliden Grenzen der Kulturgewadje, die Ein— 
und Binnenwanderung, die Vefiedelungsverhaltniffe, die focialen und 
volkswirthſchaftlichen Grundlagen der amerifanifden Landwirth{daft. 
Nachdem jo die allgemeinen, fiir das Folgende mafgebenden Geſichts— 
punfte gefunden worden find, gliedert fic) die Specialunterfudung 
der Art, daß die eingelnen, nach ihren Elimatifdhen Eigenthümlichkeiten 
zuſammengefaßten Landergruppen abgefdloffen fiir fic) behandelt 
werden. Die hergebradte Betrachtung Nordamerifas als eines ganz 
einbeitliden Wirthſchaftsgebietes mupte von vornbherein ausgeſchloſſen 
bleiben, da fie nidt geftattet, den außerordentlichen Verſchiedenheiten, 
welde in einem Lande von der doppelten Größe Curopas obwalten, 
irgendDwie Rednung zu tragen. 

Die Vollendung der Arbeit ijt durd) gleich nach der Reife new 
iibernommene amtlide Pflidjten des Verfaſſers verzögert worden. 
Selbjtverftandlid) haben die bis zur Gegenwart erſchienenen ein- 
jhlagigen Berichte gewiffenhafte Berückſichtigung gefunden. 

Neuerdings ijt Oftindien auf dem internationalen Getreidemarfte 
alg Konkurrent aufgetreten. Dadurd aber hat Rordamerifa nidt 
an Bedeutung fiir die europdifden Volkswirthſchaften verloren. Nord— 
amerifa bildet nach wie vor den wichtigſten Faftor im Welthandel 
mit Nahrungsmitteln und wird diefe Stellung auch fiir jede abjeh- 
bare Zeit behalten. Uebrigens wiirde der Verfaſſer fein Werk fiir 
verfeblt balten, wenn dasſelbe keinem anderen Bediirfniffe geniigte 
alZ dem der Erledigung einer Tagesfrage. 


Bei Empfang und Wusfiihrung feines Wuftrages hat der Ver— 
fajjer Dabeim wie auf der Reiſe jo viel Wobhlwollen und liebens- 
wiirdige Unterftiigung erfabren, daß er mit danfbarfter Gefinnung an 
alle diejenigen zuriiddenft, welche ibm anregend, firdernd und Aus— 
funft gebend zur Seite geftanden haben, die aber eingeln an dieſer 
Stelle zu nennen unmöglich ware. Die wirkſamſte Förderung er- 
fubren die Unterjudjungen in Nordamerifa durch eine Seitens Gr. 
Raijerliden und Königlichen Hoheit des Kronpringen gnadigft er- 
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theilte Empfehlung an Se. Ercellenz den General-Gouverneur von Ca- 
nada, Marquis of Lorne, durd) das Entgegenfommen des Kaiſerlichen 
Auswartigen Wmtes fowie der Geſandtſchaft zu Wafhington und der 
nordamerifanijden Konſuln des Deutſchen Reiches — beſonders des 
ſeitdem verſtorbenen Freundes des Verfaſſers Konſul Dr. F. Hinkel 
in Chicago — ferner durch die zahlreichen Einführungen, welche 
der damalige Leiter der landwirthſchaftlichen Abtheilung zu Wa— 
ſhington, Dr. Geo. B. Loring, freundlichſt zur Verfügung ſtellte. 
Herr Dr. Dreiſch, Lehrer an der Königlichen Akademie zu Pop— 
pelsdorf, hat dem Verfaſſer bei der Ausarbeitung mit ſtets bereitem 
ſachkundigen Rathe in allen techniſch-landwirthſchaftlichen Fragen 
beigeſtanden. 


Bonnh im Oktober 1887. 


Dr. M. Sering, 
a. o. Profeſſor der Staatswiſſenſchaften. 


Ueberſicht der Reiſe. 


Nachfolgend ſollen alle Ortſchaften, Farmen ꝛc., wo auf der Reiſe Halt ge— 
macht und Erkundigungen eingezogen wurden, kurz genannt, nur beſonders wich— 
tige Erlebniſſe ausdrücklich erwähnt werden. Inſoweit die ſpätere Darſtellung 
Schilderungen der Reiſe und einzelner Orte enthält, wird durch Nennung der 
Seitenzahl darauf verwieſen. 

In den nachbenannten wichtigeren Handelsplätzen wurden, wo ſolche vor— 
handen, die Produktenbörſe und die Viehhöfe, ferner größere Schlachthäuſer (vgl. 
S. 698, 701, 702), Mühlen, Elevatoren beſucht, Unterredungen gepflogen mit 
den Leitern folder Etabliſſements, den Handelskammer-Sekretären, hervorragen— 
den Händlern, Präſidenten und Beamten der Eiſenbahn- und Schifffahrts-Ge— 
ſellſchaften, mit Bankiers — um über die Lage und Kreditverhältniſſe der 
umwohnenden Farmer Auskunft zu erhalten —, ferner an den beſuchten Sitzen 
der Staats- und Territorialregierungen mit den Leitern der landwirthſchaftlichen 
Behörden und der Landämter und wurden event. die Vertreter der Ackerbau-, 
Weinbau-, Viehzuchtsgefellfdaften, der Cinwanderungsbehirden 2c. fowie die 
deutſchen Konſuln aufgefudt. 


11.—23. Februar 1883 Ueberfahrt von Bremen nad New York 
auf der „Werra“. 

23. Februar bis 18. Marz; New Dorf, Baltimore, Wafhington, 
New Haven Conn. Yn Wafhington unter Fiihrung des Commissioner of 
Agriculture Dr. Geo. B. Loring Beſuch der mit dem Agricultural Department 
verbundenen Ausftellungen und Verfucdsanftalten, auperdem Befpredungen mit 
dem Statiftifer des Acerbauamtes Mr. J. R. Dodge, dem Chef des ſtatiſtiſchen 
Biireaus des Treasury Department Mr. J. Nimmo jr., dem Leiter der General 
Land Office Mr. N. C. Mc. Farland, dem deutſchen Gefandten Herrn von Cijen- 
decher und dem tednifden Attaché der deutfden Gefandtfdaft Herrn Baurath 
Lange 2c. Jn New Haven VBefpredungen mit Prof. Dr. H. W. Farnam und 
Prof. Wm. H. Brewer, Letzterer Verfaffer der dem Cenſus von 1880 beigegebenen 
Specialberichte über amerifanifdhe Getreideproduftion. 

19. Marg bis 2 April Reife von New York nad San Fran- 
cisco mit Aufenthalt in Chicago, Omaha Nebr. (S. 455), Denver (Colorado) — 
pon da Ausflug nach Colorado Springs und Manitou am Fuß des Pike's Peak —, 
Salt Lafe City (Utah) (S. 216) und Sacramento Cal. 
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2.—18. April Californien. Hauptquartier San Francisco; fonft be- 
fudte Stadte: Sacramento, San Joſé, Monterey; California University in 
Berkeley bet San Francisco — Prof. Hilgard. Farmen im Sacramento-Thale: 
Red Bluff, Governor Stanfords Farm bei Vina, General Bidwells Farm bei 
Chico; im San Doaquin«Thale: Mr. Huffmanns Farm bei Merced; im Santa 
Clara-Thale: Umgebung von San Yofé; im Salinas-Thale: Herrn Balls Farm 
bei Salinas. 

18.—20. April Reife zur See von San Francisco nad Port— 
land (Oregon). 

20. April bis 24. Mai Oregon, Wafhington und Britifh Co- 
[umbia. Hauptquartier: Portland Oregon. 

1) Sechstägige Reije mit Herrn Henry Villard, Prafidenten der nördlichen 
Pacificbahn, und defjen Stab von Jngenieuren und Beamten, auf Crtra-Ziigen und 
-Dampfern: Zweitägige Beſichtigung der Oregon- und Californias Bahn bis gu 
ibrem Ende, 60 miles fiidlid) von Rofeburg, Beſuch der Oregon University in 
Cugene City. — Zweitigige Vefidtiqung der der Oregon Railway & Navigation Co. 
gehirigen Linien: von Portland nad The Dalles und Pendleton an der Oregon 
Short Line, Wagenfahrt durch die Umatilla- Jndianer-Refervation nad Blue 
Mountain, von da per Vahn nad Walla Walla. Weiter nad) Grange City am 
Snafe River. — Bweitigiger Ausflug per Dampfer auf dem Snake River nad 
Yewifton (Sdaho). Allein guriid nad) Portland. 

2) Eintägige Ausfliige von Portland ins Villamette- Thal — nad) der deut- 
fen KRommuniftengemeinde Aurora, nad Mr. Barlows und Mr. Cornelius’ Farm 
an den gleidnamigen. Stationen, und nad) Salem (Regierungsfis), wo Vefpredung 
mit bem Staatsfefretir von Oregon. — 

3) Siebentägige Reife durch Weft-Wafhington nad Vancouver Jsland 
(Britifd Columbia): Aufenthalt in Victoria auf Vancouver (Unterredung u. A. 
mit dem Minifter fiir Landwirth{daft) und Seattle (Wafhington Territory) am 
Puget Sound; Ausflug von dort gu Wagen ins Duwamifh- und White River- 
Thal (vgl. S. 264 und 273). 

jn Portland befonders ergiebiges Studium der Befiedelungsverhiltniffe 2c. 
mit Hilfe des Generallandagenten der ndrdliden Pacificbagn Herrn Paul Sdulge. 

Auf der Reife nad) Often (vgl. S. 277) zweitägiger Aufenthalt in Walla 
Walla. . 

24, Mai bis 6 Juni Reife durd die Rody Mountains. 

24. und 25. Mai auf der ndrdliden Pacificbahn von Walla Walla bis zum 
pamaligen Cnde des weftliden Theiles der Bahn in der Flathead-Indianer— 
Refervation. 

26.—31. Mai gu Wagen mit dem Chef-Ingenieur der ndrdliden Pacific- 
bahn General Anderſon iiber Miſſoula, Deer Lodge, Helena nach dem damaligen 
Endpunkt des Hftlidhen Theiles der Nord-Pacificbahn. Unterwegs Vefidtiqung 
des Durdftidjes der Hauptfette der Rody Mountains (Mullan-Tunnel), Befud 
mehrerer Farmen (S. 219) und Siidtereien, u. A. eintagige Fahrt von Deer Lodge 
aus mit Herrn Kohrs, dem größten Züchter in Montana; in Helena, der Haupt- 
ftadt, Unterredungen mit Regierungs-, Land-Beamten 2c. 

1. Juni Bahnfahrt nad Livingfton. 

2.—4. Juni Befud des oberen Yellowftone- Thales und des Yellowftone- 
Parkes gu Wagen. 


5.— 6. Suni Fahrt Livingfton-Bismard (Dakota). 

6. Juni bis 29. Juli nordweftlides Prariegebiet: Dafota, 
Minnefota, Manitoba und die Nordweftterritorien von Canada. Hauptquartier: 
St. Paul (Minnefota). 

Dakota 11 Tage: an der ndrdliden Pacificbahn BVismard (S. 419), Ja— 
mestown, Caffelton (Dalrymple Farm), Fargo; im Red River-Thal auger den 
beiden lestgenannten Orten die Gropfarmen ju Hallo, Stephen und Warren (S. 433), 
im Süden die Hauptftadt Yanfton (Gouverneur) und mehrere Farmen in dortiger 
Umegegend am unteren James River. 

Minnefota 16 Tage. Stadte: St. Paul — Sik der Regierung und 
grofen Gifenbahngefellfdajten des Nordweſtens; Banfier Sdjeffer, Redafteur 
Harrſen — und Minneapolis (Pillsbury-Mühlen unter Führung von Chaſ. A. Pills- 
bury, Univerfitats-Priajident Folwell). Farmen im fiidliden Minnefota: Far— 
mington (Mr. Judſon, Sefretir der State Agricultural Society) und Carver 
(S. 416); an der nördlichen Pacificbahn: deutide Wnfiedelung Perham (CS. 416). 

Manitoba und Nordweft-Territorien 26 Tage (vgl. S. 311, 
335, 370). 

Winnipeg 4 Tage (Parlament, M. James Cor Aikins, Lieutenant 
Governor, Mr. Acton Burrows, Dept. Minister of Agriculture, Mr. Brown, Mi- 
nister of public works, Landamt, Miiblenbefiger Mr. W. W. Ogilvie 2c.) 

2 Tage Farm de3 Herrn W. Wagner, Regierungs+Landmeffer und Parla- 
mentSmitglied, gu Offowo, von da mit Ddiefem zweitägiger Ausflug gu Wagen nad 
der Halfbreed- Anfiedelung St. Laurent und einem Fort der Hudfonsbay- Com— 
pagnie am Lafe Manitoba (Daf Point). 

Weitere Reife in Begleitung des Herrn Cherhard (S. 311): je 1 Tag fiir 
Brandon mit Umgebung und fiir die Vell Farm (CS. 436). Bon da gweitigiger 
Ausflug nad den Fifhing Lafes (Fort Qu'appelle). 1 Tag in Moofe Jaw mit 
Umgebung, 2 Tage in Medicine Hat am fiidlidhen Saskatchewan, von da zwei— 
tigiger Ausflug nad) dem damaligen Endpunkte der Cifenbahn, VBefidtigung 
der Bauten, Riicfprade mit den Bngenieuren rc. Auf der viertigigen Rückreiſe 
nad) Winnipeg UAufenthalt in Swift Current und Regina — Farmen. 

Von Winnipeg eintigiger Ausflug ju Wagen mit Herrn Gigot, Parlaments- 
mitglied, nad deffen Farm bei St. Francois Xavier. 

Auf der Riidreife nad) den Staaten eintägiger Wufenthalt in der Menno- 
nitengemeinde Riverville (S. 388). 

80. Juli bis 27. Auguft Nebrasfa(mit Wyoming), Ranfas, Jowa, 
Sllinois, Miffouri. 

Handels plätze: Omaha, Nebr. (S. 456), Kanſas City Mo., St. Louis 
Mo., Siour City Jo., Des Moines Jo. (S. 456), Chicago Ill., Springfield Ill. 
(Regierungsfigs). 

Farmen: bei Grand Island, bei Lincoln und North Platte in Nebrasta. 

Viehzidtereien (ranches): am leftgenannten Ort und bei Cheyenne 
in Wyoming (Swan bros.). 

armen: bet Topefa in Kanjas (dort zugleich Beſuch des State Board of 
Agriculture), bet Ames in Jowa (dort mehrtigiger Aufenthalt beim Präſidenten 
der landwirthſchaftlichen Hochſchule Mr. Weld); bet Monmouth (S. 485) und 
Elkhardt Park (Mr. Gillets Shorthorngiidterei, S. 646) im mittleren und deutfde 
Anfiedelung Belleville im fiidliden Illinois (S. 485, 486). 
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28. Auguft 618 5. September Wisconfin. 

Städte: Milwaufee und Hauptftadt Madifon. 

armen bet Medford fiidlid) von Ajhland, jweitigiger Ausflug ju Fuß 
mit Herrn Ludloff durch den Urmald gu entlegeneren Anfiedelungen. 

6.—8. September Chicago; am 7. September Ausflug nad Elgin SM. 
(Butters und Käſebörſe) und nad der butter & cheese factory von ©. GS. 
Kilbourne & Co. zu Dundey. 

9.—12. September Cincinnati Ohio und aweimaliger Befud auf 
Herrn ©. Riimelins Farm bet Dent. Fabhrten mit demfelben durch . die Um— 
gegend (S. 482). 

13. September Niagara-Fall. 

14.—16. September Montreal (S. 322 ff.). 

18. September Hauptitadt Ottawa — Unterredungen mit dem Pre- 
mierminifter des Dominion of Canada Gir Sohn A. Mac Donald und dem De- 
puty Minister of the Interior Mir. A. M. Burgeß. 

19.—20. September Quebec, Unterredung mit Sr. Excellenz dem 
Governor General of Canada Marquis of Lorne. 

22.—26. September New Yorf und Verabfdiedung in Waſhington. 

26. September bis 6. Oftober Heimfahrt nad Bremen auf der 
„Elbe“. 

Die Reiſe innerhalb Nordamerikas umfaßte 31 823 km, die ganze Reiſe ein— 
ſchließlich der beiden Seefahrten 43087 km. 
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Erſtes Kapitel. 


Die natürlichen Bedingungen Ser Sand: 
wirthſchaft in Blordamertha. 


I. Aufbau und Amriß des nordamerikaniſchen Kontinentes. 
Nordamerifa hat einen Flächeninhalt von 23,4 Mill. qkm, wovon 
2,3 Mill. auf die Inſeln des nördlichen Cismeeres entfallen. Da 
Europa nur 9,7 Mill. qkm umfapt, jo ijt das nordamerifanijde 
Feftland mehr als doppelt fo groß als unſer Erdtheil, und in das 
ganze Gebiet theilen fic) die britijde Colonie Canada und die Re- 
publi der BVereinigten Staaten etwa zur Halfte. Die Erfenntnif 
der wirthſchaftlichen Zuſtände diefer ungeheuer ausgedehnten Lander 
wird ſehr erleichtert durch) die Einfachheit und Größe aller Verhalt- 
nifje, mit welder die Natur diefelben ausgeftattet hat. 

Nordamerifa hat die ungefabre Gejtalt eines Dreiecks; die eine 
Seite lagert ſich um den Nordpol, wabhrend die gegenitberliegende 
Spitze bis in die Tropen hineinreicht. Cin breites, aber nad Norden 
hin fid) verengendes Hochplateau mit aufgejebten Gebirgsfimmen 
nimmt die Wejtjeite ein; das gange iibrige Gebiet bildet eine 
gewaltige Ebene, welche vom Atlantiſchen Ocean im Ojten nur durd 
ein Gebirge mittlerer Hohe getrennt wird. Begiinftigt durch dieſe 
weite Ausdehnung der Flacdhlander und die zufammengedrangte Lage 
der Gebirge Hat fid) in Nordamerifa ein Syjtem grofer Ströme und 
Binnenſeen gebildet, welches an Weite und Vergzweigtheit der Waſſer— 
läufe nirgend auf der Welt feines Gleichen findet. Diejelben theilen 
die ganze Ebene öſtlich vom Feljengebirge in drei Abflußgebiete, welche 
nur durch niedrige VBodenanjdwellungen von einander getrennt find: 
ein großes nodrdlices, welches den Canadiern, ein ebenfo grofes 
ſüdliches, welches den Amerikanern, und ein mittleres, ſchmales Been, 
das der Fiinf Seen, weldes beiden Nationen gemeinfam gehört. 
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In den Abflußverhältniſſen der canadiſchen und amerikaniſchen Ebene 
beſteht jedoch ein ſehr ausgeprägter und für die Verkehrsverhältniſſe 
überaus wichtiger Unterſchied. Jene iſt durchzogen von einem wabhren 
Netz von unter ſich communicirenden, mittelgroßen und kleinen Flüſſen 
und Seen, welche ſämmtlich in die Hudſonsbay und das nördliche 
Eismeer ausmünden, während die Oſthälfte der Vereinigten Staaten 
mit Ausnahme eines ſchmalen Saumes an der atlantiſchen Küſte 
ihre geſammten Waſſermaſſen in einem einzigen Rieſenſtrome, dem 
Miſſiſſippi, dem Golf von Mexiko zuführt. 

Das Stromgebiet des Miſſiſſippi umfaßt bei Weitem den größten 
Theil der eulturfähigen Ländereien des nordamerikaniſchen Kontinentes, 
eine Fläche von der fiebenfachen Ausdehmung des deutſchen Reiches 
(3,8 Mill. qkm). Die Oberflade deffelben hat die Geftalt eines 
muldenförmigen Flachlandes, welches fich allmählich von den beiden 
gebirgigen Randern im Often und Weften zu dem großen Strome 
hinabjentt. Nur wenige Abſchnitte auf der Erdrinde gibt es, welde 
bei jeglidhem Fehlen einer eigentlichen Gebirgsbildung eine fo vor- 
trejflide natiirlide Drainage und fo ununterbrodene Flächen des 
reidften Bodens beſitzen. Die Strecfen, auf welchen felfige und 
jumpfige Beſchaffenheit des letzteren den WAcferbau ausſchließt, find 
von nur geringer Ausdehnung. 

Dem natiirlicen Verkehrsnetze diefes reichen Gebietes, dent 
Miſſiſſippi mit feinen Nebenfliiffen, ſchreibt man eine Schiffbarkeit von 
25000 km 3u'). Die Miffijfippi-Dampfer vermögen einerfeit3 auf 
dem Miffouri bis über die Mündung des Yellowstone Hinaus, nad 
Fort Benton und fomit bis in das Feljengebirge hinein, und anderer- 
jeit3 auf dem Obio bis nad) Pittsburg in das Herz der Wlleghanies 
zu gelangen. Cine noch beffere Verfehrsftrafe als der Miſſiſſippi 
jelbft bilden aber die fiinf großen Seen, die fic) am Nordrande de3 
Miſſiſſippithales hinziehen und den wichtigſten Ausfuhrweg fiir die 
Produkte der Nordftaaten bilden. Die Seen ftehen untereinander in 
Conner, und man fonnte fie mit dem altlantijchen Meere verhaltnif- 
mäßig leicht in ſchiffbare Verbindung feben, indem man auf der 
britijdhen Seite den Niagarafall durd den ,Wellandfanal” umging 
und auf amerifanijcder Seite den „Eriekanal“ vom Griefee nad 
Dem Hudſon 30g. In Feinem andern KNontinent — mit Ausnahme 
etwa von Südamerika — hat die Natur in gleihem Maaße fir 





1) Vgl. Fr. Rabel, Die VBereinigten Staaten von Nordamerifa. Bo. II. 
Miinden 1880. GS. 41. 
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große, durchgehende Wege geſorgt, wie in Nordamerika öſtlich der 
Rocky Mts. 

Europa iſt in dieſer Hinſicht entfernt nicht eben ſo begünſtigt; 
Denn Hier durchziehen zahlreiche Gebirge mittlerer Höhe den Rumpf 
des Kontinentes, während Hochgebirge oder Meeresarme ſeine ein— 
zelnen Gliedmaßen von demſelben trennen. Die ungemein raſche Be— 
ſiedelung und wirthſchaftliche Erſchließung Nordamerikas, die groß— 
artige Entwickelung ſeines Binnenhandels und der ſchnelle Ausbau 
ſeines Eiſenbahnſyſtems, ja ſelbſt die billigen Transporttarife der 
dortigen Eiſenbahnen finden ihre weſentlichſte Erklärung in jener aus— 
geglichenen Geſtaltung der Oberfläche des Landes. Urſprünglich folgten 
die Anſiedlungen einfach den großen Waſſerſtraßen, und als die Er— 
findung der Eiſenbahnen ihnen eine freiere Bewegung ermöglichte, 
da konnten die neuen Verkehrswege mit weniger Mühe und geringeren 
Koſten hergeſtellt werden als in irgend einem anderen Lande der 
Welt. 

Wie die Oberflächengeſtaltung im Innern von Nordamerika die 
Koloniſation und den Binnenverkehr begünſtigt hat, ſo boten die reich— 
gegliederten Küſten den ankommenden Koloniſten vortreffliche Häfen 
Dar und geftatteten die Entwickelung eines lebhaften Seehandels. Be— 
jonders an der atlantifden Küſte befigt Nordamerifa einen Reichthum 
an Budten und Landzungen, welder nur in der Umrißgliederung 
von Curopa feines Gleidhen findet. Ratzel zählt an fiir den grofen 
Verkehr in Betracht kommenden Hafenplätzen innerhalb der Grengen 
der Vereinigten Staaten: an der atlantijfden Küſte nicht weniger 
alZ 55, an der des Golfes 11 und an der Pacififfiijte 6. Wm bejten 
find die Hafen der atlantijden Küſte gerade da, wo letztere am 
Weiteſten gegen Curopa vorjpringt. Die grofartigen Hafen von 
New YorE, Boſton, Portland und Halifar werden durch die Feljen- 
qrundlage des Syftems der Appalachen gebildet; ebenſo bietet dic 
madtige Waſſerfläche des St. Lorenz den gréften Meeresdampfern 
während der warmen Jahreszeit eine fichere Cinfabrt bis hinauf nad 
Montreal. Hier an der Nordoſtküſte war daher Nordamerifa am 
empfanglidften ausgeriijtet fiir die Aufnahme der europäiſchen Civili- 
jation, bier concentrirt fic) heute naturgemag’ der Handel mit dem Mutter— 
lande und drangt fich die Bevölkerung am dichteſten zusammen, von 
hier geben die grofen Verfehrslinien parallel den fiinf Seen quer in den 
Kontinent hinein und kreuzen die anfdeinend von der Natur zur Haupt- 
ader des Verfehrs beftimmte Strake, den Miffiffippi. Die Hafen des 
fiidliden Theiles der atlantifden Küſte, Philadelphia, Baltimore, 
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Norfolk, Charleſton, Savannah und Sacffonville und die des Golfes, 
Yew Orleans und Galvefton, werden durd Flubmiindungen im Flach— 
lande gebildet und leiden daber unter BVeranderlidfeit des Waffer- 
jtande3, Schlamm- und Candablagerungen. Jn Rew Orleans hat 
man neuerdings die Miſſiſſippimündung durch die berühmten Jettie— 
bauten des Captain Eads eingedämmt und, indem man auf dieſe 
Weiſe den Fluß zwang, ſich ein tieferes Bett zu graben, den Hafen 
vor der Verſandung gerettet. Für die Küſte des Stillen Oceans hat 
die herrliche Felſenbucht von San Francisco dieſelbe Bedeutung, wie 
die von New Yorf fiir die atlantiſche Küſte. Die Einfahrt in die 
Miindung des größten Stromes der pacifiſchen Küſte — des Colum- 
bia — ijt hingegen wegen einer großen Sandbarre fiir grifere Schiffe 
gefährlich, wabrend im Uebrigen an der Falifornijden und oregonifden 
Küſte nur fleinere, natiirlice Felſenhäfen vorkommen. Reid) an guten 
Häfen wird die nordamerifanijde Weſtküſte erft von den malerijden 
Ajorden deS Puget-Cund an nördlich. Nachdem man neuerdings die 
jen tief ind Fejtland einragenden Meeresarm jum Endpunkte sweier 
transfontinentaler Gijenbabnlinien, der fanadijden und nördlichen 
Pacifikbahn gemadht hat, erwartet man, dak ein grofer Theil des 
amerifanijd-afiatifden HandelS von San Francisco abgelenft werden 
und fich jenen Hafen zuwenden wird. Die Vortrefflichfeit der Häfen 
an der Wejtfiifte und der Reichthum der Hinterlander jcheinen den Ver— 
einigten Staaten fiiryimmer die erjte Stelle als Handels- und politifde 
Macht am Stiller Ocean zu verbitrgen. 


Il. Das Klima. Neben der Bodengeftaltung und der Umriß— 
qliederung bildet Das Klima denjenigen Faftor, von deſſen Gunft oder 
Ungunjt die wirthſchaftliche und Kultur-Entwidelung eines Landes in 
erjter Linie abhängt; insbefondere find der WAcferbau, die Viehsucht 
und Forſtwirthſchaft ganz und gar bedingt durd) die Vertheilung der 
Wärme und die Menge der Riederfchlage. Wn diejer Stelle jollen 
nut die wichtigſten Thatjaden des nordamerifanijdhen Klimas hervor- 
gehoben werden, unter Vorbehalt genauerer, fpdterer Angaben fiir 
eingelne Abſchnitte de Kontinentes. 

Auf die klimatiſchen Verhaltniffe von Nordamerifa hat der ge— 
idhilderte Aufbau des Kontinentes einen deutlich erfernbaren Einfluß. 
Da Land fich nicht nur raſcher erwarmt, fondern auch rafdher abkühlt 
als Waffer, jo wirft die breite Anſammlung von Land in den nor- 
diſchen und jeine Verringerung in den ſüdlichen Regionen, wie fie 
in Nordamerifa ftattfindet, ebenfo erfaltend auf diefen RKontinent, wie 
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die umgekehrte Geſtaltung in den weſtlichen Theilen unſerer Erdhälfte 
erwärmend. Jene Wirkung tritt in Nordamerika um ſo ſchroffer 
hervor, als bei der gleichförmigen Bodenbeſchaffenheit der öſtlichen 
Hälfte des Kontinentes die polare Winterkälte von den eiſigen Ebenen 
des Nordens bis weithin gegen Süden vorzudringen vermag, ohne 
daß ſich derſelben ein höherer, von Oſt nach Weſt gerichteter Gebirgs— 
zug als Schutzwall, wie es die Alpen für Italien, und die hohen 
Gebirgsketten Oſtaſiens für die warmen Niederungen von Nord-China 
ſind, entgegenſtellt. Während ferner Europa durch den Golfſtrom 
begünſtigt wird, ſteht das atlantiſche Nordamerika unter dem Einfluſſe 
kalter nördlicher Meeresſtrömungen. 

In Folge dieſer Verhältniſſe iſt Nordamerika unter gleichen 
Breiten falter alg Europa. Die Jahres-Iſotherme von 0°, welche die 
Polarzone fiidlic) begrenzt, fteigt an der Oſtküſte bis 50° n. Br., 
alſo bid auf einen Punkt herab, der etwa der Lage von Mainz ent- 
ſpricht. Dem analog verlaufen auch die anderen Warmelinien viel 
weiter jiidlid) als in Europa. Das eisftarrende Labrador liegt mit 
ropbritannien in gleider Breite. Boſton hat in einer Breite wie 
Hont die namlide Sahrestemperatur wie Hannover, Rew York, deffen 
age derjenigen von Neapel entjpridt, wie etwa Lyon. 

Die nordamerifanijce Weſtküſte ijt vor der Hftlichen durch viel 
größere Warme begiinftigt. Hier Halt das Hochgebirge der Cordilleren 
das Gindringen der Kälte von Nordojten her zurück, und jugleich er- 
warmen eine warme Meeeresſtrömung, die jog. pacifiſche Trift, eine 
Fortſetzung des Kuro Sivo, und entſprechende milde Winde die Küſten— 
landſchaft. So fommt e8, daß die Sjotherme von O° hier bis zum 
60.2 n. Br., alfo um 10° weiter Hinauf fteigt alg im Often, wenn 
dieſelbe aud) um etwa die gleiche Anjahl Breitengrade weiter ſüdlich 
verlauft al im weftliden Norwegen. 

Der Aufbau des nordamerikaniſchen Kontinentes aber hat nicht mir 
bie Wirfung, dak die mittleren Jahrestemperaturen in Nordamerifa 
niedrigere find als in Curopa, fondern derjelbe verhindert auc 
durch jeine Maſſigkeit und die weite Entjernung der Oſt- und Weft- 
fiiften von einander, daß die vom Meere auffteigende Feuchtigkeit im 
jelben Grade einen ausgleidhenden Einfluß auf die Temperatur 
des Landes ausübt, wie in unferem [anggeftredten und von allen 
Seiten den Seewinden zugänglichen Rontinent. Wmerifa hat im 
Wefjentliden ein fontinentales, Curopa eine oceanif hes 
Klima; jened fennzeidnet fic) vor Allem durch trocnere Luft, höhere 
Temperaturen im Sommer und Herbft, niedrigere im Winter und 
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Frühjahr, durch ſchärfere Gegenſätze zwiſchen Tag- und Nachttemperatur 
und häufigere und plötzlichere Wärmeſchwankungen, als ſie auf den 
nach ihrer mittleren Jahrestemperatur entſprechenden Punkten Euro— 
pa's ſtattfinden: „man findet in New York einen Sommer gleich dem in 
Rom und einen Winter wie in Kopenhagen, zu Quebec einen Pariſer 
Sommer und einen PeterShurger Winter“ (A. v. Humboldt). Aber 
Die Urſache des fo dharafterijirten Gegenſatzreichthums des nordameri- 
kaniſchen Klimas liegt nicht allein in dem maffigen Bau des Kon- 
tinent3; jene Gegenfage wiirden weniger ſchroff und in geringerer 
räumlicher Ausdehnung auftreten, wenn nicht der ausgleichende Cin- 
flug des Stillen und mehr noch der des Atlantiſchen Oceans dort 
durch ein Hochgebirge, hier durd) die vorherrjdenden Windridtungen 
vont Vinnenlande ausgeſchloſſen wiirde. 

Die klimatiſche Wirkjamfeit des Stillen Oceans auf die Tem— 
peraturverhältniſſe des Feſtlandes beſchränkt fich im Wefent- 
lichen auf die dem Stillen Ocean zugewandten Theile von Californien, 
Oregon, Washington, Britijd Columbia und Wlasfa; auf diefem 
ſchmalen Küſtenſaume bringen die über die See ftreichenden, weftlichen 
Winde ein gleichmäßiges, oceanifdhes Klima mit milden Sommern 
und warmen Winter zu Stande, welches dem der weft: und ſüd— 
europäiſchen Küſtenländer entſpricht. Ueberall tiberwiegen Hier die 
Niederſchläge der kühlen Jahreszeit; in Californien ijt wie in unjeren 
Mittelmeerlaindern der Sommer fo gut wie ganz regenlos. Unweit 
der Küſte thürmt fich nun den feuchten weftliden Winden die nur 
an wenigen Punkten durdbrodene Wand der Sierra Nevada und 
des Casfaden-Gebirges entgegen und entzieht denjelben Warme wie 
Feudtigteit, fo dah} auf dem grofen Plateau öſtlich von jenen 
Bergketten ein trocdenes, wechſelvolles Gebirgsflima entſteht. 

An der atlantijden Küſte aber herriden im Winter Nordweſt— 
winde (obwohl aud) öfter Seewinde von NO., SO, und S. aujftreten), 
im Sommer Süd- und Siidweftwinde, in beiden Fallen alfo Land- 
winde vor?) Wud) der Wtlantijde Ocean vermag daher nur in ge- 
ringem Grade die fontinentale Sommmerhitze und Winterfilte des 
Binnenlandes zu mildern, und unterfdeidet fic) das Klima des at- 
lantiſchen Küſtenſtriches nur unwefentlich von den inneren fontinentaleren 
Theilen. 

Cin eigentliches — aber freilich überaus kühles — Riiftenflima 


1) Bal. J. Hann, Handbud) der Klimatologie. GStuttgart 1883. GS. 544, 
556, 588 u. 590. 
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haben in der atlantiſchen Hälfte Nordamerika's nur die Lander ſüd— 
öſtlich der Hudſonsbay einſchließlich des unteren St. Lorenz-Gebietes 
und der nördlichen Neu-England-Staaten. Hier bewirkt die Nähe 
der kalten arktiſchen Meeresſtrömungen und der tief eindringenden 
Hudſonsbay bei vorherrſchenden nördlichen Winden einen kühleren 
Sommer und umgekehrt, indem die ſtarke Luftfeuchtigkeit die Aus— 
ſtrahlung der Erdwärme verringert, einen weniger harten, wenn auch 
ſchneereicheren Winter als nad den weiter ſüdlich und weſtlich vor- 
herrſchenden Gegenfagen zu erwarten ware. Einen abnlicen, muir 
{ofal mehr beſchränkten Effekt üben die fiinf Grofen Seen auf ihre 
Ufer aus. Die Halbinjeln von Michigan und Ontario fowie die 
öſtlich und ſüdöſtlich von den Seen Crie und Ontario gelegenen 
Theile von Ohio, Penjylvanien und New Yorf erfreuen fid) relativ 
milder Winter und einer gemäßigten CSommertemperatur und leiden 
weniger unter Frojten wahrend der Uebergangsmonate als die Ge- 
biete weſtlich und nordweftlid) von den Seen. 

Da in Folge einer eigenthiimliden Verfettung von Urjaden 
weder der Atlantijde nod der Stille Ocean fiir das Innere des 
nordamerifanijden RKontinentes eine eingreifendere flimatijde Wirk— 
famfeit entfalten fornen, jo wiirde der größte Theil der nordameri- 
kaniſchen Ebene eine wüſtenhafte Steppe fein, wenn fic) nicht analog der 
Hudjonsbay im Yorden, jo im Süden ein qrokes Meeresbecken ties 
in das Feltland einbuchtete. Der Golf von Merifo ijt das große 
Refervoir, welches dem mittleren Theil von Xordamerifa das belebende 
Clement, die Feuchtigfeit, zufiihrt, und gwar verjorgt der Golf diejes 
Gebiet mit Niederſchlägen, welche nicht nur fiir Acerbau und Vieh— 
sucht Hinreichen, fondern fiir die geographijde Breite und Kontinen— 
talitdt dieſer Gebiete geradezu beiſpiellos reidlice genannt werden 
miijjen. Der Gegenſatzreichthum der dortigen Temperaturverhaltnijje 
erjabrt aber biedurd nur eine geringe Abſchwächung. 

Der Golf beginnt faft genau in der Breite, in welder in Wfrifa 
die Sahara anfangt, und gebirt mit einer mittleren Jahreswärme 
vor 24—27° C. zu den wärmſten Meeresbeden der Erde. 

Die wahrend des Sommers im ganzen atlantijden Nordamerifa 
vorherrjdenden ſüdlichen und fitdweftliden Winde, welde fic) im 
Golf mit Feudhtigfeit beladen, wirfen in Folge dejfen nur wenig ab- 
fiihlend auf die fich nördlich von jeinen Ufern erftrecenden Lan- 
Der. Im Winter kommt umgefehrt der vorbherrjdende Wind von 
Nord und Nordwejt und führt die falten Luftmafjen der Polar— 
reqionen bis Hinunter gu dem Golf von Merifo; nur in einem be- 
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ſchränkten Gebiete zwiſchen den Alleqhanies, dem Golf und dem 
Miſſiſſippi überwiegen auch im Winter die Siid- und Siidweftwinde’). 

Dieje Windridtungen haben zur Folge, dah der größere Theil 
Der Niederſchläge auf der ganzen grofen nordamerifanijden Chene 
mit Wusnahme der unmittelbaren Golffiifte im Commer herabfonunt. 
Indem fic) fo die fontinentale Sommerhitze mit ſehr reichlichen Nieder— 
ſchlägen vereinigt, die itbrigens zumeiſt in Form von Gewitterregen 
fallen, qewinnt das dortige Sommerflima bis weit nach) Norden einen 
halbtropijchen Charafter. Hierin liegt die wefentlichite Urſache fiir 
Die Verjdhiedenheiten, welche zwiſchen der europäiſchen und nord- 
amerikaniſchen Landwirthſchaft in ihren vorwiegenden Yroduftions- 
richtungen beftehen. 

Die Feuchtigfeit tragenden Seewinde vom Golf und ebenjo die 
jeltener auftretenden vom Atlantiſchen Ocean verlieren mim aber in 
dem Maaße an Wafferqehalt, je weiter diejelben nad) Nordweften und 
Weften zu über die Mitte des Kontinents hinaus gelangen. Nach 
Diejer Ridtung nimmt dabher die Menge der jährlichen Niederſchläge 
ab, und eine Linie, welche fic) zwiſchen dem 98. und 100.° w. & 
(Greenwid)) bewegt, bezeichnet die öſtliche Grenze eines überaus nie— 
derſchlagsarmen und, da ſo die Luftfeuchtigkeit auf ein Minimum 
reduzirt wird, in ſeinen Temperaturverhältniſſen um fo gegenſatz— 
reicheren Gebietes. Das ſind die Hochſteppen und Wüſten von Nord— 
amerika. Dieſe erſtrecken ſich von jener Linie aus nach Weſten bis 
zu den öſtlichen Abhängen der Sierra Nevada und des Caskaden— 
gebirges. Zwei Fünftel des ganzen Gebietes der Vereinigten Staaten 
und ein Theil des Nordweſtterritoriums von Canada gehören dieſem 
öden Gebiete an. Das kulturfähige Land von Nordamerika erfährt 
ſomit im Weſten durch die Trockenheit eine ſehr ſtarke Einſchränkung. 
Da die Vegetation ſich in kühleren Gegenden wegen der geringeren 
Verdunſtung des Waſſers mit weniger Niederſchlägen begnügt und 
überdies der auf die warme Jahreszeit entfallende Theil der Nieder— 
ſchläge nach Norden zunimmt, jo findet die diirre, vegetationsarme 
Steppe im Nordwejtterritorium von Canada eine von Oſt nach Weft 
verlaufende Grenze, obwohl die abjolute Menge der dortigen Jahres— 
Niederſchläge nicht ſtärker ijt, als auf den ſüdlicher, unter gleiden 
Langengraden gelegenen Theilen, welche zur Steppe oder Wüſte 
gehoren. 

Wir unterjdeiden, um das bisher Gejagte zuſammenzufaſſen, in 





1) Hann, Klimatologie S. 586, 590. 
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Nordamerika drei große klimatiſche Provinzen, welche der menſchlichen 
Kultur ganz verſchiedene Bedingungen ſtellen: 1) Die Pacififfiifte, 
ein Landſtrich, welder fic) — abgejehen von jeinem Südende — durd 
hinreichende, hauptſächlich in der kühleren Sahreszeit fallende Mieder- 
jchlage und gleichmäßige Warmevertheilung nad Art der europäiſchen 
Weft- und Südküſten auszeichnet; 2) die Hochſteppe von der Sierra 
Nevada und den Cascade Mts. bis zum 100.° w. L.: ein trockenes, 
ungemein gegenjabreices Gebiet, und 3) die weiten fruchtbaren Ebenen 
des atlantijden Nordamerifa, öſtlich vom 100.°, wo fic) große Som- 
merwärme mit jehr reidlichen Niederſchlägen vereinigt, während eine 
fontinentale Strenge die Winter fenngeidnet. Weſentliche klimatiſche 
Unterjdiede innerhalb diejes letzten Gebietes bringt nur die allmablice 
Abnahme der Wärme nach Norden und der Niederſchläge nach Wejten 
zu hervor. 

Der äußerſte Nordoften der Vereinigten Staaten mit den an- 
grenzenden Theilen Canada’s bildet endlich ein viertes, fleines Klima— 
qebiet fiir fid): bier herrſcht ein tiberaus feuchtes, kühlſommeriges 
Riiftenflima. 

Das Verſtändniß der Flimatijden Bedingungen der Landwirth- 
ſchaft in Nordamerika fegt eine eingehendere Kenntniß der dortigen 
Niederſchlags- und Warme-Verhaltniffe voraus, alS fie der vor- 
ftehende Ueberblick zu gewahren vermodte, und mögen daher nod) 
einige genauere Angaben folgen: 

Wenge und Bertheifung der Niederſchläge. In dem Gebiete zwiſchen 
der atlantifden Riijte und dem Miffiffippi haben Ddiejenigen Linien, weldje alle 
Orte von einem gleich ftarfen jährlichen Regenfall mit einander verbinden, im 
Ganjen eine weftiftlide Richtung, indem der Regenfall allmählich nach Norden zu 
abnimmt. Derfelbe betraigt an der Golffiijte cirea 150 cm im Jahre, in der 
Gegend des 36.9 n. Br., welder als ungefahre Nordgrenje der fubtropifden 
Handelsgewächſe befondere Bedeutung befigt, 130 — 135 cm, am Südrande der 
Grofen Seen’) nur nod 90—100 cm. Nur unmittelbar am atlantifden RKiiften- 
faum find die atmofphirifden Niederſchläge etwas ftirfer als unter gleider 
Breite im VBinnenlande, nämlich von der Siidfpite Floridas bis nach Wafhington 
D.C. 140—150 em und von da bis zur canadifden Grenze allmählich abnehmend 
auf 100 em. 

Erft jenfeit des Miffiffippi tritt ‘eine wefentlide Berminderung der Nieder- 
ſchläge ein, und fallen die Linien gleider Regqenhihe von da zunächſt fiid- 
weftlic), dann fdarf fiidlid) ab. Sn dem Steppen- und Wiiftengebiete jenfeit des 
98.—100.° ift der jährliche Regenfall, mit Ausnahme weniger Oafen, iiberall 


1) Mittlerer Regenfall in Deutfdland: 71 cm, höchſter im Harz (Clausthal und Broden- 
gipfel): 143, bzw. 170 cm, niebderfter in Medlenburg und ber Rheinebene zwiſchen Schwarzwald 
und Bogejen: wenig über 49—50 cm. 
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geringer als 50 cm und in weitem Umfange nicht über 20 cm. Dabei iſt die 
Luft fo troden, daß felbft Der Morgenthau yu den Ausnahmen gehört. An der 
Küſte des Stillen Oceans fallen die Niederſchläge dann wieder reidlider, und zwar 
nimmt deren Dabhreshihe nach Norden Hin iiberaus rafd) ju: von 25 cm und 
weniger in Siidcalifornien auf 63 cm an der Bai von S. Francisco, 150 cm im 
äußerſten Nordiweften der Union und 300 cm gu Fort Tongak im fiidliden 
Alaska. Die Nordweftfiifte Nordamerifas gehört ju den regenreichften Gebieten 
der nördlichen Hemiſphäre iiberhaupt. C8 hangt dieſe raſche Steigerung der Nie- 
derfdjlage nad) Norden Hin mit der zwiſchen dem Feftlande und dem Meere be- 
ftehenden Temperaturdifferens zuſammen (von S. Francisco an ſüdlich tritt eine 
falte, von da nördlich eine warme Strimung an die Riifte); hieriiber unten in den 
RKapiteln iiber die pacififden Linder Näheres. Während aber die californijce 
Riifte und — allerdings in weniger auSgeprigtem Grade — aud) nod) Weft- 
Oregon fehr reqenarme Sommer und im Winter eine eigentlide Regenzeit haben, 
herrjden iiberall fonft in Nordamerifa vom Wendefreife bis gum Polarkreiſe die 
Niederfahlage der warmen Jahreszeit weitaus vor. An der atlantifden Küſte von 
Florida bis Virginien fallen 59°, von da bis Maine 52%, aller Niederſchläge im 
Frühjahre und Sommer (März bis Wuguft), in der Seenregion und dem Obiothale 
ebenfo 55%, in Sowa, Miffourt und Süd-Illinois 61, in Kanſas 62, in Da- 
fota und Weft-Minnejota 68, in Manitoba foqar 72%. UWnmittelbar an der 
Golffiijte find Die Niederfchlage in Folge der dort das ganze Aahr über vorherr- 
idenden ſüdlichen Winde gleichmäßiger vertheilt, dort fallen nur 45°, in Teras 
52%, aller Niederfdlage im Friihjahre und Sommer. Umgekehrt betragen die 
Niederfdliige der kühlen Jahreszeit — November bis April — in Californien 
32.—42.° n. Br.) 91%, in den Riiftendiftricten nbrdlic) von da 69 %, 3). 

Bertheilung der Warme in Wordamerika. Um die Wärmevertheilung 
und den jahrliden Gang der Temperatur in Nordamerifa ju veranfdauliden, 
ftellen wir Die mittleren Monatstemperaturen des Januar, April, Juli und Octo- 
ber (der mittleren Monate jeder Jahreszeit) fiir eine Reihe von Punkten, welche 
die gleide mittlere Dabhrestemperatur haben, und zwar jedesmal folden an der 
Oſtküſte, im Miffiffippigebiete, in der Gebirgsfteppe und an der Pacifickiifte zu— 
fammen. Sum Bergleiche fiigen wir die entſprechenden Daten fiir je einen weft- 
europadijden, bzw. nordafrifanifden Ort von gleider Jahreswärme bei (val. die 
Tabelle auf der folqenden Seite). 

Die Tabelle zeigt zunächſt in ihrer vorlesten Spalte, daß die Dahresijother- 
men in Wmerifa viel weiter fiidlic) verlaufen, als in Curopa. Diejelben gehen 
von Oft nad) Weft ziemlich qenau den VBreitenqraden parallel mit einer Senfung 
auf dem Alleghany- und ebenfo auf dem Felfengebirge, um dann an der Pacific- 
fiifte ſteil nordweſtlich angufteigen. Die Differenz zwiſchen der höchſten und niedrig- 
ften in der Labelle genannten Jabhresifotherme, derjeniqen von St. Wuguftine 
(Florida) und Winnipeg (Manitoba), entſpricht der Entfernung der Breiten beider 
Orte, indem die mittlere Temperatur nad Norden Hin mit je einem Breitengrade 
aud) um durdfdjnittlic) etwa einen Warmegrad abnimmt und von 21,0° auf 
0,3° C. berabgeht. Das ift ein Temperaturunterfdied wie zwiſchen Nord - Aeqyp- 
ten und Weft-Sibirien. Bor Allem aber läßt die Tabelle deutlid) die verfdjie- - 
denen, bereits näher umfdjriebenen Klimagebiete, welche in Nordamerifa beftehen, 
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1) Bgl. Hann |. e. S. 571 —73. 
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an der verjdiedenen Temperaturbewegung im Verlaufe der Jahreszeiten erfennen, 
fie zeigt, aus wie verfdiedenen Clementen fic) das gleiche Dahresmittel im Often 
auf der Steppe und am Stillen Ocean zuſammenſetzt. 

Die ganze Pacifikk ii fte hat milde Winter und fiihle Sommer. Die Differens 
zwiſchen bem falteften und warmiten Monate ift etwa diefelbe, wie an den nad 
ihrer Durd{dnittstemperatur entfpredhenden Puntten der europäiſchen Weftfiifte *). 
Wahrend nun aber gan; Weft- und Mittel-Curopa ein derartiges ausgeglicdenes 
Klima befigen, und die Gegenfiite nur langſam nach Often gu fteigen, ift das— 
felbe in Amerifa aus den oben angefiihrten Urſachen auf die Pacififfiijte be- 
ſchränkt. Der ganze übrige Rontinent zeichnet ſich durch ftarfe Gegenſätze, 
heiße Sommer und kalte Winter aus. Das gilt ſelbſt unmittelbar an der 
Oſtküſte. Aber dieſe Gegenſätze verſchärfen ſich nach Norden und Weſten zu. So 
ſteigt, um zunächſt die nördliche Richtung auf unſerer Tabelle zu verfolgen, die 
Differenz zwiſchen dem kälteſten und wärmſten Monate von St. Auguſtine in 
Florida bis Boſton allmählich von 13,4 auf 25,59, und erſt im Mündungsgebiete 
des St. Lorenz iſt dieſe Differenz — in Folge der dortigen verhältnißmäßig kühlen 
Sommer — etwas geringer. Ganz dasſelbe gilt von dem Binnenlande: die 
Winterkälte nimmt nach Norden hin raſcher zu, als die Sommerwärme abnimmt, 
Die Differenz zwiſchen der Juli- und Januar-Temperatur iſt in New-Orleans 15,1, 
in Memphis ſchon 22,8 und fo fort: in St. Paul 33,3, in Winnipeg 39,30. 
St. Paul hat nod) eine Juli-Temperatur wie Liffabon oder Marjeille, Winnipeg 
(Manitoba) wie Frankfurt a. M., dabet Haben aber die beiden amerifanifden Orte 
einen Winter, gegen den Dderjenige auf dem St. Vernhard als warm erſcheint 
(dortige Sanuar-Temperatur bei 2478 m: —9° C.). Bon der Oftfiifte nach dem 
Inneren ju fteigen gleichzeitig die Differenzen swifden dem kälteſten und warmiten 
Monate in ber Weife, daß gleichzeitig die Sommerhise und die Winterfalte nad 
Weften zunehmen (vgl. Norfolf mit Memphis, Wafhington mit Cincinnati und 
Leavenworth 2c.). Das rafdefte Anfteigen der Extreme findet daher in der Diago- 
nale von Südoſten nad Nordiweften ftatt: das am meijten ausgeglidene Klima hat 
Siid- Florida, bas am meiften erceffive die Proving Manitoba. 

Aber die mittleren Monatstemperaturen geben nod) fein zutreffendes Bild von 
den iiberaus großen Warmefdwantungen, denen das nordamerifanifde Klima unter- 
liegt; gerade die unregelma fhigen Witterungsinderungen find in Amerifa 
ſehr fdroffe und von grofer Bedeutung fiir den dortigen Acerbau. Die Gripe 
Der Temperaturertreme und die Häufigkeit der Sdwanfungen innerhalb der 
einjelnen Monate und Tage wadfen ebenfalls nad) Norden und Weften zu. Es 
feien nur folgende Zahlen genannt: 

Mittlere Temperaturdifferengen 


Mittlere Jahresextreme. in je einem Monate: 
Winter : Sommer: 
New Orleans . . . . — 49 und 35,7°C. 25,9 13,1° 0. 
St.Louis . . ... —27 , 3876 , 32,4 22,9 ,, 
joun® ..... —279 , 88 , 34,2 244 ,, 
Winnipeg . . . — 403 , 33,9 , 37,0 A 


Das find Sdwanfungen, wie fie nirgendwo in Weft- oder Mittel- Guropa 
vorfommen. 





1) Yn Gan Francisco betriigt die Differeng zwiſchen ber Temperatur bes Januar (9,30) 
und bes September (hier mit 15,79 der wirmfte Monat): 6,49 C. 
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Die eiſigen Nordwinde, welche den Winter beherrſchen, tragen in jedem Durch— 
ſchnittsjahre den Froſt hinunter bis zur Golfküſte, und umgekehrt dringt eine tropiſche 
Sommerhitze bis in Breiten vor, wo im Winter darauf das Queckſilber im Ther— 
mometer. gefriert. Und ber Intenſität entfpridt die Haufigkeit derartiger Schwan— 
fungen. Gelbft nod) in den mittleren und Oftftaaten ift die Veränderlichkeit der 
Temperatur faft-fo groß wie in Sibirien, weiter nördlich fommt fie diefer gleich), 
während in Bezug auf die niedrigen Breitengrade, in welder derartige Sdwan- 
fungen nod) vorfommen, Nordamerifa ohne jedes Beifpiel dafteht. Cine Reihe 
von RKRulturpflangjen wird durd diefe Gegenſätze, durch die Spat- 
und Frühfröſte, pon der Ofthalfte det Vereinigten Staaten aus- 
geſchloſſen. Am fdroffften find die Temperaturfdwankungen gegen Ende des 
Winters und Anfang des Friihjahrs, wenn der Süden fic) bereits ftarf erwärmt 
hat, während der Norden nod) in Schnee und Cis ftarrt. Dann erfolgt der Aus— 
gleich der verfdieden warmen Luftmafjen, und rajende Nordjftiirme oder 
heiße Südwinde durdeilen mit ungeheuerer Gefdwindigfeit die ſchutzloſen Flächen, 
weldje fic) gwifden der Hudfonsbay und dem Golfe von Merifo ausdehnen. Cine 
befondere Art von Wirbelftiirmen fleineren Umfangs, die fog. Tornados, treten 
ſpäter, gwifden April und Juli auf — obwohl fie gu feiner Jahreszeit ganz feh— 
fen — und ridjten regelmapiq furdtbare Zerſtörungen an. Sie vernidten die 
ftehenden Ernten, Heben ganze Haujer aus ihren Fundamenten und fdjleudern fie 
mitfammt ifren Inſaſſen zur Seite; zahlreiche Menſchen und Thiere fallen ihnen 
jedes Jahr zum Opfer. 


Verlauf der Fahreszeiten in Mordamerifa. Wie die 
Labelle S. 13 zeigt, unterjcheidet fic) die mittlere Temperatur des 
April und October, d. h. der Mitte der beiden Uehbergangsjahres- 
zeiten, mur wenig von den Ptitteltemperaturen in den nad) ihrer 
Jahreswärme entſprechenden wejteuropadifden Orten. Nidtsdeftoweniger 
ift Der Verlauf des Frithlings und Herbjtes in der ganzen O jth alfte 
Nordamerifas, beſonders in den mittleren und nördlichen Theilen, ein 
ganz anbderer, als bei uns. Die warme Jahreszeit kommt überaus 
taj in’3 Land, jo daß von einem Friihlinge im deutſchen Sinne des 
Wortes iiberhaupt nidt die Rede fein Fann. Innerhalb weniger 
Woden prangt die Natur in voller Laub- und Bliithenpradt; Hive 
und heftige Regengiifje treiben die Vegetation mit erjtaunlider Schnel— 
ligfeit gu voller Entwidlung und erzeugen eine Ueppigkeit des Pflan— 
zenwuchſes, wie fie nirgendwo fonft unter gleichen Breiten vorfommt. 
Um jo empfindlider wirfen dann die nidt felten, und zwar gelegent- 
lid) bid tief nad Süden anftretenden Spätfröſte. Während des 
Sommers wedhfelt trodene, Heitere Witterung mit reichlichem Gewwitter- 
regen, bid endlid) im hohen Sommer dieje allmählich feltener werden 
und längere, ganz regenlofe Yerioden in den Herbjt iiberleiten, der 
in der ganzen nördlichen Halfte der Union regelmapig hell und jonnig 
verlduft. Es ijt died die ſchönſte Zeit des Jahres, der fog. Indianer— 
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ſommer; und diefer verldngert fid) in der Gegend des mittleren 
Miſſiſſippi, in Kanſas, Miſſouri, Illinois oft bis zu Ende November 
oder Anfang Dezember. Auf den Ebenen des Weſtens ijt ein der- 
artiges günſtiges Erntewetter durchaus vorherrſchend, aber auch, wo 
der Regenfall im Herbjte fich von jenem der anderen Jahreszeiten 
nur wenig unterjdeidet, wie in den Neu-Englandjtaaten und weiter 
nördlich, gibt es trogdem im October regelmäßig einen kürzeren „In— 
dianerſommer“. Dem heiteren Herbjte folgt in der Nordhalfte der 
Vereinigten Staaten und in ganz Britijd-Nordamerifa ein langer, 
harter und im Often zugleich jehr ſchneereicher Winter. 

An der Paeifikküſte find die Uebergdinge vom Winter gum 
Sommer, entſprechend der geringeren Temperaturdifferens des faltejten 
und wärmſten Monates, viel weniger fdroffe. Dem milden, regen- 
reichen Winter folgt ein Heller, nac) Siiden gu immer trodener wer- 
dDender Sommer und ein heiterer Herbſt; in Californien gibt es über— 
Haupt nur eine Regen- und eine Trockenzeit, von denen jene die 
ſchönere ijt. „Es ift nicht ein Winter, fondern der Frühling“. Friih- 
und Spätfröſte, ebenfo beftige Gewitterjtiirme treten an der Pacifif- 
küſte nur felten auf. 

Temperaturverhadltniffe auf der Steppe. Werfen wir 
nun nod einen Blic auf die Temperaturverhaltniffe in dem regen- 
armen Gebiete weftlid) vom 100.° w. Gr. und öſtlich der Sierra 
Nevada und des Cas8fadengebirges, fo zeigt die Labelle S. 13, dak 
Die Unterſchiede zwiſchen Winter- und Sommertemperatur, verglicen 
mit den Chenen im Weſten des Miſſiſſippi, feineswegs beſonders 
jcdhroffe find. Das ganze ,,Steppengebiet”, einjchlieblich der Gebirgs- 
dDiftricte, bat im Verhältniſſe zu ſeiner Hobe ſogar aujffallend milde 
Winter und warme Sommer. Es hängt das mit dem ſehr allmäh— 
lichen, fiir den Reijenden iiberhaupt nicht wahrnehmbaren Anſteigen 
Diejer Gebiete von den Chenen des Miſſiſſippi aus und dem Schuge 
zuſammen, welden die Gebirgsfetten gegen das Cindringen der Kälte 
von Norden Her gewähren. Auch treten in groper Ausdehming föhn— 
artige Winde auf, welde die Thaler jeitweiliq erwärmen und ihre 
mittlere Demperatur erhohen. Aber die große Trocfenheit der Hoch- 
jteppen bringt e3 mit fic, dak die Schwankungen der Temperatur 
hier viel ſchroffere find, als weiter dftlid), wo fie durch einen reich— 
lichen Regenfall gemildert werden. Die Sonne erwarmt in der Steppe 
die Erdfrujte mit ungebhinderter Gntenfitat, und ebenſo ungehindert 
ſtrahlt die Erde ihre Hike in die flare, trodene Luft wieder aus. 
Verderblide Reife und Nachtfrojte, ſelbſt in den heißeſten Sommer— 


monaten, Früh- und Spätfröſte, das Sujammendrangen unerhörter 
Extreme von Hie und Kalte oft auf ein und denjelben Tag, endlid 
fürchterliche Stürme bilden die charafterijtijden Merkmale diefer 
trodenen Gebiete und mindern nod) die an fic) ſchon ſehr geringen 
Kulturmöglichkeiten derjelben. Je mehr der WAnfiedler fic) der Step- 
pengrenze nähert, um jo mehr fest er fic) jenen Mißlichkeiten aus. 


Ill. BWald-, Vrarie- und Steppenvegetation. Den in Nord- 
amerifa obwaltenden verjfdiedenartigen flimatijden Verhältniſſen 
entjpridt eine höchſt mannichfaltige natiirlide Vegetation, und 
Dieje ift ſowohl von unmittelbarer Widhtigfeit fiir die eindringenden 
RKolonijten, als fie auch die aderbaulicen Möglichkeiten der eingelnen 
Rlimagebiete kennzeichnet. BVerbindet man die CSiidjpige ded Win— 
nipeg- Sees durch eine Kreislinie mit St. Paul am Miſſiſſippi und 
der Südoſtſpitze des Michigan - Sees, und zieht von hier eine Gerade 
liber St. Louis bis nach Galvejton in Teras, fo hat man damit die 
ungefabre Grenzſcheide swifden den bewaldeten und den von Natur 
waldlojen oder dod) jehr waldarmen Gebieten des atlantifden Nord— 
amerifa gewonnen (val. die beigegebene Karte). 

Innerhalb des jo begrengten grofen dftliden Waldgebietes 
treten drei langgeftrectte Bonen ziemlich deutlich hervor, welde ent- 
jpredend dem Verlaufe der Warmelinien von Oft nach Weft gerichtet find. 
Südlich vom 36.° n. Br. erhalt die Landſchaft ein ſüdliches Geprage 
durd) das VorFommen zahlreicher immergriiner Laubhslzer: Magno— 
lien, Lorbeern, Cichen, denen fic) echt tropijde Formen von Balmen, 
Bambufen, Yuccas nebft tropijdhen Kräutern und Schlinggewadjen 
beimijden. Nördlich von hier bis etwa zum 43.° n. Br. erſtreckt fic 
die zweite Zone, in welder die Mehrzahl der Baume im Herbjte ihr 
Laub abwirft. Die harten Winter ſchließen hier jubtropijde Gewadje 
aus; aber die den oftamerifanifden Sommern eigenthiimlide Ber- 
einigung groper Feuchtigfcit und Wärme macht fic) in dem raſchen 
und fraftigen Wadhsthume und dem didten und hohen Unterbholze 
bemerklich, wodurch die dortigen Laubwalder fic) vor den unfrigen 
auszeichnen. Beſonders berühmt waren vor ihrer Verwüſtung in 
dDiefem Sahrhunderte die Buchen- und PBlatanenwalder des Obio- 
gebietes. Dies waren die iippigften und reichſten in der ganzen Nord- 
halfte ber Vereinigten Staaten, und gaben diefelben Zeugniß von der 
ungemeinen Fruchtbarkeit des Bodens in jenen Diftricten. Zwiſchen 
dem 45. und 46.° n. Br. beginnt die Region der nordijden Tannen- 
wilder, welde, Anfangs noch ftar— mit Laubhölzern untermifdt, fid 
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von hier bis hinunter zum Mackenzie River erſtreckt. Die Grenzen die— 
ſer drei Zonen verſchieben ſich entlang der Küſte und in der Miſſiſſippi— 
Niederung etwas nach Norden, während umgekehrt entlang dem Alle— 
ghanygebirge nordiſche Pflanzen weiter ihren Weg nach Süden finden. 

Von der bezeichneten Weſtgrenze der Wälder ab, fangen dieſelben, 
entſprechend dem abnehmenden Regenfall, an, ſich zu lichten, das den 
Anſiedlern fo ſehr erwünſchte ſog. Dpeningsland (Gichtungsland) 
beginnt; d. h. es finden ſich zunächſt große, von Natur unbewaldete 
Wieſen mitten im Forſte, dann rücken die Bäume wie in einem Parke 
zu kleinen Hainen und Gebüſchen zuſammen, bis ſie endlich ganz ver— 
ſchwinden und nur noch die Flüſſe und Bäche als ſchmale Streifen 
ſäumen. Dann beginnt die eigentliche Prarie, d. h. eine leichtwellige, 
ungemein einförmige Ebene, die ſich durch ihre Baumloſigkeit und 
einen üppigen Wuchs von nahrhaften Gräſern und Wieſenkräutern 
kennzeichnet. Wenn hier der Regenfall nicht groß genug iſt, um ein 
natürliches Baumkleid zu erzeugen, ſo genügt derſelbe doch, um 
künſtlich gepflanzte und gepflegte Baume zu erhalten und Getreidebau 
ohne künſtliche Bewäſſerung zuzulaſſen. 

Zwiſchen dem 98. und 100.° w. L. vollzieht fic) ſchließlich der 
Uebergang von der Prarie zu den „Plains“ — den Steppen, welde 
fich iiber Die ganze ‘Blateauregion zwiſchen dem Felfengebirge und der 
Sierra Nevada und dem Casfadengebirge fortfegen. Wir treten da- 
mit ein in das zweite groke Klima- und Vegetationsgebiet Mord- 
aimevifas. ier reicht der Regenfall nidt einmal mehr bin, cine zu— 
ſammenhängende Grasflade gu erjeugen. Die Hochebenen diefes Ge- 
bietes jind oft meilenweit ohne jede Vegetation und mit weifer Salz— 
Frujte iiberzogen. Die jengende Hike des Tages dörrt auf den niedriger 
gelegenen laden alle Pflanzen aus, welche nicht durch die zähe Haut 
ibrer Blatter die Verdunjtung de Saftes hindern. Graue Wermuth- 
ftraucher, Der jog. sage-brush (artemisia tridentata) und der gleich— 
fall grau gefärbte, niedrige, jog. grease-wood (obione canescens) 
nebjt Rafteen bilden die Hauptvegetation diejer überaus öden Gebiete. 
Die nordamerifanifdhe Steppe hat indeffen vor den afiatifden und 
afrifanijden Steppen und Wüſten den Vorzug, dak fie mit hohen 
Gebirgskämmen und Gipfeln beſetzt ijt. Wn diefen ſchlagen die weſt— 
lichen Winde, welche über die Hochebenen im Often der Sierra Ne— 
vada und des Casfadengebirges dabinflieqen, ohne einen Tropfen 
fallen 3u laſſen, ihre Feudjtigteit nieder, und fo bilden jene Höhen 
die niemals ganz verjagenden Feudhtigfeitsquellen der amerikaniſchen 
Steppe; zwar find die Niederſchläge dajelbjt nirgend grok gemig, um 
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jur Bildung von Gletjdhern zu führen — jolche treten nur in der 
nordcalifornifden Sierra und dem Casfadengebirge auf —, aber die 
höchſten Erhebungen des Gebirges bedecken fic) doch mit ewigem oder 
grofen Mengen periodifden Schnees und werden reichlic) von tropf- 
baren Niederſchlägen befeudjtet. Bon dort jtrdmen zahlreiche Waſſer— 
laufe in die Thaler. Indem nun die relative Feuchtigfeit von den 
Berggipfeln nad unten hin raſch abnimmt, findet man hier ganz die- 
jelbe Anordnung der Vegetation an jeder Bergſeite wiederholt, welche 
man auf dem Wege von der feudhten Ofthalfte des Kontinents nad 
deſſen Mitte antrifft. Unterhalb der itberaus hoc) liegenden Schnee— 
und Baumgrenzen finden fid) Walder mit fetter Griinden; im Ab— 
fteigen verdiinnt fic) der Wald und unterhalb einer Höhe von 2000 
big 2400 m tritt ein nad) unten zu nachlaſſender Graswuds an 
jeine Stelle. Alles, was zwiſchen 1000 und 1500 in gelegen ijt, ge- 
Hort bereits zu den Halbwiijten und Alles unter 1000 m 3u den 
echten Wiijten. Nur an den Hinabjtrimenden Fliifjen fteigen hie und 
da ſchmale Ausläufer einer jaftigeren Vegetation tiefer hinab. Die 
genannten horizontalen Grengen der Wald- und Wiejenvegetation 
jenfen fic) indefjen mit der abnehmenden Wärme nad) Norden 3u, 
und im Gebiete von Britifh- Columbia fommt ein ununterbrocener 
Wald- und Priviegiirtel quer durd) das Gebirge gujtande. Die Ge- 
birgszüge mit ibren Wafjerquellen machen demnach die nordamerifa- 
niſchen Steppengebiete oajenreider als die der anderen Erdtheile, aber 
Die hegiinftigteren Theile find dod) nur von beſchränkter Ausdehnung; 
die Kegel bilden auch im Gebirge nadte Gefteinsmajjen und diirre 
Hodebenen, Sand- und Alfaliwiijten, Salzſeen und Salzſümpfe. 
Aderbau ohne fiinjtliche Bewäſſerung wiirde hier nur auf den ſchmalen, 
hinreichend bewäſſerten Wald- und Wiejenftreifen längs der höchſten 
Gebirge möglich ſein, wenn denſelben dort nicht die geringe Son— 
nenwärme und vor Allem die ſcharfen und häufigen Nachtfröſte aus— 
ſchlöſſen. So kann denn Ackerbau nur in den tiefer gelegenen Thälern, 
an flachuferigen Flüſſen, aber auch hier, wenn derſelbe einigermaaßen 
fidere Erträge geben joll, nur mit Hilfe künſtlicher Bewäſſerung be- 
trieben. werden. Abgeſehen vom Bergbau werden die amerifanijden 
Steppen hauptſächlich blos durch eine höchſt ertenfive Viehzucht wirth- 
jchaftlich verwerthet, deren natürliche Bedingungen, ebenjo wie dic 
aderbaulicen Möglichkeiten der Steppe unten näher unterſucht werden 
jollen. — 

Wahrend der Uebergang vom Wald- sum Steppengebiete in 
Der Mitte des Kontinents fid) ganz allmabhlich vollzieht, tritt an den 
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Weſtabhängen der Sierra Nevada und des Caskadengebirges der Wald 
faſt unmittelbar neben die dürre Steppe, welche ſich noch an den 
Oſtabhängen jener Gebirgsketten hinaufzieht. Die regenreichen Küſten 
von Britiſh-Columbia, Waſhington, Oregon und Nordcalifornien find 
von den herrlichſten Tannen- und Cypreffenwaldern bedeckt. Dies ijt 
u. a. die Heimath der jtattliden abies Douglasii und sequoia gi- 
gantea; nur in den breiten Thalern des Willamettefluffes in Oregon 
und des Sacramento- und Yoaquinflufjes in Californien, welche durch 
Gebirge vor den reichen Feuchtigkeitsniederſchlägen der unmittelbaren 
Küſte geſchützt find, fchieben fich waldlojfe, oder nur parfartig mit 
lidten Hainen beſetzte Chenen ein. Erſt im fiidlichen Californien 
ziehen fic) die Walder vor der Diirre des Klimas gänzlich in das 
Hochgebirge zurück. 


IV. Ratürliche Berbreitungsgrenzen der wichtigeren Kul- 
turpflanjen in Nordameriſta. Wie im vorigen Abſchnitt angedeutet, 
find die Niederfalage itberall im Wald- und Pravriegebiete fiir den 
Acerbau ausreidend. Innerhalb diejer Vegetationsgebiete jest dem- 
jelben nur die Kälte im Norden und — lokal beſchränkt — die felfige 
und jumpfige Befdatfenheit des Bodens gewiffe Schranken. Hingegen 
iit die Steppe und Wüſte weftlid) vom 100.° bis zur Sierra Nevada 
nur in ganz geringer Wusdehnung zum Ackerbau geeiqnet. Dieſelbe 
theilt Daher das eigentlide Weferbaugebiet von Nordamerifa in zwei 
ungleid) große Theile: das öſtliche Wderbaugebiet und die Pacififfiijte. 

Die Kulturfarte von Nordamerifa. Die Verbreitung der widtigften 
Kulturpflangen in den nordamerifanifden Wderbaugebieten ift auf der beigegebe- 
nen Karte graphijd dargeftellt. Ich habe die letztere auf Grund der gelegentlicd 
des Cenfus von 1880 aufgenonunenen Anbauftatijtif in der Weife entworfen, daß 
id) die vorherrfdenden, d. h. relativ den größten Raum einnehmenden Rultur- 
arten fiir jede fleinfte Verwaltungseinheit — county — fejtftellte, in eine Spe- 
3ialfarte vermerfte und die hierdurch gewonnenen BVegetationsgrenzen in verflei- 
nertem Maafftabe iibertrug. Es liegt auf der Hand, daß man derartigen Karten 
nicht die fdywanfenden PBroductions;iffern, ſondern die viel conftanteren Wnbau- 
fliden in ihren Beziehungen ju einander gu Grunde 3u legen hat!). Die dem 
Cenfus von 1880 beigegebenen Karten ftellen nidts dar, als unter verfdiedenen 
Geſichtspunkten die Ernte der verfdiedenen Getreidearten im Jahre 1879 und 
enthalten, da die lebtere durchaus keine dDurdfdnittlide war, ganz ſchiefe Reful- 
tate. Wud) ift weder auf diefen Karten, nod) auch im beigegebenen Terte das 
Verhältniß der verfdiedenen Kulturen ju einander, fondern find tmmer nur die 


1) Für die Unbauverhiltnifie Ranadas waren wir freilich auf bloge Productionssiffern 
angewiejen. Die eingige Arbeit, welche bisher bie Anbaujtatijtit ber Nnion ſorgfältig benukt 
hat, ift ein Uuffak bon H. Engelbredt: , Der Standort der Landwirthſchaftszweige in Nord- 
amerika“ in Thiel’s „Landwirthſchaftlichen Jahrbüchern“, XII. S. 459 ff. 
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abjoluten Productionsjiffern der eingelnen Staaten aufgefiihrt. Diefe Zahlen 
hängen aber in hohem Maaße von der réumliden Ausdehnung und dem Maage 
der Befiedelung der eingelnen Staaten ab, jo dah die größten und didhteft be- 
wohnten Staaten aud) tiberall die gréften abfoluten Mengen produziren. Die Be- 
deutung der Flimatifden Cinfliifje wird bet diefer Art der Darftellung fehr ftart 
verwifdt?). 

Unfere Karte unter[ceidet fich zugleich wefentlic) von allen vorhandenen pflan- 
zengeographiſchen Karten. Denn fie ftellt die thatſächlichen Anbauverhaltniffe dar 
und beruht — abgefehen von der Nordgrenze des Weigenbaues — nicht auf blofer 
Konftruftion. Bor Wem verzeichnen aber die vorhandenen pflanjengeographifden 
Rarten iiberall nur die nördlichen Punfte, bis zu welden die eingelnen Gewächſe 
iiberhaupt vorfommen, ohne Rückſicht auf die Wichtigkeit, welche diefe fiir die 
Wirthſchaft der betreffenden Lander beſitzen. Solche Karten haben fiir die national- 
dfonomifdhe Vetradtung fehr wenig Werth und erjeugen leidt falfde Vorftellungen 
von den RKulturmiglidfeiten eines Landes. Wenn Griſebach 3. B. die Polar- 
grenje der Maisfultur auf den 50.° n. Br. im Red Riverthale verlegt und er- 
wähnt, daß diefelbe vielleidt fogar den Sasfatdewan (53.°) erreidt?), fo heißt 
das keineswegs, daß in jenen Gebieten die Maisfultur nod in nugbringender 
Weife möglich ijt. Der Mais findet fic) am Red River und gar ant Sasfatdhewan 
nur ganz vereingelt auf bejonders gefdiitten Plätzen und hat auch fiir die dor- 
tige Landwirth{dhaft gar feine Bedeutung. Für unfere Aufgabe kommt es aber 
gerade allein darauf an, feftjuftellen, welde Kulturpflanzen die eingelnen Theile 
des nordamerifanifden RKontinentes tm Groen hervorzubringen vermigen. 

Auf der beigegebenen Karte ift gwar nur die räumliche Verbreitung der beiden 
widtigiten Kulturpflanzen jedes eingelnen Landes erſichtlich, aber damit find gerade 
die charafterijtifden Merfinale gewonnen, und fann das Uebrige leidt durd dads 
Wort ergänzt werden. Die fo dargeftellten Kulturgrenzen fonnen im Ganjen als 
klimatiſch bedingte und daher als dauernde und fiir die Kulturmiglidfeiten 
der betreffenden Gebiete maafgebende angefehen werden. Denn der Landwirth 
qibt überall gerade denjenigen Rulturen den Vorzug, welde in ſeiner Gegend 
_ beffer gedeifen alS andere. Zwar fommen ja fiir die Bevorzugung des einen 

oder des anderen Kulturgewächſes aud) rein wirthfdaftlide, nad den Zeitumftin- 
den ſchwankende Erwägungen in Betradht, und der Cinflup derfelben auf die 
Ridtung der landwirthjdaftliden Production foll unten befonders unterjucht 
werden: aber die wichtigſte Urſache hiefür bilden dod) ftets Boden und Klima. 
Die meiften Kulturpflanzen haben ihre heutige Ausbreitung erft nad) langen, febl- 
geichlagenen Verſuchen, fie in anderen Gegenden zu bauen, gewonnen, und nur da, 
wo die Anfiedlung fic) noc) in der jugendliden Cntwidlung und die Landwirth- 


1) Selbft bas bargeftellte Verhältniß ber Mais-, Weizen- 2. Production gur Ge 
fammtflide und zur landmirthidaftlid benugten Flame laffen die Bedeutung der betreffenden 
Kulturpflanjen für bie Candwirthidaft ber eingelnen Lander nidt correct erfennen. Die von 
Prof. Wm. H. Brewer in Rew+ Haven anf 165 OQuartfeiten ben Karten beigegebenen Aus— 
fihrungen über die Getreibeproduction in ben Bereinigten Staaten enthalten indek eine Fille 
bon Belehrung Die gahlreiden chemiſchen Unalyfen von amerifanifden Getreideforten, welche 
fic in Prof. Brewer's Beridt finden, dürften beſonderes Intereſſe Seitens unferer Candwirthe 
und Miller verdienen. 

2) Bal. U. Grijebadh, Die Begetation der Erde nad ihrer klimatiſchen Anordnung. 
2. Aufl. Bd. II. S. 236. Leipgig, 1884. 
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idhaft im Verfucsftadium bhefindct, wie auf den Prarien weftlic) vom Miffouri, 
treten die flimatifden Cinfliiffe auf die Wahl der Kulturpflanzen weniger deutlich 
hervor. 


Ueberblick über die Verbreitung der wichtigſten 
Kulturpflanzen. Die Kulturkarte Nordamerikas zeigt, daß das 
Ackerbaugebiet im Oſten des Felſengebirges ſich nach den vorherrſchen— 
den Kulturarten in drei große Zonen gliedert, welche den oben genann— 
ten Zonen der Waldvegetation etwa entſprechen. Die gebrochene blaue 
Linie unferer Rarte bezeichnet die swijden dem 35. und 37.° n. Br. ver- 
laufende Nordgrenze des Anbaues von jubtropijden Handelsgewächſen, 
inSbejondere der Baumwolle. Im Norden diefer Grenze erſtreckt fich 
das Gebiet des Getreidebaued; diefes zerfällt wiederum in eine ſüd— 
liche Halfte, wo Mais, und eine nördliche, wo Weizen und Hajer die 
Hauptirudht bildben, und zwar nimmt der Weizen den Nordweſten, 
der Hafer den Nordoſten des grofen Getreidegebietes ein. Die Nord- 
grenze des überwiegenden Maisbaues ijt durd eine ungebrodene 
rothe, Die Süd- und Weſtgrenze des iiberwiegenden Haferbaues durch 
eine ebenſolche blaue Linie auf der Karte bezeichnet. Wir theilen 
demnad) das ganze öſtliche Acferbaugebiet ein in eine , Baumwollen” - 
und eine ,,Getreidezone”, und die letztere in ein Mais-“, ein ,, Wei- 
zen-“ und ein ,,Hafergebiet”. — Die ganze Pacififfiijte bildet eine 
fanggejtredte Getreidezone fiir fic). Von 34/2 bis 47.° n. Br. ſteht 
der Weizen an erfter Stelle unter allen angebauten Kulturpflangen. 
Nördlich vom 47.° und unmittelbar an der Küſte auch weiter ſüdlich 
tritt der Hafer, in einem Fleinen Dijtricte Siidcaliforniens die Gerjte 
an dieſe Stelle. 

Gegenſatz zwifden dem pacififden undatlantifjden | 
Aderbaugebiete. Es befteht demnach ein ausgepragter Gegenſatz 
zwiſchen dem pacifijden und dem öſtlichen Ackerbaugebiete. Zwei 
Trittel des legteren find iiberwiegend mit ſubtropiſchen Gewächſen — 
zu denen ja aud) der Mais gehört — bededt, während diefe an der 
Riifte des Stillen Oceans nirgendwo in größerer Ausdehnung gebaut 
werden. Diejer Gegenſatz entfpridt den beftehenden, oben näher ent- 
widelten Unterfchieden des beiderfeitigen Rlimas, welches in den 
Weizendijtricten Californiens und Oregons ein gleichmäßiges Küſten— 
flima mit itberwiegenden Niederſchlägen im Winter und regenarmen 
Sommern ijt, im Baumwollen- und Maisgebiete der Ofthalfte hin- 
gegen ein gegenfabreides Kontinental£lima mit tiberreichen Niederſchlägen 
wahrend der warmen Dabreszeit. Cine vollfommene Analogie zwi— 
iden der Oft- und Wejtfiifte Nordamerifas bilden nur die Hafer- 
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diſtricte des äußerſten Nordweſtens und äußerſten Nordoſtens der Union 
mit den angrenzenden britiſchen Gebieten?). Es find dies die einzigen 
Theile des Kontinentes, welche ein ausgeglichenes kühles Küſtenklima 
mit reichlichen Niederſchlägen während der Sommermonate beſitzen. 

Wenn die Vereinigung von Hitze und Feuchtigkeit, durch welche ſich 
die Sommer im atlantiſchen Nordamerika auszeichnen, die Verbreitung 
ſubtropiſcher Gewächſe daſelbſt begünſtigt, wie in keinem anderen 
Lande der Welt, ſo ſchließt auf der anderen Seite der Gegenſatzreich— 
thum des dortigen Klimas mehrere beſonders empfindliche Arten 
der ſüdlichen gemäßigten Zone aus, welche in dem gleichmäßigen 
Klima Californiens, wie auch in Europa vortrefflich gedeihen; es ſind 
das vor Allem der Weinſtock und die Agrumengewächſe (Oran— 
gen und Citronen). Der raſch eintretende heiße und feuchte Sommer 
des atlantiſchen Theiles von Nordamerika entwickelt dieſe Pflanzen 
allzu ſchnell und üppig wie in einem Treibhauſe; die häufigen Schwan— 
kungen der Temperatur und der Wechſel zwiſchen reichlichem Regen 
und regenarmen Zeiten mit überaus trockener Luft unterbrechen die 
regelmäßige Entwicklung und ſchwächen ihren Organismus, ſo daß 
derſelbe den bis zum Golf hin auftretenden kalten Wintertagen und 
Fröſten leichter unterliegt als die widerſtandsfähigeren europäiſchen 
Pflanzen. Auch bringt die ungleiche Vertheilung von Hitze und Feuch— 
tigkeit Fäulniß der Weinbeeren mit fich. Trotz der ſorgfältigſten 
Akklimatiſationsverſuche, welche ſeit Anfang des Jahrhunderts beſon— 
ders von deutſchen Cinwanderern in Ohio, Miſſouri ꝛc. angeſtellt 
wurden, iſt es in Folge dieſer klimatiſchen Hinderniſſe nicht gelungen, 
die europäiſchen Reben im öſtlichen Amerika einzubürgern. Mit mehr 
Glück hat man die von Canada bis Texas wild wachſenden eingebore— 
nen Reben (vitis vulpina und labrusca) zu veredeln verſucht und 
erzeugt ſeitdem einen ganz trinkbaren, wenn auch gewöhnlichen Wein; 
aber dieſe Induſtrie geht doch nur an wenigen Orten in Ohio, Miſſouri, 
Kentucky, neuerdings auch in S. Carolina und Georgia über die Stufe 
bloßer Liebhaberei hinaus. Ein großes Hinderniß bildet auch für die 
einheimiſchen Reben das ungleichmäßige Reifwerden der Trauben und 
die während der Leſezeit herrſchende große Hitze, welche auf die Fer— 
mentation nachtheilig einwirkt?). 


1) Das Vorkommen eines beſonderen Hafer-Diſtrietes an der Pacificküſte ijt 
bisher übrigens nod) nirgendDwo in der Literatur bemerft worden. 

2) Val. hiegu C. L. Fleifdmann, Der nordamerifanifdhe Landwirth, Frant- 
furt a. M. 1852, S. 207. A. Grifebad), Die Vegetation der Erde, Bd. Il, 
Leipzig 1884, S. 238. Fr. Rakel, Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa. 
Bd. II: Kulturgeographie, S. 25, 236 und 289. 


Das eigentlide Weinland in Nordamerifa ijt Californien ; hier allein 
ift e3 gelungen, europdijde, insbejondere fpanifde Reben im Grogen 
anzupflanzen. Diefelben finden in dem dortigen gleichmäßigen Klima 
und trodenen Sommern die gleicen Lebensbedingungen, wie in den 
ſüdlicheren Breiten Curopas. | 

Chenjo gedeihen in Siidcalifornien Orangen (auch Citronen und 
Oliven) vortrefflich, im atlantiſchen Nordamerifa werden diefe hin- 
gegen nur in Florida, d. h. gerade in demjenigen Theile ausgedehnt 
angebaut, welder das am meijten gleichmäßige Klima der gangen 
Ojfthalfte deS Kontinentes befigt (val. oben ©. 14). Aber felbft hier 
werden die Ernten, ja ganze Plangungen gelegentlich durch Froft ge- 
tidtet. In geringerem Umfange gibt e3 Orangenpflangungen nod) 
in Louiſiana. 

So viel zunächſt über die beftehenden Gegenſätze zwiſchen dem 
pacifijden und atlantifden Mordamerifa. Wir gehen nun ju einer 
genaueren Darlequng der Anbauverhaltniffe in den einzelnen großen 
Kulturzonen über. 


1. Das Baumwollengebiet. 

Die, Baumwollenkultur hat ihre heutigen Grenzen erſt 
nach vielen fehlgeſchlagenen Verſuchen, dieſelbe weiter nördlich ein— 
zubürgern, gewonnen. Früher hat man im Oſten und Norden von 
Tenneſſee, im Weſten von Nordkarolina, in Virginia, Kentucky und 
Miſſouri Baumwolle im Großen, vereinzelt ſelbſt in den Neuengland— 
ſtaaten angebaut, dies aber wegen der häufigen Störungen durch Früh— 
jahrs- und Herbſtfröſte aufgeben müſſen, deren Vorkommen ſomit für 
die Baumwollenzone die Nordgrenze beſtimmt. Heute hat der Baum— 
wollenbau in den Vereinigten Staaten eine größere Bedeutung nur 
nod) in Gegenden, wo die mittlere Temperatur de3 Januar mindejtens 
2 bis 4° ©. beträgt. Man fann fagen, daß die Grenge der Baumwollen— 
fultur nach Norden zu zuſammenfällt mit der Anlage von Eishäuſern 
auf den Farmen. Nördlich von jener Linie kommt es ſelten vor, dah 
Die Winterfalte nicht ſtreng genug ijt, um reichliche Verſorgung mit 
Gis zu ermogliden, wahrend man im Baumwollgebiet zu wenig Cis 
gewinnt, daß eS fic) lohnte, Cishdujer bauen!). Selbſt in den niederen 
Breiten aber, welche die Baumwollenpflanze heute in Nordamerifa 
einnimimt, gibt fie ein fprechendes Zeugniß von dem ertremen Klima 
des Kontinents. Während fie im Siiden von Spanien ein aus- 


1) Bgl. Tobacco Production in the U. St. by J. B. Killebrew, Ackerbau— 
Cenjus. 1880. S. 172 (766). 
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Dauernder Buſch ijt, werden in der ganzen Baumwollenzone der Ver- 
einigten Staaten Stamm und Zweige jedes Jahr durd den Winterfroft 
getödtet, fo dak die Felder Jahr fiir Jahr neu bepflangt werden miifjen. | 

Aber die frautartige, einjahrige Baumwollenpflanze von Nord- 
amerifa iibertrifft an Reichthum des Ertrages und an Giite des ge- 
wonnenen Faſerſtoffes Ddiejenigen Gegenden, wo das Klima ihrer 
Entfaltung giinftiger zu fein fceint. Der Baumwollenbau gewinnt 
feine größte Ausdehnung fiidlich von dem ſchützenden Wlleqhany-Ge- 
birge in den Miederungen des unteren Mijfijfippi mit dem Wrfanjas 
und Red River und im Inneren von Texas. Gn diejen Gebieten, 
weldje auf der Karte durch eine ungebrodene, blaue Linie begrengt 
find, ijt die mit Baumwolle bejtellte Flache ſelbſt größeren Umfangs, 
al diejenige de3 Hauptgetreides, des Mais; aber auch da, wo das 
umgefehrte Verhältniß vorherrjdht, wo die Baumwolle die zweite 
Stelle einnimmt, wie auf dem vielfac) fumpfigen und fandigen 
Strice entlang der Golf- und ſüdatlantiſchen Küſte und in dem nörd— 
liden Drittel der Baumwollenzone abjorbirt doch ihr WAnbau den 
größten Theil der Kapital und WArbeitsfraft der Farmer und bildet 
jo den Mittelpunft der geſammten Landwirthſchaft in den betr. 
Staaten. Dazu fommt, dak ebenjo wie die Baumwolle nidt in 
ihrer tropijden Heimath die höchſten Ertrage Liefert, fo aud) der 
Mais nidt in der heißen und feuchten Baumwollenzone, fondern 
nordlid) vom Ohio und Miſſouri in dem eigentliden „Mais— 
gebiete” die befter Grnten gibt. Wan rechnet dort auf nicht mehr 
al8 10—20 Buſhel vom Acker, wahrend man in Illinois und Jowa 
30—40 Bujhel und mebr erntet. 

Neben dem Baumwollen- und Maisbau treten alle anderen Kul- 
turen, ingbefondere unjere Getreidearten in der Baumwollenzone voll- 
ſtändig guriid. Die gleichzeitig zu feuchte und zu Heike Wittering 
der Vegetationszeit erzeugt bei den lebteren Roft, Brand und andere 
Kranfheiten, die Frucht fdiebt im Frühjahr gu üppig auf und lagert 
fid) ſpäter um fo leichter; es ift im Süden allgemein Braud, 3. B. 
Den Weizen im Frühjahr abzuweiden, um den Wuchs zu unterbrechen. 
Der Anbau von Weizen und Roggen zur Kornergewinming, ins- 
bejonbdere aber von Gerjte, die unter allen Friidten am wenigſten 
gut übermäßige Feuchtigkeit, vertragt, ijt nur auf den kühleren Strecken 
iu den Alleghanies und in den trodenen Gebieten in der Nahe der 
Steppengrenze cinigermaagen lohnend, aber durchgehends von gang 
geringer Ausdehnung; allein im wejtliden, d. h. dem regenarmen 
Theil von Texas tritt der Weizen, der Hier ſchon im Mat geerntet 
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wird, innerhalb eines ſchmalen Streifens außerhalb der Baumwoll— 
grenze als zweitwichtigſtes Kulturgewächs neben den Mais. In dem 
ganzen eigentlichen Baumwollgebiete iſt das einzige Getreide, welches 
nächſt Mais in größerer Ausdehnung angebaut wird, der Hafer, 
obwohl auch das Haferareal überall 5—10 Mal ſo klein ijt als die 
Maisldde. Derſelbe leidet relativ wenig unter Roſt und Brand?). 
Er wird ausgedehnt wegen ſeines Strohs, hauptſächlich aber gebaut, 
um die Wieſen und Weiden zu erſetzen, d. h. um grün für Heu ge— 
ſchnitten oder als Grünfutter abgeweidet zu werden. Denſelben 
Zwecken dient der Roggen, wo dieſer gebaut wird; das Roggen— 
ſtroh aber wird nicht fo ſehr als Futtermittel (wie Haferſtroh) benutzt, 
jondern zum Verpaden und zur Papierfabrifation in die Stadte ver- 
fauft. 

Hud der Anbau von anderen fubtropijdhen Handelsgewächſen 
alg Baumwolle hat in diefer Zone feine grofe Bedeutung. Das 
Zuckerrohr findet bier zwar die zu jeinem Gedeihen nothwendigen 
Warmegrade des Sommers, aber die bis zum Golf hinab vorfommen- 
Den falten Wintertage ziehen feiner Verbreitung enge Sdranten, in- 
Dem fie die jungen Pflanzen beſchädigen und die Vegetation unter- 
brechen. Die durchſchnittliche Vegetationszeit ift hier auf zehn Monate 
eingeſchränkt. Mur in den Miſſiſſippiniederungen von Louifiana find 
größere Flächen mit Zuckerrohr bejtellt, und allein auf dem Mündungs— 
delta diejes Stromes iiberwiegt der Zuckerrohrbau jede andere Kultur— 
art. Daneben fommen noc) Fleinere Zuckerrohrpflanzungen in Georgia, 
Teras, Florida, Alabama und Miſſiſſippi vor, aber felbft in denjenigen 
Gegenden, welde dem tropifden Klima am nächſten fommen, wird 
das Sucferrohr, nad) Ragel, nicht völlig reif; faum der halbe Stengel 
eiqnet fid) gum Mabhlen, und der Ertrag an Zucker ijt in Louifiana 
nur etwa 10 Ctr. pr. acre, wabrend er in Wejtindien 30—60 Ctr. 
erreicht. 

Ebenſo wie das Zuckerrohr wird der Reis von jeher in den 
Vereinigten Staaten auf einem verhältnißmäßig befdranften Raume 
qebaut; nämlich in Loutfiana und den jumpfigen Kiiftenftriden von 
Siidfarolina und Georgia. Die mit Reis beftellte Flache ijt in 
Louiſiana geringer, als die der Baumwolle, des Mais und Suder; in 
Siidfarolina und Georgia geringer, als die der Baumwolle, des Mais, 
des Hafers und felbft des Weizens. 





1) Bgl. Wm. H. Brewer, Rep. on the Cereal Production of the U. St. im 
Cenfus von 1880, S. 116. 
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2. Das Getreidegebiet des atlantiſchen Nordamerika. 

Bodenverhältniſſe. Bevor wir die Verbreitung der Kultur— 
pflanzen in dieſem Gebiete beſprechen, erſcheint es unumgänglich, 
die dortigen Bodenverhältniſſe in großen Zügen zu ſchildern, indem wir 
uns eine genauere Darlegung derſelben für einzelne Theile des Ge— 
treidegebietes vorbehalten. 

Drift-Bsden. Das ganze Getreidegebiet nördlich vom Ohio 
und öſtlich vom Miſſouri iſt, wenn auch nicht völlig lückenlos, mit 
„Drift-Depoſits“ bedeckt, d. h. ungeheueren Maſſen von Thon, Sand 
und Geröllen, welche als das Product der Gletſcherthätigkeit in der 
Eiszeit und einer auf dieſe folgenden Periode der Ueberfluthung 
durch ein großes Süßwaſſermeer gelten. Dieſe Driftgebilde ſind 
ſchwach vertreten in den Gebirgen und auf den beträchtlicheren Land— 
höhen, erreichen hingegen ſtellenweis beträchtliche Mächtigkeit auf den 
Ebenen und werden hier durch ihre weite Verbreitung und oberfläch— 
liche Lagerung das für den Ackerbau wichtigſte Glied der geologiſchen 
Schichtenreihe +). 

Die Blöcke und Gerölle, welche dieſer Boden einſchließt, ſtammen 
30—60, ſelten bis zu 150 km weit nördlich von dem Platz, wo fie 
nun gefunden werden. Die Driftbdden find von fehr verjdiedener 
Fruchtbarkeit und Struftur, fie umſchließen gleichmäßig die reiden 
Boden von Ohio und Weſt-New-York, wie die ödeſten Theile von 
Neu-England. Hier in Xeu-England vorwiegend fteinig und nod in 
Ohio ziemlich grobfirnig, gewinnen fie nach Siiden und Weften 3u 
immer mehr an Feinheit. Insbeſondere find die Boden der Prärie 
im Grofen und Ganzen feiner als die urfpriinglid) mit Wald be- 
vedten Streden. Die erfteren find zum gréperen Theil volliq oder 
beinahe fret von Steinen und haben in Folge der Veimengung der 
jeit Sahrtaujenden verfaulter und verbrannten Grajer vielfach eine 
rußartig ſchwarze Farbe. Die Humusſchicht ijt natiirlich fowohl im 
Waldb- wie im Präriegebiet von fehr verſchiedener Méadhtigfeit ; 
durchſchnittlich mag fie etwa '/2 m betragen. Die Farmer find aber 
der Anficht, dak die Fruchtharfeit der Waldhdden im WAllgemeinen 
anger vorhält und fich leichter erholt, wenn fie durch fortdauernden 
Anbau erſchöpft ijt, als auf Prarieland. Ym Grofen und Ganzen 
herrjden in dem Getreidegebiete öſtlich vom Feljengebirge [eichtere 
Bodenarten vor, eine fiir Amerika, wo Wlles auf die Gefdhwindigfeit 


1) Bergl. Fr. Rael, Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa. Bd. J. 
S. 121, fowie Wm. H. Brewer, Rep. Cer. Prod. U. 8S. Cens. 1880. S. 16 ff. 
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der Arbeit ankommt und man durchgehends leichte Geräthe, Maſchinen 
und Zugthiere verwendet, beſonders werthvolle Eigenſchaft; und in 
dieſer Beziehung übertreffen, wie geſagt, die Prärieböden die Wald— 
böden, wie ja ihre baumfreien Flächen der vordringenden Kultur 
überhaupt zunächſt mehr entgegenkommen, als das Waldland. Große 
Flächen von Thon- oder ſchwerem Lehmboden habe ic) auf meiner 
Reiſe, welche fich über das ganze Getreidegebiet erjtredte, nur an 
zwei Stellen gejehen: in den neuerſchloſſenen Dijtricten von Weft- 
fanada und in Californien, wovon ſpäter Nabheres. 

Alluvialhbdden. Als ganz bejonders ergiebiq gelten die 
Alluvialböden in den Thalgründen des atlantifcden Getreide-Gebietes, 
namentlid) find die ,bottomlands* des Wabash, Ohio, Illinois, vor 
Allem des Miſſiſſippi wegen ihrer erſtaunlichen Ertragsfähigkeit weit 
berühmt. Dieſe Böden ſind im Allgemeinen reicher an Thon und 
Humus als die der höher gelegenen Strecken. 

Zu den Alluvialböden gehören auch einige frühere Seebetten, ſo 
namentlich die fruchtbare Ebene des Red River in Dakota und 
Minneſota. 

Kalk- und Mergelböden. Südlich von der oben beſtimmten 
Grenze des Driftgebietes beginnen ſolche Bodenarten, welche in der 
Hauptſache durch Zerſetzung der unten lagernden Felſen entſtanden 
ſind GGrundſchuttböden). Auf den großen Plateaux, welche 
ſich innerhalb der Staaten Kentucky und Tenneſſee vom Cumberland— 
gebirge langſam zum Miſſiſſippi hinab ſenken, beſtehen dieſe letzteren 
vornehmlich aus Kalkſtein. Abgeſehen von den öden Stellen (barrens), 
wo der Ralf zu Tage tritt, bat ſich hier ein äußerſt fruchtbarer, 
fiefelerdereicher Yehm gebildet, welder unſerm Löß jehr abnlich ijt. 
Kalfhaltige Biden fommen übrigens auc) in dem ,,Driftgebiete“, in 
Sowa und anderweit vor. 

Das Kiiftentiefland. Oeftlich von den Wlleghanies sieht 
lings der Küſte, von New Jerſey an fiidlich gerechnet, ein ebenes oder 
flachhügeliges Land Hin, das, zum größten Theil ſandig oder ſumpfig, 
iiberall mit lichten Fohrenwaldungen bedect ijt. Der dismal swamp“ 
in Virginia und Nord-Carolina nimmt allein 2000 qkm ein, in dem 
legteren Staat berechnet man fiir das Sumpfland 12000 qkm. Erſt 
auf dent den Wlleghanies vorgelagerten Hiigellande tritt eine frucht— 
bare, mit Laubwaldern woh! bejtandene Region an die Stelle diefer 
dürftigen Landj daft. 

Grenze zwiſchen Winter- und Sommergetreide. Die 
Siidgrenze Des Sommergetreides verläuft in Nordamerifa, entſprechend 
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Den Harten Wintern dieſes Landes viel weiter fiidlid) als in Curopa; 
neben der Kälte des Winters find aber zugleid) die Niederjchlagsver- 
hältniſſe diefer Sahreszeit von wejentlidem Einfluß auf den Verlauf 
jener Grenze. Diefelbe beginnt in der Gegend von Bojton, gebt 
durch Maſſachuſetts, das nodrdlide New York und Ontario nad) der 
Nordſpitze von Michigan, zieht dem Oftufer des Michigan-Sees ent- 
fang und führt von des letzteren Südſpitze hinüber nad) St. Joſeph 
am Miffourt, wm dann mit zunehmendem Anſteigen der Crdoberflache 
nad Süden abzubiegen. Nach Breitengraden beſtimmt fteigt demnad 
die Grenze von 42° (der Breite von Rom) auf den durch mildere 
Winter begiinftigten Halbinjeln von Ontario und Michigan etwa bis 
sum 45.° an, um im Präriegebiete bis zum 39. und 38.° — wie 
Mejfina — zu fallen. Nördlich von diefer Linie wächſt faſt aus- 
ſchließlich Sommerweizen, und der Region de8 letzteren gehören jo- 
mit an: das ganze Dominion of Canada mit Ausnahme des be— 
zeichneten Theiles der Proving Ontario, ferner Maine, New Hamp- 
ihive, Vermont, der Norden von Maſſachuſetts, das nodrdliche New 
YorE, fajt ganz Wisconfin, ganz Minnejota, Dakota, Jowa, Nebrasta, 
das nördliche Drittel von Illinois, ein Fleiner Theil von Miſſouri 
und das balbe Ranjas. Man fann demnach ſagen, dak auf dem 
ganzen Präriegebiete — injofern e8 iiberhaupt zur Getreidezone ge- 
hort — mit Ausnahme der fiidliden Theile von Kanſas, Miſſouri 
und Sllinois nur Sommergetreide fortfommt. Während die Grenze 
des Wintergetreides im Waldgebiete einer Yanuar-Temperatur von 
wenigftens — 7° C. entſpricht, fallt diefelbe im Präriegebiete etwa mit 
einer Sanuar-Temperatur von nur — 1° zuſammen. 

Die Urjache dieſes auffallenden Unterſchiedes liegt vornehmlich 
in den verfdieden reiden Niederſchlägen zur Winterszeit. Während 
im Often ein reichlicer Schneefall die Herbjtjaat felbjt vor hohen 
Froſtgraden ſchützt, entbehrt die Prarie einer dauernden und madtigeren 
Schneedede. Die falten, austrodnenden Winde, weldhe im Winter 
iiber die unbededte und baumloje Erdoberfläche feqen, ertddten die 
jungen Pflanzen, oder — und da8 ijt der gewöhnliche Fall auf be- 
jonders humusreichem Boden — durch abwechſelndes Frieren und 
Aufthauen des Bodens werden die Wurzeln aus dem Boden gehoben 
und auf diefe Weife vernidtet. Die Unmiglichfeit, Wintergetreide 
zu bauen, ift sweifelsohne ein großer Nadhtheil fiir die Prarien. 
Tenn da hier die gejammte Ausfaat im Frühjahr erfolgen mug, 
drdngen fic) die Urbeiten in diefer Zeit in einer Weije, dab dic Cin- 
führung einer intenfiveren Wirthſchaft hierdurch überaus erſchwert wird. 
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a) Die Kulturpflanzen des Maisgebietes. 

Der Mais. Der Mais geht in Nordamerifa al Hauptfrudt 
weiter nad) Norden als fonft irgendwo auf der Erde, derjelbe bildet 
thatjadlich fiir mebr alg 7/3 der Ofthalfte der Vereiniqten Staaten, 
nämlich nicht nur fitr die eigentliche „Mais-“, fondern auch fiir die 
, Saummollenzone”, das vorherrjdende Getreide. Wie ſchon angedeutet, 
ijt es namentlic) die Vereiniqung von Hike und reichliden Nieder- 
ſchlägen während der Sommermonate, welder der Maisbau diefen 
jeinen bhervorragenden Platz in der nordamerifanijden Landwirthj daft 
verdantt *). 

Es gibt zwar Gegenden in Europa, 3. B. Siid-England, wo bei 
hinreichender durchſchnittlicher Sommerwärme die Niederſchläge ebenjo 
ſtark find wie in den beſten Theilen des amerikaniſchen Maisgebietes, 
und die Maisfultur trogdem obne alle Bedeutung ijt. Aber dort 
feblen ecinmal die hohen Temperaturmarima des amerikaniſchen Mais- 
gebietes, und dazu kommt nod) die verſchiedene Art der Vertheilung 
Der Sommerniederſchläge. Sn gan; Nordamerifa herrſcht während 
Dev warmen Jahreszeit jonniges Flares Wetter vor, Die Niederſchläge 
fallen meiſt in plötzlichen Gewitterſchauern reichlich herab, die Luft 
ijt trodener, Mebel find jeltener als in Wefteuropa, in den Prärien 
fehlt ſelbſt dev nächtliche Thaufall. 

Die nördliche und weſtliche Begrenzung des Maisgebietes in 
Nordamerika wird weniger — wie meiſt fälſchlich angenommen — 
durch die Abnahme der Sommerwärme und Regenmengen als durch 
Die nach Norden und Weſten zunehmende Haufigkeit der Frühſommer— 
und Herbjtfrajte bedingt, gegen welche der Mais empfindlicher ijt als 
irgend ein anderes Getreide. Nac) Blodget verlangt der Mais eine 
Juliwärme von mindeftens 15,5°; thatyachlich verlauft aber die nörd— 
fiche Maisgrenze in Nordamerifa viel weiter jiidlich, als diefe Warme- 
linie. Der Mais nimmt im Mijfijfippithale die erſte Stelle unter allen 
angebauten Kulturgewächſen nur bis zu 431/29 n. Br. ein, wo die 
mittlere Qulitemperatur 22,5° C. betrdgt. Sm öſtlichen Ohio und 
Pennfylvanien weidt die Nordgrenze des vorwiegenden Maisbaues vor 
den Ausläufern der AWlleghanies bis zum 40. Breitengrade und im 
Gebirgslande von Virginia jogar beinahe bis jum 37. Grade zurück, 
unt ſich erſt wieder an der froftfreien Niiite und gwar etwa bis zum 
44° n. Br. zu erheben, wo die mittlere Sulitemperatur ca. 20° be- 
tragt. Nördlich von diejer Linie wird der Mais wegen der Früh— 





1) So auch Griſebach und Ravel an den angefiihrten Ovtei. 
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fröſte ſchon eine unſichere Pflanze und tritt daher im Ackerbau 
hinter den Weizen bezw. den Hafer zurück. Aber bis zu einer ge— 
wiſſen Linie innerhalb des Weizen- und Hafergebietes lohnt es ſich 
doch noch, Mais im Großen und zwar hauptſächlich den kleinkörnigen 
Frühmais oder Grünmais zu bauen; erſt nördlich von dieſer Grenze 
hört der Maisbau ſo gut wie völlig auf. Die Linie, welche das Ge— 
biet des noch an zweiter Stelle ſtehenden Maisbaues nördlich begrenzt, 
ſteigt von 438/40n. Br. in Minneſota und Jowa durch Wisconſin 
nach der Halbinſel von Michigan bis zum 450 an, deren feuchtes 
Klima von Spät- und Frühfröſten ziemlich frei iſt. Von da ſenkt 
ſich dieſelbe durch Ontario nad) Bennjylvanien zum 42. Grade und er— 
hebt fic) wieder am Weftabhange der Alleghanies bis zum 45. Grade. 
Dieſe zweite, auf dev beigegebenen Karte durch eine gebrochene rothe 
Linie bezeichnete Grenze entipridt in der Prärieregion einer Suli- 
wärme vom ca. 22° C., im Waldgebiete von Midigan und dem 
Nordoften einer folden von 18,3—19,5° C. Eine Wusdehnung der 
Maiscultur im Prdriegebiete bis zu der Guli-Vjotherme, die fie im 
Often erreicht, iſt deshalb nicht zu erwarten, weil dort die Nacht— 
fröſte felbjt bet gleicher Sommerwärme Haufiger find als hier. Cbhen- 
jo findet der Maishau im Wejten, in der Nahe der Steppen, eine 
Schranke an der in diefer Richtung zunehmenden Häufigkeit pliglider 
Temperaturfdhwanfungen und augerdem an der Abnahme der Xieder- 
ſchläge. Die Unregelmäßigkeit der auf unfjerer Karte eingezeichneten 
Weſtgrenze des Maisbaues deutet auf die Sugendlicdfeit der dortigen 
Wnjiedelungen und den nod) vorhandenen Mangel an abgeflarten Er— 
fahrungen im Ackerbau Hin. Uebrigens ziehen die Neu-Wnfiedler überall 
den Weizen alS Marktfrucht vor. 

Neben den Mais tritt iiberall nördlich von der Baumwollen— 
qrenje — innerhalb des Maisgebietes — an weiter Stelle dev 
Weizen und an dritter der Hafer; der Anbau beider Früchte nimmt 
nach Norden Hin allmahlich gu, bis endlich der Weizen im Nordweſten 
und der Hafer in dem feuchteren Nordoften die Ueberhand gewinnt 
und zur widtigiten aller fultivirten Feldfritchte wird. Um das Ber- 
haltnif der Anbauflächen der verfdhiedenen Getreidearten zu einander 
genauer fejtzujtellen, beredynen wir in der folgenden Labelle den Pro— 
zentantheil, welder auf diefelben vom dem geſammten Getreideareal 
in jedem Staate entfallt. Es erſcheint ridtig, als Baſis der Bered)- 
nung nicht die gefammte Kulturfläche, jondern nur das Getreideareal 
anjunehmen, da die Erhebungen über die Ausdehming der erjteren an 
grofen Ungenauigfeiten leiden und die Anbauſtatiſtik fich überdies nur 


nod) auf wenige andere Nutzpflanzen auger den Getreidearten erſtreckt. 
Wir ftellen zur beſſeren Ueberjicht zugleich die Verhaltniffe derjenigen 
Getreideldnder dar, welche nicht zu der Hier zunächſt behandelten 
Maiszone gehdren (val. die Tabelle auf der folgenden Seite). 

Der Weizen. WAus unjerer Tabelle ergibt fic, dab der Mais- 
bau innerhalb des eigentlicben Maisgebietes — welded die unter 
Nr. 10—27 genannten Staaten umſchließt — umſomehr iiberwiegt 
und die Weigenfultur umſomehr zurücktritt, je ausgqepragter die Som— 
mer einen tropiſchen Charafter tragen, d. h. Hike und Feudtigfeit 
vereinigen. Jn dem feuchten RKiiftentieflande von Delaware, in den 
Grenzgebieten gegen die Baumwollenzone: Nordcarolina und Tennejfee, 
jerner in den Staaten, welche die tiefiten Theile des mittleren Miſſiſ— 
fippibecfens einnebmen, in Rentudy, Miffouri, Illinois und den an- 
qrenzenden Xheilen von Sowa und Kanjas, ninunt der Mais mehr 
al3 3/5 des ganzen Getreideareales ein, während derjelbe auf dem 
Rande deS Miſſiſſippibeckens, bezw. in den ndrdliden Theilen der 
Maiszone: im fiidliden Neu- England, in Ohio, Yndiana, Weft - Bir- 
ginia und andererfeits in Nebrasfa, Mittel- und Weft -Kanjas nur 
Die Halfte des Getreideareales beanjprudt. Dem entfprechend ijt in 
det letztgenannten Staaten ein größerer Theil des Ganjzen dem 
Weigen und Hafer gewidmet. Mur in Connecticut, Maffachujetts, 
Nhode Island, aud) New-Jerſey, wo der Boden mehr fteinig oder 
jandig ijt, tritt Der Roggen an die Stelle des Weizen. Wuf den 
Weizenbau entfallen in Mebrasfa 42°/o des Getreideareales, in In— 
Diana und Ohio 37/2 %o, in Weft- Virginia 35%, in Nord- Ca- 
rolina hingegen mir 18,5, in Illinois 22,3, in Miffouri 23,8, in 
Kentucky 24,7°/o. — Die Urſache fitr das Zuriidtreten des Weizens 
in dieſen Gebieten ijt bereits angedeutet worden: je mehr das Klima 
einen tropijden Charafter gewinnt, d. h. je heifer und zugleich regen- 
teider Die Sommer find, um fo mehr unterliegt der Weizen der Ge- 
fahr des Lagerns und befonders dem Roſte, Brande u. a. Kranfheiten. 
Dieje Schadigungen ſchließen ‘den Weizen als Körnerfrucht von dem 
VBaumuvollengebiete faft vollftindig aus, und wenn diefelben in dem 
Maisgebiete weniger häufig und ſchroff vorfommen, jo geniigen fie 
doch, die Rentabilitat des Weizenbaues daſelbſt empfindlich zu ſchmä— 
fern. Es ift eine Thatjade, dah das Maisflima dem Weizen im 
Ganzen wenig giinftig ift!), obwohl der Schwerpunkt der amerifanifden 


1) Bu dem gleiden Urtheil fommt C. L. Fleiſchmann in feinem ausgezeich— 
neten Werfe „Der nordamerifanijde Landwirth”. Cin Handbhud fiir Anjiedler 
in Den Vereinigten Staaten. Franlfurt a. M., 1852. S. 1438. 
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Procent-Verhältnißß der Anbauflächen der einzelnen Getreidearten sum gejammten Getreideareal 
in Den Ländern der Getreidezone der Vereinigten Staaten. 
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Weizenproduktion heute noch gerade im Maisgebiete, ſüdlich von den 
Großen Seen, liegt. Während nur ſelten eine allgemeine Mißernte 
des Mais vorkommt, rechnet man ſelbſt in Ohio z. B. nur ſechs volle 
Weizenernten auf achtzehn Herbſte. 

Auger den Schädigungen durch die genannten Krankheiten bildet 
eigenthümlicher Weiſe trotz des reichlichen, durchſchnittlichen Regen— 
falles dieſer Gegenden eine der hauptſächlichſten Urſachen für Miß— 
ernten des Weizens zu große Trockenheit während irgend einer 
Periode des Wachsthums'). Es erklärt ſich dies daraus, daß der 
Regen meiſt plötzlich in heftigeren Güſſen herabſtrömt, während im 
Uebrigen oft in langen Perioden kein Tropfen fällt und der vorwiegend 
leichte Boden dann raſch ſeinen Waſſergehalt an die überaus trockene 
Luft abgibt. Die überall in den ehemaligen Waldgebieten vor ſich 
gegangene Verwüſtung der Walder und die völlige Baumloſigkeit der 
Prärien tragen zu diejen Mißſtänden viel bei. Cin weiterer Nach— 
theil des Klimas, und zwar fowohl in dem Mais- als auch in dem 
Weizengebiete des atlantijden Nord-Amerika liegt in dem rajden und 
pligliden Cintritt der warmen Jahreszeit. Dadurch wird ein reid)- 
liches Beſtocken der Pflanzen verhindert; auc) werden diejelben durch ihr 
ungemein raſches Wadhsthum gefdwacht und vermigen den Spatfroften 
und anderen Mißhelligkeiten weniger Widerjtand zu leijten. Derartige 
Fröſte fommen gelegentlid bis in den Süden des Maisgebietes vor. 
Dazu fommt, dak die harten und langen Winter innerhalb der Win- 
tergetreideregion häufig die Herbjtjaaten beſchädigen. Ferner werden 
ſchwere Verwüſtungen durch Inſekten verurjadht, von denen wir 
unten genauer zu bericjten haben. Wllen diefen Gefahren find die 
Ernten in Wejt-Curopa in viel geringerem Grade ausgejest. Das 
amerifanifde Klima bietet nur den einen großen Vortheil von durch— 
gehends trodenem, fonnigem Crntewetter. Dieſes hauptſächlich be- 
jtimmt zugleid) die Qualitat und die Helle Farbe des amerifanijden 
Weigens. 

Der Mais leidet unter den angegebenen flimatijden Mißſtänden 
viel weniger alg Weizen. Derjelbe ijt thatſächlich weniger Krank— 
heiten ausgeſetzt, als irgend ein anderes Getreide. Roſt oder Mehl— 
thau befallen den Mais, ſoweit bekannt, überhaupt nicht; Brand 
fommt zwar vor und nicht nur in den Körnern, fondern auc im 
vegetativen Theil der Pflanze; aber es ijt felten, dak dadurd) die 
Körnerernte wejentlid) verringert wird. Ebenſo vertragt der Mais 


1) SVgl. Wm. H. Brewer, Rep. Cer. Prod. U.S. Census 1880, S. 15 und 82. 
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Trockenheit für kürzere Perioden beſſer als Weizen. Nur gewiſſe 
Inſekten bilden wirklich gefährliche Feinde der Maisernte; dazu kommen, 
je weiter nach Norden, deſto häufiger auch Schädigungen durch Froſt — 
beſonders durch Frühfröſte — vor. So wurde die Maisernte von 
1883 im Norden von Ohio, Indiana, Illinois, Jowa, Nebraska, ſo— 
wie im ganzen Nordweſten durch einen ſchweren Froſt am 8. und 
9. September großentheils vernichtet. Natürlich treten gelegentlich 
auch Schädigungen durch übergroße Näſſe oder durch exceſſive Dürre 
auf. Jedoch gehören derartige Fälle zu den Ausnahmen. — 

Das an dritter Stelle innerhalb der Maiszone angebaute Kul— 
turgewächs, der Hafer, gewinnt ſeine größte Ausdehnung im Nor— 
den dieſes Gebietes, an der Grenze gegen die Weizen- und Haferzone 
und in dem Gebirgslande von Virginia und Nord-Carolina). Es 
deutet dies die Thatjache an, daß der Hafer befjer in einem kühleren 
alg in einem heißen Klima gedeiht. Wllerdings wird derſelbe iiberall 
im Maisgebiete im Gegenfage zur Baumwollzone vorwiegend der 
Körner wegen gebaut; aber dieje find — wie fpdter genauer nachzu- 
weiſen — wejentlic) leichter, alS im Nordoſten oder an der nördlichen 
Pacificküſte, und bei der Cinflihrung ſchwererer ausländiſcher Sorten hat 
man die Erfahrung gemacht, dab diefelben an Gewidt verloren, wenn 
fie längere Zeit ununterbroden angebaut wurden. Der Hafer leidet 
angeblid) weniger unter Roft und Brand als Weizen; die haufigften 
Urjaden, durch welde er beſchädigt wird, find nach der mit dem 
fegten Cenfus verbundenen Cnquéte, d. h. nad) Wusjagen der be- 
fragten Farmer, in erfter Linie zu große Trodenheit und in zweiter 
Lagern in Folge zu getlen Wuchſes. 

Mit dem Mais, dem Weizen und Hafer haben wir die Reihe der 
im Maisgebiete gebauten Getreidearten ziemlich erſchöpft. Die Ger jte 
fehlt dort jo gut wie ganz, und es Tiegt auf Der Hand, aus welder 
Urſache. Sie verträgt unter allen Friichten am wenigſten gut die 
übermäßige Feuchtigfeit, wie fie dem Maisgebiete eigen ift. Yn einiger 
Ausdehnung wird diefelbe in den Hftliden Theilen de Maisqebietes nur 
in Maſſachuſetts und Rhode Island angebaut, ohne daß fie hier durch 
die klimatiſchen Verhaltnifje bejonders begiinftiqt wiirde. Vielmebhr 
liegen volf3wirthjdaftlide Urjachen dafiir vor, welche unten zu be- 
fprecen find. Im itbrigen Maisgebiete hat die Gerfte nur nod fiir 


1) Bal. die Tabelle oben S. 33 und die Karte Nr. 10 im Aderbaucenfus 
pon 1880, wo das Verhältniß der Haferproduction jum ,improved land“, bd. h. zur 
gefammten landwirthſchaftlich benugten Fläche, dargeftellt ijt. 
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Weſt-Jowa und Nebraska — dort mit 17, hier mit 3,3%e des ge— 
ſammten Getreideareales — eine gewijje Widtigfeit. C3 find died 
Gegenden, wo der Regenfall im Vergleiche zum iibrigen Maisgebiete 
bereits fehr gering ijt (50—90 cm p. a. gegen 90 — 130 em anbder- 
weit), Roggen und Buchweizen haben fiir das Maisgebiet gar 
feine Bedeutung. Roggen gedeiht zwar iiberall, wo Weizen wächſt, 
thatſächlich beſchränkt fich aber die Kultur dedfelben im Großen — 
ebenjo wie diejenige de3 Buchweizens — auf das fandige Fladhland 
von New Yerfey und von Siid- Reu- England, wo man den Roggen 
vornehinlic) des Strobes wegen fiir den Gebraud) in den großen 
Städten anbaut. 

Das Tabafgebiet. Die einzige Kulturpflanze, welde aufer 
dent Mais, Weizen und Hafer innerhalb des Maisgebietes, und gwar 
innerhalb eines zuſammenhängenden Terrains fiir die Landwirthfdaft 
eine grofe Widhtigfeit gewinnt, ijt ber Tabaf. Die fog. „nördlichen 
Siidjtaaten”: Kentudy, Virginia, Nord- Carolina, Tenneffee und 
Maryland, bilden das Centrum de3 Tabafbaues in Nordamerifa. 
Wenn hier auch der Tabak iiberall eine Fleinere Fladhe einnimmt als 
Die beiden Hauptgetreidearten Mais und Weizen — allerdings in 
den Haupttabafdiftriften eine größere Flade als der Hafer —, fo ſteht 
Dod) die Tabakgewinnung thatſächlich im Mittelpunfte der dortigen 
Landwirthjdhaft. Daneben fpielt nur die Viehzudht, geftiigt auf die 
treffliden Weiden und reidlichen Maisernten dieſer Dijtrifte eine 
grofe Rolle, während Weizen und die iibrigen Getreidearten von 
den meijten Farmern im Wefentlicen nur zur Decung de} Bedarfs 
von Haus und Hof gebaut werden. 

Tabaf fann zweifelsohne iiberall gepflangzt werden, wo Mais ge— 
Deiht; aber derjelbe findet fowohl im Boden als im Klima des 
» Labakgebietes” beſonders giinjtige Bedingungen feines Wachsthums. 
Der falfhaltige, warme Lehmboden dieſer Dijtrifte ift demfelben über— 
aus zuträglich, und das dortige Klima bietet vor dem des nördlichen 
Theiles der Maisregion den Vorzug größerer Sommerwärme und vor 
Allem größerer Freiheit von Friih- und Spatfriften?). Die Sanuar- 
Iſotherme von Null Grad fallt mit der nördlichen Grenze des großen 
Labafgebietes etwa zuſammen. Gn der Siidhalfte von Miffouri 


1) Immerhin fieht man fich auch in Virginia und den anderen Tabatfiaaten 
genöthigt, die PBflangenbeete durch Ueberdecen mit Baumzweigen vor Nachtfrdften 
ju ſchützen. Auch legt man die Tabatfelder mit Borliebe auf die geqen die falten 
Nordwinde gedeckte Sonnenfeite der Hiigel. 


herrjdt die gleiche Sanuartemperatur, und aud) dabin bat fid 
der Tabafbau im Grofen neuerdings ausgedehnt. Bn der eigent- 
liden Baumwollzone bildet die überreiche Feudtigfeit de3 Klimas ein 
Hindernip fiir den Tabafbau. Nördlich von dem großen Tabakgebiete 
gibt es nod einige Fleinere Dijtrifte mit ftarfer Tabaffultur, deren 
Standort indejjen jeine Erklärung feineSwegs in befonders giinftigen 
Elimatifden, fondern in wirth{daftliden Verhaltnifjen findet, welde 
ſpäter zu erdrtern find. — 


b) Die Kulturpflanzen Des Weizen- und Hafergebietes. 


Nachdem wir im Vorigen die widhtigften Kulturarten der Mais— 
zone fennen gelernt haben, bleibt nun noch) dad nördliche Ge- 
treidegebiet zu befprechen. Dieſes jerfallt, wie fdon erwähnt, 
in zwei ungleid) große Theile: in dem Eleineren, öſtlichen Theile, 
welder die alten Provinzen des Dominiums Canada, die nörd— 
lichen Neu-England- Staaten, New York und Nord-Pennfylvanien 
umfapt, iiberwiegt der Haferbau, iiberall wejtlic) von Hier die 
Weizenfultur. Das Weizengebiet im engeren Sinne umfaßt 
Demnad) die Proving Manitoba nebft den Nordiwejtterritorien von 
Canada, den fogenannten Nordweften der Vereinigtenr Staaten (Dakota, 
Minnefota, BWisconfin und Midigan) und einen ſchmalen Streifen 
von Obio, Pennfylvanien und Virginien, welder den Raum zwiſchen 
der nördlichen Mais- und der fiidliden Hafergrenze einnimmt. 

Die Flimatifden Urſachen fiir diefen Unterſchied in der Vege- 
tation des Nordweſtens und Nordoſtens liegen flar. Beide Gebiete 
haben zum größten Theile gleid) warme Sommer — allerdings reiden 
dDieje im Inneren de3 Kontinentes weiter nad) Norden hinauf als 
an der Küſte —; während aber der Regenfall der Friihjahrs- und 
Sommermonate im Weizengebiete nur 25—50 cm betrigt, fallen 
innerhalb derfelben Beit im größten Theile des Hafergebietes 
nicht weniger alg 50—63 cm. Dad nördliche Maine und die 
canadijden Theile dev Haferzone haben zwar nur einen Regenfall 
von 37—52 cm; dafür ijt aber die Sommertemperatur dort be- 
ſonders niedrig. Es find alſo Die regenreiden und kühlen Som— 
mer, welde den Haferbau im Nordoſten an die erfte Stelle unter 
den angebauten Kulturgewächſen rücken laſſen. Daneben tragt auc 
der jfteinige Boden in grofen Diftrifter des Nordoftens zur VBevor- 
zugung des anſpruchsloſen Hafers bei. Umgekehrt begitnftigen im 
Nordweſten die hellen Sommer den Weizenbau vor dem Haferbau, 
und eben dieſelben erklären auch das Vorhandenſein eines geſchloſſenen 
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Diftriftes mit iiberwiegendem Weizenbau im Staate New Yorf, wel- 
cher jonjt in ganger Wusdehnung dem Hafergebiete angehirt (vgl. die 
beigegebene Karte). C3 ijt dies das jog. Central New Yoré, ein tiber- 
aus fruchtbares Gebiet ſüdlich vom Ontariofee mit dem Genneffeethale 
als Mittelpunft. Diefer Bezirk hat ebenjo geringe Niederſchläge wie 
das Weizengebiet des Nordweftens — 38 — 50, in manden Theilen 
nur 25— 38 cm während der Frühjahrs- und Sonmmermonate. 

In dem groperen Theile des nordwejtliden Weizengebietes, nämlich 
iiberall weftlid) vom Lafe Michigan fommt, wie oben nachgewiejen, nur 
Sommergetreide fort. Die Crntezeit fiir Weizen, welche in Teras auf 
Den Mai, ſüdlich von den Grogen Seen zwiſchen Mitte Suni und uli 
fallt, riict hier im Nordweften bis Anfang September vor. Da die 
Ausjaat nicht vor Mitte oder Ende April jtattfinden fann, jo ijt die 
Wrbeits- und Vegetationszeit daſelbſt auf 41/2—5 Monate eingeſchränkt, 
und diefe verfiirgt fid * Norden zu noch mehr, während die harten 
und fangen Winter jede Feldarbeit ftill jtellen. Die größte Gefahr 
fiir den Getreidebau bilden im nordweftliden Weisengebiete Spat- 
und Frühfröſte, unter weld)’ legteren man um jo mehr zu leiden hat, 
je fpdter die Ausſaat ftattgefunden hat. Den Nachtheil eines über— 
aus rafden, plötzlichen Cintritts der warmen Jahreszeit, oft nocd 
gefolgt von Perioden nafjen und falten Wetters, und den Vorzug 
fonnigen Herbftwetters hat der Nordweften mit dem ganzen Getreide- 
gebiete djtlid) vom Felfengebirge gemein. C8 werden diefe Verhalt- 
nijje in Den Rapiteln über die Landwirthfdaft in Canada und im 
Nordwejten näher dargelegt werden. Insbeſondere wird dort feftzu- 
ftellen fein, wie weit Klima und Bodenverhaltnifje die Ausdehnung 
der Weizenkultur nach Norden geſtatten. 

Innerhalb des Hafergebietes dringt der Mais als zweitwich— 
tigſtes Getreide weſentlich weiter nach Norden als im Weizengebiete, — 
abgeſehen von der Halbinſel von Michigan. Wie ſchon früher betont, 
liegt dies zunächſt daran, daß der Nordoſten weniger unter Früh— 
und Spätfröſten leidet alg der Nordweſten. 

Nichtsdeſtoweniger erſcheint dieſe weite Verbreitung des Mais— 
baues innerhalb der Haferzone als auffallend, da kühle und naſſe 
Sommer dem Mais noch ſchädlicher ſind als dem Weizen. Aber die 
Statijtif macht keinen Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Arten 
der angebauten Maisfrucht. Thatſächlich zieht man im Hafergebiete — 
wie auch ſchon in dem zur eigentlichen Maiszone gehörigen Theile der 
Neu-England- und Mittelſtaaten — das kleinkörnige und frühreife 
»Flint-Corn* dem ertragsreicheren, aber anſpruchsvolleren ,Dent- 


Corn* der Weftftaaten vor; einen bedeutenden Theil der Rolben 
fcneidet man ferner vor der Reife als ,Green*- oder ,Boiling- 
Corn“ gum Roden in der Küche oder in grofen Fabrifen (canning- 
houses); der größere Theil des Mais in der Haferzone aber dient 
iiberhaupt nicht zur Körner-, fondern zur Griinfutter - Gewinnung. 
Das Cinjduern des Griinmais ijt dort allgemein verbreitet, und dient 
Derjelbe als Hauptfuttermittel bet der ausgedehnten Milchwirthfdaft 
jener Gegenden. 

Außerhalb derjenigen Grenze, bis yu welcher Mais nod in 
zweiter Linie gezogen wird, ift im Hafergebiete iiberall der Weizen, 
im nordweſtlichen Weizengebiete der Hafer die an zweiter Stelle ge- 
haute Frucht. 

Die Gerfte hat gwar in der Weizenzone eine gripere Be— 
deutung als im Maisgebiete, fteht aber an Ausbreitung hinter 
dem Hafer zuriid. Im Nordweften producirt Wisconfin nod am 
meijten Gerjte, und zwar befonders in den der grofen Brauer- 
ftadt Milwaufee benacdhbarten Diftriften. Am ftarfften aber ift die 
Gerjte in dem vorhin bejdriebenen regenarmen Weizengebiete von 
Gentral New Yorf und den angrenzenden Theilen diefes Staates 
und Canada’s vertreten. New York hat mit 9,7°o des Getreide- 
areale3 den bedeutenditen Gerftenbau in der ganjen Ofthalfte der 
Union. Zweifelsohne find nun die furzen, heifen und regenarmen 
Sommer de3 Nordiveftens der Gerfte giinftiger als dem Hafer, und 
nur ftredenweije ſetzen die Bodenverhaltniffe — durch Vorherrſchen 
von Thon- oder Sandboden — ihrem Anbau Hindernifje in den 
Weg. Die geringe Verbreitung der Gerjte im Nordweſten hat daher 
feine anderen Urſachen als wirthſchaftliche. Die Gerjte jtellt höhere 
Anforderungen an die Bodenfultur als der Hafer, die Wirth- 
jchaftsweife des Nordweſtens aber ijt noch eine überaus ertenfive 
und jener Pflanze Daher wenig giinftige, Mit Aenderung der Be— 
triebSweije [apt fic) eine beträchtliche Ausdehnung der Gerjtenfultur 
im Nordweſten erwarten. — Ym Hafergebiete folgt die Gerjte erjt 
hinter dem Weizen und fogar hinter dem Buchweizen. Der reid)- 
liche Regenjall dieſer Dijtrifte ijt der Gerſte bhinderlider, als 
irgendD einem anderen Getreide. Daf diejelbe aber hier in relativ 
größerem Umfange angebaut wird als felbft im Nordweſten, liegt 
allein an dem intenfiveren Wirthſchaftsſyſteme des Oftens. Dian 
findet aus diefer Urſache überhaupt, fowohl in den Neu-England— 
wie in den Nittelftaaten, eine größere Vieljeitigfeit des Anbaues und 
dem entſprechend eine gleichmäßigere Vertheilung des Getreideareales 
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auf ſämmtliche Getreidearten. Gerſte und Roggen ſpielen ſchon aus 
dieſem Grunde eine größere Rolle in der dortigen Landwirthſchaft. 
Der ausgedehnte Anbau von Buchweizen weiſt auf die theilweiſe 
ſchlechte Beſchaffenheit des Bodens in dieſen Gebieten hin. 


3. Die Küſte des Stillen Oceans hat nad ihrem Klima und 
Den vorherrjdenden Kulturgewächſen eine größere Aehnlichfeit mit den 
Kiiftenlandern von Weſt- und Süd-Europa als mit der Ojthalfte 
Nordamerifas. Jn den grofen Thalern von Californien und Süd— 
Oregon find die Sommer gwar warm, aber nidt feudt genug zum 
Mais- und BVaumwmollenbau im Grogen, wahrend umgefehrt 
in der nördlichen Halfte des pacififden Küſtengebietes der Regenfall 
zu heftig, Nebelbildungen 3u häufig und die Sommer zu kühl find, 
um ſubtropiſche Gewächſe, einfdlieblich) des Mais, im Grofen 3u 
fultiviren. Der Mais wird zwar in den meijten Counties von Cali- 
fornien, bie und da aud) in Oregon und Wajhington gebaut, der- 
jelbe nimmt in eingelnen Diftriften fogar nach dem Umfange der 
Anbaufläche die dritte Stelle unter allen Kulturgewächſen ein; aber 
im Einzelnen wie im Ganzen hat der Maisbau an der Pacifickiifte 
(mit 1—3°/o des Getreideareales) eine geringere Verbreitung als 
in irgend einem anderen Ackerbau treibenden Dijtrifte der Union. 
Im fiidlichen Californien baut man den Mais — abgefehen von 
gewiffen jumpfigen Dijtriften — mit Hiilfe fiinftlider Bewäſſerung; 
Die Pflanze erreid)t dort eine enorme Hohe und gibt reichliche Ernten. 
Hier fann man zur jelben Beit auf neben einander Liegenden Fel- 
Dern den Mais in den verfdiedenften Stadien des Wachsthums, 
von Fingerlänge bis zur vollen Reife ſehen. 

In Californien und Oregon — ebenſo wie in den öſtlich vom 
Cascadengebirge gelegenen Theilen von Waſhington — iſt der Weizen 
überall die bei weitem wichtigſte Kulturpflanze. Die Kulturverhält— 
niſſe der noc) wenig erforſchten Gebiete des öſtlichen Waſhington 
ſollen ſpäter eine genauere Darſtellung finden, und beſchränken wir 
uns hier auf die unmittelbaren Küſtenländer weſtlich vom Hochgebirge. 
Sn Oregon und Californien find nicht weniger als ‘/10 des Getreide— 
landes mit Weizen bejtellt, ein Verhaltnif, wie es auferdem nur 
nod) in Minnejota vorfommt. Die fonnigen, in Californien ganglich 
regenlojfen, in Oregon nur mäßig feuchter Sommer find es, welde 
hier den Weizen vor allen anderen Kulturgewadfen begiinitigen. Die 
nöthige Feuchtigkeit erhalt die Pflanze in Californien wabhrend der 
angen Regenzeit, welche hier den Winter vertritt; der ſchwere, bin— 
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dige Boden, wie er im nördlichen Californien, dem Sacramento-Thale, 
vorberrjdt, halt die Maffe lange genug, um in Durchſchnittsjahren 
Die Pflanze wahrend des dürren Sommers hinreichend zu nähren; 
im ſüdlichen Californien, dem Joaquin-Thale, hat man ſich wegen 
des leichteren Bodens und geringeren Regenfalles allgemein genöthigt 
geſehen, künſtliche Bewäſſerung einzuführen. Da die Ausſaat in 
Californien zu irgend einem Zeitpunkte während der Regenperiode 
erfolgt, jo iſt bier der Unterſchied zwiſchen Winter- und Sommer— 
getreide thatſächlich verwiſcht. Aber die Körner und das aus den— 
ſelben gewonnene Mehl tragen mehr den Charakter des Winter- als 
des Sommerweizens. Unter allen nordamerikaniſchen Staaten dürfte 
das Klima von Californien und Oregon in guten Jahren einem 
idealen Weizenklima am nächſten kommen: die langen, naſſen Winter, 
welche ganz allmählich und ohne Spätfröſte in die warme Jahreszeit 
iibergehen, der reichliche Sonnenfdein und die trodene Luft zur Reife— 
und Erntezeit erzeugen hier einen Weizen von augerordentlider Schwere 
und Fiille, und e3 gibt faum eine andere Urjade fiir Mißernten da- 
felbjt, al3 gu grofe Diirre während irgend einer Zeit des Wachs— 
thums. Diefer Gefahr fann man aber bei dem thalartigen Cha- 
rafter der Weizendiftrifte jener Gebiete verhältnißmäßig leicht durch 
künſtliche Bewäſſerung vorbeugen. 

Als zweitwichtigſte Frucht folgt in Californien dem Weizen die 
Gerſte, welcher die dortigen hellen Sommer beſonders zuſagen, 
während deren Regenarmuth den Hafer faſt gänzlich ausſchließt. 
Californien ſteht nach der Ausdehnung ſeines Gerſtebaues — mit 
2300 der Getreidefläche — an der Spitze, in ſeinem Haferbau (mit 
nur 1,9°%o) zulegt unter allen Ackerbauſtaaten Nordamerifas. Weizen 
und Gerjte nehmen gujammen nidt weniger als 94,5°/o des Gee 
treideareale3s in Californien ein. Qndem nad Norden hin der Regen- 
fall zunimmt, verdrangt in Oregon und Wafhington der Hafer die 
Gerjte, im nérdliden Wafhington und in Britiſch Columbia ſogar 
den Weizen, fo dah hier im pacififchen Nordweſten ebenfo wie im 
Nordoſten an der atlantifden Küſte der Hafer an die Spige aller Kultur- 
gewächſe tritt'). Die ausgedehnte Haferkultur sieht fic) unmittelbar 
entlang dem feuchten Weftrande des Kiiftengebirges, foweit diefer tiber- 
haupt bereits bewohnt und fultivirt ijt, bis hinunter nad) Nord— 
Californien. Der verhaltnifmapig ftarfe Gerjtenbau von Wajhington 
Territory (11°%o des Getreideareales) hat feinen Sig nicht in den 


1) Bergl. oben S. 23. 
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regenreichen Xheilen weftlid) vom Cascadengebirge — dort drangt 
das feuchte Klima dieſe Kultur vielmehr ganz in den Hintergrund —, 
jondern öſtlich vom Gebirge in der Oaje des Columbiabecfens, wo 
die Sommer iiberaus troden find. 


Berbreitung der Wiefengrafer in Bordamerika. 


Ym Wllgemeinen ijt das nordamerifanifde Klima mit feinen 
heiben, zwar im Ganzen regenreiden, aber oft von trocenen Perioden 
begleiteten Sommern fiir den Graswuds weniger giinftig als der 
größere Theil Curopas, wo auf den nach ihrer mittleren Jahrestem— 
peratur entjprecenden Punkten die Sommerwärme geringer und der 
Regenfall gleichmäßiger vertheilt ijt. Mit den britifden Inſeln und den 
Kiijtengegenden des nordwwejtliden Europa finnen fic) hinſichtlich ihrer 
Graswüchſigkeit nur die wenig ausgedehnten Kiiftengebiete des weft- 
lichen Wafhington und Britiſch Columbias meffen. Hier tft denn 
aud) der Anbau-Statiſtik zu Folge die gum Heuſchnitt dienende 
Fläche wie in Den genannten Theilen Curopas von gréperem Umfange 
als das Areal des widtigften dort angebauten Getreides, des Hafers. 
Dasjelbe Verhältniß befteht im äußerſten Nordoften der Union und 
dem St. Lorenz-Gebiete, wo ebenfalls, wie oben ausgefiihrt, ein 
Küſtenklima vorberrjdt. Wuch in Bezug auf die Verbreitung der 
Wieſengräſer befteht aljo cine vollfommene Analogie zwiſchen dent 
äußerſten Nordojten und Nordwejten der Vereinigten Staaten. Es 
jind dies die beiden von der Natur zur Milchwirthſchaft beftimmten 
Dijtrifte von Ytordamerifa. Außerdem hat nur nod in den Urwalbd- 
gebieten der Nordwejt- Staaten die Gräſer- über die Getreidefultur 
Das Uebergewicht. Indeſſen liegen hiefür feine Dauernden Elimatifden, 
fondern nur voriibergehende wirthjdhaftlide Urfaden vor, indem man 
bie friſch gerodeten Klärungen im Walde am praftijfdjten zur Heu— 
gewinnung verwendet. In allen iibrigen Theilen des „Nordweſtens“ 
ftehen die Wiejen nach ihrem räumlichen Umfange an zweiter Stelle 
Hinter dem Weizen. 

Von den Rordweft- Staaten aus nehmen die Wiefen je weiter 
nad) Siiden an relativer Ausdehnung immer mehr ab. Ym ganzen 
Maisgebicte nördlich vom Ohio haben fie den dritten Blak unter 
den angebauten Nugypflanjen, nämlich hinter Mais und Weizen, in 
RKentudy bereits den vierten, hinter Mais, Weizen und Hafer, in 
Tenneffee den fiinften (aud) hinter Baumwolle); nod) weiter ſüdlich 
Hirt die Wiefentultur fat ganz auf. Bm ,, Maisgebiete” findet das 


— —— 


Vieh im Winter noch ziemlich viel Futter in den abgeernteten Mais— 
feldern, deren dürre Stengel man entweder einfach ſtehen läßt oder 
in Pyramiden zuſammenſtellt, und bedarf man ſchon aus dieſem 
Grunde keiner größeren Heuvorräthe; im Baumwollgebiete aber ge— 
währen die Weiden auch im Winter hinreichende Nahrung. Soweit 
man hier überhaupt Wieſen anlegt, handelt es ſich vorwiegend um 
Winterwieſen, da die ſtechende Sonnenhitze im Sommer — abgeſehen 
von beſonders feuchten Lagen — jede Wieſenkultur ausſchließt. 

Die meiſten Wieſengräſer, welche in den Vereinigten Staaten 
angebaut werden, ſind europäiſchen Urſprungs. Von den faſt 300 
Grasarten, die den Botanikern als in irgend einem Theile der Ver— 
einigten Staaten xinheimiſch bekannt find, haben ſich nur wenige als 
ebenſo geeignet für den Ackerbau herausgeſtellt, wie die durch Jahr— 
hunderte lange Kultur modificirten europäiſchen Arten. Es iſt eine 
Thatſache, dak die Heerden, welche von den erſten Koloniſten nad 
Nordamerika übergeführt worden waren, auf den natürlichen Weiden 
der Küſtengegenden raſch degenerirten. Die meiſten einſchlagenden 
Schriftſteller vor der amerikaniſchen Revolution erwähnen die Ver— 
ſchlechterung in Größe und Form, welche die eingeführten Rinder 
und Pferde auf nordamerikaniſchem Boden erlitten haben. Erſt der 
ausgedehnte Anbau des einheimiſchen Mais und importirter europäi— 
ſcher Grasarten rettete die Heerden und ermöglichte die Viehzucht im 
Grofen?). Von den eingeführten Grasarten iſt das Timotheegras 
(Phleum pratense) als Wieſengras zur Heugewinnung in den 
Norditaaten die beliebteſte und am meiſten verbreitet. Es wird ent— 
weder allein oder mit Klee ausgeſäet; von dem letzteren hat man 
hauptſächlich zwei Sorten, den gewöhnlichen Rothklee (Trifolium pra— 
tense sat.) und den Wieſenklee (Trifolium pratense). Der rothe 
Klee entwickelt ſich langſam und leidet durch die trockene Witterung, 
welche gewöhnlich im Frühjahr eintritt, ſowie durch die große Hitze 
Anfangs Sommers. Der zweite Schnitt pflegt zu Samen benutzt 
zu werden. Weißer Klee kommt überall auf den natürlichen Weiden 
vor. Es gibt fünf einheimiſche Kleearten öſtlich vom Miſſiſſippi, 
während einige 40 weſtlich vom Felſengebirge und darunter allein 
25 in Californien vorkommen. Das engliſche Rye-Grafs (Lolium 
perenne) Hat man in den Bereinigten Staaten anzubauen verſucht, 
aber im Allgemeinen ohne giinftigen Erfolg. Es erwiejen fich die 
Sommer alS au troden und die Winter als zu falt fiir diejes Gras. 


1) Vergl. Wm. H. Brewer, History of American agriculture. Agric. 
Census 1880. S. 515. 


Vorwiegend als Weidegras find beliebt das Knaulgras (Dac- 
tylis glomerata) und das Blaugras (Poa compressa); namentlich 
das letztere gibt eine auferordentlid) nabrhafte und reicdlide Weide 
für Rindvieh. Es hat fich von den Ohio- Staaten, befonders von 
SKentudy und Lennefjee aus, wo es am bejten gedeihen foll, iiber den 
ganzen Weſten verbreitet und ijt heute in einem Maaße verwildert 
und eingebiirgert, daß es — ähnlich wie der weiße Klee — itberall 
Den Wnfiedelungen weit voraus eilt und heute bis tief nach Kanſas 
und Mebrasfa Hinein weit und breit zu finden ijt, Sm Weſten 
erfreut fic) aud) das jog. Mitillet- Gras?) fteigender Beliebtheit. 

Das grofe natiirlide Wiefenland von Yordamerifa, die Prarie, 
ift augerordentlid) reid) an nabrhaften Gragarten, man gibt deren Zabl 
auf 70 an. Aber der Hohe, wogende Graswuchs der urjpriinglicden 
Prärien von Indiana und Illinois verdiinnt fich und wird kürzer nach 
Weften zu mit dem WAnfteigen der Crdoberflac&he und dem Trocdenerwerden 
des Klimas. Bei dem diinneren Stande und niedrigeren Wuchs der 
Präriegräſer ijt der Ertrag von natiirliden Wiefen dort nur etwa halb 
fo hoch wie von künſtlichen, man rednet 3. B. in Jowa nur auf 1 Donne 
wilden Heus gegen 2—3 Tonnen Timothee- und 4—6 Tonnen Milletheu 
vom Ader. Die eigentliden Präriegräſer haben den Nachtheil, dap 
fie mit Dem Umbreden des Bodens verfdwinden, indem fie fic) nur 
wenig durd) Samen fortpflanjen. Wud) werden diefjelben durd) Be- 
weidung innerhalb weniger Jahre getidtet. Das Präriegras dauert 
ferner nur etwa vier Monate aus, wird friih zähe und troden und 
verliert jeine Nährkraft, jobald Regen auf die ausgetrodneten Pflan— 
zen fallt. In lebterer Hinficht unterjdeidet fic) die Prarie ſehr un- 
gitnftig von der Steppenregion, deren Hauptvorjzug als Weidegebiet 
gerade darin befteht, dab, fobald die Grashalme von der gliihenden 
Sommerfonne ausgedörrt find, nur ganz ausnahmsweije noch Regen 
fallt. Die Steppengrafjer, welche in trodenem Zuſtande ihre Nähr— 
bejtandtheile zum größten Theile bewahren, bleiben in Folge deffen 
aud) im Winter zur Weide nubbar. 

Die ſehr zahlreichen Grasarten der Gebiete weftlid) vom 100. ° 
w. & find nur fiir Californien bisher botanijd gefichtet worden, man 
zählt dort 180 species, die zu 62 genera gehören. Volksthümlich 
werden die beſten Steppengrdjer unter den Gruppen - Bezeichnungen 
, buffalo*-, ,bunch*-, ,gramma‘- und ,mesquite*-Gras zujammen- 
gefaßt; von dieſen foll Näheres in dem Kapitel über die Steppen- 
viehzucht berichtet werden. 


1) Wahrſcheinlich Glyceria aquatica. 
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Sdhadlide Bflanjen und Chiere. 


Die nordamerifanifdhe Landwirthfdhaft hat befonder3 arg und 
fiher mehr unter ſchädlichen Pflanzen und Inſekten 3u leiden als die 
weſt- und mitteleuropdijde. Zu den einheimifden Arten wurden 
sablreidhe fremde aus aller Welt von den Cinwanbderern oder den 
europdifden Armeen wahrend de3 Revolutionsfrieges ins Land ge- 
bradt. Cin befonders berühmtes VBeifpiel in lebterer Beziehung ijt 
die Heffen- Fliege, von der man — ob mit Recht oder Unredt, lafjen 
wir dabingeftellt — behauptet, daß fie mit den von ihrem Landesherrn an 
England verfauften heffijdhen Truppen nach Nordamerifa gekommen jet. 

Von den Unfrautarten feien nur die widtigiten, dem Weizen 
fdhadliden genannt. Die Canada-Diftel (Cirsium arvense) ſoll 
fid) von Canada her nad dem Often der Union verbreitet haben 
und hat von dort ihren Weg nach den fiidliden und weftliden Staaten 
genommen. Yn Folge der Leidjtigfeit, mit welder der Wind den 
Diftelfamen auf grofe Entfernungen forttreibt, hat diejes Unfraut in 
manden Gegenden die Felder dermaßen eingenommen, daß man faft 
feine Saaten mehr darauf erjielen fann. Verſchiedene Regierungen, 
neuerdings noc) die von Manitoba, haben gefeblide Vorfehrungen 
getroffen, um der Verbreitung derjelben Cinhalt 3u thun. Gin an- 
deres Unfraut, weldjes bejonders im Ojten der Vereinigten Staaten 
vorfommt, ijt der wilde Knoblauch (Allium vineale), der ebenfo wie 
Die in grofer Wusdehnung auftretende cockle (Lychnis Githago) den 
Weizen durd) feinen ſchwarzen Samen verunreinigt und dadurd den 
Werth desfelben fehr vermindert. Cine höchſt eigenthiimlice und dem 
Weizen überaus ſchädliche Pflanze ijt der fog. Chess oder Cheat (Bromus 
secalinus), das ijt eine Urt Gras, weldhes mit dem Weizen wächſt und 
wahrend feines Wachsthums dem [esteren ziemlich ähnlich fieht, fo daß 
die Farmer haufig feinen Unterſchied zwiſchen beiden Pflanzen zu erfennen 
vermigen. Es tritt jo ausqedehnt auf und reproducirt fich fo viel 
rajder als Weizen, daß man lange Zeit glaubte, Weizen verwandle 
fid unter gewifjen Umſtänden in Chess — wie man das gleiche ja 
bet uns von der Roggentrespe fälſchlich behauptet. C3 erijtirt über 
dieſe Frage eine ganze befondere Literatur. Der Chess tritt haupt- 
ſächlich im Weſten nach jedem Harten Winter auf, und vielfad) findet 
man dort auf Feldern, die in Weizen ausgeſäet waren und nach 
ihrem Stande anjdeinend eine gute Crnte in Ausficht jtellten, gar 
nichts anderes als dieſe heimtückiſche Pflanze. Daneben waren nod 
Die Winde, der wilde Buchweizen und die Sonnenblume zu erwabhnen. 
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Als ganz befonders geeiqnet zur Naturalijation von Unfrautarten der 
ganzen Erde erfdeint die Pacifickiijte mit ihrem durchgehends milden, 
aber das Wadhsthum ſüdlicher wie nördlicher Pflanzen begiinftigenden 
Klima und ihrem lebhaften Berfehr nach allen Weltgeqenden. Die 
dort gewöhnlichſten und ſchlimmſten Unfrautarten ftammen vom Mittel- 
wid Sdhwarjen Meer. Selbjt der Gartenrettig (Raphanus sativus) 
ijt in Californien verwildert’) und bildet große Streden von zarter, 
röthlicher Farbung in einer Landjdaft, die im iibrigen gelb ijt von 
Senf und einheimijdem Mohn (Eschscholtzia). Der Senf wächſt in 
Theilen des San Yoaquine und Sacramento- Thales oft bid zur 
Hohe eines Mannes zu Pferde und bedeckt ganze Seftionen Land als 
ein Didict, das Menſch und Thier nur ſchwer durddringen fonnen. 
Die weite Verbreitung von Unfrautarten in Nordamerifa hat 
nun allerding3 viel zu thun mit der dort vorberridenden mangel- 
haften Kultur des Bodens. Während frifd) gebrochenes Land zu— 
nächſt relativ rein bleibt, nimmt das Unfraut mit der Zeit in Folge der 
Beimiſchungen des Samens und ungentigender Reiniqung des Bodens 
rapide ju, ſodaß eS oft die Frudt vollftandig erſtickt und die ganze 
Wirthſchaft unrentabel madt. In allen Gegenden, weldje jeit langerer 
Beit bejiedelt, aber nod nidt 3u einer intenfiveren Wirthſchaft iiber- 
gegangen find, wudert das Unfraut auf den Getreidefeldern in der 
fürchterlichſten Weiſe und verdrangt oft beinahe ganz die angebaute 
Frucht. Maisfelder, auf denen mehr und ebenjo hohes Unfraut ſteht 
wie Maisftauden, find ein ganz gewdhnlider Anblick im Wejten. 
Die Bekämpfung der Unfrautplage erfcheint indefjen verhaltnif- 
mapig leicht im Vergleich zur Ausrottung der ſchädlichen Thiere, ins- 
befondere der Inſekten. Seit der Zeit der erjten Erſchließung des 
Landes ift die Thatſache von Farmern wie Naturforſchern gleichmäßig 
bemerft worden, dab die Ynjeften- Fauna auf dem amerifanifden 
Kontinent beſonders reich entwicelt ijt. Die Berichte iiber die Ge- 
treideproduftion der Union von Profejjor Brewer, welde dem 
letzten Cenſus beigegeben find, fiihren bei jeder einzelnen Getreideart 
eine lange Liſte von Thieren auf, welche derfelben bejonders verderb- 
lich find. Man fucht dieje Plage mit allen Mitteln der Wiſſenſchaft 
gu bekämpfen. Sn dem landwirthſchaftlichen Amt der Union, wie in 
den meiften Regierungen der Cinjelftaaten find befondere Entomologen 
angeftellt, welche die ſchädlichen Thiere und ihre Lebensbedingungen 
beobadten, in jährlichen Berichten beſchreiben und alle Erfabrungen 


1) Vergl. KE. W. Hilgard im Ann. Rep. Agric. Dept. 1878. S. 488. 
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betreff3 der beften Miethoden, fie zu bekämpfen, zuſammenſtellen — 
aber bisher im Ganzen nur mit geringem Erfolg. Des sfteren wird 
gemeldet, daß hier oder dort ein neues Inſekt aufgetreten ijt, welches 
die größten Verwiiftungen unter den Feldfriidten anrichtet, und bei 
näherer Unterjucung ftellt fich Dann heraus, dah man es mit einer 
in Curopa längſt befannten Art zu thun hat, der man jedoch bier 
niemals eine bejondere Schddlichfeit fitr den Ackerbau zugeſchrieben 
hat. Von den widhtigften ſchädlichen Thieren feien nur genannt: der 
Colorado- Kafer, das Erd-Eichhörnchen, als beſondere Feinde des 
Mais: dev wire-worm, der spindle-worm (Achatodes zeae), white- 
grub (Lachnosterna querana), stalk-borer (Gortyna nitela, Guenée) 
ete. etc., ferner al8 dem Weizen und allen anderen Getreidearten ge- 
fährlich: die verfdiedenen Arten des army-worm (Leucania uni- 
puncta, Haworth, und albilinea, Guenée), der joint-worm (Iso- 
soma hordei, Harris), die Weizen-Mücke (Viplosis tritici, Kirby). 
Die am weiteften verbreiteten und in den meiften Gegenden ſtändig 
vorhandenen Weizenfeinde aber diirften fein: der chinch-bug (Blis- 
sus leucopterus, Say) und die Heſſen-Fliege (Cecidomyia destructor, 
Say). Beide Arten finden ſich in allen Theilen des atlantijden 
Nordamerifa’s, bejonders aber in den alter befiedelten Gegenden der 
Wejt- Staaten; hier Habe id) faum einen Farmer gefproden, der 
nidjt über den durch fie angeridteten Schaden lebhaft geflagt hatte. 
Trotz aller Veobachtungen und Vorfehrungen haben dieſe beiden In— 
jeften immer mehr um fic gegriffen und find zu einer wahren Land- 
plage geworden. Die Heffen-HFliege legt ihre Cier im Herbjt und tm 
Frühjahr auf die jungen Getreidepflangen, in vier oder mehr Tagen 
nad) dem Legen Frieden die Wiirmer aus, frefjen fic) in der Blatt- 
ſcheide jowie an dem Halme abwarts ein und nähren fic) dort mebhrere 
Woden lang von dem Safte der Pflanze. Gn Folge dejfen ftirbt 
dieſe gewdhnlid) ab, noc) ebe fie zur Blithe fommt, anbderenfalls 
bridt der Halin, ſobald die Korner fic) zu bilden anfangen und die 
Aehren eine gewifje Schwere erreiden. Aud) vom chinch-bug er— 
{deinen zwei Bruten im Jahr, und wahrend der Zeit ihres Wachsthums 
faugen fie ebenfalls den Saft aus der Pflanze, fo dab dieſe welt. 
Das von allen am meiften gefiirdtete Inſekt find die Heu- 
ſchrecken, die Hauptplage der Prairie und Steppenjtaaten, iiber 
die fie in manden Jahren in fo gewaltigen Schwärmen herabfallen, 
dap fie auf Taujende von Quadratmeilen hin die Feld- und Garten- 
früchte wie aud) die jungen Baume vollſtändig vernichten und Moth 
und Schrecken weithin verbreiten. Jn Texas 3. B. erfdhienen fie 
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1858, 1873, 1876 und 1877. Sim Sabre 1876 verwiifteten fie da- 
felbjt ein Areal von 72000 qkm. Qn Kanſas bracen fie 1866, 
1874 und 1875 ein, jerftirten die ganze Maisernte und bradten 
Taujende von Menfden in Noth. Nebrasfa, Mtinnefota, Dafota und 
Manitoba wurden in den fiebengiger Jahren ebenfall3 ſchwer von dieſer 
Plage heimgejudt. Die Heujchrecfen fliegen mit dem Winde, oft in 
Wolfen von vielen hundert Meilen Wusdehnung und frefjen die Felder 
raſcher fabl, al e3 Heerden von hungrigen Stieren vermidten. Es 
wird glaubbaft beridtet, daf in Den Jahren 1874 und 1875 Eiſen— 
bahnzüge auf den weftliden Bahnen durch Heuſchreckenſchwärme auf- 
gehalten wurden, indem dieſe die Schienen jo dicht bededten, dak die 
Feuchtigkeit ihrer zerquetſchten Körper, beſonders an auffteigenden 
Stellen des Bahndammes, eine hinreichende Reibung der Räder mit 
den Schienen verhinderte’). Yad) dem Berichte einer von der Ver— 
einigten - Staaten - Regierung eingefebten befonderen Kommiſſion haben 
Die Heujchrecten ihre eigentlicen Brutſtätten und einen faft ununter- 
brodenen Wufenthalt in Montana, Idaho und Wyoming, der jog. 
permanenten Region. Die fub-permanente Region, welche die Heu- 
ſchrecken häufig überziehen und wo fie jabrelang bleiben, umfaßt Da- 
fota und einen Theil von Rebrasfa und Colorado. Hingegen erſchei— 
nen fie nur zeitweife und pflegen nach Verlauf eines Sabres wieder 
zu verfdwinden in den iibrigen Theilen der Prarie und Steppen- 
region. Auch die neuerſchloſſenen Gebiete Manitoba’s und des cana- 
diſchen Nordweſtterritoriums haben jdon fdwer durch Heuſchrecken 
au Leiden gebabt. 

Die Farmer des Wejtens glauben allgemein, dak fich die Heu- 
jcéhrecenplage mit der Wusbreitung der Kultur allmählich vermindern 
werde, einmal weil die gierigen Thiere dann mehr 3u vertilgen haben 
und fo wenigftens einjelne angebaute Landftrice verfdonen werden, 
und ferner, weil ibnen die Kulturpflangen iiberhaupt nicht recht als 
Futter behagen, fie vielmehr an die Grajer der diirren VBergregionen, 
aus denen fie fommen, gewöhnt find. 

Much gilt e3 al8 erwieſen, daß Baumpflanzungen und lebende 
Hecken der beſte Schutz gegen Heuſchrecken feien. 

Bei der bisher beſprochenen Heuſchrecke handelt es ſich um die 
jog. Rocky Mountain locust (Caloptenus spretus); daneben gibt 
e3 nod) zwei andere Arten: die weniger wandernde C. atlanis und 
Die nicht wandernde, rothbeinige C. femur-rubrum, wwelde beide öſtlich 


1) Vergl. Rep. Agric. Dept. 1877. S. 266. 
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vom Miſſiſſippi und zwar unter Ueberwiegen der C. atlanis nach der 
atlantijden Küſte zu vorfommen. Beide Arten itberfallen immer 
wieder von Beit gu Beit eingelne Dijtrifte und vernidten dann die 
Wiejen und Getreidefelder. Im Sabre 1875 thaten fie bejonders 
großen Schaden in Maſſachuſetts, fie drangen ſogar in die Stadt 
Bojton ein und zerſtörten in deren Südende die Blumen in den 
Garten, jo dah die Bejiger der legteren Hühner fauften oder mie- 
theten, um die Pflanzen zu retten. 


Rückblick. Grenzen der landwirthſchaftlichen Cutwiklungs- 
fähigkeit von Rordamerika. 


Als wichtigſtes Reſultat der vorſtehenden Unterſuchungen haben 
ſich — wenn auch zunächſt theilweiſe nur in allgemeinen Umriſſen — 
gewiſſe Grenzen ergeben, welche der Entwicklung der nordamerikaniſchen 
Landwirthſchaft von der Natur geſetzt ſind. Erregt durch die Weite 
der in Nordamerika erſchloſſenen Räume und beirrt durch die beiſpiel— 
loſen Erfolge der amerikaniſchen Nation, iſt man allgemein und be— 
ſonders in Amerika ſelbſt geneigt, die wirthſchaftliche Zukunft dieſes 
Erdtheils zu überſchätzen. Demgegenüber erſcheint es um ſo mehr 
angebracht und unſerer ſpeciellen Aufgabe entſprechend, die dort zu— 
ſammenwirkenden natürlichen Kräfte und Fähigkeiten ruhig zu prüfen, 
die einzelnen Komponenten, aus denen ſich die Kurve der wirthſchaft— 
lichen Entfaltung Nordamerikas zuſammenſetzt, jo forreft wie mög— 
lich zu beſtimmen. 

Zunächſt iſt die Thatſache zu konſtatiren, daß nur etwa die 
Hälfte des nordamerikaniſchen Erdtheils, aljo! ein relativ viel kleineres 
Gebiet als in Europa, überhaupt zur Aufnahme einer auf Ackerbau 
geſtützten Kultur fähig lerſcheint. Die andere Hälfte ijt einer der— 
artigen Kultur entweder ganz und gar verſchloſſen oder dod) nur 
ftredenweije jugdnglid). Mehr als drei Fiinftel der Nordhalfte des 
Kontinentes (d. i. von Canada nebjt Wlasfa) gehören namlid der Polar- 
zone an und etwa zwei Fiinftel der Siidhalfte (d. i. der Union auger 
Alasfa) der diirren CSteppen- und Wiijtenregion. In diefe aus 
Elimatijden Urſachen unwirthlichen Gebiete fallt zugleich der größte 
Theil derjenigen Dijtrifte, welche ſchon vermige ibrer gebirgigen oder 
felfigen Oberflachenbejdhaffenheit fiir die Bodenfultur unbraucbar 
jein wiirbden. 

Für die nach Ausſcheidung der Polar- und Steppengebiete ver- 
bleibenden agrifulturfabiqen Theile Nordamerifas ergah fich nun des 
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weiteren, welche Rulturpflanzen das dortige Klima begünſtigt oder 
ausſchließt, und fanden wir bejtimmte Grenzen, innerhalb deren die 
eingelnen Kulturpflanzen mit Vortheil allein angebaut werden können. 
Die Erkenntniß diefer Grenzen gewährt die Moglichfeit, den äußerſten 
Umfang, welchen jede einzelne Produftionsart zu gewinnen vermag, 
au berechnen. Die wichtigſten Refultate der hier einſchlagenden Unter- 
ſuchung find die folgenden: In den ſüdlichen zwei Drittthetlen des 
atlantiſchen Ackerbaugebietes überwiegen Pflanzen tropiſchen oder jub- 
tropiſchen Urſprungs; insbeſondere zur Gewinnung von Baumwolle, 
Mais und Tabak erſcheint dieſer Theil Nordamerikas vollkommener 
befähigt, als irgend ein anderes Land, namentlich auch beſſer als 
Süd-Europa. Hingegen ſchließt dasſelbe Klima, welches die Baum— 
wolle und den Mais beſonders begünſtigt, die europäiſche Rebe ſowie 
Agrumengewächſe faſt vollſtändig aus, und iſt dieſes Klima unſeren 
Brodgetreidearten, namentlich auch dem Weizen, nur wenig zuträglich. 
Der Weizen fehlt in dem ſüdlichen Drittel der kulturfähigen Theile 
des atlantiſchen Nordamerika — dem „Baumwollgebiete“ — faſt ganz, 
im mittleren Drittel — dem „Maisgebiete“ — ſteht derſelbe erſt an 
zweiter Stelle, hinter dem Mais, unter den angebauten Gewächſen. 
Nur in dem größeren Theile des nördlichen Drittels des atlantiſchen 
Gebietes bildet die Kultur von Brodgetreide den Mittelpunkt des 
Ackerbaus. Aber der Weizen hat in dem ganzen Umkreis ſeines Auf— 
tretens, ſowohl im Mais- wie in dem eigentlichen Weizengebiete, 
unter ſo vielen Mißſtänden zu leiden, daß der Schluß gerechtfertigt 
erſcheint: der Weizen findet im atlantiſchen Nordamerika weniger 
günſtige klimatiſche Bedingungen als in den meiſten Theilen Europa's. 
Nur etwa ein Drittel der dortigen Getreideregion (der Mais-, Weizen— 
und Hafer-Region) erzeugt überhaupt Winterfrucht. Die übrigen 
zwei Drittel, nämlich die ganze Prärie bis zu einer Breite herab, 
welche derjenigen von Meſſina entſpricht, und ein großer Theil des 
Waldgebietes ſind faſt ausſchließlich auf Sommergetreide angewieſen — 
ein ganz außerordentlicher wirthſchaftlicher Nachtheil! Kalte Winter 
und zu raſcher Eintritt des Sommers, plötzliche Schwankungen der 
Temperatur, Früh- und Spatfrofte, häufige Dürren und auf der 
anderen Seite Schädigungen des Getreides durd) feudte Hike machen 
Den Vorzug eines regelmäßig trodenen, hellen Herbjtwetters hinreichend 
wett und mindern die Ertragsfähigkeit des reichen Bodens diejer Ge- 
biete. Dazu fommen große Verlufte durch Unfraut und befonders 
Durd) ſchädliche Thiere, welche in Nordamerifa viel verheerender auf— 
treten als bet uns. 


Von den Aclerbaudijtriften Nordamerifas beſitzt nur die Pacific- 
küſte ein ähnlich ausgeglichenes Klima wie die Siid- und Weſtküſten 
Curopa’s, und fie hat vor den lebteren noc) den Vorzug von durd- 
fchnittlid) hellerem Wetter zur Erntezeit. Dort gedeihen in Folge 
defjen Weizen, Reben und Agrumengewächſe vorzüglich, und die Sicher- 
beit der Getreideernten ijt dort wahrſcheinlich größer als in den ent- 
ſprechenden Theilen Europa's. Inſoweit die Trocenheit des Som— 
mers ſtörend einwirkt, kann dieſelbe großentheils durch künſtliche Be— 
wäſſerung unſchädlich gemacht werden. Aber die Pacificküſte iſt ein 
echtes Gebirgsland, ihr kulturfähiger Theil beſchränkt ſich auf einige 
langgeſtreckte und nicht ſehr breite Thäler. 

Für die Viehzucht erſcheint Nordamerika durch die weite Ver— 
breitung des Mais vor Europa begünſtigt, während es an Gras— 
wüchſigkeit unſerem Erdtheil nicht gleichkommt. Namentlich ſind die 
Weiden der Steppengebiete von höchſt dürftiger Beſchaffenheit. Der 
Hauptvorzug derſelben beſteht darin, daß ſie nichts koſten, alſo in 
einem rein ökonomiſchen, veränderlichen Moment. 

Das amerikaniſche Klima bietet demnach für gewiſſe Kulturen aller— 
dings günſtigere Bedingungen als das europäiſche, für andere aber 
überwiegen die natürlichen Vorzüge auf unſerer Seite; und zu den 
Kulturen der letzteren Art gehört die wichtigſte von allen, die des 
Brodgetreides. Ueberhaupt iſt es verkehrt, bei der Prüfung der 
amerikaniſchen Konkurrenzfrage das Moment der natürlichen 
Fruchtbarkeit des Landes allzuſehr in den Vordergrund zu rücken. 
Die Erſcheinung der amerikaniſchen Konkurrenz hat vor Allem Ur— 
ſachen volkswirthſchaftlicher Natur, die ſpäter näher zu 
unterſuchen ſein werden. Auch die Güte des Bodens hat mit den 
landwirthſchaftlichen Leiſtungen der Amerikaner weniger zu thun, 
als man im Allgemeinen glaubt. Der viel gerühmte jungfräu— 
liche Boden des Weſtens bringt keineswegs höhere, ſondern bei der 
durchgehends ſchlechteren Kultivirung weſentlich niedrigere Durch— 
ſchnittserträge als die altbebauten Ländereien im Oſten der Union 
oder gar in Weſt- und Mittel-Europa. 

Aber allerdings zeichnet ſich das atlantiſche Nordamerika vor 
Europa durch die leichte Kultivirbarkeit des Bodens und die 
Vortrefflichkeit ſeines natürlichen Verkehrsſtraßennetzes aus. Namentlich 
kommt die Prärie mit ihrer ebenen, ſteinfreien, baumloſen Oberfläche 
und vorwiegend leichtem Boden bei all' ihren ſonſtigen Mängeln der 
eindringenden Kultur in der denkbar günſtigſten Weiſe entgegen. Dieſe 
Eigenthümlichkeiten des nordamerikaniſchen Kontinentes begünſtigten 
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vor Allem eine raſche Befiedelung und wirthſchaftliche Erſchließung 
deS Landes und regten an zu immer erneuten Wanderungen über 
Das weite, offene Land. Diefer Vorgang der wirth{daftliden Er— 
idlieBung Nordamerifa’s und die hierbei in AWftion tretenden Kräfte 
und jocialen Gebilde find in den nächſten Rapiteln zu beleuchten, 
bevor wir die zur Zeit bejtehenden jpeciell volkswirthſchaftlichen 
Grundlagen der amerifanijden Landwirthſchaft in entipredender Weife 
behandeln fonnen, wie es in dieſem Rapitel fiir die natiirliden Grund- 
lagen geſchehen ift. 


Sweites Kapitel. 


Vas Bordringen Ser Bevölkerung und der 
lanowirthſchaftlichen Kultur nach sent Weffer. 
Hie Cin: Und Binnenwanderung. 


Die Geſchichte der amerifanijden Civilijation ijt die eines folo- 
nifirenden, in ununterbrodener Ausdehnung und Wanderung begriffenen 
Volfes. Nod) am Anfange diejes Jahrhunderts hatte die Union 
nicht mehr Cimwohner als das heutige Königreich Bayern, und die 
Anfiedlungen bedectten mur einen ſchmalen CStreifen entlang der 
atlantijden und der Golffiijte. Geqenwirtig iiberragen die Vereinigten 
Staaten an Volkszahl bereits das Deutſche Reich, und die Republik 
reicht quer iiber den breit gelagerten Rontinent hinweg vom Atlan- 
tijden bis zum Stillen Ocean. Jn kaum einem Sahrhundert haben 
die Amerifaner ein Gebiet von der Größe Curopas der Rultur 
erſchloſſen. Dieſe Thatſache ſteht im Mittelpuntte der geſammten 
politiſchen und wirthſchaftlichen Entwickelung Nordamerikas. Die 
rapide Ausdehnung der Produktion und die Konkurrenz der ameri— 
kaniſchen Landwirthſchaft, welche wir auf unſeren Märkten empfinden, 
find nichts als eine Bhaje und unmittelbare Folge diejes welthiſto— 
tijden Vorganges. Mian fann daher Nordamerifa und jeine Stellung 
in der Weltwirthſchaft iiberhaupt nicht begreifen, noc) weniger aber 
die zukünftige Entwidelung der [egteren vorausfehen, ohne einen 
Einblick in die Geſchichte der Befiedelung des Landes gewonnen zu 
haben. Die bisherigen VBerfuche, das Problem der ,,amerifanifden 
Konkurrenz“ zu lofen, find, glaube ich, zum grofen Theil gerade daran 
geſcheitert, daß man dasſelbe zu eng fabte und vom rein privat- 
dfonomifden Standpunft betractete, aber die großen bewegenden 
Kräfte außer Acht ließ oder doch nicht ſcharf genug ins Auge fafte. 
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Vor jeder weiteren Unterſuchung geben wir daher zunächſt einen 
ovientirenden Ueberblid iiber den äußeren Verlauf der VBefiedelung 
Nordamerika's und ſchildern die fiir die Weltwirthſchaft widtigen 
Erfdeinungen, von welden diefelbe begleitet war: die raſche Erwei— 
terung der landwirthſchaftlichen Produktion und die in gleichem Schritt 
erfolgende Ausdehnung des Verfehrsneges. Dann fuden wir die 
bei diefen Vorgdngen wirkſamen Krafte gu erfennen und zu meffen, 
indem wir die groper Wanbderungen der Curopder und der eingebo- 
renen Amerifaner gen Weften gahlenmapig in ihre Clemente zerlegen 
und die Haupturfachen derjelben eruiren. Endlich ftellen wir — im näch— 
jten Rapitel — die Organijation diejer Menfdenmaffen, die redhtlicen 
Formen, unter welchen die Kolonijation erfolgte, mit ihren weit- 
tragenden Konſequenzen fiir die Volkswirthſchaft des Landes dar. 


J. Abriß der duferen Befiedelungsgefhidte im 19. Jafr- 
hundert. 


Innerhalb der Züge von Weſtwanderern, welche ſeit dem Be— 
ginn dieſes Jahrhunderts das Innere von Nordamerika von dem bis 
dahin allein beſiedelten atlantiſchen Küſtenſaume aus?) in Beſitz nah— 
men und hier einen Staat nach dem anderen ins Leben riefen, laſſen 
ſich zwei in derſelben Richtung vorrückende Kolonnen deutlich erkennen, 
welche ſich ſowohl durch ihre geſellſchaftliche Gliederung als auch durch 
die Natur der okkupirten Länder und die daſelbſt eingeführte Wirth— 
ſchaftsweiſe von einander ſcharf unterſcheiden. Der größere Theil des 
Einwandererſtromes überfluthete das weite Gebiet der Großen Seen, 
des Ohio und Miſſouri, um hier Getreide, der andere, kleinere, die 
ſüdliche Hälfte des Landes, um hier Tabak, Baumwolle und Zucker zu 
pflanzen. Die nördliche Gruppe der Weſtwanderer ſtand bis in die erſten 
Jahrzehnte diefes Jahrhunderts hinein unter der Leitung der Xachfom- 
inet jener Buritaner, welche im 17. Sabrhundert ibres Glaubens halber 
England verlaffen und fic) auf dem fargen Boden Neu-Englands eine 
zweite Heimath geſchaffen Hatten, lauter einfacen, an zähes Wrbeiten 
gewohnten, ftrengreligidjen, ordnungsliebenden und politifd geſchulten 
euten, welche die faufmannijde Verſchlagenheit und bdauerlide 





1) Nach dem erften Cenfus der Union von 1790 wohnten in diefem Jahre 
nur 5% der Bevdlferung weftlid von dem Gebirgsfyftem der Wppaladen. Die 
Befiedelung der Kiiftengebiete, weldje etwa zwei Jahrhunderte feit den erften Nie— 
derlaffungen in Anfprud genommen hatte, bietet fiir unfere Wufgabe feinerlet 
Intereſſe. 
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Tüchtigkeit ihrer Vorfahren ererbt Hatten. Bn dem ſüdlichen Cin- 
wanderungsſtrome batten die fflavenumgebenen, ariſtokratiſch-ritter— 
liden Großgrundbeſitzer von Virginia die Führung, welde fic) mit 
Vorliebe einer Abſtammung von den vornehmen Familien Englands 
riihmten. Der Gegenjag zwiſchen diejen leitenden Mächten war ſchon 
im 17. und 18. Sabrhundert, in den Anfangen der englifden Kolo- 
nijation begriindet worden und pragte fic) auc) im Charafter der 
neuen WUnfiedelungen im Wejten aufs Schärfſte aus. 

So entitand im Morden der Vereinigten Staaten ein freier 
Bauernjtand mit mäßig großem Landbejig, im Süden ein Groß— 
grundbeſitzerthum, welches die Arbeiten von Sflaven verrichten lief. 
Auf Grund diejer focialen Verfajjung erwarben nun gwar viele der 
großen Pflanzer im Süden ſehr bedeutende Reichthümer, aber e3 
konnte nicht ausbleiben, dak die Südſtaaten in ihrer ganzen wirth— 
ſchaftlichen Entwickelung weit vom Norden überholt wurden; denn 
die körperliche Arbeit, welche im Süden dem Einzelnen einen Makel 
aufdrückte, kam im Norden zu Ehren wie noch in keinem Lande je 
zuvor. Hierher wandten fic) ſchon aus dieſem Grunde alle jene 
Leute aus dem Bürger- und Bauernſtande von Mittel- und Weſt— 
europa, denen das alte Land zu eng geworden war, und die der feſte 
Wille, ſich durch Arbeit eine neue Exiſtenz zu ſchaffen, erfüllte. Hier 
fanden ſie zugleich ſolche von der Natur geſetzte Lebensbedingungen 
wieder, welche denen ihres Heimathlandes möglichſt entſprachen. 

Zunächſt breitete ſich der große Strom der nördlichen Wanderung 
über das weſtliche New YorF aus, von da folgte derſelbe den Ufern 
des Ontario- und Erieſees und überzog das große Delta zwiſchen 
dem Ohio und dem oberen Miſſiſſippi, das damalige ſogenannte Nord— 
weſtterritorium. Schon 1802 konnten Ohio, 1816 Indiana, 1818 
Illinois als ſelbſtſtändige Staaten organiſirt werden, was eine Be— 
völkerung von wenigſtens einem Kongreß-Wahldiſtrikt vorausjept 4). 
1824 folgte Miffouri nad. Damit war man etwa His an die 
Grenzen der gejdloffenen Laubwaldungen vorgedrungen. Der Ein— 
wandererjtrom fluthete zunächſt in dieſe neu gefdaffenen Staaten; 
aber derjelbe ſchreckte zurück vor der weniger fruchtbaren Nadelhols- 


1) Die erforderliche Größe der Wabhldijtritte ift von 33 000 Köpfen im Jahre 
1800 allmählich auf 150000 Köpfe in 1880 ausgedehnt worden. Aber aud in 
alterer Zeit ijt niemals ein Territorium (aufer Nevada) jum Staate erhoben 
worden, wenn es nist wenigftens 50000 Einwohner befak. Die Aufnahme eines 
Yandes als Bundesftaat bezeichnet daher zugleich immer cine Epoche in der Ge- 
ſchichte feiner Befiedelung. 
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region des nördlichen Michigan, des mittleren Wisconſin und des 
nordöſtlichen Minneſota, Gegenden, welche ebenſo wie der Norden von 
Maine und New-Hampſhire bis zum heutigen Tage faſt menſchenleer 
geblieben ſind. Andererſeits wagten ſich die Anſiedler auch nur ganz 
vereinzelt, entlang den Flußufern, hinaus auf jene waldloſen und 
ſturmreichen Prärieregionen, welche ſich bereits in den „Openings— 
ländereien“ zwiſchen dem Ohio und dem Michigan-See vorbereiten, 
aber erſt im weſtlichen Jowa und Minneſota, in Kanſas, Nebraska 
und Dakota in ihrer ganzen Nacktheit zeigen. Zunächſt füllten ſich 
Daher die Uebergangsgebiete von der Wald- zur Prärieregion 
mit Unfiedelungen. Die Koloniften fanden hier die Vortheile des 
Waldes mit denen der Prärien vereinigt, nämlich Reichthum an Hol; 
und Wafer und zugleich einen Boden, der ftrecfemveije von Natur 
gelichtet, des mühſeligen Fallens der Urwaldbdume iiberhob. Es 
wurden: Michigan 1837, Jowa 1845, Wisconfin 1847 und Minne- 
fota 1857 — ander, welche ſämmtlich dem Uebergangsgebiete an- 
gehören — zu jelbftandigen Staaten erhoben. Inzwiſchen (1848) 
waren reiche Goldſchätze in Californien, welches die Amerifaner fur; 
zuvor mit Waffengewalt den Werifanern abgenommen Hatten'), und 
im fiidliden Oregon (1852) entdect worden; bald ſchloſſen fic) nod) 
weitere Funde in den GebirgSterritorien Idaho, Montana, Arizona 
und Colorado (1859) an. Auch hatte fic) eine Handelsniederlajfung 
an der Columbiantiindung gebildet, und um dieje entlegenen Gegenden 
geqeniiber den von den Englandern erhobenen Anſprüchen fir die 
Union dauernd zu fichern, jtellte die VBundesregierung Farmern, welche 
fic) dort niederlaffen wollten, beſonders giinjtige Bedingungen fiir den 
Landerwerb. So wurde das ſchöne Willamette-Thal in Oregon bereits 
in dem fiinfziger Jahrzehnt bejiedelt, und ebenjo folgten Schaaren von 
Ackerbauern den Goldfuchern nach Californien und in einzelne Thaler 
des Felfengebirges. Californien Fonnte daber ſchon 1850, Oregon 
1859 als Bundesitaat in die Union aufgenommen werden. Die 


1) G8 ijt durdaus unrichtig, die amerikaniſche Nation den europäiſchen 
Staaten als ein Mufter von Friedfertigfeit vorzuführen — fo 3. BV. R. Meyer 
in feinem Werfe iiber die „Urſachen der amerifanifden Ronfurren3”. Wenn die 
Union feine grofen Kriege führt und nur eine Armee von ca. 30,000 Mann bez 
fist, fo lieqt das einfach daran, dah fie feine ebenbiirtigen Feinde Hat. Die 
amerifanifde Nation hat fic) nie gefdeut, 3u den Waffen zu greifen, wo es das 
Offentlide Wohl erforderte: der Krieg von 1846—48 gegen Merifo war fogar ein 
reiner Croberungsfrieq: von der ununterbrocen vor ſich qebenden Zurückdrängung 
und Vernichtung der Andianer gang zu ſchweigen. 
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grofe Menge der Pilger fuhr min nidt ju Sdiffe nach der Küſte 
deS Stillen Oceans, jondern zog die Mionate lange Reije quer durd 
die Prärien, Steppen und Gebirge vor. Cie fdlug die von der 
Natur gewiejenen beriihmten Auswandererftrafen entlang dem Blatte- 
und dem Wrfanjas-River ein, oder folgte einer der ſüdlichen Straßen, 
die Den Miſſiſſippi mit Santa Fé und Gan Francisco verbinden. 
An dieje Auswandererwege ſchloſſen fic) Stationen und WAnfiedelungen 
in den Prarien von Kanjas und Nebraska an, und diefelben ent- 
falteten fic) in einer Weiſe, dah jenes Land bereits 1861, dieſes 
1867 als Staat organijirt werden fonnte. Damit war der Anfang 
zur Befiedelung der Prärieregion jenſeits des Miſſiſſippi gemadt. 

Nachdem man einmal erfannt hatte, dak diejes weite Gebiet 
nicht nur Gras zur Viehweide, fondern auch Mais, Weizen und an- 
deres Getreide in reichlicher Menge zu erzeugen vermodjte, bededte 
ſich dasſelbe in ungeabnter Raſchheit mit WAnfiedelungen. Die Cijen- 
bahn-Gejellfdhhaften, deren Schienenwege inzwiſchen bis nad) Chicago 
und St. Louis vorgedrungen waren, fanden auf den einformigen 
Flächen der Prarie ein ganz befonders günſtiges Bauterrain. Viel— 
fad) war man dort aller Cinebnungsarbeiten enthoben und fonnte 
die Bahnjdwellen ohne Weiteres auf den ebenen Boden legen. 

Die Bundesregierung gewahrte den neu zu bauenden Linien 
jeit dem Anfange der fiinfziger Jahre überaus liberale Landſchen— 
fungen. Go unterftiigt und im Bertrauen auf das raſche Nach— 
riiden der Bevdlferung wagte man es, Eiſenbahnlinien durch völlig 
unbewohnte Gegenden zu legen, und der Verſuch gelang voll- 
jtandig; die Wnfiedler, welche friiber den Flußläufen gefolgt wa— 
ren, fehlojjen fic) nun den neugebauten™ Schienenwegen an. So 
waren eS feit den fünfziger Jahren die Cifenbahnen, welde die 
Ridhtung der Weftwanderung und Kolonijation beftimmten. Wie 
dem Bau von Verkehrswegen, jo fam die Prarie mit ihrer ftein- 
armen und waldlojen Oberfläche auc) dem WAcferbau der erjten An— 
fiedler viel mehr entgegen als der Urwald, wo es ein Menſchen— 
alter dauert, bis man eine Farm von mittlerer Größe geflart und 
in Kultur gebracht hat. Auf Pravieland braucht der Farmer nur 
einiges Gebüſch wegzuräumen, im Uebrigen fann er den zähen Raſen 
einfad) unterpfliigen und ſchon im erften Sahre nach der Riederlajjung 
unter Subilfenabme geeiqneter Mafchinen eine groke Fläche beftellen 
und abernten. Rein Wunder daher, dah in den nördlichen Wald- 
gebieten von Micdigan und Wisconſin weite Strecfen guten Acker— 
lande3 unbenugt liegen blieben und die Maſſe der Anfiedler die 


von Natur gelichtete Prärie aufſuchte, trog der abjchrecfenden Cin- 
férmigfeit der letzteren, trotz häufiger Diirren und Fröſte, trog 
Heuſchrecken und anderer PBlagen, denen die dortigen Farmer um jo 
mehr ausgejept find, je weiter wejtlic) fie fic) niederlajjen. Heute 
haben die WAcferbau treibenden Wnfiedelungen ſchon die Grenze der 
wiiftenhaften Steppenregion in der Mabe des 100. Grades an vielen 
Stellen erreicht, ja diejelbe entlang den Gijenbahnen und Flubldufen 
hie und da überſchritten. 

Nod) frither als im Norden erreidjten die Anſiedelungen in den 
Südſtaaten die Steppengrenje; der dort bis zum Aeußerſten ge- 
triebene Raubbau auf Baumwolle und Tabak zwang zu einer ftetigen 
Einbeziehung neuer Landjtreden in die Plantagen. Die Gripe der 
Landgiiter und die Sklavenwirthſchaft ließ eine viel geringere Dich- 
tigfeit der Bevdlferung als im Norden zu. Auch erfolgte hier die 
Cinwanderung gleideitiq von zwei Seiten, vom Golf und von dem 
Atlantiſchen Ocean her, und wurde das untere Miffiffippi - Gebiet 
frithgeitiq durch Dampfer erſchloſſen. Schon 1836 fonnte daher das 
feste der jiidlichen Territorien, Arkanſas, zum Staate erhoben werden. 
Diejer ſchnellen Vermehrung ihrer Anzahl verdanften die jiidlichen 
Sflavenjtaaten weſentlich ihr politiſches Uebergewicht, welded fie bis 
zum Biirgerfriege (1861 — 65) im Kongreſſe beſaßen, da im Senate 
jeder Staat gleichmäßig durch je zwei Senatoren vertreten ijt, obne 
Riidfidht auf feine Einwohnerzahl. 

Im Steppen- und Cordilleren-Gebiet entitanden feit 
den oben erwabnten erjten Entdedungen von Edelmetatlen zahlreiche 
Minenſtädtchen mit einer fluftuirvenden Bevilferung, denen fic) da, 
wo künſtliche Bewäſſerung möglich war, Ackerbauer anſchloſſen. Auch 
wurden durch das Vordringen der feſten Anſiedelungen im Prärie— 
gebiete die großen Heerden, welche bis dahin dort gegraſt batten, 
mit ihren Hirten nach der Steppe gedrängt und nahmen bier bald 
ungeheuere Flächen in Beſitz. Doch blieb die Bevölkerung dafelbjt 
bis zum heutigen Tage eine überaus geringe. In dem ganzen, 2s 
Der Union umfaſſenden Gebiete hat man erjt zwei Staaten: Nevada 
(1864) und Colorado (1877) geſchaffen. Daneben bejtehen dort ſechs 
ganz dünn bevdlferte Territorien, darunter allerdings Utah, welded 
man trop feiner 150000 Cinwohner mit Rückſicht auf die dortige 
Mormonenherrjdhaft nod nidt als ſelbſtändiges Bundesmitglied zu— 
gelajjen Hat. Wud) finden fic) im Steppen- und Gebirg3lande des 
Weftens die größten Refervationen der Sndianer. Dieje unglücklichen 
Urbewohner des Landes find durch die vordringenden Anſiedlungen 


der Weißen allmahlich immer weiter weftlid) und ſchließlich in jene 
umvirthliden Regionen guriidgedrangt worden. 

Um das Vorriiden der Bevilferung nach dem Wejten zu ver- 
dDeutliden, hat man im Anſchluß an den ſeit 1790 in jedem zehnten 
Sabre erhobenen Cenjus der Vereinigten Staaten fogenannte ,, Mittel- 
punkte der Bevölkerung“ fonjtruirt'). Man verjteht bHierunter den 
Schwerpunkt derjelben, welder unter der Vorausjepung gewonnen 
wird, daß die Oberfldche des Landes eine gewidtlofe Ebene ift und 
jeder Einwohner an dem Orte, wo er fic) zur Zeit der Zählung be- 
findet, einen gleiden Dru auf diefelbe ausiibt. Das auf diefe 
Weije dargeftellte Centrum der Bevölkerung hat fic in der Mahe des 
39. Grades n. Br. zwiſchen 1790 und 1880 von 76° 11’, d. i. 37 km 
oftlid von Baltimore nach 84° 39 w. LV, einige Kilometer ſüdweſtlich 
von Cincinnati verfdoben. Dasfelbe hat, wenn man die Entfernung 
auf dent 39. Grade mift, in diefen 90 Jahren einen Weg von, 735 km 
oder jabrlid) 8 km juriicfgelegt, wobei gu beriicffichtigen ijt, dab die 
von Nord nad Süd gerictete Front der vorriidenden Anfiedelungen 
eine Lange von 1500—2000 km hatte und dah gleichzeitig mit 
der Ausbreitung der Anfiedlungen gegen Weften die alter befebten 
Diftrifte ununterbroden neue Zuzüge empfingen und eine raſche natiir- 
lide Vermehrung der dortigen Bevölkerung ftattfand, worans felbft- 
verftindlicd) eine Verlangjamung des Vorrückens des Bevdlferungs- 
ſchwerpunktes refultiren mufte. 


Il. Die Erweiterung des Kultur-Areales in Folge der oe 
Greifung dex Vevölkerung. 


Die ummnittelbare wirthſchaftliche Folge des raſchen Vorrückens 
der Bevölkerung nad) dem Weften und der gleichzeitig fortichreitenden 
Auffüllung der älteren Staaten war eine entjpredend ſchnelle Er- 
weiterung der zu Aderbau und Viehzucht benugten Flachen und eine 
rapide Steigerung der landwirthſchaftlichen Produktion. 

Das Farmland, d. h. das gu landwirthſchaftlichen Zwecken 
occupirte Land der Vereinigten Staaten umfaßte: 

1850 . . . . 938560000 acres 
1860 . . . . 407212000 _, 
1870 . . . . 407735000 _, 
1880 . . . . 536082000 _, 


1) Bal. Cenfus von 1880 ,Statistics of the population*, Wafhington 1883. 
Seite XXXI. 


Dasjelbe dehnte fic) alfo in den dreifig Sahren von 1850—1880 
um 242,5 Millionen acres — 98 Millionen ha oder um eine Fläche 
aus, weldje beinabe doppelt jo grof ijt wie das gejammte land- und 
forſtwirthſchaftlich benutzte Areal des Deutſchen Reides (50 Mill. ha). 
Die größere Halfte diejer Erweiterung entfiel auf das eine Jahrzehnt 
1870—1880, nachdem die Stockung in den Weftwanderungen, 
welde awifden 1860 und 1870 in Folge de Biirgerfrieges eingetreten 
war, aufgebirt hatte. Dem entjpredhend wuds nad den Crhebungen 
ber landwirthſchaftlichen Abtheilung in Wajhington’) das Getreide- 
areal der Union von 1870—79 um nicht weniger als der gejammte 
in Deutſchland mit Getreide bejtellte Grund und Boden umfaßt (um 
13,3 Mill. ha). Die Erweiterung des Weizen- und Maisareals in 
dieſer Beit betrug 5,5 bezw. 5,8 Mill. ha, d. i. in jedem von bei- 
den Fallen etwa fo viel, wie die in Deutfchland mit Roggen be- 
ftellte Fläche. 

Theilt man das Gebiet der Vereinigten Staaten im Anſchluß 
an die zehnjährigen Erhebungen des Cenjus durch eine von Nord 
nad Süd laufende Linie in zwei gleich viel Weizen bezw. Mais pro- 
bucirende Halften, jo gewinnt man dadurd ein dem Vorrücken des 
Centrum der Bevilferung entipredendes Bild von der Weftwarts- 
Bewegung des Wdferbaues *) : 


Weizen Mais 
Ernte —— Ernte Central⸗ 
in Buſhels Meridian in Buſhels Meridian 
1850 100 485 944 81° 592 071 104 85° 
1860 173 104 924 85° 24’ 838 792 742 86° 30/ 
1870 287 745 626 88° 760 944 549 88° 


1880 459 483 137 88° 45’ 1 754 591 676 89° 25/ 
Die auf die genannte Weife dargeftellte Mittellinie der Weizen— 
Produftion freuzte im Sabre 1850 das öſtliche Ohio, die der Mais— 
produftion das öſtliche Yndiana, wahrend beide Linien im Jahre 1880 
Das imittlere Illinois durchſchnitten. Auf dem 40. Breitengrade, 
welder die Weizenproduftion der Union ungefabhr in eine ndrdlide und 
ſüdliche Halfte theilt, gemejjen, hat die Centrallinie des Weizens 


1) Val. Tabelle IV des Anhanges. Die einfdjlagenden ftatijtifden Er— 
Hebungen des Cenſus von 1880 fonnen wegen der verfdiedenen Methoden der 
Aufnahmen nicht ohne Weiteres mit den friiheren Daten in Vergleich gefest 
werden. 

2) Val. Anm. Rep. Agric. Dep. 1881—82 GS. 582 u. 592. 
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in dem dreißigjährigen Zeitraum 1850—80 im Ganzen 661 km oder 
22 km pro Sabr, die Centrallinie der Maisproduftion ebenjo 376 km 
oder 12,5 km pro Sabr juriidgelegt. Nod) deutlicher vielleidt 
veranjdaulidt die folgende Tabelle das Vorriicfen des Ackerbaues nach 
dem Weften; diejelbe fakt ſämmtliche Staaten der Union in drei 
grofe Gruppen zuſammen und bezeichnet den WAntheil, welchen jede 
derfelben an der Mais- und Weizenproduftion des ganzen Gebietes 
zu verfdiedenen Zeitabſchnitten hatte). 


a. Weizenproduftion. 
Atlantiſche und Golf-Staaten. Binnenjtaaten öſtlich des Miſſiſſippi?). 


Bujfhels*). PBrocent VBufhels Procent 
1850 51 657 020 51,4 43 522 646 43,3 
1860 53 294 137 30,7 ' 94 458 609 54,6 
1870 57:476 371, 20,0 140 877 070 49,0 
1880 68 300 715 14,7 223 514 922 48,8 
Staaten und Territorien jenfeit des Miſſiſſippi. 
Bujhels Procent 

1850 5 806 278 5,3 

1860 25 352 178 14,7 

1870 89 392 185 31,0 

1880 167 663 868 36,5 

b. Maisproduftion. 
Atlantiſche und Golf-Stanten. Vinnenjtanten öſtlich des Miſſiſſippi. 
Bujhels Procent BufhelS Procent 
1850 177621331 30 343 401 240 58 
1860 201310 257 24 461 336 007 55 
1870 174864000 20 463 389 600 53 
1880 301376878 17,2 755 260 628 43 
Staaten und Territorien jenjeit des Miſſiſſippi. 
Buſhels Procent 

1850 71 048 532 12 

1860 176 146 475 21 

1870 236 066 400 27 

1880 698 224 034 39,8 


Innerhalb der legten 30 Jahre ijt Hiernacy der WAntheil der at- 
lantiſchen und Golf-Staaten an der Weizen- und Maisproduftion von 
51,4 bezw. 30°, auf 14,7 bezw. 17,2 ° 9 gefunfen, obne jedoch) an 
abjolutem Umfange — abgefehen von der voriibergebenden Sdhadigung 


1) Bal. hierzu Tabelle J. u. I. des WAnhanges. 

2) Wir verftehen unter ,Binnenftaaten öſtlich vom Miſſiſſippi“: Tennefjee, Kentudy, Ohio, 
Yndiana, Illinois, Midigan und Wisconfin, unter ben atlantiiden und Golj-Staaten alles 
oſtlich und ſüdlich von diefer Gruppe gelegene Land, einſchließlich Teras und Arkanſas. 

3) 1 Bufhel — 35,238 1. 1 Bufhel Weizen — 40 amerif. Prd. — 27,21 kil. 
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Der Maisproduftion der Siidjtaaten durch den Biirgerfrieg — ab- 
zunehmen; in der gleiden Zeit ftieg der Antheil des Gebietes weft- 
lid) vom Miſſiſſippi von 5,3 und 12 auf 36,5 und 39,8 %o, oder 
nach feiner abjoluten Höhe auf das zweiunddreißig- und zehnfache. 
Nod im Jahre 1850 lag der Schwerpunft der Weizenproduftion in 
Den fog. Mittelftaaten, verſchob fic) dann in die Binnenjtaaten dies— 
feit des Miſſiſſippi, und heute fann es bereits feinem Zweifel unter- 
liegen, Dak die legteren in ibrer Bedeutung fiir die Weigenproduftion 
binnen Kurzem von den Landern jenfeit des großen Stromes über— 
holt fein werden. 

Aus alle dem ergibt jid), dak die grofartige Steigerung der 
landwirthſchaftlichen Produftion Nordamerifas in diefem Jahrhundert 
ihre nächſte Urjache in der Erweiterung der bebauten Fladen hatte. 
Es wird die nocd) durd) die Ernteftatijtif beſtätigt, welche zeigt, daf 
Der von der Flacheneinheit gewonnene Ertrag fiir die widhtigften 
Stapel- und Erportprodufte des Landes im großen Durchſchnitt feit 
mebhreren Jahrzehnten unverdndert der gleiche geblieben ijt. Die 
langjame Erhdhung der Intenſität und damit der durdfdhnittlicden 
Ertrage der Landwirthſchaft, wie fie in den Ojtftaaten ftattgefunden 
hat, kommt fiir die Zunahme der Gejammtproduftion, befonders an 
Erportartifeln gar nicht in Betradt. 

Seitdem min die BVefiedelung und die Ausbreitung des Eiſen— 
bahnnetzes auf der weiten, der Kultur offen liegenden Prärie energiſch 
eingejegt hatte, erfolqte die Wusdehnung der landwirthſchaftlichen 
Produftion mit einer Raſchheit, dab Jahr fiir Jahr gropere Ueber- 
ſchüſſe für den Crport verfügbar wurden. Es entfielen 4. B. an 
producirtent Weizen auf den Kopf der Bevslferung der Vereinigten 
Staaten im Jahre 1850 — 4,3, 1860 = 5,5, 1870 = 6,3 und 
1880 == 9,2 Buſhel, wahrend man den durchſchnittlichen Konſum pro 
Kopf nur auf 5 Bufhels berechnet. Gang bejonder3 rapide ging, aus 
Urſachen, welche im vierten Abſchnitt diefes Kapitels fejtzuftellen find, 
Die Ausdehnung der landwirthſchaftlichen Kultur wahrend der fiebenziger 
Jahre vor ſich. Die Konkurrenz der amerifanijdhen Ausfubren, welche 
wir ſeitdem auf unferen Märkten empfanden, war alſo in der That, 
wie oben angedeutet, eine direfte Folge der fortidhreitenden Beſiedelung 
des Weſtens und namentlich der Pravieregion. C3 ergibt ſich daraus, 
Dak e3 eine Hauptaufgabe dieſes VBerichtes fein muh, feftzuftellen, wie 
viel Raum noch in Nordamervifa zur Kolonijation vorhanden ijt, und 
unter welden Bedingungen die bebaute Flache weiterhin ausgedehnt 
werden fann. 
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Ill. Die Ausbreitung des Berkehrsnebes. 


Im Vorigen wurde mehrfach auf den Einfluß hingewiefen, wel- 
chen die Erweiterung des Verkehrsnetzes, namentlid) der Cijenbahnen, 
anf die Rolonijation in Nordamerifa gewonnen hat. Bon vornbherein 
liegt e3 auf der Hand, dab die Bebauung der gewaltigen Flächen im 
Suneren des Kontinentes mit Getreide und anderen Friidten eine 
wirthſchaftliche Unmöglichkeit geweſen ware, wenn nicht der Konner 
zwiſchen den acferbauenden Pionieren im Urmalde und auf der Prärie 
mit den Marften der dict bevdlferten Oftftaaten und Europas durch 
Abfuhrwege hergeftellt und beſtändig gewahrt worden ware. Wie die 
bei der ,amerifanijden Konkurrenz“ in legter Inſtanz wirffamen 
Kräfte in der großen Volferwanderung liegen, welche den Kontinent 
in Vejig nahm, jo war der Hebel, welcher dieje Kräfte fiir die Ver— 
forgung der Welt mit Nabhrungsmitteln wirkſam madte: das in 
gleichem Schritte mit den Koloniſten und vielfach raſcher vorrückende 
Verfehrsnes. 

1. Die Landftrafen. Da es fich in Amerika in erfter Linie 
darum handelte, WAbfuhrwege fiir Maſſenprodukte auf weite Entfer- 
nungen zu gewinnen, ijt es erklärlich, daß man zunächſt den Kanälen 
und dann den Eiſenbahnen eine größere Aufmerkſamkeit widmete als 
den Landſtraßen. Zur Zeit als man in Europa auf die letzteren 
die größte Sorge verwandte, war erſt ein kleiner Theil des Oſtens 
beſiedelt. Hier wurden eine Anzahl von Poſtſtraßen durch die Bun— 
desregierung angelegt, im Uebrigen handelte es ſich hauptſächlich nur 
um Fahrwege für die erſte Nothwendigkeit. Als dann das große 
Delta zwiſchen dem Ohio und den Seen erſchloſſen wurde, unter— 
nahm der Bund (ſeit 1806) die Anlage einer großen Straße von 
Cumberland (Maryland) nach Alton am Miſſiſſippi. Später beſtritt 
man jedoch dem Bunde die verfaſſungsrechtliche Befugniß zu der— 
artigen „internal improvements“, und ſeitdem hörte der Straßenbau 
im Großen ganz und gar auf. Der Bau und die Unterhaltung der 
Landſtraßen bleibt ſeitdem ausſchließlich den kleinſten Verwaltungs- 
einheiten, den Counties und Townships (Kreiſen und Gemeinden), 
überlaſſen. Es gibt alſo in der ganzen Union nur Vicinalwege, und 
es liegt auf der Hand, daß die Mittel überall in den jüngeren Gemein— 
weſen viel zu geringe ſind als daß ſie, auf dieſe allein angewieſen, ein 
ordentliches Landſtraßennetz zu Stande bringen könnten. Zur Herſtellung 
der öffentlichen Straßen haben die Einwohner jedes Jahr eine drei— 
tägige Frohnarbeit oder eine entſprechende Geldabgabe zu leiſten. 


— 4 — 


Oder aber man überläßt den Straßenbau Privatunternehmern, indem 
man dieſen — oft auf unbeſtimmte Zeit — die Befugniß ertheilt, Wege— 
gebühren zu erheben. So findet man denn in vielen Gegenden, ſelbſt 
big dicht vor die Thore großer Handelsſtädte wie Chicago, Schlag— 
bäume an den Landftragen aufgerichtet, an denen iiberaus hohe Wege- 
gelder zu entricdjten find. Die Stragen felbjt befinden fich überall 
in den Rolonialdiftriften in höchſt primitiver Vertajjung und find bei 
nafjem Wetter vielfach faum pajjirbar. Das geradlinige Vermeſſungs— 
ſyſtem, welches in ganz Mordamerifa zur Anwendung gefommen ut, 
erſchwerte nod) ganz befonders die Auslequng eines rationellen Wege— 
nepes, unter Anſchluß an die natiirlicde Geftaltung der Oberflache 
des Landes. 

Der Zuftand der Straßen in den heutigen Kolonialdijtriften gibt 
ein Handgreiflides Bild von den Schwierigfeiten, mit denen der 
Handel wahrend der erjten 3—5 Jahrzehnte diefes Jahrhunderts fait 
iiberall in Nordamerifa zu fampfen hatte — Schwieriagfeiten, welde 
den Erport binnenlandijcer PBrodufte in einem Maße vertheuerten, 
daß dadurch jede Möglichkeit einer driidenden Konkurrenz folder Pro— 
dukte auf den ausländiſchen Märkten in jener Zeit vollkommen aus— 
geſchloſſen blieb. Nur in den Steppengebieten überhebt die Baum— 
loſigkeit der Erdoberfläche, die verfilzte, zähe Grasnarbe, welche dieſe 
bedeckt, und die Trockenheit des Klimas des Bedürfniſſes nach beſſeren 
Straßen. Hier bezeichnen meiſt bloße Wagenſpuren die Richtung, 
welche der Verkehr von Poſt- und Laſtwagen einſchlägt. 

Noch heute müßte die mangelnde Fürſorge der Centralregierung 
fowie der Cinjzelftaaten fiir das Wegewefen unertraglide Konſequenzen 
haben, wenn nidt die Cinwanderung, wie wir wijjen, ſeit langerer 
Zeit den Gijenbahnen folgte und die Anſiedlungen fic) nur allmählich 
von den Schienenwegen aus über das Land verbreiteten. Wo fich 
frith ein lebhafteres Verkehrsbedürfniß herausſtellt, findet man e3 in 
vielen Fallen praftijder, Stidbabnen als Landjtrafen angulegen. 

Natürlich befjern fich die Landiwege allmahlid) mit fteiqender 
Dichtigfeit der VBefiedelung und zunehmendem Reidhthum der Bevöl— 
ferung. Sn den alten Weftitaaten (Illinois bis Ohio) find die 
Straßen jdon wejentlic) vervollfommnet. Aber ein wirflid) gutes 
und [eiftungsfabiges Straßennetz befigt nur der altbewohnte Often. 
Einzelne ſchöne, von Privaten erricdtete Kunſtſtraßen finden ſich nod): 
in gewiſſen Minendiſtrikten von Montana, Nevada ꝛc., wo die An— 
lage von Eiſenbahnen Schwierigkeiten machte. 
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2. Die Randle. Der erſte Plan zu einem umfaſſenden Syſtem 
von Schifffahrtskanälen ſtammt vom Finanzminiſter Gallatin, 
welder im Jahre 1808 dem Bundesſenate hierüber Bericht erjtattete. 
Wiles, was im vorigen Jahrhundert in diefer Richtung unternommen 
war, fam nidjt über einige unbedeutende Werke hinaus und ift ohne 
größeren Cinflug auf die Entwidelung des Landes geblieben. 

Der Gallatin’ fhe Plan’) fabte von vornbherein mit voller 
Rlarheit die Grundlinien auf, welde die natiirlide Oberflächengeſtal— 
tung und die Lage der grofen RKulturmittelpunfte einem Kanalnetze 
vorjdrieben. Es jollten verbunden werden 1) durd Riiftenfandle die 
grofen Handelsplätze de Nordoftens, New VYork, Philadelphia, Balti— 
more unter einander und mit dem Albemarle Sund unter Durd- 
ſtechung der Halbinjeln, welche fich der Küſte zwiſchen dieſen Hafen 
vorlagern; 2) durd) Binnenfandle die genannten Hafenplage der 
atlantiſchen Küſte mit dem Ohio und dadurd mit dem Miſſiſſippi 
unter Berithrung der Kobhlendiftrifte der WlleghanieS; 3) diefelben 
Hafenplage mit dem Syftem des St. Lorenz und der Grofen Seen 
und 4) die legteren wiederum mit dem Obio und Miffijfippi. Die 
unter 1. genannten Stitjtenfandle find in Der erften Hälfte diefes 
Jahrhunderts ſämmtlich zur Ausführung gefonumen. Zur Herjtellung 
Der Verbindungen sub 2 hat man fiinf oder feds Randle von der 
Küſte bis an den Rand der grofen Vergbaureviere in den Alleghanies 
gezogen; aber zur eit, als dieje joweit fertiqgejtellt und dem Ver- 
fehr iibergeben waren, begann aud) jdon der Bau von Eiſenbahnen, 
deren Konkurrenz fid) bald fiihlbar machte und den foftjpieligen Wei- 
terbau Ddiejer Randle hinderte. Diefelben find ſämmtlich am Fube 
der Hauptgebirgsfette jtehen geblieben und haben den Obio nidt 
erreidt. 

Der eingige Kanal, welder die Alleghanies überſchreitet, ift der 
berühmte Grie-Ranal. Derjelbe fiihrt von Buffalo am Lake Erie 
nad Albany am Hudjon und fet auf diefe Weiſe die madtige Kette 
der Grofen Seen mit dem größten und beſten Hafen des Kontinentes, 
mit New Yorf, in Verbindung. Der im Jahre 1825 eröffnete Kanal 
ijt — ebenfo wie die iibrigen, weniger widtigen des Staates New 
Yor— — durch die Regierung des lesteren erbaut worden. Nachdem 
derjelbe (feit 1835) auf zwei Meter vertieft worden ijt, tragt er Boote 
vor 200—250 Tonnen Ladung. Der Kanal ift 580 km lang und 
hat eine Breite von 21,3 m an der Oberfläche und von 17 m auf der 


1) Bergl. denfelben bei Fr. Rael, Die Vereinigten Staaten, I]. S. 389. 
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Sohle. Derſelbe wird durch 72 Schleuſen unterbrochen, welche 1876 in 
Zwillingsſchleuſen (mit zwei für je ein Boot eingerichteten Kammern von 
33,5 m Lange und 5,5 m Breite) verwandelt worden ſind. Die Boote 
werden — ohne Unterbrechung der Fahrt wahrend der Nacht — durch den 
Kanal von Pferden oder Maulthieren, fiir die Ablöſung auf Dec ein- 
geftellt wird, den Hudſon hinunter aber von Dampfbooten gezogen. 
Diefe nehinen angeblid) bis zu 80 folder Kanalboote auf einmal in’3 
Schlepptau. Der Erie-RKanal hat bis in die vierziger Jahre hinein allen 
Durdhgangsvertehr nahezu monopolifirt. Stadt und Staat New Yort 
verdanfen zum großen Theile diefem Wafjerwege ihre raſche wirth- 
ſchaftliche Entfaltung und ihre fonumercielle Stellung, und wenn der 
Kanal aud) während der legten vier Jahrzehnte immer mehr 3u 
Gunſten der fonfurrirenden Eiſenbahnen an Transporten eingebiift 
hat, fo wird derjelbe nad) wie vor fiir gewijje Majjenbefirderungen 
jeine Bedeutung behalten. Insbeſondere Hat derjelbe thatſächlich fiir 
den Getreidetransport die größte Widtigfeit. 

Diefelbe WAufgabe, die Kiifte mit den Seen zu verknüpfen, erfiillt 
wie auf amerifanijdet Seite der Erie-Kanal, fo auf canadiſcher 
Der Welland- Kanal"), ſicher einer der grofartigiten Binnenkanäle der 
Erde. Indem derjelbe den Xiagarajall wejtlid) umgeht, fet er zu— 
nächſt den Grie- und Ontarioz See in ſchiffbare Verbindung. Der 
Welland: Kanal wurde 1825 von einer Privatcompagnie in Angriff 
genommen und unter Beibiilfe jeitens der Iiegierung 1833 vollendet. 
Dieje übernahm den ſchlecht rentivenden Kanal im Jahre 1841 und 
beqann unmittelbar darauf, Ddenjelben gu vertiefen (auf 2,7 m) und 
Die Sdleujen zu vergropern. Durch Erhdhung der Bänke erfolgte 
dann (feit 1850) eine weitere Vertiefung des Kanals auf 3m. Der 
legte grofe Umbau wurde im Jahre 1871 beſchloſſen und wahrend 
des folgenden Jahrzehntes ausgefiihrt, wobei man die ganze nördliche 
Halfte vollftandig neu bherjtellte. Der heutige Welland- Kanal hat 
eine Lange von 42,8 kin, überſchreitet eine Höhe von 100 m mittelft 
25 Schleuſen, welde zwiſchen den Thoren je 82 m fang, je 13,7 m 
breit und 4,2 m tief find. Dies ijt die jetzige Normaltiefe de3 Ka- 
nals. Sechs andere Kandle von zuſammen 70 km Linge und gan; 
gleicen Dimenjionen wie der Welland- Kanal umgehen die Strom- 
jdnellen des St. Lorenz, fo dak nunmehr Schiffe von 1500 Tonnen 
von Chicago bis Ytontreal fahren fonnen. Das Motiv zur Anlage 
eines jo grofartigen Kanalzuges war die Hoffnung der Canadier, die 


1) BVergl. Rep. Chief Engineer on Canals. Ottawa 1880, S. 1-81. 
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Durdhfahrt von Oceanſchiffen bis nach) Chicago zu ermdgliden und 
jo den gejammten Getreideverfehr von Chicago durch den St. Lorenz 
zu Lenten. Diefe Hoffnung hat fich gwar nicht erfiillt; fiir Ocean- 
Dampfer ijt bie lange Fahrt durch die Randle aufwärts zu foftfpielig 
und jeitraubend. Wohl aber fahren jest die grofen Seenfdiffe von 
Chicago und Duluth durch bis Montreal, wahrend diejelben, um 
ihre Frat zu Wafjer nach New YorF gu liefern, bei Buffalo um- 
{aden miifjen. 

Die oben unter 4 bezeichnete Wufgabe der Verbindung der großen 
Seen mit dem Obio und dadurd) mit dem Miſſiſſippi jollten die 
Ende der zwanziger und Anfang der dreifiger Jahre vollendeten drei 
Schifffahrtskanäle vom Crie-See (Cleveland bezw. Toledo) nad 
Portsmouth, Cincinnati und Evansville: der „Ohio“-, „Miami“- und 
» Wabajh-Crie“-Kanal, erjiillen. In der That entwicelte fich hier 
bald ein lebhafter Durdgangsverfehr von Mais und Weizen und von 
Koblen (auf dem ,Obio- Kanal” via Cleveland) tiber die Geen und 
den Crie- Kanal nad New Yorf, während umgefehrt Waaren von 
Hier zu Waſſer nad) dem Anneren gingen. Aber die Obio- Kanile 
geniigten bei einer Waffertiefe von 1,2 m und geringer Breite nur 
Booten von 65 Tonnen und hatten unter Verfdmandungen fehr ju 
leiden; fie gingen nicht in der Richtung de Hauptverfehres von 
Weft nad Oft und vermodten aus diejen Griinden den unter den 
giinjtigiten Lervainverhaltniffen gebauten direften Cijenbahnen vom 
Ohiogebiete nach der Küſte nicht lange Stand zu halten. Heute wer- 
Den jie nur noc) ftrecenweife fiir den Yofalverfehr benugt, während 
der Durdgangsverfehr auf die Cijenbahnen iibergegangen ijt. Cine 
Anzahl Fleinerer Kanäle in Ohio und Sndiana wurde ganz aufgegeben, 
andere find von den Ffonfurrirenden Cijenbahn Geſellſchaften auf- 
gekauft und zugeſchüttet worden, um billiges Terrain fiir den Bahn— 
bau zu gewinnen. 

Der einzige Kanal diefer Gruppe, welder bis zum heutigen 
Tage eine größere Bedeutung behalten hat, ijt der 1836—1848 vom 
Staate Illinois angelegte und bis in die fechziger Jahre hinein nod 
wejentlich erweiterte und vertiefte Illinois-Michigan-Kanal. Derjelbe 
verbindet den Michigan-See (Chicago) mit dem fanalijirten Illinois— 
Fluß (bei La Salle, dem Hauptfige der amerifanifden Zinkinduſtrie, 
152,8 km) und dadurd mit dem Miſſiſſippi. Der Kanal ijt 1,83 m 
tief bei einer Breite von 18,29 m an der Oberflache und 12,8 m am 
Boden. Die ganze Ofthalfte der Bereinigten Staaten wird durd 
den Kanal zu einer Art von Berkehrsinjel geftaltet, und als Verbin- 
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dungsweg zwiſchen den beiden Hauptſtraßen Nordamerikas: den Seen 
und dem Miſſiſſippi, wird derſelbe niemals ſeine Bedeutung für den 
Durchgangsverkehr verlieren. 

Der Illinois-Michigan-Kanal iſt zugleich der einzige Kanal, wel— 
cher zur Eiſenbahnzeit begonnen und fertiggeſtellt wurde. Aber wie aus 
der vorſtehenden Ueberſicht hervorgeht, hat man trotz der grofartigen 
Entwidlung de3 Eiſenbahnweſens in Nordamerifa die Bedeutung eines 
guten Ranalfyftemes niemal8 aus den Augen verloren, vielmehr un- 
ablajfig an der Bervollfommnung desfelben gearbeitet. Was die 
fiinftliden Waſſerſtraßen heute der nordamerifanijden Landwirthſchaft 
und dem Crporthandel leiften, wird unten ziffermäßig nachgewieſen 
werden. 

Nur ſolche Kanäle, welche wegen ihrer geringen Dimenſionen, 
ihrer ungünſtigen Richtung oder aus anderen Gründen dem heutigen 
Großverkehr von Maſſengütern von vorn herein nicht genügten, ſind 
durch die Konkurrenz der Eiſenbahnen vernichtet worden. Inſofern 
die Kanäle aber für den Verkehr der natürlichen großen Waſſerſtraßen 
eine wirkſame Ergänzung bildeten, haben dieſelben ſich erhalten können, 
wenn ſie auch durch die Eiſenbahnen ſtark an Transporten einbüßten. 
Weit entfernt, den Illinois-Michigan-, den Erie- und Welland-Kanal 
mit den Lateralkanälen des St. Lorenz aufzugeben, plant und arbeitet 
man vielmehr unaufhörlich an deren Vervollkommnung und Erwei— 
terung'). Seit der großen Grangerbewequng von 1878 gegen die 


1) Gine gute, zuſammenfaſſende Darftellung des amerifanifden Ranalwefens 
gibt Chr. Mosler in feiner, im Wuftrage des preupifden Handelsminifters 
verfaften Schrift: „Die Wafferftraken in den Bereinigten Staaten von Nord- 
amerika“, Berlin 1877; diefem Werke haben wir verfdiedene der obigen Angaben 
entnommen. Mosler's Anficht, die Konkurrenz der Cifenbahnen werde vermuth- 
lid „die nod belebten Schifffahrtsfandle, mit Ausnahme der Küſten- und 
Seefaniile, allmahlid) jum Erliegen bringen” (S. 66), fann ich Angefichts des 
nod) immer foloffalen Verkehres auf den Haupttandlen und der jahlreiden 
neu geplanten Waſſerſtraßen nicht beiftimmen. Wenn jedod) Rud. Meyer in 
feinem Buche iiber die „Urſachen der amerifanifden Concurren3z (GS. 486) die 
Mosler'ſche Sdrift auf Grund jener Aeuferung einer durdjaus wegwerfenden 
Veurtheilung unterzieht, fo erjdeint dies um fo weniger angebradt, als ſich Meyer's 
Darſtellung des amerifanifden Kanalweſens durd eine nur nod in anderen Par- 
tien feines Buches iibertroffene Flüchtigkeit und falfde oder fchiefe Ausfiihrungen 
auszeichnet. Nach Meyer hat es den Anfdein, als waren die Randle, welche das 
Miffiffippi- mit dem Seen-Syftem verbinden, erft nad) dem Biirgerfriege in 
Angriff genommen, als wire der Welland- Kanal erft „neuerlich“ hergeftellt — 
es hanbdelte fic) „neuerlich“ nur um eine Crwmeiterung und theilweife Verlequng. 
Der projeftirte Hennepin- Kanal (von Rod sland am Miffiffippi nad Hennepin 
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Eiſenbahnmonopolien hat man auch die Korrektion des Miſſiſſippi 
im Großen in Angriff genommen. Ueber dieſe wie über die zaähl— 
reichen noch ſchwebenden Kanalprojekte, welche beſonders die Auf— 
ſchließung Weſt-Canadas bezwecken, ſoll unten, bei Beſprechung des 
Getreidehandels näher berichtet werden. 

3. Eiſenbahnen. Im Jahre 1828 waren zum erſten Male 
Lokomotiven zur Beförderung von Laſten in England mit Erfolg 
verwandt worden; 1829 fuhr der erſte amerikaniſche Eiſenbahnzug 
über ein Schienengeleiſe im Staate New Jerſey, und ſobald man ſich 
von der Brauchbarkeit und Ueberlegenheit des neuen Verkehrsmittels 
überzeugt hatte, begann man mit echt amerikaniſcher Energie die neue 
Erfindung auszunutzen und in immer wachſender Ausdehnung und 
Eile Schienenwege über das Land zu legen. Kein Erwerbszweig hat 
ſo ſehr wie das Eiſenbahnweſen den Unternehmungsgeiſt und die 
Kapitalkräfte der Amerikaner in Anſpruch genommen, keiner dem 
Lande größere Dienſte geleiſtet. Wenn Nordamerika in der Groß— 
artigkeit ſeiner Bahnbauten allen anderen Ländern vorausgeeilt iſt, 
jo hatte dag allerdings Urſachen, welche in der Natur und dem 
ganzen wirthſchaftlichen Cntwidelungsjtandpunfte jenes Rontinentes 
begriindet liegen. Es galt in Nordamerifa viel größere Entfernungen 
zu iiberwinden als in den didjt bevölkerten europäiſchen Landern, das 
Vorherrjden des Flachlandes hegiinftigte die Anlage von Cifenbahnen 
mehr als irgend wo ſonſt, abgefeben etwa von Rufland, der Erwerb 
des zur Anlage der Streden und Bahnhöfe erforderliden Bodens 
war und ift in Amerifa viel billiger als in Mittel- und Weft- 
Europa. Vor Allem entfpraden in Amerika die vorhandenen Ver— 
kehrsmittel den Bediirfniffen des Handels in höchſt unvollfommener 
Weife und waren in höherem Maaße einer Ergänzung und eines 
Erſatzes bedürftig als in unjeren alten Kulturjtaaten. Der ſchlechte Zu— 
jtand der nordamerifanijden Landftragen ijt bereits gefdhildert worden, 
die vorhandenen Randle vermodten ſchon in der Mitte diefes Sahrhun- 
derts den großen Durchgangsverkehr nidt mehr zu bewaltigen. Es 
wird berichtet, daß fid) damals in Buffalo die Kanalboote gu Seiten in 
Reihen von 10 km Lange aufjtauten und wodenlang auf die Durd- 
ſchleuſung 3u warten batten. Dazu fommt, dap die harten und 
angen Winter der Nordftaaten die Schifffahrt auf den Kanälen jedes 


am Illinois River, eine Ergänzung des Illinois-Michigan-Kanals) ware nad 
Meyer ſchon zur Zeit feiner Schrift (1883) im Bau begriffen gewefen, während 
der Kongreß nod 1884 die beantragte erjte Baurate zu bewilligen ablehnte. 
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Jahr für mehrere Monate ſtillſtellen. Während man nun in Europa 
mit Zögern und vorſichtiger Erwägung des Bedürfniſſes die Schie— 
nenwege in das vorhandene, den Anforderungen des Handels ſeit 
Jahrhunderten angepaßte Landſtraßen- und Kanalnetz einfügte und 
der Staat die neue Inſtitution mit allen möglichen polizeilichen, 
finanziellen und verfehrspolitijden Rautelen wngab und beengte, war 
das Bedürfniß nach einem verbefferten Verkehrsfyftem in Amerika fo 
jtaré, die Abneigung gegen jede ftaatlidhe Cinmifdung in wirthſchaft— 
lide Dinge zudem jo lebhaft, daß man von dergleichen völlig ab- 
jah und froh war, iiberfaupt Cijenbabnen 3u erhalten. Staaten, 
Counties und Gemeinden unterftiigten die neuen Unternehnumgen in 
jeder Weife und bejonders durd) Darlehen und Uebernahme von 
Zin3garantien; die Stadte fdeuten feine Schuldenlaft, um fic) zu 
Mittelpuntten des Berfehrsnebes ju machen. Der Bund und die 
Staatsregierungen fiimmerten fic) durchaus nist um die Art und 
Weije, wie die Bahnen angelegt und betrieben werden follten. Sede 
Gefelljchaft baute jo wie es ihr gerade paßte. Es hat fich zwar ein 
gewifjes Herkommen in der Bauart, Spurweite, im Signalwefen 2c. 
ausgebildet, aber ftaatlide Vorſchriften zur Regelung diefer Dinge 
erijtiren nidt. Man fennt feine Betriebs- und Bahnpolizei - Regle- 
ments, feine Roncefftonen in unjerem Sinne, der Staat verlangt fei- 
nerlei Garantien fiir eine jolide Verwaltung und binreidende finan- 
zielle Fundirung, der Bau von Konfurrengbahnen iſt jeder Zeit miglich ; 
die Fejtitellung der Larife bleibt ganz und gar den Eiſenbahngeſell— 
ſchaften iiberlaffen, oder hat fic) der Staat in dieſer Hinſicht dod) nur 
ſolche Befugniffe vorbehalten, welche die Freiheit der Compagnien 
thatſächlich recht wenig antajten’). Ueber die in neufter Zeit ver- 
judjten Reformen, welde darauf hingielen, dem CStaate eine gewiſſe 
polizeilidhe und Tarif-Kontrole zu ermöglichen, foll unten berichtet 
werden. 

Unter dieſen Umſtänden ſchoſſen Eiſenbahn-Aktien-Geſellſchaften 
wie Pilze auf. Innerhalb 25 Jahren nach Erfindung der Lokomotive 
war das große Getreidegebiet ſüdlich von den Großen Seen mit 
Bahnen überzogen, und nun begann auch die Bundesregierung aus 
ihrer bisherigen Zurückhaltung herauszutreten und die Bahnbauten 
durch großartige Schenkungen von ſolchem öffentlichen Lande, welches 





1) Vergl. Näheres über dieſe Verhältniſſe in dem vortrefflichen Aufſatz von 
v. d. Leyen, „Die Eiſenbahnfrage in den Vereinigten Staaten von Amerika“ in 
deſſen geſammelten Aufſätzen über „die nordamerikaniſchen Eiſenbahnen in ihren 
wirthſchaftlichen und politiſchen Beziehungen“, Leipzig 1885. 


die zu bauenden Linien durchſchneiden follten, zu unterftiigen. Diefe, 
im nächſten Kapitel naher zu befprechenden ,,Landgrant3”, welche oft 
Streden von dem Umfange ganzer europdijder Königreiche umfaſſen, 
liegen ſämmtlich — abgejehen von denen in Michigan, Alabama und 
Florida — weſtlich von einer geraden Linie, welche die Südſpitze des 
Michigan-Sees mit der Miſſiſſippi-Mündung verbindet, alſo innerhalb 
eines Gebietes, weldes größtentheils erft feit den fiinfziger Sabren der 
Rultur erſchloſſen worden ijt. Durch die Landjdenfungen wurde das 
Intereſſe der Bahncompagnien aufs Engfte mit demjenigen der Kolonial- 
diftrifte verfniipft; in Der Hoffnung, ihre Landereien bald zu verfaufen 
und Anfiedler in die zu erſchließenden Gebiete zu locken, bauten die Ge- 
jellfdaften, wie ſchon im vorigen Abſchnitt angedeutet, Linien durd) 
noch völlig menſchenleere Gegenden und wurden jo zu den eigentlicden 
Bahnbrechern der Kultur, den Lenfern der RKolonijation; wohin jie 
ihre Strecken legten und Stationen erricteten, entftanden Handel3- 
plage, Stadte, Farmen. Die Cijenbahncompagnien fommen den Be— 
Diirfniffen der Anjtedler in jeder Weije entgegen, ertheilen billige 
Fahrbillets an Landſucher, evleicdjtern die Einfuhr von Samen fiir 
die jungen Farmen, verfaufen das ibnen von der Regierung ge- 
idenfte Land unter bequemen Abzahlungsbedingungen , erridten ent- 
weber jelbjt oder unterftiigen die Erridtung von Getreidefpeicern 
an den Stationen. Man findet folche felbjt in Gegenden, wo nod 
weit und breit fein eingiger Farmer anſäſſig ijt, Die Geſellſchaften 
finden ibre Rechnung, ſobald das Land fic) bevölkert, in den Land— 
verfaufen und den Fradjten fiir die Zufuhr der Bediirfniffe der Far- 
mer an Baubolz, Jndujtriewaaren 2. und fitr die Wusfubren der 
gewonnenen Rohproducte. Die Fradttarife bleiben regelmäßig iiber- 
aus hohe, jo lange nicht eine unbequeme RKonfurrengbabn deren Her- 
abminderung nöthig macht. Die amerifanijden Eiſenbahnbauten 
haben alfo fiir den Welthandel eine doppelte Bedeutung, nidt nur 
wie in Europa oder aud) im größten Theile von Gndien diejenige von 
verbejjerten Handelsitragken fiir Gegenden, welche bisher ſchon befiedelt 
und bebaut, aber vom großen Verkehr abgejdlojjen waren, vielmebhr 
haben die weftliden Bahnen neue Produftionsgebiete und Verkehrs— 
mittelpunfte ſelbſtändig geradezu geſchaffen. Ihnen ijt es zu verdan- 
ken, daß es keines längeren Zeitraumes als der letzten vier Jahrzehnte 
bedurft hat, um die Präriegebiete weſtlich vom Miſſiſſippi, die Berg— 
bau- und Weidediſtrikte der Cordilleren und die fruchtbaren Gefilde 
der Pacificküſte, insgeſammt beinahe die Hälfte der ganzen Union, zu 
erſchließen. Bei dieſen Unternehmungen bildete eine wichtige Epoche 
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der Bau der erjten Cijenbahn nach dem Ufer des Stillen Oceans. 
Mitten im VBiirgerfriege, 1862, beſchloſſen und 1865 begonnen, wurde 
die 3000 km lange ,, Union and Central Pacific R. R.“ ſchon 1869 
vollendet. Gie fiihrt von Omaha am Mifjouri über die alte Wus- 
wandererftrafe dem Platte-River entlang auf die Hohe des Felfen- 
gebirges, von da fiber Hocjteppen und Feljenfdludten nad) dem 
Großen Salzjee, weiter zur Sierra Nevada, um endlich den fteilen 
Weftabhang diefes Gebirges hinunter in die californifde Ebene und 
nad San Francisco 3u gelangen. Im Sabre 1881 folgte dann eine 
ſüdliche Linie von der weftliden Texas-Grenze tiber die Sierra Madre 
durch das Gila- und Joaquin- Thal nad San Francisco, und 1883 
die nördliche Bacificbahn von Duluth am Oberen See durch das 
Yellowjtone- und Columbia-Thal nad Portland in Oregon. Bm 
gleichen Jahre wurde derjenige Theil der „Atlantie and Pacific R. 
R.* vollendet, welder, der ſüdlichen Yacificbahn parallel laufend, 
von Albuquerque in Rew Merico durd) Nord-Arizona quer iiber das 
große Colorado - Plateau nad) den needles am unteren Colorado River 
führt und bier einen Strang der fiidliden Pacifichahn trifft. Die 
canadifde Pacificbahn von Montreal am St. Lorenz nad) der Siid- 
fitfte von Britijd Columbia ijt ebenfalls bis auf eine kleine Lücke im 
Felfengebirge bereits fertiq geftellt. Alſo fiinf Linien verknüpfen 
bereits bas Verkehrsnetz der Pacific- mit demjenigen der atlan- 
tijden Riijte; und wabhrend fo die Schienenwege durd) die bisher 
faſt unerforjdten Gebirge gebaut wurden, iiberzogen fic) die Ebenen 
des Miſſiſſippi und Miſſouri mit zahlreichen Parallel- und Querbah- 
nen, nad) allen Ricdtungen auslaufend von den emporbliihenden Han- 
delScentren, den älteren wie New Orleans, St. Louis, Chicago, Mil- 
waufee, und denen, welche erjt feit zwei bis vier Jahrzehnten exiſtiren: 
Kanſas City, Des Moines, Omaha, St. Paul- Minneapolis, Bis- 
ntard, Winnipeg 2. 2c. 

Von der Grogartigfeit diefer Entwicklung geben folgende Zabhlen 
einen’ Begriff. Nad Poor's ,Manual” fiir 1885 waren in der 
Union im Sabre 1830: 37 km Gijenbahnen im Betrieb, 1840 bereits 
4509 km, 1850: 14434 km, 1860: 49016 km, 1870: 84662 km, 
1880: 149358 km, Anfang 1885: 201881 km! Das Deutfde 
Reid) hat etwa 36000 km, die ganze Erde 450 000 km; die Union 
beſitzt demnach faft feds Mal fo viele Bahnen als Deutſchland und 
nicht viel weniger als die Halfte aller Cijenbahnen der Erde. Unter 
Einrechnung des canadijden und mericanijden Verkehrsnetzes kommen 
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die nordamerikaniſchen Bahnlängen den europäiſchen beinahe gleich. 
Neu gebaut wurden in den Vereinigten Staaten in der Zeit von 


1831—1840 . . . . 4472 km 
1841—1850 . . . . 9925 _, 
1851—1860 . . . . 34582 _, 
1861—1870 . . . . 35646 , 
1871—1880 . . . . 64696 _, 
1881—1884 . . . . 51248 _,, 


Die Wusdehnung, welde das amerifanifdhe Eiſenbahnnetz wabhrend 
des Jahrzehntes 1861— 1870 erfuhr, entfprach demnad der ein- 
faden, diejenige von 1871 —1880 beinahe der doppelten Lange des 
deutſchen Eiſenbahnnetzes, und allein der Zuwachs der vier Sabre 
1881 — 1884 iibertraf unſern ganzen gegenwartigen Beſitzſtand. 
Die Ridtung, welche diefe gewaltigen Unternehmungen wabrend 
des letzten Jahrzehntes einſchlugen, läßt fic) aus folgenden Sablen 
erfennen. | 


on Betriedb: Neugebaut: 
1874 1884 1875 —1884 
km km km 
Neu - England - Staaten 8 814 10 091 1277 
Mittel-Staaten. . . 22480 30 725 8 245 
Sitb-Staaten . . . 21179 31 832 10 653 
Weft-Staaten . . . 58950 112371] 53 421 
Bacific- Staaten. . . 4 397 15 587 11190 


115820 200606 84786 


Etwa */4 aller Bauten des letzten Jahrzehntes entfielen demnach auf 
die Weſt- und Pacificitaaten, und zwar griftentheils auf das nod 
dünn bevdlferte eigentlide Kolonifationsgebiet jenfeits des Miffiffippi. 

Die grofartige, durd) die genannten Zahlen veranſchaulichte Ent- 
widlung des amerifanijden Cifenbabnfyftemes war zweifelsohne mit 
vielen Mangeln verfnitpft. Die Bahndämme und fonftigen damit 
verknüpften Bauten werden allgemein zunächſt in itberaus unfolider 
Weiſe hergeftellt; im Weften ſtürzt alle 2—3 Woden einmal eine 
Eiſenbahnbrücke zuſammen). Erſt wenn die Bahnen jinangiell gute 
Erfolge gehabt haben und der geftiegene Verfehr größere Auslagen 
qulagt, nimmt man auf größere Soliditat und Sicherheit in Bau und 
Betrieb größere Rückſicht; und fo gibt e3 thatfachlid im Often Linien, 





1) Nad) der Railroad Gazette* famen 1875—1879 jährlich im Durchſchnitt 
zwanzig derartige Fälle vor. 
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wie z. B. die Pennsylvania Central, welche von keiner europäiſchen an 
Güte und Eleganz der Ausſtattung übertroffen werden. Da es an 
jeglicher Finanzcontrole von Seiten des Staates fehlt, werden die 
allermeiſten Bahnen mit ganz unzureichend eingezahltem Aktiencapital 
begonnen, und hauptſächlich mit Hülfe von Obligationen vollendet. 
Das Aktienkapital ſtellt dann von vornherein einen fiktiven Werth 
dar. Eine ungeſunde Spekulation wird dadurch ins Leben gerufen, 
die Intereſſen der Bahngläubiger werden in keiner Weiſe gewahrt, 
Bankerotte von Cifenbahncompagnien find in Wmerifa häufiger als 
in irgend einem anderen Lande. Ferner bat die abjolute Gewerbe- 
fretheit auch im Bahnweſen zur Ueberproduftion geführt; iiberall, wo 
eine Bahn gute Gejchafte macht, ijt die Wahrſcheinlichkeit ſehr groß, 
daß demnächſt eine Konfurrenzlinie entfteht; das Bahnnetz ijt feines- 
wegs rationell, jondern unter groper Rapitalverfdleuderung aus- 
gelegt; wo eine Bahn vollig geniigen wiirde, findet man zwei oder 
‘Drei Parallellinien, die fich jo lange bitter bekämpfen, bis die ſtärkſte 
Compagnie die tibrigen vernidtet und ausgefauft hat. Die Gejdicdte 
des amerifanifden Eiſenbahnbaues bewegt fic) immer zwiſchen den 
Ertremen fieberhafter Ueberfpefulation und ſchweren Darniederlie- 
gens, Bewegungen, die freilich aufs engite mit dem Stande der fon- 
ftigen wirthjdhaftliden Verhältniſſe zuſammenhängen. Sur Zeit der 
Rrijis von 1873 war der Rapitalvorrath des Landes beinahe er- 
ſchöpft in der Ronjftruction von 48000 km Babhnen wahrend der 
voraufgebenden fünfjährigen Periode. Es trat in Folge dejjen Rube 
im Bahnbau ein, wobei freilid) auf dem ungeheueren Gebiete immer 
nod) jdbrlid) etwa 3000 km jur Ausführung famen. Im Jahre 1879 
ging dann befanntlid) die allgemeine Heilung der großen Welthan- 
delSfrifis von Amerika aus, indem die ftarfen Wanderungen jener 
Beit nad dem Weften wieder zu neuen VBahnbauten und entſprechen— 
Den WArbeiten der Eiſeninduſtrie 2c. Veranlaffung gaben. Die foloffalen 
Bauten diefes letzten Jahrfünftes find bereits erwahnt worden; dar— 
unter waren Bahnen wie die ,West Shore“ 2., die, ohne einent 
Verkehrsbedürfniß ju entſprechen, von vornbherein auf bloke Spefula- 
tion, jum Zweck, diefelben 3u verfaufen, gebaut waren. Diefelben 
madjten daher den beftehenden Linien die ſchlimmſte Konkurrenz und 
drückten die Fradhten in einem Mage, dah fic) die Bruttoeinnahmen der 
fonfurrirenden Linien weſentlich verringerten — obwobl die zurück— 
gelegten Tonnen- und Perſonenkilometer dieſes Jahres die des vor- 
hergehenden Jahres iibertrafen. Daher wieder feit 1884 eine ftarfe 
Einſchränkung aller Bauten. Die in vielfacer Hinſicht überaus nach— 
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theiligen Folgen der freien Konkurrenz fiir das Tarifwefen und den 
Handel follen gelegentlid der Darjtellung der UAusfubrverhaltniffe 
gejchildert werden. 

Wie dent aber aud) jei, die Cijenbahnbauten der WAmerifaner find 
sweifelgohne nad) ihrem Umfang und ihren Wirfungen fiir die 
nationale Entwidlung die gropte Leiftung, weldje je ein Volk auj 
gleichem Gebiete vollbradt hat; die Gijenbahnen haben das Land 
wirthſchaftlich erobert, politijd fiir immer geeinigt und die Union 
innerhalb eines halben Jahrhunderts gu einem der madtigiten Reide 
der Erde gemadt. Freilic) ware die Ausfiihrung des ganzen Werkes 
undenfbar gewejen, wenn nidt unaufhörlich Schaaren von Wuswan- 
Derern den neugebauten Strecken gefolgt, die durch Ddiejelben er- 
ſchloſſenen Landereien bebaut und die Fradtziige mit den Früchten 
ihres Fleipes beladen Hatten. 

Diefe welthiftorijdhe Vöolkerwanderung, welche uns den Schlüſſel 
gibt zur Erflarung des modernen Amerifa, feines Cntftehens und 
madtigen Cingreifens in die wirthſchaftlichen Beziehungen der civili- 
jirten Volfer, wollen wir nun an der Hand der vorhandenen ſtatiſti— 
ſchen Aufzeichnungen nad ihren Beftandtheilen zu zergliedern und 
nad) ihren urjadliden Zuſammenhängen 3u begreifen ſuchen. 


IV. Amfang, Gliederung und Arfaden der Gin- und 
Binnenwanderung. 


Zur Zeit ihrer Unabbhangigfeitserflarung (1776) bejagen die 
Vereinigten Staaten eine Vevslferung, welde iiberwiegend aus Eng- 
landern oder Abkömmlingen von jolden beftand und mit zablreidhen 
irijdhen Clementen untermifdt war. Nur etwa V/s aller Cinwohner 
hatte nach Bancroft eine andere Mutterjprade als das Engliſche. 
Unter dieſen fremden Koloniſten iiberwogen die Deutfden und Nieder- 
lander, der fleinere Theil beſtand aus Schweden und franzöſiſchen 
Protejtanten. Den Kern der deutſchen Cinwanderer wiederum bildeten 
Pfälzer und Schwaben, welche durd) das Elend zahlloſer Kriege, die 
Verjdwendung und religidje Verfolqungswuth ihrer Landesherren 
jeit Ende des 17. Jahrhunderts aus ihrer Heimath gedrangt worden 
waren’). Qn Pennjylvanien, wo fic) eine größere Gruppe jolder 
Süddeutſchen geſchloſſen angefiedelt hatte, haben deren Abkömmlinge 


1) Bal. Fr. Kapp's vortreffliche „Geſchichte der deutſchen Cimvanderung in Ame— 
tifa”, Bd. I. Die Deutſchen im Staate New York bis zum Anfang des XIX. 
Jahrhunderts. Leipzig 1868. Leider tft feine Fortſetzung diefes I. Bds. erſchienen. 


bis zum heutigen Lage ihre Cigenthiimlicfeiten in Sprache und 
Gitte bewahrt. Schon im vorigen Jahrhundert trat ein gewiſſer 
Gegenjag zwiſchen den deutfden und iriſchen Wnfiedlern hervor. So 
wird uns beridtet, dab um 1750 Schaaren von Irländern in Penn— 
fylvanien ihr Land verdugerten und nach dem Süden auswanderten, 
weil fie dort wirthſchaftlich nidjt jo gut fortfamen wie die fleipigeren 
und ſparſameren Deutfden?). Aber, wie gefagt, das herrjdende Clement 
in dem jungen Gemeinwefen waren die Englander, und diefe Hatten fic 
am veinften in Neu-England erhalten. Indem die Cinwanderung 
Dorthin jfelbft aus England ſchon im vorigen Jahrhundert aufhorte, 
entwicelte fic) dajelbjt am friiheften ein einbheitlider neuer Volks— 
Typus, der des ,, Yankee“, 

Cinwanderung in diefem Jahrhundert. Die Zahl der 
frembden Elemente, welche der amerifanifden Nation in diejem Jahr— 
hundert von außen zufloſſen, ijt jeit 1820 durd eine in den Hafen 
aufgenommene Statijtif fonftatirt. Dieſe trennt allerdings erjt feit 
1856 die bloßen Reifenden von den Cinwanderern. Indeſſen ift der 
hierdurd) erwachſende Fehler nicht beträchtlich. Für die Zeit von 
1776—1820 ſchätzt man die Cimwanderung auf 250000 Köpfe. 
Seitdem find im Ganjen — unter der gedachten Cinfdranfing — 
12,7 Millionen Menjden eingewandert, und dieje Menge vertheilte 
fic) auf die eingelnen Jahrzehnte wie folgt: 


1920... . 8885 
18211830. . . . 148439 
1881-1840 . . . . 599125 
1841-1850 . . . . 1713251 
1851-1860 . . . . 2579580 
1861-1870 . . . . 2281142 
1871-1880 . . . . 2812191 
1881—1884 . . . . 2580387 

12717 400 


Die Schwankungen der Einwanderungsziffern laſſen deutlid) einige 
Haupturjadhen erfennen, welche in den eingelnen Perioden fiir die 
Ausdehnung und Cinjdranfung der Cimwanderung mabgebend ge- 
wejen find. Bis 1841 blieb die jährliche Einwanderung geringer als 
100 000 Köpfe, fie ftieg dann Jahr fiir Jahr, bejonders aber jeit 





1) Nac) Burke (?) European Settlements in Amerika“, val. Bevölkerungs— 
Senfus der BVereinigten Staaten 1380. Seite 458. 
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1848, nämlich von 226527 in dieſem Jahre auf 427 833 in 1854. 
Man hat hierin weſentlich eine Folge des landwirthſchaftlichen 
Nothſtandes in Irland, welder in der Hungersnoth von 1846 — 47 
fulminirte, und der politijden Unruben auf dem Feftlande, namentlic 
in Deutjdhland zu jehen. Seit 1855 ließ die durch diefe Urſachen 
bedingte Cinwanderung etwas nad, fie belief fid) 1855—57 auf 
200 000—250 000 Ripfe; aber erſt die allgemeine Handelskriſis von 
1857 fiihrte einen betradtliden Rückgang der Cinwanderung herbei, der 
bi8 1862 anbielt. Die Cinwanderungssiffer ſank auf 119000 im 
Jahre 1858 und weiter bis auf 89000 in 1862. Diejelbe Wirkung 
hatte bereit3 die amerifanijde Handelstrijis von 1837 gehabt — ein 
Sinfen der Cinwanderung von 79 000 in diefem Sabre auf 39 000 im 
folgenden. — Und ganz der gleiche Vorgang wiederholte fic) bei 
der letzten Handelsfrifis, der längſten und ſchwerſten von allen. Die 
GCinwanderung war von 1863—1873 wieder, von Jahr zu Jahr 
ftarfer anjdhwellend, von 174000 auf 459000 Köpfe geftiegen, der 
hidjten bis dahin dagewejenen Ziffer. 

Im September 1873 ergriff die allgemeine Handelskriſis Nord- 
amerifa, und die unmittelbare Folge davon war ein bedeutender Rück— 
gang der Cinwanderung, welder während der folgenden Sabre an- 
bielt. Ihren niedrigften Punkt erreidhte die Cinwanderung 1878"), 
der Zeit, in welder zugleich die Krifis fulminirte. Yn dieſem Jahre 
fandeten nur 138000 Smmigranten in den Hafen der Union, die 
niedrigite Ziffer feit 1863. Noch 1879 blieb die Cinwanderung ge- 
ring (178000), um dann, naddem fic) gegen Ende diejes Jahres 
die wirthſchaftlichen Verhältniſſe zu beſſern begonnen batten, fofort 
auf 457000 Köpfe im Jahre 1880, und weiter 1881 auf 669000, 
1882 auf 759000 Köpfe zu fteigen. Seitdem trat wieder ein all— 
mählicher Rückgang ein: 1883. auf 603 000, 1884 auf 518 000, 1885 
auf 388000 Köpfe. Erſt im legten Jahre ſank aljo die Cinwanderungs- 
ziffer wieder unter die in friiheren Perioden (1873) erreichte größte 
Ausdehnung, und wird vermuthlich dieje abfteigende Bewegung nod) 
einige Seit andauern. 

Die ECinwanderung der Jahre 1880—84 fteht ohne Veifpiel da; 
es war, alS ob der Sabre lang zurückgedämmte Strom nun mit 
doppelter Heftigfeit einfluthete. Nicht weniger als 3 037 594 Menſchen 
qliederten fich in diefem Jahrfünft der Bürgerſchaft der Union frei- 


1) Die Einwanderungsſtatiſtik begieht fich feit 1867 auf Fisfaljahre; ,,1878” 
bedeutet demgemäß die Periode vom 1. Juli 1877 bis 30. Suni 1878. 


cigs Ge: es 


willig zu, d. t. fo viel wie die ganze Einwohnerſchaft der Schwei; 
(2,8 Mill.) oder von Baden und Elſaß-Lothringen zuſammengenommen 
(3,1 Mill.). 

Als Reſultat diejes Ueberblicés ergibt fic, dah die Cinwanderung 
ji in einer Wellenlinie bewegt, welde immer größere Kurven be- 
fdreibt: Ihre grépten Hebungen und Senfungen find von 1837—1882 
in je 1000 Köpfen ausgedriidt — 79, 39, 427, 89, 459, 1388, 789. 
Mit anderen Worten: Die Cinwanderung nach den dünn befesten 
Vereinigten Staaten ijt, im Großen betradtet, entfpredend der immer 
didter werdenden Bevdlferung und dem ſich immer mehr verengenden 
Nahrungsfpielraum in den altbewohnten Theilen der Erde in un- 
aufhörlichem Steigen begriffen. Aber jede Handelsfrijis bewirft einen 
voriibergehenden Iiedergang der Cinwanderung, welche bei eintretender 
Prosperitdt dann um fo lebhafter wieder anſchwillt. Die Erflaring 
fiir dieje zunächſt vielleicht auffallende Erſcheinung ergibt folgende 
Erwägung. Cine auf Europa befdranfte wirthidhaftlide De- 
preffion wiirde den Auswandererftrom nidt mur nicht einſchränken, jon- 
dern fonnte nur einen verſtärkten Reiz gum Wuffucen neuer Wohnſitze 
bilden, wie denn die bedeutende iriſche Emigration von der Hungers- 
noth von 1847/48 datirt. Die in ſolchen Zeiten eintretende Geldfnapp- 
heit vermöchte nur einen geringen Theil der zur Auswanderung Ent- 
jAHloffenen davon abhalten. Man mug beriicfidtigen, wie billig heut- 
stage die Ueberfahrt nad) New Yorf oder Baltimore zu bewerkſtelligen 
ijt, und ferner, dab ein ſehr qrofer Theil der Auswanderer die Reiſe 
auf Koſten vorangegangener Freunde und Verwandter madt, die ibnen 
ein Durdhgangsbillet gejdhidt haben. Aber natiirlich ſchreckt e3 von 
dex Auswanderung ab, wenn aus der Neuen Welt die Nachricht 
kommt, dak die Geſchäfte und Fabrifen ftill ftehen, die Landwirthe 
ſchlechten Abſatz fiir ihre Produfte finden, die Löhne finfen und zahl— 
reiche Arbeiter feine Beſchäftigung haben. Bor allem der überaus 
zablreichen Klaſſe von Wrbeitern, welche darauf redhnen, in den Hftlichen 
Yndujtrie-Diftriften einige Sabre zu arbeiten und event. dort joviel zu 
erfparen, dak fie fid) dann ſpäter felbjtitandig machen und eine Hein: 
jtatte im Weften aufnehmen fonnen, wird durd) eine in der Union 
auftretende gewerblice Kriſis dieſe Ausſicht abgeſchnitten, während 
mittelmäßig wohlhabende Leute, die ſich einen eignen Hof im Weſten 
anlegen und ausrüſten wollen, durch eine Handelskriſis weniger in 
ihren Plänen geſtört werden. Es bedarf kaum der Bemerkung, daß 
die großen Kriſen von 1857 und 1873 nicht bloß Europa, ſondern 
die ganze Erde und mit beſonderer Heftigkeit auch Nordamerika er— 
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griffen, dejjen ganze Volkswirthſchaft jo eng mit der unjrigen ver- 
Eniipft ijt. 


Herfunft der Cinwanderer. Won den in der Zeit 1820—1884 ein- 
gewanderten 12717000 Perfonen ftammten 11 242000 oder 88,5%o aus Europa, 
1013 000 = 8% aus Britijdh-Nordamerifa — darunter jahlreide europäiſche 
Cinwanderer, weldje in den St.-Loreng-Hafen gelandet waren und 294000 — 
2,3%o aus Wfien. Unter den europäiſchen Cinwanderern waren 3922000 Deut- 
ſche oder 34,8 %o der europdifden Cinwanderung, 34381000 — 30,6%o Irländer, 
2 022 000 — 18% aus Gropbritannien, 611000 — 5,4°%o Schweden und Nor- 
weger, 337000 — 3°%o Franjofen und fleinere Zuzüge aus jedem der iibrigen 
Staaten. Der Bahl nad) iiberwogen alfo unter allen Nationalititen die Deut- 
fden, und das um jo mehr, wenn man dieſen nod) die 145 000 (1,2 %o) aus Defter- 
reid) (ohne Ungarn) und 134000 (1,1%o) aus der Schweiz Cingewanderten zu— 
redjnet. Da aud) ein Theil der aus oder iiber Britijd -Nordamerifa Gefommenen 
deutſchen Urfprunges war, fo fann man fagen, dah beinahe 2/5 aller Ginwanbderer 
deutſchen Stimmen angehirte. Das nächſt widtige Clement der Cinwanderung 
bilden die Irländer, welche bis 1879 der deutſchen Cinwanderung etwa die Waage 
hielten und erſt in Folge der ungemein ftarfen Zuzüge aus Deutfdland in den 
letzten fünf Jahren an die sweite Stelle traten. Bis 1879 waren 3 066 000 Ir— 
lander und 3 002 000 Deutſche (ohne Oefterreidher und Schweizer) eingewanbdert, 
wihrend 1880—~1884 nur 365000 Irländer, aber nidt weniger als 920000 
Deutſche — d. h. Us mehr als die Cinwohnerjzahl der Rheinpfalz oder fo viel 
wie die des ganzen Großherzogthums Heſſen — inS Land famen. Faßt man 
jedoch nicht die Stammes-, fondern die Spradgruppen zuſammen, fo muß man 
die Irländer den Briten zuzählen und es ergibt fich, dak etwa die Halfte aller Cin- 
wanderer aus Perjonen beftand, deren Mutterſprache das Englijde war. 

Unter der Cinwanderung aus den iibrigen Staaten erſcheint beſonders auf- 
fallend die ungemeine Zunahme derjenigen aus Sdweden und Norwegen wäh— 
rend der lesten Sabre. In den ſechzig Jahren 1820—79 wanbderten 306 000, in 
den fiinf darauf folgenden Jahren faſt die gleiche Anzahl, nämlich 305000 Per- 
fonen von da nach Nordamerifa aus; dads find beinahe 5°%o der dortigen Be- 
vilferung?)! 

Neben der Cinwanderung aus den germanifden Landern und Irland fallt 
diejenige der Lateinifden Raffe nur wenig ins Gewidt. Nur Stalien hat neuer- 
dings grifere Sdaaren nad) Nordamerifa ausgefandt. — 

Werth ber einzelnen einwandernden Nationalitaiten fiir 
Nordamerifa. Gliederung der Cinwanderer nad dem Berufe. 
Eine ganze Reihe Hochintereffanter und fiir unfer Thema nidt unwidtiger Fragen 
knüpfen fid) an jenes Sujammenftrémen verfdiedenartiger Nationalititen und 
Rafjen in Nordamerifa. Zunächſt: Welde Nationalitét hat fiir das aufneh- 
mende Land den höchſten inneren Werth? Cinen widtigen Anhalt hiefür bietet 
uns die amerifanifde Berufsftatiftif, indem fie das Geburtsland der in den ein- 
zelnen Berufszweigen ermerbsthitiqen Perſonen nachweiſt. Aus derjelben er- 
gibt fic), daß die Mehrzahl der eingewanderten Deutfden dev Landwirthidaft 


1) Diefe betrug 1880: 6,87 Millionen. 
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und dem Handwerk angehdrt, und dak es in Nordamerifa ebenfo viele deutſche 
Handwerfer wie Farmer und Landarbeiter gibt. Aber die Deutfden bilden unter 
den GCrwerbsthatigen frembder Nationalität die Majoritét nicht nur in allen Zwei— 
gen des Ackerbaues (als Farmer, ländliche Arbeiter, Gartner) und in faft fammt- 
licen Handwerfen, fondern aud unter den eingewanderten Fabrifanten, im Handel 
(al8 Groß- und Kleinhändler, Banfiers, Budbhalter, Gefdaftsreifende, Rommis, 
Reftaurateure 2c.) und den liberalen Berufsarten (als Lehrer, Prediger, Chemifer, 
Architeften, Wergte, Künſtler, auch) unter dem Biireauperfonal der Regierung). 

Irland verforgt die Vereinigten Staaten im Gegenſatz zu Deutſchlaud haupt- 
ſächlich mit ungefdulten, gemeinen Handarbeitern; die Irländer bildben die Majo- 
ritét unter den vom Auslande ftammenden Fabrifarbeitern. Die irifden Cin- 
wanderer gehen mit Borliebe in die großen Städte und ftellen hier das Haupt- 
fontingent ju dem ungebildeten, nach der Verfafjung aber ſouveränen Pöbel. Mit 
Hiilfe diefer käuflichen Maſſen haben die zahlreichen iriſchen Berufspolitifer ihren 
qrofen, vielfach höchſt verderbliden Cinflug im Regimente der Stddte und Staaten 
Amerifas gewonnen. Yn allen denjenigen Stellen, welde durd) politifden Ein— 
fluß erlangt werden, vom höheren Beamten hinunter bis zum Poliziſten, ebenſo 
unter den Rechtsanwälten, bilden fie bie Mehrheit unter den Ausländern. Auch 
ftellen jie bie Hauptmajje des eingewanderten Dienftperfonals. Die rafde Be- 
wegung fdeint ihrem’ ,,fabrigen’ Temperament befonders jujujagen. Denn in 
den TranSportgewerben ju Lande (als Kutſcher, untere Bahnbeamte, Beamte von 
Strafenbahnen, Erpreffompagnien 2c.) und gu Wafſer (als Seeleute, Lootfen, 
Swiffer, Schiffskellner rc.) find fie von allen fremden Nationalitaiten am ſtärkſten 
vertreten. 

Der gripte Theil der einwandernden Abkömmlinge Grofbritanniens befteht 
aus gefdidten Induſtrie- und Berg -UArbeitern; jedod nehmen die Englander 
durch ifre Bahl nur unter den auslindijden Bergleuten, Mafdiniften, Jngenieu- 
ren und Arbeitern in Seidenfabrifen , ebenfo unter den Viehziichtern und Bieh- 
hirten der Steppe die erfte Stelle ein, während fie iiberall fonft von den ein: 
gewanderten Deutfden oder Irländern an Zahl iibertroffen werden. 

Die Sfandinavier find hauptſächlich Aclerbauer; fie find im Verhaltnif zur 
Gefammteinwanderung fo wenig zahlreich, daß fie nur in gewiffen Gegenden, 
3. B. in Theilen des nordweftlicen Weizengebietes, die Majoritat unter den im 
Auslande Geborenen gleiden Berufes haben. 

Es fann nad) diefem Ueberblick gar fetnem Zweifel unterliegen, daß die 
deutſche Cinwanderung an Fiille von körperlicher und geiftiger Kraft diejenige 
aller anderen Lander weit iibertrifft. Die Deutſchen bilden die Kerntruppe in 
der großen BVolferwanderung nad) RNordamerifa, indem fie dem jungen Gemein- 
wejen die Hauptmaffe gefdulter Arbeiter aller Art ftellen: Landwirthe, Hand- 
werfer, Raufleute, Gelehrte und Riinftler. Die deutſchen Cinwanderer gehören 
qroferen Theils dem tiidtigen Mlittelftande an und felbft diejeniqen, weldje ohne 
alle Mittel als WArbeiter ins Land fommen, pflegen fic) in einigen Jahren foviel 
su erfparen, dap fie fich alg Farmer oder Handwerfer ſelbſtſtändig machen fonnen. 
Dabei ftehen die deutſchen Bauern in der Runft der Bodenbearbeitung in erjter 
Reihe unter allen Nationalitaten und find den eingeborenen Amerifanern hierin 
weit iiberlegen, wenn fie aud) an kaufmänniſcher Gewandtheit fich nidjt mit jenen 
meffen können. Ihr Beftreben geht weniger dahin, fic) durd fdjlaue Spefula- 
tionen in wenigen Jahren ein Vermigen zu erwerben, als fic) in ehrlider, Harter 
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Arbeit ein qliidlides, eigenes Heim ju gründen. Cie hängen mehr als die ein- 
aeborenen Anglo-Amerifaner an der engeren Heimath, fie ftellen den geringften 
Procentſatz zu den Verbredhern, und wenn man in Amerifa fo oft von Amerika— 
nern das Urtheil Hirt: ,the Germans are our best citizens“, fo ijt das feine 
leere Redensart, fondern entfpridt vollauf der Wahrheit. Die Deutfden bringen 
ein fonfervatives, ftetiges Clement in die amerifanifde Bevilferung und wirfen 
fo vor Allem als Gegengewidt gegen die iriſche Cinwanderung. 

Gliederung der Cinwanderer nad Geſchlecht und Alter. Neben 
dem Berufe bilden das Geſchlecht und Alter widtiqe und ftatiftifd fakbare Mo- 
mente, weldje den inneren Werth der Cinwanderung und deren Bedeutung fiir 
die Union erfennen lafjen. Wir befdrinfen uns, wie im BVorigen, auf die Mit- 
theilung der widjtigften Reſultate der betreffenden Crhebungen. 

Wie unter allen grofen Wanbderjiigen der Gegenwart, iiberwiegt auch in 
den nad) RNordamerifa geridjteten das ftarfe Gefchledt, und iibermiegen die 
bejonders arbeitsfraftigen Altersffafjen. Unter den Ginwanderern der jehn 
Jahre 1874—1884 befanden fic) nur 38,1 %o Perjfonen weibliden Gefdledts, 
obwohl das letztere befanntlic) in allen europdifden Nationen iiberwiegt. Irland 
ſowohl alg Deutfdland ftehen allerdings mit 49,7 bzw. 40,6%o iiber dem Durch— 
ſchnitt; unter beiden Nationalitäten befinden fid) zahlreiche Familien, welde mit 
Rind und Kegel eine neue, dDauernde Heimath auffuden. Aud) entfendet Irland 
Schaaren von unverheiratheten weibliden Dienftboten. Dem ftarfen Ueberwie- 
gen des mannliden Gefdledtes bet den Einwandernden entfpridt e8, daß 1880 
in der Union auf 100 Manner nur 96,5 Frauen gegen 103,7 in Deutſchland ge— 
zählt wurden. 

Offenbar ift nun aber nicht nur unter der Cinwanderung aus Europa, fon- 
dern aud) unter der ſogleich ju befpredenden Binnenwanderung von Cingeborenen 
aus den öſtlichen nad) den weftliden Staaten und Territorien das männliche Ge- 
ſchlecht in der Ueberzahl. Das Procentverhaltnif der Frauen ju den Mannern 
wird nach Weften yu immer geringer. Wahrend dasfelbe in Neu- England, in 
den Mittel- und Siidftaaten etwa dasjelbe ijt, wie in Deutſchland — Rbhode- 
Island und Maſſachuſetts erfreuen fic) fogar eines Beftandes von 107 Frauen 
auf 100 Manner —, fo finft dasfelbe in Ohio bereits auf 98 und nimmt von 
hier aus ftufenweije nach Weften ju ab; Yndiana hat nur 96 Frauen auf 100 
Manner, Illinois 94, Wisconfin 93, Miffouri 92, Jowa 91, Teras, Midigan, 
Minnefota und Kanfas zwifden 85 und 90, Nebrasfa nur 8l. Jn den fernft- 
liegenden Acferbaufolonien Dafota, Oregon, Californien und Wafhington ijt das 
Verhältniß zwiſchen 60 und 70 ju 100, und am niedrigften finft es in den Berg— 
baugebieten der Cordilferen, nämlich auf 50 in Colorado und abwärts bis auf 
39 in Montana. Nur das Mormonenland Utah und das altbefiedelte New 
Mexico haben mehr Frauen, nämlich 92 bzw. 85%o. Cin derartiges Ueberwiegen 
des ſtarken Gefdjledjtes in den Rolonialgebieten fallt fiir Die Steigerung der Pro- 
duftionsfraft derfelben um fo mehr in die Waagſchale, als die eingeborenen Ame- 
rifanerinnen fid) in viel geringerem Maaße an dem Ermerbsleben betheiligen, als 
die Frauen irgend eines europaijden Staates. 

Die Altersaufzeichnungen der amerifanifdhen Cinwanderungsftatiitif 
der letzten Jahre, vergliden mit den Volkszählungen in den BVereinigten Staaten 
und Deutfdland, ergeben, dak von 100 Perfonen aller WlterSflaffen im Lebens- 
alter ftanbden: 
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Giniwanberung in die Ber. 
Staaten 1880—1883!) 


Ber. Staaten Deutihland aus 

1820: isso; Insgeſammt geuiſchland 
unter 15 Jahren. 38,1 35,6 22,1 27,2 
von 15—40 _ , if Ags cca 50,0 38,2 68,0 62,2 
— 40 , u. darüber 20,9 26,2 9,9 10,6 


Es find demnach die Altersklaſſen über 40 Jahren innerhalb der Gefammt- 
Cinwanderung nicht zur Halfte fo ftarf, auc) Ddiejenigen unter 15 Jahren 
idwader, hingegen die fraftigften Altersklaſſen von 15—40 Jahren wefentlicd 
ſtärker beſetzt als 3. B. in Deutſchland; mit Diejem Zuſammenſtrömen lebens- 
fraftigiter Menfden in Nordamerifa fteht eS zweifelsohne in Zufammenhang 
dah wiederum in der Bevilferung der Vereinigten Staaten die mittleren und am 
meiften arbeitsfähigen Altersklaſſen jahlreider, die hohen Klaffen hingegen geringer 
befebt find, alS bei uns. Aber widhtiger hiefiir diirften die gefammten Lebens- 
verhaltniffe der nordamerifanifden Bevolferung fein. Die Sterblicfeit der Kinder 
ift dort in Folge beſſerer Ernährung der lesteren geringer als bei uns, Ddiefelben 
treten jablreider in die mittleren Altersflaffen ein, um dann als Erwadfene in 
dem aufreibenden, leidenfdaftliden Erwerbsleben ihre Kräfte rafder zu verbrau- 
den, als eS bei und der Fall ijt. Diefe Erwägung vermag jedod die Erfenntnifs 
nidt umjuftofen, daß durch das Ueberwiegen der arbeitsfähigſten Altersſtufen 
innerhalb der Einwanderung die Produktivkraft der amerikaniſchen Nation außer— 
ordentlich gewinnen muß. 

Unter den deutſchen Auswanderern iſt übrigens, wie aus obigen Zabhlen er— 
hellt, die mittlere Altersſtufe ſchwächer, die untere hingegen weſentlich zahlreicher 
beſetzt als bet den Auswanderern der anderen Nationalitäten. Mehr als der 
vierte Theil aller deutſchen Emigranten befteht aus Kindern unter 15 Jahren?), 
die mit ihren Eltern in die Frembde ziehen. Cbenfo läßt die deutfdhe Xuswan- 
derungsſtatiſtik erkennen, daß von den je zehn Jahre umfaffenden Wltersqgruppen 
die mehr als vierjiq Jahre alten Perfonen allerdings viel ſchwächer, die bis zu 10 
und von 10—20 Jahren aber nur um Weniges geringer, die Wltersflaffe von 
30 — 40 Jahren etwas zahlreicher und nur diejeniqe von 20—30 Jahren unter 
den deutfden Wuswanderern etwa doppelt fo ftarf vertreten ijt, als eS fiir eine 
deutſche Gefelllchaft normal erfdeints). Es find aljo keineswegs blos „Produ— 
centen”, d. h. arbeitsfibige Perjonen, die wir ins Ausland fenden, fondern zum 
qrofen Theile aud) „Konſumenten“, ernährungsbedürftige WAlterSflajjen. Die 
Verfdiebung, welche die Gliederung des deutfden Volfes nach Altersklaſſen durch 
die Auswanderung erfihrt, ijt eine faum bemerfbare. Die mittelftarfe Emigra- 
tion des Jahres 1880 entzog uns doc) nicht mehr als 0,52°%o aller in diefem 
Jahre gezählten Perfonen (0,65 °%o der Manner) von 20— 30 Lebensjahren, ebenſo 
nur 0,25°%,o der Altersflaffe von 30 — 40 Jahren (0,32%o der Manner). Es ift 


1) Bal. C. Hergog, , Was fließt den Vereinigten Staaten durd die Einwanberung gu?’ 
in Schmollers Jahrbuch für Geſetzgebung x 1885. Heft 1. S. 39. 

2) Es find unter der deutſchen Uuswanderung fo viele Rinder, wie im Durchſchnitt in 
ber frangdjifden Bebvölkerung (27,06 %/o). 

3) Unter den Wnswanderern bes Jahres 1880 waren 33,60/) Leute von 20 —30 Jahren, 
in der deutſchen Bevölkerung desfelben Yahres nur 15,9%/o. Die entipredenden Zahlen find 
für Die Altersklaſſe bis gu 10 Yahren: 23,3 baw. 25,8, für die pon 10—20 Jahren: 19,6 batv. 
19,4, bie Don 30 — 40 Jahren 13,6 byw. 13,0, die bon 40-50 Yahren 5,7 baw. 10,4 %/9 2c. 
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alſo webder eine wefentlide Schwächung unjerer Webhrtraft, noc aud) der natio- 
nalen ,,Produftivfraft", oder, um es ſchärfer ju bezeichnen: des Arbeitsangebotes, 
al8 Folge der Auswanderung ju fonjtatiren. 

Ueberhaupt handelt es fic) bei unferer Auswanderung mit lofalen Ausnah- 
men niemals um eine pofitive Minderung der Volkszahl, fondern immer nur um 
eine, in einzelnen Jahren allerdings beträchtliche Abſchwächung der natiirlicen 
Zunahme. Die Auswanderung der Jahre 1871 — 1875 entfiihrte uns nidt mehr 
als 46 (16%), die der Sabre 1875— 1880: 1/s (18,2 %o), die ungewöhnlich jtarfe 
Auswanderung der Jahre 1881— 1884 allerdings volle %s unferer jährlichen 
Volkszunahme. Bn den letten fiinf Jahren war die itberfecifde Auswanderung 
aus den Provinjen Pommern, Schleswig- Holftein und Pofen thatſächlich ftirfer, 
alS der Ueberſchuß der Geburten iiber die Sterbefaille und fiihrte demnach eine 
Verminderung der dortigen Bevölkerung herbei. Die dort eingetretene Erhihung 
der Lohne ift als eine unmittelbare Folge der überſeeiſchen Auswanderung an- 
zuſehen. 

Es dürfte hier der Ort ſein, auf das Irrthümliche einer Deduktion von 
Ernſt Engel hinzuweiſen, welche dazu beigetragen hat, falſche oder dod) über— 
triebene Ideen über die Wirkungen der Auswanderung auf das ausſendende und 
empfangende Land zu verbreiten. Engel ſucht aus der verſchiedenartigen Alters— 
zuſammenſetzung der einzelnen Bevölkerungen die wirthſchaftliche Leiſtungsfähigkeit 
der einzelnen Nationen und die Bedeutung zu berechnen, welche die europäiſche 
Einwanderung fiir Nordamerika und fiir deren Heimathländer beſitzt). Cr 
redjnet die Perfonen vom 15. bis 65. Lebensjahre als Producenten, die Kinder 
unter 15 und die Greife iiber 65 Jahre hingegen als Ronfumenten. Je mehr 
arbeitsfabige Menfdjen nun, fo arqumentirt er, eine Nation befigt und je weniger 
ausidlieplice Ronfumenten, defto ermerbsfihiger und wobhlhabender wird diefelbe 
unter übrigens qleiden Umftinden fein und umgefehrt. Engel nennt das Ber- 
hältniß zwiſchen den arbeitenden und verjehrenden AlterSflaffen treffend die Ar— 
beitsbhelajtungsziffer eines Volfes. Wahrend nun, fo fahrt er fort, fiir die Be- 
volferung der Bereinigten Staaten (1870) auf 100 Perfonen im arbeitsfahigen 
Alter nicht weniger als 84,15 Kinder und Greije fommen, ijt diefes Verhältniß, 
diefe „Arbeitsbelaſtungsziffer“, für die fremdgeborene Bevölkerung nur 100 : 9,57. 
Sm Sabre 1880 waren die entfprecenden Zahlen 100: 84,2 und 14,4. „Das 
will jagen“, folgert Engel, „daß die fremdgeborene Bevodlferung tiberwiegend 
aus Perfonen des erwerbskräftigſten Wters befteht, dak dieſe Perfonen mit wenig 
Familie in Das Land, das ihnen eine zweite Heimath qeworden, zogen und dah 
fie dort, wenigftens fo lange fie nicht eine eigene Familie qriindeten, im Wefent- 
lichen nur fiir fic) felbjt gu forgen haben.” Die Staaten mit ftarfer Auswan— 
derung verlieren alfo, fo folgert Engel, nicht etwa „überzählige“ Ronfumenten, 
fondern Producenten, welde die Heranbiloung der ,jugendgeneration und die 
Pflege des Alters mit hätten tragen follen. Wie diefe Laft bet uns wächſt, fo 
vermindert fie fic) umgefehrt in den Vereinigten Staaten, es wiirde alfo die Aus— 
wanderung fiir uns ein ebenfo ſchwerer Berluft, wie fiir die Vereiniqten Staaten 


1) Wal. ZeitidGr. des Preuß. ftatift. Büreaus, insbef. den vortrefflisen Wuffak im Jahr- 
gang 1879 S. Sl ff.: ,Wer ift Ronfument, wer Producent? Btwet internationale ſtatiſtiſche 
Fragen.” 
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ein unſchätzbarer Gewinn ſein. Dieſe ganze Argumentation ruht jedoch auf einer 
falſchen Grundlage. Da nämlich die in Amerika geborenen Kinder der Eingewan— 
derten in jedem Falle als eingeborene Amerikaner gezählt werden, ſo erſcheint der 
Procentſatz der jugendlichen Altersklaſſen für die eingeborene Bevölkerung 
ebenſo ungebührlich hod), wie fiir die fremdgeborene Bevölkerung ju niedrig. 
Bei der Engel’ {den Berechnung werden, mit anderen Worten, die in Amerika 
qeborenen Sinder von Cingewanderten als Kinder von Cingeborenen gezählt. 
Ebenſo riiden die alg Rinder nad) RNordamerifa Cingewanderten allmahlid in 
die producirenden Alterstlaffen auf, ohne daf dod) ihre eigenen Nachkommen ihre 
Stelle in den unteren AUltersflaffen der frembgeborenen Bevdlferung einnähmen. 
Man fann alfo von der Gliederung der ,,fremdgeborenen” Bevölkerung nach Witers- 
flaffen feine unmittelbaren Schlüſſe auf die entfpredenden Verhältniſſe der ,,Cin- 
wanderer” jiehen. Schon aus den S. 82 angefiihrten Zahlen ergibt fid, dak fid 
unter den Einwanderern fehr viel mehr Perfonen im erndhrungsbediirftigen Alter 
befinden, alS nad den Cngel’fden Zablen ju erwarten wire. Selbſt wenn man 
die Altersflaffen iiber 65 Jahren nod yu den „Producenten“, und nur diejenigen 
unter 15 Jahren ju den „Konſumenten“ redpnet, fo ftellt fic) das Verhältniß der 
festeren zu den erfteren in der Gefammteimvanderung der Jahre 1880 — 1883 
auf 28,3, in der deutfden Cinwanderung diefer Zeit fogar auf 37,8 und nidt 
etwa auf 9 oder 14 zu 100. Berechnet man ferner die ,, Arbeitsbelaftungssiffer” 
fiir die amerifanifde Nation als Ganjes, fo ergibt fid), dah diefelbe in Folge 
der rafden Vermehrung und des grofen Kinderreidthums der dortigen Bevöl— 
ferung nicht nur nicht geringer, fondern viel qriper ift alg in Deutfdland. 
Dort fommen 70,1, Hier nur 51,5 Menfden im Alter von weniger alg 15 und 
mehr als 65 Jahren auf je 100 Perfonen von 15—65 Jahren. Aber diefes Verhältniß 
hat felbftverftindlid) eine gan; andere Bedeutung in einem dicht- als in einem 
biinnbevolferten Lande. Die Union fann die Million Menſchen, welde Jahr fiir 
Jahr ihrer Bevdlferung zuwächſt, leichter unterbringen, als wir in Deutfdland 
unfern natürlichen Jahreszuwachs von 500,000. — 


Antheil der Cinwanderung diefes Jahrhunderts an der Sufammen- 
fehung der Geufigen BevdfRerung der Anion. Die vorhandene Statiftif 
reicht nidt bin, um nachzuweiſen, in weldem Verhiltnif die heutige Bevdlferung 
der Union aus altanfajfigen und foldjen Clementen fich zuſammenſetzt, welde erſt 
in dieſem ahrhunderte jugewandert find, da die Abfimmlinge der Cinwan- 
derer, welche in den Vereiniqten Staaten auf die Welt fommen, als amerifanifde 
Cingeborene aufgefiihrt werden. Als auferhalb der Union geboren wurden er- 
mittelt: 1850: 9,68°o, 1860: 18,16°/ , 1870: 14,44%o, 1880: 13,82°%o der Ge- 
januntbevilferung. Außerdem gab eS 1880 — 6,6 Millionen oder 12,9%0 der 
efammtbevilferung Schwarze, welde zwar jum größten Theil in den Ber- 
einigten Staaten geboren, aber durd ihre Hautfarbe als frembden Urſprungs 
fenntlid) waren. 

Diefe Sahlen geben nur ein unvollftindiges Bild von der Jugendlicfeit der 
amerifanifden Nation und der ungemeinen Bedeutung, welde die Cinwanderung die— 
fe3 Jahrhunderts fiir die Entwidelung der lesteren gewonnen hat?). Um died zu 


1) Der Cenſus von 1880 enthält auger ber Nadweifung der im Auslanbe Geborenen 
noc eine ſolche berjenigen Perfonen, welche fremd geborene Eltern hatten, ohne jedod für diefe 


ermitte[n, nehmen wir ſchätzungsweiſe an, dak die im Sabre 1790 auf 3929214 
Köpfe fonftatirte Bevdlferung der Union fich auf natiirtident Wege, unter Abzug 
der Sterbefalle, jahrlid) um 2°%o vermehrt hat. Dann berednet fic) die Anzahl 
ihrer Abkömmlinge fiir das Jahr 1880 auf 23 350 000, d. i. etwa fo viel, wie 
die im Jahre 1850 ermittelte Gefammtbevolferung der Vereinigten Staaten’). 
Obne die fremben Zuzüge wiirde demnad) die Union in det Stärke ihrer Cin- 
wohnerzahl und dem entfpredend in ihrer ganjen wirthſchaftlichen und politijden 
Entwidlung um volle dreißig Jahre Hinter dem Heutigen Standpunfte zurück— 
geblieben fein. Nach diefer Berednung bejfteht die größere Héalfte (53,3°%o) der 
jetzigen Bevölkerung der Union aus folden Clementen, welche erft in diefem Jahr— 
hunbderte gugewandert find. Dabei ijt gu berückſichtigen, daß der natürliche Ver— 
mehrungs -Roéfficient der altamerifanifden Vevdlferung mit 2%o beinahe doppelt fo 
hod angenommen worden ijt als derjenige der am rajdeften wadfenden europdifden 
Nationen. Dener Koéfficient ergibt fic, wenn man die Volkszählungen zweier — je 
zehn Jahre auseinander liegender — Cenfusjahre, unter Abſtrich der fonftatirten Cin- 
wanbderung der gleiden Spode, ju einander in Verhältniß fest, und diirfte daber 
alg Maximalgröße angufehen fein. Dah fic) überhaupt die amerifanifde Be- 
vilferung ftirfer vermehrt als die europdifde, ift bet der Weite des Nahrungs- 
fpielraumes in Amerifa von vornherein anjunehmen und foll unten näher nach: 
gemiefen werden. 


Wenn demnach mindeftens die grofere Halfte der Heutigen Bevdlferung der 
Union fic) aus folden Perfonen mit deren Nachkommenſchaft zuſammenſetzt, welde 
erft im Berlaufe diejes Dahrhunderts aus Curopa jugewandert find, wie kommt 
eS dann, daf fic) in Nordamerifa eine fpecifijd) amerifanijde Nationalität ent- 
wideln fonnte und dap felbft in den jiingften Rolonien im fernen Weften mit 
wenigen Ausnahmen die Anglo- Amerifaner die Hauptrolle fpielen? 


Bwet Urſachen diefer auffallenden Erſcheinung jind bereits angedeutet wor- 
den. Cinmal beftanden die Zuzüge aus Curopa iiberwiegend aus engliſch reden- 
den Elementen, und ferner hatte fic) ſchon im vorigen Jahrhunderte ein aus- 
gepragter Nationaldarafter von fdarf gezeichneter Yndividualitat auf amerifani- 
ſchem Boden entwidelt, dem fid) die von den nächſtverwandten britifden In— 
feln ftammenden Einwanderer leidt affimilicten. Die Haupturfade aber liegt in 
der fiir Die Kolonijation des Weftens und damit aud) fiir die Ronfurrengfrage 
höchſt bedeutungsvollen Thatjade, daß yu allen Zeiten eine iiberaus sabhlreiche 
Binnenwanderung der eingeborenen und amerifanijirten Bevdlferung aus den 
alten Staaten nod) den weftlicden RolonifationSgebieten ftattgefunden hat. 


Perfonen gu unterfdeiden, ob fie felbft im In- oder Uuslande geboren waren. Es wurden 
bierbei nur 4,99 Mill. Menſchen gezählt, deren beide Eltern Frembe waren, und 0,76 Mill., die 
entweder einen fremden Bater oder cine fremde Mutter hatten. Da diefe Ermittelung fid ine 
deffen nur auf 28 Staaten und 7 Territorien begieht, und gerade folde Staaten, welche be- 
fonber8 zahlreiche fremde Elemente befigen, fo 3. B. alle Staaten bon Obio an weſtlich bis 
Kanfas, unberiidfidtigt geblieben find, fo feblt der &rhebung jeder Werth. 

1) Die jahrlide Zunahme der Beddlterung in Deutfdland ift 1,14, im Bereinigter bri+ 
tiſchen Ronigreide 1,01, in Danemarct 1,089/. 
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Dic Binnenwanderung der Eingeborenen. 


Die VBinnemwanderungen der eingeborenen Nordamerifaner nad) 
dem Weſten ſind von jeher viel ftetiger und zahlreicher geweſen 
und haben thatſächlich eine größere fulturelle Bedeutung gewon- 
nett als die GCinwanderungen aus Curopa. Bor Allen waren es 
die puritanifden Bewohner von Yeu-England, welde ſchon im 
vorigen Jahrhundert in Schaaren den jteinigen und unfrudtbaren 
Boden ihres Geburtslandes verliefen, wm Hunderte von Meilen weſt— 
li, in Rew York und dem Obio-Gebiete neue Gemeinwejen nad 
dem politifden und wirthſchaftlichen Muſter des Heimathftaates gu 
qriinden. Die Cingeborenen der Staaten New Yorf und Pennjfyl- 
vanien betheiligten fic) urfpriinglid) nur wenig an Ddiefer Bewegung, 
Da fie mit der Wuffiillung ihrer eigenen ausgedehnten und frucht- 
baren Gebiete lange Zeit genug zu thun fanden. 

So war denn der Neu-Engländer, der „Yankee“, überall der erjte 
Mann, der Pionier, der Bahnbrecher und Fiibrer in den Kolonien, 
Die bis in die zwanziger Jahre diefes Jahrhunderts im Weſten ge- 
qriindDet wurden. Cr jog allen Anderen weit voran, mit Axt und 
Büchſe bewaffnet, Weib und Kind, den Pflug, einige Vorrathe und 
Deden auf dem groken, leineniiberfpannten Wagen mit fich fiihrend; 
er fand und [ehrte den nad) ihn Rommenden die Kunſt, mitten im 
unabjehbaren Urwalde die beften Plabe nach Lage und Bodengiite 
ausfindig ju madden, der wilden Natur zu trogen, den Wald ju 
lichten und Wege zu bahnen. Cr war der Kramer, Landhandler, 
Bankier, Ingenieur, der Stadtegriinder und Organifjator der neuen, 
wejtliden Kolonien, er zwang diefen jeine Sprade, feine Rechtsan— 
ſchauungen und ftrengen, oft fdeinheiligen Sitten auf. 

Cine ähnliche Rolle wie die Neu-Engländer im Norden, haben, 
wie ſchon oben angedeutet, die Virginier im Siiden gefpielt; aud) fie 
zwang der diirftige Boden des Kiiftentieflandes und die raſche Erſchöpfung 
der fruchtbaren Schwemmländereien der Fliiffe durch einjeitigen Tabak- 
bau am frithejten unter allen Siidjtaatlern ihre Pflanzungen zu ver- 
laſſen, die Berge ju überſchreiten und die Indianer von den frudt- 
baren Ländereien Kentudys zu verdrängen!). 

Natiirlid) trat mit der Zeit die fiihrende Rolle der Neu-Eng- 


1) Bgl. das vortrefflide Capitel: ,der Yankee und der Virginier” in Michel 
Chevaliers ,,Briefen iiber Nordamerifa”. Aus dem Frangzofifden. Leipzig 1837. 
Bod. Il. S. 15. 
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länder und Virginier bei der Koloniſation des Weſtens in dem Maße 
in den Hintergrund, als die Eingeborenen der übrigen Staaten ſich 
an den Weſtwanderungen betheiligten, wenn auch bis zum heutigen 
Tage Neu-England zweifelsohne noch geiſtig an der Spitze der übrigen 
Staaten ſteht, nocd) heute nach Kapps Ausdruck „der Kopf und das 
Gewijjen Amerikas“ genannt werden fann. Indem der Often fid 
allmablid) auffiillte und fo der Nahrungsſpielraum des Einzelnen be— 
ſchränkt wurde, fanden auch dort jiingere Farmersſöhne, unbemittelte 
Arbeiter und Leute aus allen Berufstlaffen, denen e3 ſchwer fiel, in 
ihrer Heimath feften Fup gu faſſen, fic) veranlaft, nach den leicht 
zu erreichenden Flachländern des Mijfifjippi auszuwandern, wo der 
Grund und Boden nod ohne Werth und jedem Cinjelnen die Mög— 
lidfeit gegeben war, fic) allein durch ſeiner Hande Arbeit eine ge- 
fiderte Exiſtenz zu gründen. So vermehrten fic) von Jahr zu Jahr 
die Biige der nordamerifanifden Weftwanderer; der ,,ferne Weſten“, 
ein Begriff, der iibrigens von Jahrzehnt ju Jahrzehnt auf weiter im 
Binnenlande gelegene Gebiete angewandt wurde, blieb jtets das hoff— 
nungsreide Land, in dem es Gelegenheit genug gab, emporjzufommen 
und „Geld zu machen”, wenn die Quellen anderswo verfiegten. — 
Seitbem ſich die Grofinduftrie mit ihren Majjen von unfider ge- 
jtellten Yohnarbeitern im Ojten und den Großſtädten des Innern 
ausgebreitet hat, fanden die auftaudenden jocialen Probleme inuner 
wieder ihre Löſung in der Diaffenauswanderung nach dem Weften 
und weniger in inneren und organijden Reformen. Brennend wird 
die jociale Frage in Amerika erjt mit dem Momente werden, wo dieje 
Möglichkeit aufgehirt haben wird. Namentlich lag bei allen Handels- 
frifen das Heilinittel immer in der Abfubr der Schiffbriidigen nad) dem 
Weften. Wahrend die groben Krijen von 1837, 1857—63 und 
1873—79 eine ftarfe Einſchränkung der Cinwanderung fiir die ganze 
Dauer der wirthſchaftlichen Deprejfion zur Folge hatte, bewirften 
Diejelben jedesmal ein gewaltiges Anjdwellen der BVinnenwanderung. 
Ganze Schaaren von Farmern der Oft-, Mittel- und altereren Weft- 
jtaaten verfaujten in der Zeit von 1873—79 ihre Landgiiter, Kauf— 
feute und Sndujtrielle rafften die Triimmer ihres Vermögens, In— 
genieure, Handwerfer und Arbeiter ihre Erjparniffe zujammen, um 
fid) ein neues Heim im Weften zu juchen. Die Stadt New York 
war damals voll von Landagenten, welde die von Spefulanten in 
jritheren Jahren aufgefauften Landereien an den Mann ju bringen 
ſuchten. Ganze Kolonien gingen beinabe jede Wode aus dieſer Stadt 
weg, von Brooflyn allein wanderten angeblidh in einem Jahre 
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1000 Familien aus. Wielfach bildeten fic) Genoſſenſchaften von 
50 —100 Perfonen, die eit gemeinjames Ziel aufſuchten und mit den 
Eiſenbahnen über einen billigen Fahr- und Frachtpreis accordirten. 

Die Handelsfrijen haben demnach eine völlig entgegengefeste 
Wirfung auf die Binnen- und auf die Cinwanderung. Die amerifa- 
nifden Weftwanderer gehören 3u einem größeren Procentſatze den wohl— 
Habenderen Klaſſen an und befinden ſich im Wilgemeinen in befferen 
Vermigensverhaltnijjen als die europäiſchen Zuzügler. Vor AWllem 
Fonnen fich gejchidtere Wrbeiter, welche [ange im Often beſchäftigt 
waren, bei den hohen Löhnen genug gefpart haben, um im Falle 
Drohender längerer Wrbeitslofigfeit im Wejten eine Heimftdtte aufsu- 
nehmen und, wenn aud) init einer gewifjen Schuldenlaſt, eine felbft- 
ftandige Wirthſchaft 3u beginnen. Hingegen muß jede Handelsfrijig — 
wie oben angedeutet — zunächſt alle diejenigen Einwanderer ab- 
ſchrecken, welche in den Städten und Qndujtriediftriften Beſchäftigung 
ſuchen. Das ſind vor Allem die iriſchen Fabrikarbeiter, dann die 
deutſchen Handwerker — wir wiſſen, daß ebenſoviel Handwerker wie 
Landwirthe aus Deutſchland auswandern — und endlich die beſonders 
unter den deutſchen Einwanderern ſehr zahlreichen Elemente, welche 
die Abſicht haben, im Weſten eine Farm aufzunehmen, aber die er— 
forderlichen Erſparniſſe hiezu erſt nod) im Often als Arbeiter ſammeln 
wollen. 

Der Zeitpunkt beſonders ausgedehnter Binnenwanderungen läßt 
ſich aus den Nachweiſungen des General-Landamtes über die koſten— 
freien Veräußerungen öffentlichen Landes ‘an kleinere Anſiedler er— 
kennen. Auf Grund des „Heimſtätten“-Geſetzes und ſeit 1875 zugleich 
auf Grund des „Holzkultur“-Geſetzes wurden vom 1. Juli 1869 bis 
zum 30. Juni 1884 veräußert: 


Acker: | Ader : 
1870:. . . . . 8698910 | 1878:. . . . . 6288779 
1871:. . . . . 4600326 | 1879:. . . . . 8026685 
1872:. . . . . 4671832 | 1880:. . . . . 8288755 
1873:. . . . . 8793618 | 1881:. . . . . 6791900 
1874:. . . . . 4516862 | 1882:. . . . . 8914731 
1875:. . . . . 2820928 | 1888:. . . . . 11282844 
1876:. . . . , 3483895 | 1884:. . . . . 11915974 
1877:. . . . . 2698770 | 1885:. . . . . 12170891 


Die Landverdugerungen erlitten demnac) durd) den Riidgang der 
europäiſchen Einwanderung feit 1874 nur eine geringe und voriiber- 
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gehende Einſchränkung, ja fie ſteigerten ſich ſeit 1878, dem Sabre, 
in welchem die induſtrielle Kriſis ihren Höhepunkt und die Ein— 
wanderung ihren niedrigſten Umfang ſeit 1863 erreichte, in bis 
dahin unerhörter Weiſe. Eine noch bedeutendere Zunahme der Ver— 
äußerungen öffentlichen Landes trat dann, entſprechend der neu an— 
ſchwellenden europäiſchen Einwanderung ſeit 1880 ein und dauerte 
in großartiger Weiſe fort, obwohl die letztere ſeit 1883 wieder 
nachließ. In der That müſſen alſo gerade in den Zeiten gedrückter 
Geſchäftsthätigkeit, welche die Einwanderung aus Europa ein— 
ſchränkte, beſonders ſtarke Binnenwanderungen von den Oſt- nad 
den Weſtſtaaten ſtattgefunden haben. Aus den angeführten Zabhlen 
ergibt ſich ferner, daß die ungewöhnlich ſtarke Zunahme der Ge— 
treide⸗ und beſonders der Weizenproduktion Nordamerikas ſeit 1878, 
die gleichzeitige Steigerung des Exportes und der dadurch ausgeübte 
Druck auf den europäiſchen Markt neben den guten Ernten dieſer 
Jahre auf die nach Millionen zählende Binnenwanderung und erſt 
ſeit 1880 zugleich auf die neu belebte europäiſche Einwanderung 
zurückzuführen ijt (vgl. die Tabellen über Weizenproduktion und Er- 
port der BVereinigten Staaten unten im Wnbhang). 

Umfang und Herfunft der Vinnenwanderungen. Die 
Nachweifungen des Cenjus von 1880 (iiber die Herfunft der Cin- 
wohner jedes einzelnen Staates und Territoriums) werfen ein belles 
Licht auf die ungemeine Starfe und die Richtung diefer Wanderun- 
gen. Wir berednen auf Grund jener Erhebungen 

1) denjenigen procentualen Bruchtheil der Cingeborenen eines 

jeden Staates, welder ſich augerhalb feines Geburt3landes 
in anderen Bundesitaaten niedergelafjen hat, 

2) dad Procentverhaltnif der aus anderen Bundesitaaten jtammen- 
den MAmerifaner zur Geſammtheit der in jedem Staate leben- 
den geborenen Amerikaner. 

Daraus ergibt fic), in welchem Mage ein jeder Staat an den 
VBinnenwanderungen aftiv und pajffiv, durd) Entſendung von Aus— 
wanderern und durd) Aufnahme von Cinwanderern Theil genommen 
hat. Diejen heiden Ueberſichten fiigen wir nod 

3) eine Berechnung des Verhaltniffes der außerhalb der Union 
geborenen Gimvohner zur Geſammtbevölkerung eines jeden 
Staates 

bei, um auf diefe Weije einen vergleidenden Cinblic in die Bedeutung 
Der europäiſchen Cinwanderung fiir die Rolonijation der eingelnen 
Theile der Union gu gewinnen. 


Neu⸗ 
England⸗ 
Staaten. 


Mittel- 
ftaaten. 


Alte, 


Neue 
Weft- 
Staaten. 


Der 
Nord⸗ 
Weften. 


Nordlide 
Siid- 
Staaten. 


Südliche 
Siid- 
€taaten. 





Maine . . 
Rew Hampfhire 
Vermont 
Maffachufetts . 
Rhode Island. 
Connecticut 
| New Yort . 
Pennfylvania . 
Fes Jerſey 
Delaware 
Obio. 
Indiana 
Illinois. 
Jowa 
Miſſouri 
Kanjas . 
Nebrasta 
Michigan . 
Wisconfin . 
Htinnefota . 
Dafota . . 
Maryland. . 
Virginia . . 
Wejt-Virginia . 
North-Carolina 
Tenneffee 
Kentudy 





South-Carolina . 


Georgia. 





Von den Ein— 
| geborenen des 
| betr. Staates 
| haben ihr Do- 
mieil auger: 
halbder Gren⸗ 
jen ihres Ge- 





24,4 
34,5 
41,4 
19,7 
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2. 3. 

Von den in! 
Nordamerifa 

qeborenen | Bon der ge- 
Cinwohnern | fammten Eins 
des betreffen- | wohnerſchaft 
den Staates | des betreffen- 
ftammen aus den Staates 
einem anbdern | find aufer- 
Staatalsdem- halb der Uni- 


| burtslandes: | jenigen ihres on geboren: 





| Derjeitigen | 
| Domicile: | 
Procent | Procent 
14,6 9,0 
19,3 13,3 
13,2 12,3 
18,7 24,8 
24,8 26,7 
19,3 20,8 
8,1 23,8 
8,4 13,7 
20,2 19,6 
18,0 6,4 
15,8 12,3 
26,2 7,3 
31,4 18,9 
45,9 16,1 
35,2 9,7 
73,7 11,1 
73,3 21,5 
35,6 23,1 
23,9 30,8 
41,2 34,3 
80.00 | 384 
11,1 8,8 
16 0,97 
33,9 2,9 
3,6 0,26 
145 | 1,08 
11,8 | 3,6 
3,8 0,7 
go | 0,68 





Bon den in 

Nordamerifa 
Bon den Ein- geborenen | Von der ges 
geborenen des | Cinwohnern ſammten Ein⸗ 
betr. Staates | des betreffen- | wohnerſchaft 
haben ihrDo- | den Staates | des betreffen- 
micil aufer- | ſtammen aus | den Staates 
halbderGren: | einem anbdern | find aufer- 
jen ihres Ge- |Staatalsdem- | halb der Uni- 
lapels jenigen ihres on geboren: 

















derzeitigen 
| Domicilss | 

canes Procent: Sas Seat. Rant Procent | Procent 
Alabama | 21,0 188 | 0,7 

— Miffiifippi . 18,5 23,1 0,81 
—— Louiſiana 109 | 178 5,7 
Staaten. JArkanſas 160 | 448 1,3 
Texas 148 41,0 7,2 
Lglorida . jae 6 33,4 3,7 
Racific- Galifornia . . . 82 i 42,9 - 33,9 
fiifte, Oregon . . . 17,1 52,9 17,4 
Wafhington . . 17,2 74,5 20,9 
Arizona. 2. . 12,7 81,9 39,7 
Nevada. . . . 17,8 62,2 41,3 
— Idaho.. 22,2 74,2 30,5 
feren- J tontana . . . 19,9 78,8 29,5 
Gebict. | Wyoming . . . 39,0 84,1 28,0 
Colorado . . . 18,8 88,2 20,4 
MOUS. hy Se 3 11,4 19,2 35,5 
New Meio . . | 121 | 179 | 67 


Die trodenen Zablen der Spalten 1 und 2 der vorftehenden 
Labelle enthiillen uns das Bild einer in unruhiger Gährung und 
Bewegung befindliden Bevölkerung, ein Drangen und Sdieben un- 
geheuerer bewegter Menſchenmaſſen, fie geſtatten einen hochintereffanten 
Einblick in das Schaffen und Ringen einer fraftvollen, jungen Nation. 
Insgeſammt haben nicht weniger als 9 593 106 Gingeborene der Union, 
Dd. i. mehr als der fiinfte Theil (22 °/o) der im Jahre 1880 gezählten 
einheimifden Bevdlferung, ihr Geburtsland verlajfen und neue Wobhn- 
fige in einem anderen Staate, grofentheils Hunderte von Meilen von 
ibrer Heimath aufgejdhlagen. Wn diefen Wanderungen nahmen vor 
Allem die Cinwohner der dichtbevölkerten öſtlichen Staaten, und zwar 
bie energijderen Leute deS Nordens mehr als die des Südens Theil. 
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Folgende Staaten haben mehr als den vierten Theil ihrer Cingeborenen 
an andere Staaten abgegeben: ganz Neu-England außer Maſſachuſetts 
und Maine, ferner Rew Yorf, Delaware und Ohio, von den nördlichen 
Südſtaaten hingegen nur Virginia und Tenneſſee, von den fiidliden Siid- 
ftaaten — dem Baumwollengebiete — fein eingiger. Zwiſchen V/s und '/4 
ihrer Cingeborenen entfandten: Maine, Bndiana, Illinois, Jowa und 
Wisconfin, beinahe 1s aud) die eingigen noch nidt genannten Oſtſtaaten 
Maffahufetts, Pennfylvanien und New Jerſey; ebenſo alle noc nict 
aufgefiihrten nördlichen Südſtaaten, von den ſüdlichen Siidjtaaten, 
jedod) allein South-Carolina und Alabama. Alle iibrigen Staaten 
haben weniger als den fiinften, aber Feiner auger Californien weniger 
alS den zehnten Theil ihrer Bevdlferung an andere Bundesftaaten 
abgegeben *). 

Verglichen mit diefen Mafjen-Wuswanderungen, an denen fid 
jogar Staaten, welche jelbjt nod) weite unbeſetzte Gebiete innerhalb 
Der eigenen Grengen beſitzen, betheiligen, erfcheint die WAuswanderung 
aus jeglicem europdijden Lande, namentlid) auc) die aus Deutſch— 
land, als überaus gering. Unfere gejanunte Auswanderung wabhrend 
der Sabre 1864— 1883 (2213815) umfaßt dod) nicht mehr als 
4,8 %o der Bevdlferung von 1880, die von 1854 — 1888 (2 769 244) 
nicht mehr alg 6,1 Vo. 

Ridhtung der VBinnenwanderungen. Die Binnen- 
wanderung nahm ihre Ridtung hauptſächlich nach den Getreidegebieten 
Des fernen Weſtens (jenjeits des Miſſiſſippi) und nad) der Küſte des 
Stillen Oceans. Nicht weniger als *’10 der amerifanifden Bevilferung 
von Dafota war aus anderen Landern der Union zugewandert; ebenjo 
mehr als “io aller in Kanſas, Nebrasfa und Wafhington lebenden 
Amerikaner, dann folgte Oregon mit mehr als */10, Californien, Minne— 
fota, Jowa, Arfanjas und Teras mit mehr als */10, endlid) Michigan, 
Illinois, Miffouri und Florida, auc) Wejt- Virginia?) mit mehr als 
3/10. Das zahlenmäßige Verhaltnif der zugewanderten zur eingeborenen 
amerikaniſchen Bevdlferung fteigt demnach nach Weften zu beinahe in 
foncentrifden Sonen. Se weiter nad) Nordwejten und Weften, um 


1) Es ift eine ftarfe — durch die oben aufgefiivrten Zahlen widerleqte — 
Uebertreibung, wenn Schäffle (,Der Cenjus der Vereinigten Staaten, 1880“, 
Titbinger „Zeitſchrift fiir die geſ. Staatswiſſenſchaft“, 1884, S. 772) behauptet, dak 
ein größerer Theil der Cingeborenen jedes der 38 Staaten auferhalb, als inner- 
halb der Grenzen ihres Geburtslandes lebe. Das wiirde ja einen vollkommen 
nomadifden Zuftand der amerikaniſchen Bevölkerung bedeuten. 

2) Weft-Virginia befteht erſt ſeit 1862 als bejonderes Staatswefen, und mögen 
viele der dortigen Cingeborenen Virginia als ifr Geburtsland bezeichnet haben. 
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ſo ſtärker iſt der Antheil der von außen Gekommenen; an der äußerſten 
Peripherie, d. i. jenſeits des Miſſouri, in Dakota und an der nördlichen 
Pacificküſte, macht derſelbe mehr als die Hälfte der geſammten ameri— 
kaniſchen Einwohnerſchaft aus. 

Außer in den genannten Ländern ſetzt ſich auch die amerikaniſche 
Bevölkerung der Territorien und Staaten des Cordillerengebietes ganz 
überwiegend aus Zugewanderten zuſammen, jedoch handelt es ſich hier 
um geringere abſolute Zahlen. Utah, das Land der Mormonen, 
und New Merifo, welche Territorien im Verhältniß zu ihrem unfrucht— 
baren Boden und Klima bereits ziemlich ſtark beſetzt ſind, haben allein 
unter jenen Ländern eine Bevölkerung, die größtentheils aus Einge— 
borenen beſteht. 

Naturgemäß hatten diejenigen Länder, welche am meiſten Wanderer 
ausſandten, umgekehrt den geringſten Zuzug aus anderen Staaten. 
Der verhältnißmäßig große, wenn auch nirgendwo A der Bevölkerung 
iiberfteigende Procentfas von Sugewanderten in den Neu-England- 
und den fleineren WMittelftaaten ift auf einen nadbarliden Verfehr 
innerhalb diefer Gruppen zurückzuführen. Der Zuzug aus anderen 
Gebieten der Union war iiberaus gering. 

Nur diejenigen Staaten, welde gewifjermafen auf halbem Wege 
vom Centrum nad) der Peripherie der grofen Binnenwanderung 
liegen: Indiana, Illinois, Wisconſin und Yowa haben ſowohl gleich— 
zeitig ſo große Schaaren von Einwanderern aus anderen Staaten 
aufgenommen, daß dieſe im Jahre 1880 mindeſtens 3/4 ihrer Bevöl— 
kerung ausmachten, als auch ſelbſt zugleich ſtarke Bruchtheile ihrer 
eigenen Eingeborenen (mindeſtens 22,5°') derſelben) gu dem großen 
Auswandererzuge nach dem fernen Weſten geſtellt. 


Verfolgt man im Einzelnen, wie die Eingeborenen der wichtigſten coloniſi— 
renden Bundesſtaaten ſich über das Gebiet der Union vertheilen, ſo iſt zu be— 
merken, daß die Richtung der Binnenwanderung ziemlich ſcharf weſtlich, parallel 
den Breitengraden mit nur geringen Verſchiebungen nach Nord oder Süd ge— 
gangen iſt. Go leben von den 882 000 ausgewanderten New-Yorkern 230 000 in 
Michigan, 120000 in Illinois, 100 000 in Pennſylvanien, 86 000 in Wisconſin und 
88 000 in Sowa; dem entfprecend die meiften aus Pennfylvanien Ausqewanderten, 
nämlich 138 000 in Ohio, 89000 in Illinois, 51 000 in Indiana, 77 000 in Sowa, 
59 000 in Kanſas. Ohio feinerfeits entjandte 186 000 nad) Indiana, 137 000 nad 
Illinois, 120 000 nach Sowa, 93 000 nad) Ranfas, 77 000 nach Midigan und 73 000 
nad) Miffouri. Indiana gab 91 000 jeiner GCingeborenen an Illinois, 77000 an 
Ranias, 60000 an Miſſouri und 59000 an Jowa ab. Jllinois befdjenfte Ranfas 
mit 107000, Sowa und Miffourt mit je 108000; Sowa und Miffouri ihrerfeits 
ebenfo Ranfas mit 56000 bzw. 60000 ibrer Bürger. Damit haben wir alle 
qroferen, nämlich über 50000 Köpfe umfafienden Wanderungen aus eingelnen 
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Nordſtaaten nach einzelnen anderen Staaten genannt. Aber es bietet Intereſſe, 
weiter zu verfolgen, woher diejenigen Coloniſationsgebiete im Inneren des Kon— 
tinents und an der Bacificfiifte, fiir welche es ſich nod) nicht aus dem bisherigen 
ergibt, ihre amerifanifden Cinwanderer empfangen haben. Hier seigt fic) die- 
felbe Tendenz, wie in den vorhergehend gefenngeidneten Wanderungen. Wis- 
confin erbielt die meijten Cinwanderer — nad) der Starfe der Zuzüge geordnet — 
aus New Yorf, Ohio, Pennfylvanien, Illinois und Vermont; Minnefota aus Rew 
York, Wisconfin, Illinois, Ohio und Pennfylvanien: Dafota aus Wisconfin, New 
Dorf, Minnefota und Jowa; in Rebrasfa treten bereits die fiidlider gelegenen 
Staaten in den Bordergrund, nimlid) Illinois, Jowa und Ohio. Das ferne 
GCalifornien ift hauptſächlich durch Leute von New Yorf — die in feinem Staate 
des grofen Getreidegebietes fehlen —, ferner von Miffouri, Maſſachuſetts, Obio 
und Illinois, — Oregon von Miffouri, Illinois, Jowa, Ohio und Californien, — 
Wafhington endlich von Oregon, Miffouri, Sowa und Californien aus folo- 
nifirt worden. 

Die Bedeutung der Auswanderung von den Reus England-Staaten tritt, 
wie fic) aus dem Allen ergibt, heute hinter den grofen Maffen, die von New 
Yorf, Pennfylvanien, Ohio zc. Jahr fiir Jahr nad dem Weften jiehen, ganz in 
den Hintergrund. 

Bei den Wanderungen aus und nad) den einjelnen Siidjtaaten handelt es 
fid) nur um verhältnißmäßig geringe Zahlen. Am bedeutendften war hier die 
Auswanderung von Virginia (nad) Weft- Virginia mit 135 000 Köpfen, nad) Obio 
und Mtffouri 51000 bzw. 54.000), von Kentucky (nach Miffouri mit 103 000, In— 
diana und Illinois 73.000 bzw. 61 000) und von Tenneffee (nad) Rentucdy 54 000, 
Miffourt 72000, Arfanfas 87000 und Teras 83000), während zwiſchen den 
eigentliden Baunuvollftaaten im Wefentliden nur ein nacbarlider Austanfd 
der Vevodlferungen ftattjand. So gaben mehr als 50000 ihrer Cingeborenen und 
jwar zum grofen Theil Schwarze ab: Siid- Carolina an Georgia, ebenfo diefer 
Staat an Alabama, diefer wiederum an Miffiffippi. Die einzigen groferen Wan- 
derungen waren die von 96000 Menſchen aus Georgia und 63000 aus Miſſiſ— 
fippi, fammtlid) nach Teras. Es wohnt alfo in der That der Bevölkerung der ebe- 
maligen CSflavenjtaaten eine viel geringere Beweglicfeit bei als derjenigen des 
Nordens, welder das Bewußtſein, noc) weite, unbejeste Streden unter den 
Breiten ihrer eigenen Heimath zu befiten, feine Rube in ihren alten Wohnſitzen 
zu laſſen ſcheint. 

Der Süden übt auf die altfreie Bevölkerung der Nordjtaaten eine ſehr ge— 
ringe Anziehungskraft aus. Wenn man oft die Behauptung hört, daß ſeit dem 
Bürgerkriege große Schaaren von nördlichen Farmern in die ehemaligen Sklaven— 
gebiete gezogen ſeien, ſo ſtellt ſich dieſe Behauptung an der Hand der Erhebungen 
des letzten Cenſus als falſch heraus. Es hat nur eine ganz geringe, im Ver— 
hältniß zur eingeborenen Bevölkerung des Südens kaum in Betracht kommende 
Cinwanderung vom Norden her ſtattgefunden. Nur die Grenzgebiete gegen die 
Nordjftaaten: Virginien, Weftvirginien und Rentudy haben ftirfere Zuzüge von 
dort empfangen. Der geringe Werth der Arbeit in den alten Sflavengebieten 
und das heife, erjdlaffende Klima der Baumwollregionen find die Urſachen, welche 
die Einwanderung von den Nordftaaten ebenfo mie von Curopa aus nad dem 
Siiden in fo engen Grenzen halten. 

Die Wanderung der Schwarzen nach Norden, die unmittelbar nad dem 
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RKriege, bejonders nad Kanfas und Jndiana hin, hedeutende Dimenjfionen an- 
genommen hatte, ift feit 1870 ſehr suriidgegangen und heute ohne größere Be- 
deutung. 


Verhältniß der cingewanderten Anslander gu den Cingeborenen. 


Vergleidht man nun die Angahl der vom Wuslande Stammenden 
mit der Gejammtbevilferung der eingelnen Staaten (Spalte 3 der 
obigen Labelle), jo ergibt fich, daß jene in feinem derjelben die Mehrzahl 
der Bevdlferung bilden; in denjenigen Gebieten, wo jie relativ am 
ſtärkſten vertreten jind, in den Aderbaudijtriften des jungen Weftens und 
der Pacifickiifte und in den Induſtriebezirken des Oftens machen fie doch 
nirgends mehr als 3/5 bid höchſtens 2/5 der Bevilferung aus. Dem— 
entjpredend ijt die amerifanijde Majorität nur in Wisconjin, Minne— 
jota, Dafota, Californien und einigen GebirgSterritorien geringer 
alg “10, aber nirgendiwo fleiner als %10 der Gejammtbevdlferung, 
wobei allerdings beriidfictiqt werden mug, daß die in der Union 
geborenen Kinder der Gingewanderten als Amerifaner gezählt werden. 
Su den meiften Siidftaaten bilben die Ausländer nicht mehr als 
1—3%o und nur in Texas und Maryland 7 bezw. 8,8°%o der Ge- 
jammtbevilferung. Texas ijt der einzige „Baumwollenſtaat“, welder 
seitweilig eine ftarfere Einwanderung aus Curopa, insbefondere aus 
Deutſchland gehabt hat. 

Für Die ganze Union machten die im Wuslande geborenen Cin- 
wohner im Sabre 1880 — wie ſchon oben erwähnt — nicht mebr 
al 13°%o und darunter die aus Grofbritannien und Orland Cin- 
gewanderten 5,5°%, die ebenfalls — abgejehen von den franzöſiſchen 
Canadiern — englijdh redenden Cingeborenen von Britiſch Nord- 
amerifa 1,4°%0, die Deutjden 3,9 %o der Geſammtbevölkerung aus. 

Obwohl aljo, wie oben nachgewiejen, die größere Halfte der 
veutigen Bevölkerung der Vereinigten Staaten aus jolchen Perjonen und 
deren Nachfommen bejteht, welche erſt in dieſem Jahrhundert einge- 
wandert find, jo waren doch gu jedem einzelnen Seitpunfte die Cinge- 
wanderten weitaus in der Minderzahl und jtanden einer gefdlofjenen 
Uebermacht von Cingeborenen gegeniiber, welche bereits eine ſcharf 
ausgepragte, anglo-amerifanijde Nationalitat beſaßen, welche Schule, 
Kirche, Staat, die Geſchäfte, fur; das ganze dffentlice und gefell- 
ſchaftliche Leben beherrſchten und vor Allem durch ihre gebildeten 
Klaſſen den meijt ungebildeten, den unteren Volksſchichten angehirigen 
Cinwanderern gegeniiber ein grofes geiſtiges Uebergewicht bejafen. 
Die Cingeborenen bildeten ftets den feſten Kern, welchem fich die 
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Cinwanderer zugliederten, ohne daß fie die vorhandene Nationalitat 
wefentlic) verdnderten, noch aud) die eigene unverſehrt erbielten. 
Es vollzog fich diefer Aſſimilationsproceß natiirlic) am raſcheſten bei 
den englifd) redenden Cinwanderern, aber auc) die Deutfden, die 
etwa den dritten Theil aller Zuzüge vom Wuslande ausmadten, und 
die iibrigen, weniger jablreid) vertretenen Nationalitäten ſahen 
und ſehen fich nod heute gendthigt, ganz und gar in die gegebenen 
Verhaltniffe des fremden Landes ſich gu fciden, vor AWllem die 
landesiiblide Sprache zu erlernen, wenn fie dort feften Fuß fafjen 


und eine wirthſchaftliche Exiſtenz erringen wollen. 

Dabei beweift der deutſche Cinwanderer allerdings ein befonders entwideltes 
Anpaffungstalent. Plötzlich Herausgehoben aus den altbefahrenen Geleifen feiner 
behaglideren und langſameren heimathliden Umgebung, bt die Leidenfdaftlid- 
feit und Schrankenloſigkeit des amerifanifden Crwerbslebens gerade auf den in— 
telligenten Cinwanderer einen unwiderſtehlichen Reiz aus. So fpringt er mit 
beiden Füßen jugleid) in den Strom Hinein, um nad furjem Untertauden und 
Ringen alS Amerifaner wieder in die Hohe zu fommen. Die deutfden Cin- 
qewanderten fangen fdjon im erften Sabre ihres Aufenthaltes an, ihre Mutter- 
ſprache durch englijde Broden ju verungieren. Ihre Kinder aber reden bald 
lieber englifd) als deutſch; fie lernen die furjen und bequemen Formen der Landes- 
fprace von ihren Schulfameraden im GSpielen; die dritte Generation pfleqt das 
Deutige faum noc gu verjtehen oder hat eS gang vergeffen. Mit der Sprade 
geht aber auc) der eigentlide Ritt des felbftitindigen Volfsthums verloren; 
jelbjt die äußere Crjcdeinung der deutjden Abkömmlinge pflegt in der jweiten 
und dritten Generation unter dem eigenthiimliden Einfluß des Klima's und in 
Folge von Chen mit Cingeborenen ju veramerifanern, fury die Deutfden gehen 
“mit der Zeit als folde in Nordamerifa unter. 

Diefer Proceß wird durd) die deutfdj-amerifanifde PBreffe?) — obwohl diefe 
vielfad) durch ihre dauviniftijd-amerifanifde und feindlide Haltung gegeniiber 
dem Mutterlande jelbjt am Untergange des amerifanifden Deutſchthums ar- 
beitet —, ferner durch deutſche Rirden und Schulen, wie fie in vielen, vorwiegend 
von Landsleuten bejebten Diftriften beftehen, zwar verjdgert, aber nicht verbiitet. 
Ebenfowenig fiihren die Hffentliden Fragen ju einem engeren Zuſammenſchluß 
und damit ju einer Kräftigung der deutſchen Elemente. Die Rechthaberei und 
Krittelei, die Erbfehler der Deutfden, laffen eS felten zu einer gemeinfamen Aktion 
unter Fiihrung einjelner, befonders hervorragender Geijter fommen, auch fiiblen 
fic) die meiften unferer Landsleute durch die Schlagworte und das hohle Phrafen- 
thum, wie fie die Demofratifde Regierungsform mit fid) bringt, abgeftofen, und 
nur felten — wie 3. B. durch die Temperenjfrage — laſſen fie fid) aus ihrer 
behaglidjen politifden Unthatigfeit auffdreden. Kurz fie fpielen den an ftraffe 
Partei-Disciplin gewöhnten Amerifanern gegeniiber nur eine geringe politifde 
Rolle. Aber abgefehen von diejen Cigenthiimlidfeiten ift es keineswegs etwa auf 
eine geiftige Superioritat der Amerifaner zurückzuführen noc) aud in den meiften 
Fallen mangelnder Heimathliebe der amerifanifden Deutjden zur Laft ju legen, 
daß fie ihr Volksthum mit der Zeit aufgeben. 


1) Es erfdienen 1880: 641 beutide und 10515 englifde Beitungen tn ber Union. 
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Man findet bei den deutſchen Bauern in Amerika faſt überall eine warme 
Anhänglichkeit an die alte Heimath, welche ſich allerdings mit einer dankbaren 
Anerkennung deſſen, was ſie Amerika verdanken, wohl verträgt. Die ver— 
hältnißmäßig wenigen Gebildeten, die Deutſchland dorthin ſendet, ſind freilich 
die einzigen, welche mit Bewußtſein die Traditionen ihrer Väter pflegen und 
vor Allem die Mutterſprache durch Schule, Vereine ꝛc. ſyſtematiſch aufrecht 
zu halten ſuchen. Vermag doch nur der Gebildete die Kultur ſeines Lan— 
des, insbeſondere den in feiner Sprache verborgenen Schatz voll gu würdigen, 
während die große Maſſe nichts anderes will als die Gründung einer auskömm— 
lichen materiellen Exiſtenz. Aber auch gebildete Männer verſichern durchgehends, 
es ſei ihnen nicht möglich, bei ihren Kindern das Deutſche als Umgangsſprache 
zu erhalten, aus dem einzigen Grunde, weil dieſe mit lauter engliſch ſprechenden 
Geſpielen verkehrten. Nichts ſpricht deutlicher als dieſe Beobachtung für die That— 
ſache, daß der Untergang des Deutſchthums in Nordamerika einzig und allein die 
Folge des ſelbſt in den eigentlichen Kolonialgebieten, im Weſten, beſtehenden 
ſtarken numeriſchen Uebergewichtes der Anglo-Amerikaner iſt. Es gibt überhaupt 
keine rein deutſchen Städte, und nur wenige kleine Handelsplätze, wo die Deutſchen 
die Majorität haben. Geſchloſſene Dörfer exiſtiren aber überhaupt nicht in den 
Kolonialgebieten der Union, ſondern hier liegen die Gehöfte über das ganze Land 
zerſtreut, und wohnen ſo überall zahlreiche Amerikaner zwiſchen den Eingewanderten. 
Hier iſt dieſen die Aufrechterhaltung ihrer alten Nationalität daher noch mehr 
erſchwert als in den Städten. Der ſpäter zu beſprechende, bei der Beſiedelung 
des ganzen Innern des Kontinents bis zum Pacific innegehaltene Kolonialplan 
hatte, wenn nicht von vornherein zur Aufgabe, ſo doch jedenfalls zur Folge, die 
fremden Elemente überall ſtark mit den einheimiſchen zu durchſetzen. — 


Urſachen und vorausſichtliche Zulunft der Wanderungen. 


Da die amerikaniſche Konkurrenz ihre letzte Urſache in der raſchen 
Beſiedelung und wirthſchaftlichen Aufſchließung des Kontinents hat, 
ſo ſetzt die Löſung der Frage nach deren Zukunft zunächſt die Be— 
antwortung der Vorfrage voraus, ob die Völkerwanderung, welche 
Nordamerika in Beſitz nahm, auf dauernden Urſachen beruht. 
Bei einem jo grofartigen Vorgange, welcher bereits länger als ein 
Sahrhundert wahrt, liegt von vornberein die Vermuthung nabhe, daß 
hier in Der That dauernde Kräfte in Wirfung jtehen. 

Aber welches find diefe Urſachen und zwar zunächſt diejenigen 
der Cinwanderung aus Curopa? Man pflegt diejelben in das 
Schlagwort „Uebervölkerung“ zuſammenzufaſſen. Indeſſen fann man 
dieſen Ausdruck mit Recht doch nur da anwenden, wo ein Mißver— 
hältniß zwiſchen Volkszahl und Unterhaltsmitteln in Folge zu 
dichter Bevölkerung beſteht. In dieſem Sinne paßt der Aus— 
druck keineswegs auf einen großen Theil derjenigen Landſtriche, aus 


welchen fic) die große Armee der Auswanderer vorwiegend rekrutirt. 
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In Deutſchland haben gerade diejenigen Staaten und Provinzen 
die ſtärkſte Auswanderung, deren Beſiedelung die am wenigſten dichte 
iſt. Die ländlichen Diſtrikte von Pommern und Mecklenburg-Schwerin 
entſandten in der Zeit von 1871 — 1880 je 43, Poſen 33 von je 
taujend Cinwohnern in's Ausland; ebenſo ftarf war die weſtpreußiſche 
Auswanderung, welche fiir jene Periode nidt feparat nachgewiejen 
ift. Wn zweiter Stelle folgt die Gruppe Nordweſt-Deutſchland: 
Seleswig-Holftein, Hannover und Oldenburg mit 32 bezw. 24 und 
21 pro mille. Qn allen dieſen Staaten und Provingen betragt die 
mittlere Bevdlferungsdidtigfeit mr 40—60 Köpfe auf den Quadrat- 
filometer, diejelbe bleibt aljo wefentlic) binter dem Durchſchnitt von 
ganz Deutfdland (83,7 pro qkm) zurück. Nun find allerdings die 
natitrliden Hilfsquellen der norddeutjcdhen Tiefebene im Gangen geringer 
al8 Diejenigen de3 iibrigen Deutſchland. Wher dieſes Moment ijt feines- 
wegs ausſchlaggebend fiir die bedeutende Wuswanderung von jenen Di- 
ftriften. Vielmehr find e3 vor Wllem die befannten focialen Urjachen, 
welche den Ddortigen unteren Klafjen einen Wechſel der Wohnſtätte 
als erwünſcht erjdeinen laſſen. Im Nordoſten herrſcht Großgrund— 
beſitz vor, den kleinen Leuten, den Arbeitern iſt der Erwerb eines 
eigenen Stück Landes und das Aufrücken in den Bauernſtand über— 
aus erjdwert, die meijten Gutsarbeiter betrachten ihre ganze Lage 
al8 eine jo hoffnungsloſe, dak nach den Schilderungen des Freiherrn 
von der Golg') eben die Auswanderung das eingige Motiv ift, weldes 
diefelben zum Sparen und angejpanntem Fleif anregt. Gm Xord- 
weften aber iiberwiegt zwar der bäuerliche, aber geſchloſſener großbäuer— 
lider Grundbejig, jo daß Hier Jahr fiir Jahr eine große Anzahl 
Perjonen aus der ländlichen Bevölkerung in den befiglojen Arbeiterjtand 
hiniibergedrangt wird. 

Ganz andere Urjaden hat die Auswanderung in Süddeutſch— 
land. Dieſelbe ijt hier wejentlich geringer alg im Morden, ob- 
wohl die Vefiedelung mit mehr als 100 Cinwohnern pro Quadrat- 
filometer etwa doppelt jo Ddicht ijt. Die Wuswanderung betrug in 
der Rheinpfal;, Wiirttemberg, Baden, Großherzogthum Heffen (1871 
big 1880): 17—18, in Heſſen-Naſſau 15 Köpfe pro mille. Hier ijt 
der Grundbefig überall jehr gleichmäßig vertheilt, aber vielfach jo ftart 
zerjplittert, die Befigeinheiten fo fleine und durd) Schulden oft jo 
belaftet, dak Ddiefelben nicht hinreichen, je eine Familie geniigend 
su befchaftigen und zu ernähren. Gn Süddeutſchland fann man aljo 





1) , Die ländliche Wrbeiterfrage und ihre Löſung.“ Danzig 1874. 
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in der That von einer Uebervölkerung als Urſache der Auswanderung 
reden. Die rechtsrheiniſchen Theile de3 Königreichs Bayern, wo die 
Bevslferung nur wenig didter ijt, als im Nordoften, namlid 69 
pro qkm, aber eine gleichmäßigere Vertheilung des Grund und 
Bodens vorbherrjdht, hatter 1870—81 eine Auswanderung von nur 
10 pro mille. Der kleinſten Auswanderungsziffer endlid), nämlich 
2—3 %o in 10 Jahren, erfreuen fic) die Yndujtriegebiete in Mittel— 
und Weſtdeutſchland: Brandenburg, Königreich und Proving Cachjen, 
Weſtfalen, Rbheinproving, Sehlejien und Elſaß-Lothringen. Gerade 
Die dichteſt beſiedelten Theile Deutſchlands gehören zu diejer Gruppe, 
von Brandenburg und Provinz Sachſen an, wo 85 bezw. 92 Per— 
jonen auf dem Quadratfilometer leben, bid zum Rheinland und Kö— 
nigreid) Cachjen, wo fic) die Bevdlferungsdidtigfeit auf 151 bzw. 
198 Köpfe beldujt. Die Urjache fiir den geringen Umfang der 
Dortigen Auswanderung liegt zweifelZohne in der hohen Entwidling 
der Groß-Induſtrie und des Bergbaues in jenen Gegenden. Dieje 
erhiht die Nachfrage nach Arbeitern und ninunt die überzählig ge: 
wordenen Mitglieder der Landbevilferung auf. Für die deutſche In— 
Duftrie hat die Auswanderung von vornbherein eine geringe Bedeutung, 
wie Denn auc) die amerifanijce Berufsitatijtif ergibt, dak die Deutſchen 
unter den Fabrifarbeitern und Bergleuten der Union nur ſchwach 
vertreten jind. Was unjere Handwerfer über den Ocean treibt, 
ijt befannt: Uleberfiillung der Gewerfe und Konkurrenz mit der 
Majdhinenarbeit. 

Meben den angedeuteten großen wirthjdaftlicden und jocialen 
Urjaden fpielen rein perſönliche Motive, wie Befreiung vom Militär— 
Dienft, Berlangen nach WAbenteuern ꝛc., nur eine fehr untergeordnete 
Rolle. Nichts ijt ferner verfehrter als die Vorjtellung, als ob unjere 
Bauern und Handwerfer aus Leichtfinm oder auf Grund liigenhafter 
Sdhilderungen ihrem Waterlande den Rücken fehrten. Solche Falle 
gehdren durdaus 3u den Wusnahmen. Wenn e3 auc) richtig ift, dak 
die Auswanderung heute durd) vortrefflide Verfehrseinridtungen, durch 
ein höchſt entwideltes Syftem von Xuswanderungsagenturen und vor 
Allem durch die Thatjache erleidtert wird, dak die Wegziehenden 
Verwandten oder engeren Landsleuten nachfolgen, welche ihnen in 
vielen Fallen die Ueberfahrt bezahlen, jo wird dadurch dod) die Harte 
nicht aufgeboben, welche ftets in dem Entſchluſſe liegt, Heimath, 
Freunde und Verwandte zu verlaffen, um in unbefanntem Lande fid 
von Grund auf eine neue Erijten; gu ſchaffen. Ich habe aus dem 
Munde zahlreicher Ausqewanderter immer die gleice Urjache ibres 
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Wegganges nennen hören, nämlich einerſeits die Schwierigkeit, die 
Anſprüche, welche ſie ans Leben ſtellen, in der Heimath zu befrie— 
digen, für ſich und ihre Kinder und Angehörigen ein geſichertes 
Auskommen zu erarbeiten, und andrerſeits die Möglichkeit, dieſes Ziel 
in der Neuen Welt leichter zu erreichen. Selbſt wenn man darauf 
ausginge und wenn es gelänge, die wichtigſte Urſache der Auswanderung 
aus ländlichen Diſtrikten, die ungleichmäßige Gütervertheilung in 
Norddeutſchland durch „innere Koloniſation“, durch Auftheilung der 
Domänen, Aenderung des Erbrechts ꝛc. zu beſeitigen, ſo würde man 
dadurch zweifelsohne die Auswanderung zwar fiir eine gewiſſe Zeit 
einſchränken, aber keineswegs aus der Welt ſchaffen. Das Beiſpiel 
der fruchtbareren ſüddeutſchen Länder, wo der kleinbäuerliche Beſitz 
vorherrſcht, bietet den ſchlagendſten Beweis hiefür. Jedes Land kann 
in einer beſtimmten Kulturepoche immer nur eine gewiſſe Anzahl Men— 
ſchen ernähren. Eine über dieſe Grenze hinausgehende Volksver— 
mehrung muß entweder durch Seuchen, erhöhte Kinderſterblichkeit, 
Kriege 2. oder aber durch Auswanderung beſeitigt werden. Gewiß 
haben wir heute noch nicht den Höhepunkt der Produktionskraft unſeres 
Ackerbaues oder den Gipfel unſerer induſtriellen Entwicklungsfähigkeit 
erreicht. Aber man kann, alles Uebrige als gleichbleibend vorausgeſetzt, 
die Intenſität der Landwirthſchaft nur erhöhen bei ſteigenden Produkten— 
preiſen; die Ausdehnnng unſerer landwirthſchaftlichen Produktion hängt 
alſo zunächſt von den Konjunkturen des Weltmarktes, nicht aber in 
erſter Linie und ausſchließlich von dem ſteigenden Angebot von Arbeits- 
kräften im Inlande ab. Die amerikaniſche Konkurrenz, welche unſere 
Getreidepreiſe drückt, bildet nicht nur die Wirkung, ſondern zugleich 
auch eine wichtige Urſache der Auswanderung aus Europa. So könnte 
man denn ſelbſt bei der denkbar gleichmäßigſten Beſitzvertheilung 
nicht verhindern, daß Jahr für Jahr ſo und ſo viele Menſchen über— 
zählig und zur Wuswanderung gezwungen werden — jo lange noch 
Raum fiir ſolche auf der Erde vorhanden. Dieſe Behauptung wiirde 
nur unter der Vorausfepung hinfällig, dak die natiirlide Ver— 
mebhrung der Vevdlferung, wie e3 in Frankreich geſchieht, durch künſt— 
fiche Mittel eingeſchränkt und dadurd die Volfszahl jtabil gehalten 
wiirde, eine Eventualitat, deren baldigen Cintritt wir bei uns und 
den itbrigen nordeuropäiſchen Nationen nach den bisherigen Erfah— 
rungen nicht zu erwarten haben. 

Wir haben eS nach dem allen bei der Auswanderung in der 
That mit einer dDauernden, einer organifden Erjdheinung unſeres 
Volfslebens zu thin.  Diefelbe bedeutet eine Entlaſtung unferer 
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Volkswirthſchaft und insbefondere unjeres Arbeitsmarktes zu Guniten 
der dünner befegten Kolonialgebiete, wo dem Einzelnen mehr Raum 
sur Entfaltung feiner Krafte zur Verfügung ſteht und die Arbeit einen 
höheren Werth beiigt. 

Ebenſo find die großen amerifanijden Vinnenwanderungen 
als Dauernde Crideimingen angujehen. Wir haben bereits oben feſt— 
geftellt, daß diefelben vor Allem periodifden Ueberfiillungen der In— 
duftriediftrifte absgubelfen haben. Solche treten als Folge von Handels- 
frijen trop der geringen Didtigfeit der amerifanijden Bevilferung 
ebenjo häufig und mit gleicher Heftigfeit ein wie bei uns. Die tiefere 
Urſache der Binnenwanderung liegt aber einmal in der rafden Auf— 
fiillung der frei werdenden Lücken durd) europäiſche Einwanderer und 
vor Allem in der itheraus ftarfen natiirlicen Vermehrung der ameri- 
fanijden Bevölkerung. Es gibt hiefür feinen andern direften Be- 
weis als die Statijtif der Altersklaſſen, aber diejer ijt auch ſchlagend 
genug. 

Die Union hat unter ihrer Bevölkerung 38,1 % Kinder unter 
15 Sabren, d. t. mebr als irgend ein europdijder Staat; nur fo 
dünn bevilferte Lander wie Ungarn (mit 37,2 %0) und Griechenland 
(mit 38,1 °%o) kommen derfelben hierin gleich. Wllerdings bejtehen 
innerhalb der Bereinigten Staaten ſehr bedeutende Unterſchiede in 
der Zunahme der VBevdlferung. 

In den Hichftfultivirten und dichteft befiedelten Oſtſtaaten finden 
wit die jugendlichen Altersklaſſen nidt nur nicht ſtärker, jondern viel 
ſchwächer bejegt als 3. B. in Deutſchland; e3 fceinen hier bereits 
ähnliche Zuſtände zu herrſchen wie in Franfreid. Jn diefem Lande 
gehören nur 27 %/o der Bevölkerung den Wlterflajjen unter 15 Jahren 
an, in Rew Hampſhire aber noch weniger, nämlich 26,3 %, ähnlich 
in den iibrigen Meu-England-Staaten: Maſſachuſetts 28,7, Connecticut 
29,1, Rhode Island 29,7, Maine 29,9, Vermont 30,6. Auch New 
VYork bleibt mit 31,7, New Jerſey mit 34,1 °%, unter dem in Deutſch— 
fand beftehenden Verhältniß von 35,0 %,. Die überaus ftarfe Aus— 
wandering beirathsfabiger, junger Manner nach dem Weſten trägt 
nun an Ddiefer geringen Beſetzung der unteren Altersklaſſen offenbar 
eine wejentlide Schuld. Zwar ijt die Wtersflaffe von 15—30 Jahren 
mit 27—29°%o im Ojten gerade jo ftarf und die von 30—40 und 
40—50 mit 14—15 bezw. 10—11 %o fogar etwas ftarfer beſetzt als 
im Weften, wo dieſe Klaſſen 11—13 bezw. S—9°%o der Vevilferung 
augmaden. Aber das liegt wiederum hauptſächlich an einer ftarfen 
Suwanderung wunverheiratheter Wrbeiter aus Curopa und Britifd 
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Rordamerifa, wahrend gerade die im Ganzen beffer fituirten Gin- 
geborenen in Sdaaren nad) dem Weſten giehen. Neben diefen Wan- 
derungen madden fid) im Often allerdings bereits künſtliche Gegen- 
tendenzen gegen die natiirlide Vermehrung zweifelsohne bemerflich *). 
Nichts ift indejfen verfehrter, als dieſe Vorgänge als allgemeine 
und. ingbefondere auc) unter der amerikaniſchen Farmerbevilferung 
häufige aufzufafjen. 

Ueberall weftlid) von den Xeu-Cngland-Staaten und New York 
befteht ein jehr bebdeutender Kinderreichthum. Michigan hat mit 
35,1 % etwa ebenjo viel und haben Pennfylvanien und Obio mit 
36,4 °o bereits mehr Kinder in ihrer Bevdlferung als wir; von da 
fteigt der Sag ziemlich regelmäßig nad) Weſten zu, d. h. mit ab- 
nehinender Dichtigfeit der Bevölkerung und fteigendem Nahrungsſpiel— 
raum. Derjelbe betragt in Indiana, Illinois und Wisconfin 38 — 
39 %o, in Jowa und Minnefota 39—40°%o, in Miffouri und Ne- 
brasfa 40—41°%o, in Ranjas 41,4°%. Da gleichzeitig die Wn- 
zahl der Frauen im Verhältniß zu derjenigen der Wanner nach 
Weften zu abnimmt, jo ergibt fic), dab jowohl ein größerer Theil 
der erjteren verehelicht ijt, alS aud) beſonders, dak die Chen nach 
Weſten zu um jo Finderreider werden. Sind doch bei dem ither- 
aus geringen Angebot von Arbeitskräften in den Kolonialgebie- 
ten die Kinder iiberall die willfommenften Gebiilfen der Eltern! 
Californien, wo die großen Giiter vorherrjden und ein großer Procent- 
jag der Bevölkerung aus unverbheiratheten WArbeitern befteht, hat nur 
30,6 °/o, Oregon und Wajhington hingegen 36,1 bezw. 36,0 °/o Kinder. 
In Dakota, dem jiingften, zur Zeit des Cenjus von 1880 nod) in den 
erften Anfängen der Vefiedelung ftehenden Aderbaugebiete der Union 
gab eS nur 34,8 %o Kinder. Daf die aus diefen Zahlen erfidtlice 
rajde Vermehrung der Bevölkerung nicht etwa eine Folge des Vor- 
Herrjdens der vom Wuslande eingewanderten Clemente in den betr. 
Gebieten ijt, wie man behauptet hat, dak vielmehr die in Amerika ge- 
borene, iiberwiegend vom Often eingewanderte Bevölkerung an der- 
jelben gleichmäßig theilnimmt, ergibt ſchon ein vergleidender Blick 
auf die Labelle Seite 90-91. Es beſteht feine Parallelitat zwiſchen 





1) Ju den amerifanifden Gropftidten ift die Unfitte weit verbreitet, daß 
junge Ehepaare, ftatt fic) eine eigene Hauslidfeit su griinden, fténdig im Hotel 
oder boarding house leben, wo Kinder eine fehr unbequeme Beigabe fein wiirden. 
Aud verfidern Aerzte, es fame fehr häufig vor, dak amerikaniſche Chefrauen — 
deren Konjtitution vielfad) durd) ein unrubiges, nervös aufreibendes Leben ge- 
ſchwächt ijt — Geburten fiinftlid) zu verhindern ſuchen. 
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der natiirliden BVermehrungsrate der Bevölkerung und der Anzahl 
der vom Wuslande Cingewanderten. 

Nun beweiſt allerdings gerade diefer Ueberblicé am beften, dab 
die Vermehrungsrate der amerifanifden Ration fic) iiberaus genau 
den verdnderten wirthſchaftlichen Zuſtänden anjdliept. Dieſelbe 
wird nicht nur von Weft nad Oſt entjpredend der größeren Bevöl— 
ferungsdidtigfeit gevinger, fondern Ddiejelbe bat aud) im Ganjen 
feit mehreren Jahrzehnten mit dev vor fid) gehenden Wuffiillung ab- 
genomimen. Es wurden in der Union Kinder unter 15 Jahren in 
der Gefammtbevilferung gezählt 1850: 41,5 %o, 1860: 40,5, 1870: 
39,2, 1880: 38,1 °%/o. Aber das macht es wumgefehrt aud) wabhr- 
ſcheinlich, daß die Volksvermehrung fo lange eine raſche jein wird, 
als nod) große Gebiete der Kolonijation offen ftehen werden. 

Wir werden iibrigens ſpäter nocd) eine Reihe befonderer Urſachen 
fiir die regelmapigen Wejtwanderungen fennen fernen. Es fommt 
hierbei bejonders ein gewiſſes Tragheitsmoment in Betradht, welches 
die Menſchen bewegt, lieber auszuwandern als eine durd) die fteigende 
Didtigfeit der Bevölkerung und Erſchöpfung des Bodens nothwendig 
gewordene Aenderung der Wirthſchaftsweiſe vorzunehmen. Auch fteckt 
int Nordamerifaner noch viel von dem altſächſiſchen Wandertrieb; es 
gibt jelbjt unter der jonjt fo jtabilen Farmerbevilferung viele Leute, 
die nirgendwo Rube finden und wahrend ihres Lebens vier-, fiinfmal 
ihre Heimftatte oft auf Taujende von Meilen Entfernung verlegen. 

Nach dem Allen fann es feinem Zweifel unterliegen, daß ſowohl 
die Cinwanderung aus Curopa als die Binnenwanderungen der WAmeri- 
faner jo lange anbalten werden und jo lange fortfahren werden, 
Sabr fiir Jahr neue Flächen der Kultur gu erſchließen, als e3 nod) 
Play gibt zum Kolonifiren, zur Aufnahme und Anſiedelung großer 
Menjdenmajfen im Weften. 


Drittes Kapitel. 


Die Rolonifations: Politik Ser Wereinigten 
Staaten und Sie focialer Grundlagen Ser 
noroamerikaniſchen Lanowirtihſchaft. 


Nachdem wir in großen Zügen den äußeren Verlauf der großen 
Weſtwanderung gezeichnet, ihre unmittelbaren Wirkungen für die 
landwirthſchaftliche Produktion nachgewieſen, ſodann die Elemente 
und Urſachen jener Völkerbewegung kennen gelernt haben, handelt es 
ſich nun darum, den Plan, die rechtlichen Formen, unter denen die 
Beſiedelung des Gebietes der Vereinigten Staaten vor ſich ging, dar— 
aujtellen; denn es liegt auf der Hand, daß die Geftaltung Ddiejer 
Rechtsformen ſowohl von weittragender jocialer, als aud) von un- 
inittelbarer Bedeutung fiir diejenigen wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
jein mufte, welche in ihren Urjaden und Wirfungen zu erfafjen die 
Aufgabe diejes Berichtes ijt. 

Kompetenz des Bundes. Als die Vereinigten Staaten fid 
von dem Mutterlande losgeriffen hatten, beſaßen verſchiedene der drei- 
zehn Bundesftaaten einen ſehr ausgedehnten Landbefig außerhalb ihrer 
eigentlicden Grenzen; eingelne behaupteten bis zum Miſſiſſippi, andere 
jogar bis zum Stillen Ocean zu reichen. Die betreffenden Cingel- 
regierungen Hatten demnach das formale Recht, die Kolonifation dieſer 
Gebiete felbft in die Hand zu nehmen. Wber eS ware dies eine grofe 
Gefahr fiir den Fortbejtand der Union gewefen; einzelne Staaten 
wiirden dann bald die anderen nach Ausdehnung und Bevölkerungs— 
zahl weit itberragt und politijd) in Schatten gedrangt haben. Die 
Centralregierung forderte Daher die betreffenden Staaten auf, jene 
Ländereien dem Bunde abzutreten, zunächſt allerdings anfdeinend nur 
in der Abſicht und mit der Motivirung, dak diejer Beſitz als Cin- 
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nabmequelle des Bundes, „als Garantiefond fiir die in- und aus- 
ländiſchen Kriegsgläubiger“ dienen jollte?). | 

Die Cinjelftaaten waren patriotifd genug, jener Aufforderung 
Folge zu leijten; ebenfo fielen fchon nach vilferrechtlider Nothwendig- 
feit alle von den Indianern oder fremden Regierungen abgetretenen 
Ländereien unter die Souveränetät des Bundes, und fo erbhielt diefer 
Die Kompeten; zur Leitung der Kolonijation und das Cigenthum der 
dffentlichen Landereien in dem gejammten Weſten, d. h. dem ganzen 
auperhalb der Grengen der 13 alten Staaten gelegenen Gebiete der 
Heutigen Union®). Die eingzige Ausnahme hHiervon bildet Tera, 
welches (1845) unmittelbar als ſelbſtändiger Staat dem Bunde bei- 
trat, ohne jemals der direften Souverdnetdt des legteren unterworfen 
gewejen zu jein. Die dortigen öffentlichen Landereien gehiren dem 
Staate, nidt der Union. Die nadfolgenden Ausfiihrungen beziehen 
fic) ausjdlieblid) auf das Gebiet der Bundeslandereien. 


Politifdme Organifation der Bundes-RKolonien. Wir haben hier 
nur mit wenigen Worten auf die Grundſätze eingugehen, nad) weldjen die Bundes- 
regierung die thr unterjtellten Gebiete politifd organifirte. Cie ridtete daſelbſt 
fog. , derritorien” ein und gab denjelben Verfaſſungen, welde gwar im Cinjelnen 
verfdieden, doch gewiffe gemeinfame Grundjiige und manderlei Aehnlichfeit mit 
denen der englifden Kronfolonien aufweifen. Bon den lesteren unterfdeiden fic 
die Territorien wefentlid) nur dadurd, daß diefe als werdende Staaten angefehen 
werden. Man läßt denfelben um fo größere Selbftiindigteit, je mehr die Didtig- 
feit der Bevölkerung und der Reidthum der legteren den Anforderungen ent- 
fpreden, welde an einen Bundesſtaat geftellt werden müſſen. Sn allen Terri- 
torien ernennt der Priifident der Vereinigten Staaten den Gouverneur, den 
Staatsjefretiir und die oberen Ridjter. Die gefebqebende Gewalt wurde friiher 
vielfad) allein dem Gouverneur mit den Ridtern iiberiviefen, fteht aber heute all- 
gemein einer gejesqebenden, vom Volfe gewählten Verjammiung zu, deren Be- 
ſchlüſſe entweder dem Kongreß zur Veftdtiqung vorjzulegen find oder dod) dem 
Veto des Gouverneurs unterlieqen. Die Friedensridjter und unteren Beamten 
werden von den Biirgern des betr. county oder township gewählt, und find die 
lefteren in der Verwaltung ihrer lokalen WAngelegenbheiten iiberaus felbftindig ge- 
ftellt*). Die weitgehende Autonomie der englifden Rolonien, welde eine der wich— 
tigften Urſachen fiir deren Gedeihen bildet, ift alſo auch feitend der BVereinigten 
Staaten auf ihre eigenen Nolonien iibertragen worden. 


1) Kongreß-Beſchluß vom April 1784. 

2) Die öſtliche Grenze des der Folonialen Gefesgebung des Bundes unter- 
worjenen Gebietes fällt mit der heutigen Weft: bezw. Siidgrenje folgender Staaten 
sufammen: New Yorf, Pennfylvanien, Weft-Virginia, Kentudy, Tenneffee und 
Georgia. 

3) Bgl. Raberes über bie Verfaſſung ber Territorien bei H. von Holft, , Tas Staatsredt 


ber Bereinigten Staaten von Umerifa” in Marquardſen's Handbud des öffentlichen Rechts. 
Freiburg i. B. 1885. S. 100. 
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Wenn ſich die Bundesregierung nur wenig in die inneren Ver— 
waltungzangelegenheiten der Territorien miſcht, jo hat fie fic) doch 
eine werthvolle Befugnif in legislatorijder und adminijtrativer Be- 
ziehung ausſchließlich vorbehalten: die Verwaltung der öffent— 
fidhen Ländereien; und zwar verbleibt dem Bunde das Cigen- 
thum und die Verwaltung der lesteren felbft dann, wenn das Terri- 
torium jum Staat erboben wird. Die gefammte Landverwaltung 
wird durchaus centralijtijd von dem General-Landamte der Ver— 
einigten Staaten in Wafhington mit den von demfelben direft ab- 
hängigen, über dad ganze Gebiet zerſtreuten Diſtriktsämtern?) gefiihrt. 

Die Union hat fic) damit gerade in demjenigen Verwaltungs- 
zweige villige Handlungsfreibeit gewahrt, welder bei jeder Koloniſation 
der wichtigſte und mit deſſen ridtiger Handhabung das Gedeihen 
einer Rolonie auf's Allerengſte verfniipft ijt. Yndem man das öffent— 
like Land, die Aecker und Weiden, Forjten, Bergwerfe und Stadt- 
bezirfe als Grundbeſitz austheilte, Handelte eS ſich darum, auf Gene- 
rationen hinaus das Fundament ju fchaffen fiir den gejellfchaftliden 
und wirthſchaftlichen Aufbau der Nation. Es gibt überhaupt feine 
wirthſchaftliche Thatjache, welche fiir die focialen Verhaltniffe eines 
Landes widtiger und folgenreicher ware, als die Vertheilung des 
Grundeigenthums. Durd) dieje wird die Vermigens- und Cinfommens- 
vertheilung und Ddaber die fociale Klaſſenbildung in erjter Linie be- 
Dingt. Die Entjcheidung der Frage, ob in Amerifa eine Ariſtokratie, 
oder eine den politifden Gnftitutionen des Landes entſprechende De- 
mofratie — im geſellſchaftlichen Sinne des Wortes — entftehen, ob 
Reichthum und Macht gleichmäßig oder ungleichmäßig vertheilt werden 
jollte, fag jomit in der Hand der Gefeggeber der Union, eine Auf— 
gabe, wie fie feit der Zeit der grofen Volferwanderung nod niemals 
fiir ein fo ausgedehntes Gebiet zu löſen gewejen iit. 


I. Das Vermeſſungsweſen. 


Bevor wir nun priifen, wie der Kongreß der Vereinigten Staaten 
Diefer grofen Aufgabe nachgefommen ijt, haben wir das auf die öffent— 
lichen Landereien angewandte Vermeſſungsſyſtem kurz darzuftellen. 





1) Bgl. einen ausfiihrlideren Aufſatz des Verfaffers iiber die ,,Landpolitif der 
Vereinigten Staaten” in Sdmoller’s Jahrbuch fiir Gejesgebung 2c. Jahrgang VIII 
(1884), Heft 2. Der Inhalt dieſes Aufſatzes ijt im Folgenden in wefentlicden 
Punften verbeffert und ergänzt worden. 

2) Es gibt deren zur Zeit 96. 
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Die weiten Flächen in einer den Bedürfniſſen der Wnjiedler entſprechenden 
Weiſe räumlich einzutheilen, war nicht nur eine widtige Vorbedingung 
fiir die Verfiigung über das Hffentlide Land, ſondern die Wrt der Ver- 
mefjung mubte aud) einen tiefgreifenden, jelbjtandigen Einfluß auf den 
Vorgang der Befiedelung ausiiben. Die Grundziige des großen Ver— 
meffungsplanes find durd) Gejes vom 18. Mai 1796 feftgeftellt 
worden und bis gum heutigen Tage unverandert in Geltung geblieben ; 
fie lafjen fic) gufammenfafjen wie folgt: Es werden ſowohl von Nord 
nad) Siid, alg von Oft nach Weft in einer Entfernung von je 
6 englifden Meilen von einander gerade Linien gezogen. So ent- 
ftehen Quadrate von 36 OMeilen Flaceninhalt, welde nad gewiſſen 
Grundlinien numerirt find und Townships heißen. Das find ge- 
wifjermaafen die Zellen fiir die Organifation der fiinftigen ländlichen 
Gemeinden. Die Townjhips jerfallen in 36 jog. Seftionen von je 
1 engl. DMeile oder 640 acres Flaicheninhalt, welche ebenfalls und 
zwar in der Weije numerirt find, dak niemals zwei gerade oder zwei 
ungerade Nummern aneinanderjtofen. Die Seftion wird ferner in 
vier quadratiſche Viertelfeftionen von je 160 acres (1 acre = 0,405 ha 
= 1,585 preuß. Morgen) getheilt, und eine folche bildet die Einheit 
fiir das fiinftige bäuerliche Befigthum. 

Der nachjtehende Plan eines Townſhip's diirfte nad dem 
Gejagten, bis auf einige ſpäter gu erdrternde Einzelheiten, feiner wei- 
teren Erläuterung bediirfen. 





Senes, bisher nod) von feinem BVolfe, mit Ausnahme der alten 
Romer, in gleidher Konſequenz wie in Nordamerifa durdhgefiihrte 
quadratijde Vermeffungsfyftem hatte den fiir ein zu folonifirendes 
Land iiberaus widtigen Vorjug, eine höchſt durchfichtige und Flare 
Cintheilung fiir beinahe unermeßlich fcheinende Gebiete zu gewähren. 
Bei der Einfachheit der vorgzunehmenden Wrbeiten fonnten dieſe raſch 
und der fortidreitendDen Koloniſation entſprechend vorrücken. Das Ver- 
meffungsgefdaft fonnte Privatunternehmern in Kontraft gegeben und 
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die ſtaatliche Thatigfeit auf eine blofe, durch wenige geſchulte Be- 
amte auszuübende Kontrole bejdrantt werden. Wichtiger aber als 
dDiefe verwaltungstednifden Gefichtspunfte waren die auf privatredt- 
lichem und wirthſchaftlichem Gebiete liegenden Vorzüge des Syftems. 
Das quadratijde Vermeffungsjyftem ließ vor Allem die Austheilung 
des Landes 3u einem völlig uneingeſchränkten Cigenthum 
zu. Indem man nur zuſammenhängende, quadratijde Stiide Landes 
veräußerte, ermiglidte und begiinftigte man die Anjiedelung in Ein - 
zelgehöften; man erzwang aber geradezu dieje Form der Mieder- 
laſſung durd) die Vorſchrift der unten zu bejprechenden Vorkaufs— 
und Heimftatte: Geſetze, dak jeder Anſiedler, welder von den Vor— 
theilen diejer lebteren Gebrauch machen wollte, fein Wohnhaus auf 
Dem ihm sugewiejenen Lande erridjten mute. Gn Folge deſſen ijt 
thatjadlidy gan; Nordamerifa durch Einzelngehöfte befiedelt worden, 
während dorfweije Anfiedelungen zu den feltenen Ausnahmen gehören. 
Die einjigen geſchloſſenen Gemeinden find die Fleinen und großen 
HandelSplaige, die Farmer wohnen ein jeder auf jeinem Grundeigen- 
thum. So hat man in Amerifa fiir den landwirthjdajtliden Be— 
trieh von vornberein den Bortheil eines villig arrondirten und un- 
eingeſchränkten Grundbejiges, und zwar in der denfbar vollfommenjten 
Weiſe geficert. Seder Farmer wirthſchaftet dort nach feinem eigenen 
Ermeffen, ohne durd irgend welde Riidfidten auf Grundſtücke, die 
mit Dem feinigen im Gemenge lagen, gelabmt zu werden; da gibt 
eS feine ftérenden Wegejervituten, denn jedes 80- oder 160 -acres- 
Stück grenzt an die ftets auf der Seftionsgrenje laufende öffentliche 
Strabe. Bei Bewirthſchaftung des Landes geht feine Zeit verloren 
Durd) das viele Hine und Herfahren nad) und von den über die 
ganze Flur zerftveuten Parzellen, wozu der deutſche Bauer faſt iiberall 
gendthigt ijt, wo die moderne Gefeggebung nicht Abhülfe geſchafft 
Hat. Ebenſo können in Amerifa Grengitreitigfeiten faum vorkommen 
und find in jedem Falle ſehr leidt zu entſcheiden. Bei Kauf- und 
Tauſchgeſchäften läßt fic) jedes einzelne Grundjtiid leicht nach Town: 
fbip, Seftion und Himmelsridtung der Eden iiberaus einfach und un- 
zweideutig bezeidynen. Kurz, der nordamerifanijde Farmer erfreut fic 
aller der Vorzüge eines Agrarſyſtemes, welches, wenn aud) nur an- 
ndbernd, durd) Umänderung der vom Mittelalter überkommenen, ge— 
meinwirthſchaftlichen Cinridtungen und des altgermanijden Ver— 
meſſungsſyſtems nad Gewannen 3u erreiden, ein Hauptziel der gropen 
Agrarreformen während diejes Jahrhunderts in unferem Vaterlande 
geweſen ift. 


— 109 — 


Aber neben den genannten unimittelbaren, wirthſchaftlichen Vor— 
zügen hat das in Amerika herrſchende Hoffyftem auch einen tiefgehen- 
den pſychologiſchen Einfluß auf die Bevdlferung ausgeiibt und viele 
eigenthiimlide Sitten und Gewohnheiten gefdaffen. Hier ſei nur 
Darauf hingewiejen, daw ficer die Regjamfeit des Geiftes und der 
ſtets bereite Muth fiir die weitgehendſten Neuerungen aller Art, welche 
den amerifanijdhen vor dem europdifden Bauer auszeichnet, abgejehen 
von dem Mangel aller [ahmenden Traditionen und Vorurtheile eines 
alten Landes, gum großen Theile aus der völligen Freiheit ſeines 
Grundeigenthums und dem Mangel eines engeren, nachbarlichen Ver- 
bandes hervorgegangen ijt. Auch das energijdhe Unabhängigkeitsgefühl, 
die ftarfe Sndividualitat, welche die nordamerifanijden Farmer eben- 
jo augzeichnet wie ihre ebenfalls hofweiſe angefiedelten Verwandten, 
die Niederſachſen in Deutſchland, ijt hier wie dort nicht zum mindeften 
alS eine Folge des unbeſchränkten Haufens auf einjamen Gehöften 
anzuſehen. 

Das amerikaniſche Vermeſſungsſyſtem hat nur den einen großen 
Fehler, daß es ſich in keiner Weiſe an die natürliche Oberflächen— 
geſtaltung anſchließt. Man nimmt auf die letztere keine andere Rück— 
ſicht als die, daß man längs den Flüſſen, Seen und Meeresbuchten, 
die an den Rändern entſtehenden unregelmäßigen Flächen nicht weiter 
abtheilt. Im Uebrigen exiſtiren für den Vermeſſer weder Höhen noch 
Waſſerläufe. Die Grenzlinien führen in ſchnurgerader Richtung von 
Nord nach Süd und von Oſt nach Weſt, bergauf und bergab, durch 
Sümpfe und Bache. Daraus ergeben ſich zahlreiche, die Beſtellung 
erjdwerende und jonftige Mangel in der Lage der Grundjtiide, welche 
die Farmer nur durd) Rauf oder Taujd) befeitigen können. 

Beſonders verhangnifvoll aber find die Konſequenzen des gerad- 
linigen Verimeffungsplanes fiir den Wegebau. Yn allen neuen An— 
fiedfungen legt man, wenn irgend möglich, die Strafen auf die Seftions- 
linien, fo daß jedes 160- oder 80-Acer-Stii an eine dffentlide 
Straße grenzt. Qn Folge deffen find die Straßenzüge in den jitnger 
befiedelten Gegenden regelmapig ohne alle Rückſicht auf die natiir- 
licen Bodenfonturen gebaut; das beftdndige Auf- und Abfteigen in 
Gegenden mit unebener Bodenfläche foftet aber unendlid) viel Zeit 
und nublos verſchwendete Bferdefraft. Cine Verlegung der Strafen 
von den Seftionsgrenzen fann nur unter Zuftimmung und gegen Ent: 
ſchädigung der betroffenen Vefiger erfolgen und wird wm fo ſchwieriger, 
je mehr der Grund und Boden im Werthe fteigt. So findet man 
denn 3. B. noch in den feit 8—5 Jahrzehnten beftedelten Theilen des 
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Staates Sowa Straken, welche in bedenklich ſpitzem Winkel auf der einen 
Seite der Schlucht hinunter- und auf der andern wieder hinauffiihren. 

Jedenfalls bedarf es nach erfolgter VBefiedelung ftetS eines langen 
Seitraumeds und des Aufwandes betradtlider Koſten von Seiten der 
Wnfiedler, ehe ein Wegenetz hergejtellt und eine Cintheilung des Grund- 
befiges herbeigefiihrt ijt, welche fic) der natiirliden Bodengeftaltung 
anpaßt. Es vollzieht fic) aber dieſe allmablide Veranderung der ur- 
ſprünglichen Vermeffungslinien iiberall mit Nothwendigfeit. Co ijt 
3. B. in dem altbewohnten Hiigellande des Ohio von den geraden 
Linien nur nod) wenig yu feben, und ijt ſchon aus diefem Grunde jolde 
Gegend unjeren europäiſchen Landjdaften viel ähnlicher als ein jung: 
weftlides Farmgebiet, wo inmitten der quadratijden Einzäunungen 
der Farmen, der quadratifden Haujerviertel in den Stadten und der 
idnurgeraden Straßenzüge die Windungen der Bade und die Wellen- 
linien der Hiigel fait wie ein Verſtoß gegen den in Querſtrichen ge- 
dachten Blan des Feldmeffers erſcheinen. 

Alle diefe Mängel fallen aber den Hervorgehobenen Vorzügen 
des beftehenden Vermeſſungsſyſtems gegeniiber nicht entſcheidend in’s 
Gewicht. Cin Vermeſſungsplan, welcher ſich den Bodenverhältniſſen 
angeſchloſſen und gleichzeitig auf die Auslegung eines wohldurchdachten 
Straßennetzes Bedacht genommen hätte, wäre zwar theoretiſch ſehr 
viel beſſer geweſen, würde aber die Anſtellung eines ſo großen, gut 
geſchulten und unparteiiſchen Beamtenperſonals erfordert haben, wie 
eS in keiner Weiſe in die öffentlichen Verhältniſſe der Union hingepaßt 
hätte. Zweifelsohne iſt die Vermeſſung der Vereinigten Staaten die 
bedeutendſte derartige Arbeit, welche jemals in gleich einheitlicher 
Weiſe durchgeführt worden iſt, und die Art, wie dies geſchehen, ver— 
dient alle Anerkennung, obwohl ſich natürlich die heutigen Methoden, 
die Grenzen zu fixiren, erſt allmählich entwickelt haben. Nur ſelten 
hört man in den weſtlichen Farmdiſtrikten über vorgekommene Irrthümer 
oder mangelhafte Ausführung der Arbeiten klagen. 

Das ganze Ackerbaugebiet öſtlich vom Felſengebirge und an der 
Pacificküſte iſt gegenwärtig fertig vermeſſen mit Ausnahme von ge— 
wiſſen Diſtrikten in Dakota und mancher anderweitigen Strecken, die 
entweder unbenutzbar oder den Indianern reſervirt ſind. Die Haupt— 
maſſe des unvermeſſenen Landes liegt in den weiten Gebirgsgebieten 
des Weſtens. Nach Angaben des Generallandamtes waren bis zum 
30. Suni 1885: 3926351 qkm vermeſſen und blieben ſchätzungs— 
weiſe noch 1927 115 qkm (ohne Alaska) übrig, einſchließlich ſehr 
bedeutender Indianer-Reſervationen und gewiſſer privater, in den ehe— 
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mals merifanifden Gebieten belegener Grundbefige. Schon aus diefem 
Grunde darf man das unvermejjene nidt mit dem nod) verfiigharen, 
Offentlichen Lande identifizieren. Ueber die Ausdehnung und Beſchaffen— 
Heit de3 legteren exijtirt feinerlei Statiftif, und ijt man, um diefelbe 
feftzujtellen, auf perjinlide Umfragen an Ort und Stelle angewiefen. 


II. Die Landgeſetzgebung der Union. 


Die Landgefeggebung bis 1830. Die Grundfage, nad 
denen das dffentlidhe Land zur Vertheilung fommen follte, haben von 
jeher 3u den. meift umftrittenen Fragen der Gejeggebung in den Ver- 
einigten Staaten gebirt. Aber obwohl e8 fiir den Staatsmann faum 
eine Danfbarere und mebr feffelnde Aufgabe geben fann, als durd) 
Regelung der Grundbefigverhaltnifje einer Kolonie eine Geſellſchaft 
vom Fundamente aus und in völliger Freiheit von jedem vorhandenen 
Beligitande aufzubauen, hat es iiberaus lange gedauert, bis der Kon— 
greß ſich der focialen und politijden Tragweite der Fragen der öffent— 
liden Landverwaltung iiberhaupt bewuft wurde’). 

Während der erften fünfzig Sabre nad) der Unabbhangigfeits- 
erflarung hatte man bierbei feinen anderen Gefichtspunft als den 
denkbar engherjigiten, den finangiellen. Sur Zeit, als die Bundes- 
regierung die Einzelſtaaten sur Abtretung ihres Landbefiges im Weſten 
aufforderte, beſaß der Bund nod nicht die Zolleinfiinfte, und fo lag 
es nabe, daß man die gropartige Bundesdomane zunächſt als wid)- 
tigſtes Mittel, die vom Revolutionsfriege her bejtehende Schuldenlaſt 
zu deden, anjah, und auf die Art und Weife der Vertheilung derjelben 
an die neu entftehende Gejelljchaft fein Gewicht legte. Wher man be- 
hielt dieje Politik noch bei, als längſt dad finangielle Bedürfniß dazu 
gejdwunden war. Bur jelben Zeit, wo die franzöſiſchen Bauern die 
Giiter des WAdelS unter einander theilten, und wo die ftarfe preubijde 
Monarchie die große Wufgabe in die Hand nahm, einen unabhdangigen 
Bauernjtand durd) eine tief in die Privatrechtsverhältniſſe eingreifende 
Geſetzgebung zu ſchaffen, trieb die Regierung der amerifanifden Freijtaaten 
einen framerbaften Handel mit dem ihr anvertrauten Gute, dem Lande 
der Nation. Sie begniigte ſich damit, in der berithmten Bundesordi- 
nan; von 1787 den Territorien eine beſtimmte Regierungsform zu geben, 
um jo ,,die Fundamentalpringipien biirgerlider und religidjer Freibeit 

1) Freilich fehlte eS von Anfang an nidt an eingelnen weiter blidenden 
Männern. Val. 4. B. iiber Franklin's Stellungnahme C. Riimelin, „a critical 
review of american politics“. Cincinnati 1881. S. 79. 
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auszubreiten“ — al ob demokratiſche Regierungsformen fiir fic) allein 
geniigen fénnten, um ein Staatswejen nad) demofratijden Grund- 
ſätzen aufzurichten. Das grundlegende Geſetz iiber die Verwerthung 
Der Hffentliden Landereien vom 19. Mai 1796 beftimmte, dab, fobald 
eine gewifje Fläche vermeffen fei, dieſe an den Meiſtbietenden, aber 
nidt billiger al3 fiir 2 Dollar pro acre und in nidt fleineren Stiiden 
al8 9 engl. OMeilen (23,8 qkm) auf einmal verfauft werden follte. 
Damit war den fleineren Wnfiedlern die Theilnahme an den Land- 
auftionen durdhaus unmöglich gemadt. Man verfaufte Hundert- 
taujende von Adern in jujammenhdangenden Stücken und zu niedrigen 
Rreifen an reiche Kapitalijten und RKorporationen, welche das Land 
entweder jelbjt bewirthjdafteten oder, was im Norden aus jpater zu er- 
flarenden Griinden die Regel war, an die UAnfiedler mit hohem Profit 
weiter verfauften. Auf dieje Weife lieferte man — und zwar, wie aus 
Den Kongreßverhandlungen jener Zeit hervorgeht, mit vollem Bewußt— 
fein — das öffentliche Land den Spefulanten in die Hande; man 30g den 
Landhandel grok, welder der Geſammtheit nur felten wirkliche Diente 
(eijtete, aber ſehr reichlide Gewinne abwarf und bald 3u einem der 
verbreitetiten Geſchäftszweige wurde, an dem ſich alle Befigenden durch 
Rapitalanlagen betheiligten. Die Landfpefulation wurde nod befon- 
ders dadurd begünſtigt, dab man die Zahlung des RKaufpreifes in 
Offentliden Schuldſcheinen zu deren Nennwerth geftattete, was einer 
durchſchnittlichen Reduftion aller Preife um 25% gleichkam. In— 
folge dieſer Begünſtigungen erreidte der CSpefulationShandel mit 
Offentlichem Lande bald einen Umfang, der in gar feinem Berhalt- 
niffe zur thatjachliden Befiedelung des Landes ftand. Man fchreibt 
die Geldfrifen von 1819—1821 und von 1837 zum grofen Theile 
der Ueberjpefulation der Landhdndler zu. Dieſe Hatten Millionen 
von Ackern öffentlichen Landes in ihren Beſitz gebracht, ohne diefelben 
dann rajd genug losſchlagen zu können. 

Die einzigen wichtigeren Abänderungen, welche man bis zum 
Jahre 1830 in der Landgeſetzgebung der Vereinigten Staaten vor— 
nahm, waren die, dak man das Verfaufsminimum und den Minimal: 
preid fiir öffentliches Land herabjepte, und zwar den letzteren feit 
1820 auf 14/4 Dollar pro acre (3,30 Mt. pro preugifden Morgen 
= 12,90 M. pro ha); dieſes ijt Der Minimalpreis bis auf den heu- 
tigen Tag geblieben, nur verlangt man fiir Ladndereien in der Nahe 
der Bahn das Doppelte, nämlich 24/2 Dollar pro acre. 

Obwohl die Landpolitif der Vereinigten Staaten in der ange- © 
dDeuteten Weife das Groffapital überall gleichmäßig begiinitiqte, war 
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diefelbe doc) von ganz verjdiedenen Folgen fiir die Vertheilung de3 
Grundeigenthums im Siiden und Norden begleitet, Dort entitanden 
tiefige Latifundien, Hier Hingegen ein fleiner und mittlerer Grund- 
beſitz, während groke Güter nur vereingelt vorfamen. Die Urſache 
fiir dieſe Unterjdiede fag in dem Vorherrſchen der Sflaverei im 
Siiden und deren Fehlen im Norden. Obio, Indiana und die Wald— 
gebiete von Illinois verdanfen ihre heutige, ziemlich gleichmäßige 
Grundbefigvertheilung nicht der zur Zeit der erſten Vefiedelung diejer 
Staaten in Geltung gewejenen Landgeſetzgebung, fondern einzig und 
allein dem Umſtande, daß ein landwirthſchaftlicher Großbetrieb im 
Urwalde vollig unrentabel bleibt, wo die Lichtung des Waldes durch 
bezablte Arbeiter auszufiihren ijt. Dian fann das noch heute in den 
Kolonijationsgebieten von Wisconfin und Midigan beobadten. Bei 
dem in allen Kolonifationsgebieten iiberaus hohen Stande der Löhne, 
bet den ſchlechten Abfuhrwegen und dem Ueberfluß an Holz lohnt es 
jich nur, gewiffe bejonders werthvolle Nutzhölzer durch Tagelöhner 
jdlagen, in feiner Weife aber, den Urwald auf große Strecfen lichten 
zu fafjen und dann zu fultiviren. Maſchinen können auf dem rauhen 
Waldhoden erjt, nachdem die im Boden ftedenden Stumpfe verfault 
find, d. 6. nad) 5—10 Jahren, in Anwendung fommen. Wuch lohnt 
e3 fid) nicht, bei dem äußerſt geringen Verdienſte des Anſiedlers 
während der erjten Sabre nach der Niederlaffung, Urwaldparcellen, 
Die erjt nod) zu lichten find, 3u verpadten. Nur das Bewußtſein, 
mit jedem Axtſchlage der erfehnten wirthjdhaftliden Unabbhangigfeit 
einen Schritt näher zu fommen, vermag dem WAnfiedler die ſchwere 
Arbeit des Fallens der Urwaldriejen ertraglich zu maden. 

Sm Silden half die Sflavenarbeit iiber die angedeuteten wirth- 
ſchaftlichen Schwierigkeiten hinweg, und die dort beftehende, den Puri- 
tanern und Quäkern de Nordens geiftig nur wenig verwandte grund- 
befigende Ariſtokratie gewann Ddurd) die gefdilderte Landgefepgebung 
Die Miglicfeit, das Syftem des Großgrundbeſitzes über alle Siid- 
jtaaten zu verbreiteten. 

Für diefe WAriftofratie war e8 bei der von ihr betriebenen 
Raubwirthſchaft geradezu eine Lebensbhedingung, dap fie ihr Herr- 
jhaftsgebiet immer weiter ausdehnte. Und um diefes zu fonnen, mufte 
jie jucjen, bei den Landauftionen gu dominiren, den fleinen Anſiedler 
fern 3u Halter und die Sflaveret in den Lerritorien und neu auf- 
sunehmenden Staaten einjufiihren. Sn der That waren es die 
Sflavenbarone der Siidftaaten, welche die Landpolitif der Vereinigten 
Staaten bi gum Biirgerfriege in der Hauptſache beherrſchten und 

Sering. 8 
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hierin lange Zeit Unterſtützung fanden bei ihren in der Tarifpolitif 
jo erbitterten Gegnern, den induftriellen Kapitalijten des Nordens. 


Geſchichte des Vorkaufsgeſetzes (1830). Die ge- 
jdilderten Zuſtände erregten eine lebhafte Ungufriedenheit bei den 
fleinen Farmern, aber diefe bemühten fic) lange Zeit vergeblich, eine 
Abanderung der Landgefeggebung zu ihren Gunjten im Kongreſſe 
durchzuſetzen. Erſt in dem Prafidenten Jackſon (1829—1837) fanden 
jie den Mann, der fid) ihrer Yntereffen mit voller Hingabe annahm 
und der mit fiderem Inſtinkt fiir die Bediirfniffe und Wünſche der 
Maffen feinen eifernen Willen aud gegen Senat und Reprajentanten- 
haus durchzuſetzen wußte. Cr hob die Vereinigten-Staaten-Bank, das 
widtigite Machtmittel der Kapitaliften, trog der Oppofition des Kon- 
greſſes auf; er trat fiir die Abſchaffung der Schuldhaft ein; er war 
es aud), der zu einer Umkehr in der Landpolitif drangte. „Es fann 
nicht bezweifelt werden”, fo lauten feine Worte, „daß die ſchnelle Ve- 
fiedelung der öffentlichen Domäne das wahre Jnterejje der Republik 
bifdet; der Reichthum und die Kraft eines Landes ijt jeine Bevöl— 
ferung und der beſſere Theil unter legterer find die Vebauer des 
VBodens. Unabhangige Farmer find iiberall die Grundfejte der Be- 
vilferung und die wabhren Freunde der Freiheit. Die ridtige Politif 
fiir uns ſcheint daher zu fein, dak die öffentlichen Landereien fobald 
alg thunlic) aufhören, eine Cinnahmequelle zu bilden, und dah jie 
in begrengten Parcellen an Anjiedler ju einem Preife 
verfauft werden, der eben Hinreidt, den Vereinigten 
Staaten Die eigenen Ausgaben fiir Vermeſſungen 2. 
zu erſetzen.“ Gr wies auf die Unbilligfeit hin, welche darin lag, 
Dak die VBevdlferung des Wejtens auger der Beifteuer, welche auf fie 
in Folge der Eingangszölle entfiel, fiir das von ihr occupirte und 
nur durch ihre Wrbeit werthvoll gewordene Land beinahe 40 Millionen 
Dollars in den Bundesſchatz bezahlt habe, und dah von diejem Be- 
trage nur ein Fleiner Theil fiir jie ſelbſt verwendet worden fei, 
während der Haupttheil des Crtrages aus den Landverfiufen den 
anderen Staaten gufiel, die durchaus feine geredhtfertigten Anſprüche 
darauf batten. Cr hatte nod) hingufiigen fonnen, daß nur ein geringer 
Theil der von den Fleinen Farmern fiir den Ankauf öffentlichen Landes 
bezahlten Gelder der Bundesfafje zufloß, daß vielmehr den berufs- 
mäßigen Landjpefulanten der Löwenantheil daran zufiel. 


Es iſt weſentlich den Bemühungen des Präſidenten Jackſon zu— 
zuſchreiben, daß es Anfangs der dreißiger Jahre gelang, eine Inſti— 
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tution zu ſchaffen, welche die bisherige Art und Weiſe der Domanen- 
verwaltung weſentlich verdnderte. 

Oft waren bisher Anſiedler weit hinaus gezogen in die Wildnif 
und batten fic) fern von aller Kultur ein Heim gegriindet. Der 
Kongreß hatte gegen Ddieje widerredhtlide Benugung des öffentlichen 
Landes wiederholt (1785, 1804, 1807) Berbote erlaffen, aber immer 
vergebens. Ramen dabher die betreffenden Landftrecien 3u öffentlichem 
Verfaufe, an dem fich ja der wenig bemittelte Farmer, wie hervor- 
gehoben, nicht leicht betheiligen fonnte, fo war diejer auf die Gnade 
des neuen Erwerbers angewiefen, er wurde entweder von Haus und 
Hof vertrieben, oder mußte dem Landhandler jeden beliebigen Preis 
bezahlen. In einzelnen Dderartigen Fallen hatte der Kongreß diefen 
fogenannten Squatters Vorfaufsredte auf die von ihnen dem Ur— 
wald abgewonnenen Anſiedlungen zu bewilligen fid) genöthigt gejehen, 
ein Vorgehen, weldhes in fonderbarem Gegenjage 3u den erwabhnten 
Verboten ftand!). Dieſes Vorfaufsredht der Squatters wurde mun 
durch Gejes vom 29. Mai 1830 auf das ganze Gebiet der Union 
ausgedehnt: jeder Anfiedler, welcher vor dem Erlaſſe desfelben öffent— 
liches Land occupirt und dasjelbe nod) im Befiz hatte, der aud) ſchon 
im Jahre 1829 einen Theil desfelben fultivirte, follte das Vorredht 
haben, eine beliebige Anzahl acres davon, jedoch nicht mehr als 
160 acres gu dent jedesmaligen Minimalpreije de8 betreffenden Landes 
zu erwerben. Dieſes Geſetz war allérdings nur auf die Dauer eines 
Jahres gegeben, aber fein Geltungstermin wurde von Zeit gu Zeit 
verlangert, und feit dem 4. September 1841 wurde das Vorkaufs— 
recht des WAnfiedlers gu einer feftftehenden Inſtitution. Zugleid aber 
jah man fic) in dem legtgenannten Sabre gendthigt, zuſätzlich gu be- 
ſtimmen, daß der ein Borfaufsrecht beanjprudende Wnfiedler zu 
ſchwören habe, dah er nidt bereits ſonſtwo 320 acres beſäße, dah 
er nicht die fpefulative Whfidt habe, das Land ſpäter zu verfaufen, 
jondern dasjelbe ausſchließlich zu ſeinem Gebraud aufnähme. Cin 
Falſcheid follte den Verluft aller Rechte und des eingezahlten Geldes 
zur Folge haben. Nod) in der letzten Stunde jeiner ereignifvollen 
Regierung hatte ferner Jackſon, um die Landjpefulation eingufdranten, 
verordnet, dak der Raufpreis fiir öffentliche Landereien in Münze und 
nidt in Banknoten gezahlt werden follte. 


1) Die erfte devartige BVerleihung erfolgte fon unter dem 3. März 1801 fiir 
die Anjiedler auf dem Symmes Purdafe, nordweftlid) von Obio. 
; 8* 
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Gefhidhte des Bundes-Heimftattegefepes (1862), 
Ter Anfiedler auf sffentlidem Gebiete war nad Erlaß des Bor- 
faufSgejebes nicht mehr ein rechtlojer und Strafen ausgeſetzter Land- 
frevler, er war von der Regierung ſelbſt zur Miederlaffung auf 
dffentlicjem Lande eingeladen und fonnte das Cigenthum an einem 
mittelgrofen Befig unter gewiſſen Bedingungen betr. Occupation, 
Beſtellung (settlement and improvement), Anjeige der Erwerbs— 
Abſicht und Zahlung des Kaufpreijes erwerben. Aber die Landfpe- 
fulation war durch jenes Geſetz nod) keineswegs lahmgelegt. Die 
nicht befiedelten und damit dem Borfaufe unterworfenen Landftreden 
ſtanden noch immer in beliebiger Ausdehnung dem Landhandler ju 
Gebot, der fie dann weiter verfaufen oder fiir ſpätere Gelegenheiten 
liegen laffen fonnte. Bei dem wenig ausgebildeten Beamtenmechanis— 
nus de3 Landdepartements und den unpracifen Beſtimmungen des 
Vorfaufsgejeses war betriigerijden Manipulationen von Seiten der 
Landjpefulanten Thür und Thor gedffnet. 

Vor WAllem aber war der juerjt von Jackſon ausgeſprochene Ge- 
dante, den Wnfiedlern das öffentliche Land ohne jedes WAequivalent 
fiir Den Grund und Boden als ſolchen zur Verfiigung ju ftellen, in 
dem Vorfaufsgefepe nicht verwirklidt worden. Nach wie vor hatte 
der Anjiedler dafür einen Kaufpreis gu entricdten, daß er ein menſch— 
licjeS Heim dem Urwalde abgewann. Viele der trogigen Cquatters 
empfanden das als höchſt ungerechte Beſteuerung ihrer Arbeit, um 
jo mehr, als die einfommmenden Gelder nidt zu Gunjten der neu er- 
ſchloſſenen Gebiete verwandt wurden. Zuerſt trat eine lebhafte Agi— 
tation gegen Ddiejen Stand der Dinge im Staate New Yorf in’s 
Leben. Hier Hatten fic) in mehreren Counties von holländiſchen Zeiten 
her zahlreiche große Grunbdfomplere erhalten, die gréftentheils durch 
fleinere Pächter bewirth{daftet wurden. Aus Streitigfeiten zwiſchen 
den leBteren mit den Cigenthiimern entwidelte jid) im Jahre 1559 
das denfwiirdige ,anti-rent-movement*, welded fiir 7 oder 8 Sabre, 
Die Dortige Farmerbevilferung in heftiger Errequng hielt und zu ver- 
jchiedenen tragifden Wuftritten führte. An die Spitze diefer Be- 
wegung ftellte fid) ein Jrldnder Namens Thomas Ainge Devyr; 
er publicirte den ,,Anti-renter“, in weldem er den ſchon in feiner 
Heimath begonnenen Kampf gegen Latifundienwirth}haft und Pacht— 
ſyſtem fortfiihrte und mit Feuereifer gegen Ausbreitung derjelben auf 
amerikaniſchem Boden agitirte. Die öffentliche Domäne follte an die 
grundbefigloje Vevslferung in begrengten Heimftitten vergeben werden, 
anftatt Ddiefelbe den Rapitalijten zur Beute zu laffen. Seit 1844 
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trat George Henry Evans, ein geborener Englander, in die Agi— 
tation ein, der als der bhervorragendfte Kämpfer feiner Zeit fitr die 
Land- und die fociale Reform iiberhaupt anzuſehen ijt. Es gelang ihm, 
eine große Zahl begeifterter Wnhanger um fid) 3u fammeln, und jeine 
Schriften fanden die weitefte Verbreitung. Seine Wochenſchrift ,,The 
Workingman’s Journal“, ſpäter durd) da8 ,, Young America“ erjegt, 
wurde zum Organ einer ,,National Reform Association“, welche ihren 
Namen fpater in ,,The Land Reform Association“ verdnbderte und 
nod) heute befteht. Evans forderte Vergebung des Sffentliden Landes 
in Heimftatten von nidt mehr alS 160 acres, Eximirung derjelben 
von jeglider Zwangsvollſtreckung wegen Schulden, Abſchaffung aller 
Monopolien, einen Rormalarbeitstag von 10 Stunden 2. Die Land- 
reformagitation war auf's engfte verfniipft mit einer gleichzeitiqen 
Reform-Bewegung der Handwerfer und Arbeiter des Oſtens. ene 
Zeitſchrift hirte im März 1846 auf gu erſcheinen, aber die Idee der 
»free homes for free men“ hatte in der dffentlichen Meinung des 
Nordens fiir immer Wurzel geſchlagen. Wnbdere der Lanbdreform ge- 
widmete Journale wurden in verjdiedenen Staaten gegriindet, her— 
vorragende Manner wie Horace Greeley, Charles A. Dana, William 
Lloyd Garriſon 2c. traten mit Warme dafiir ein; die kommuniſtiſchen 
Erperimente jener Zeit halfen die — ſelbſtverſtändlich nichts weniger 
als fommunijtifde Idee — einer gleichmäßigen Austheilung des Hffent- 
lichen Landes thatjadhlid) popularijiren, und obwohl von Bolitifern 
aller Parteien alS Kommuniften und Socialijten verdacdtigt und als - 
»vote-yourself-a-farm party“ verjpottet, gewannen ihre Anhänger 
immer griferen Cinflug. Die ,,Barnburners“ von New NVork ſetzten 
die Aufnahme der Landreform in das Programm der Free Demo- 
eracy auf der nationalen Ronvention von Buffalo im Sabre 1848 
durch, und am 12. December desfelben Jahres brachte Horace Greeley 
den erjten Gefegentwurf im Kongreß ein, welcher koſtenloſen Land- 
erwerh fiir kleine Anſiedler (damals bis zum Betrage von 40 acres) 
vorjah*). Diefem Gefegentwurfe folqten noc) mebhrere andere, weiter- 
gebende, ähnlichen Inhalts. Bei den Berathungen derjelben ftellte ſich 
deutlich heraus, wie mächtige Intereſſen diejer Reform entgegenwirften. 
Die Kapitalijten des Oſtens, denen eine ftarfe Cinfdranfung des ge- 
winnreiden Landhandels drohte, wagten zwar nidt, offen gegen den 





1) Bgl. die Darjtellung diefer Bewegung von einem der eifrigften Befiir- 
worter des homestead Gefeges im Kongreß, George W. Julian, in der american 
review. Auguſt 1885 S. 175 ff. 
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Heimſtättegeſetzentwurf aufzutreten, wuften aber eine Entſcheidung 
qu $intertreiben. Offenen und principiellen Widerſtand fand derfelbe 
in den Reihen der Südländer. Diefe fürchteten mit Recht, durd ein 
Derartiges Geſetz den fleinen, freien Farmerjtand des Mordens zu 
fordern und zu mehren, und jo eine gewaltige Scubmauer gegen die 
Ausdehnung des auf Sflaverei bafirten Grofgrundbefiges aufzurichten. 

Einen erjten Erfolq bedeuteten die Geſetze vom 27. September 
1850 und vom 22. Suli 1855, welche jedem amerifanijden Anfiedler 
in dem damaligen Oregon-Lervitory bezw. in New Mexiko ziemlic 
beträchtliche Stücke Landes ohne alle Koſten unter der einzigen Be— 
dingung als Farmen zuwieſen, daß die Grundſtücke von den Erwerbern 
eine gewiſſe Zeit lang bewohnt und beſtellt werden müßten. 

Der entſprechende, das ganze öffentliche Landgebiet der Union 
als Geltungsbereich umfaſſende Geſetzentwurf hingegen fand zwar 
viermal innerhalb 10 Jahren die Zuſtimmung des Reprajentanten- 
hauſes, aber derſelbe fiel jedesmal oder wurde doch bis zur Unkennt— 
lichkeit amendirt im Senat, wo die an Zahl, wenn auch keines— 
wegs nad) ihrer Bevölkerungsziffer überwiegenden Sklavenſtaaten 
bei gleichmäßiger Vertretung jedes Staates durch zwei Senatoren 
bie Majorität Hatten. Im Kongreß wie im Senat ſtimmten die 
Vertreter der letzteren ebenſo geſchloſſen gegen den Entwurf wie die 
Nordländer, mit wenigen Abtrünnigen, für denſelben, beide in dem 
Bewußtſein, daß es ſich hier um die innerſten Lebens- und Wirthſchafts— 
intereſſen zweier feindlicher Kulturentwickelungen handelte. 

Selten trat in einer Debatte der tiefe Gegenſatz zwiſchen Norden 
und Süden, zwiſchen freier und Sklavenarbeit, zwiſchen Demokratie 
und Ariſtokratie ſo ſchroff hervor wie in dieſer Frage. Noch im 
Jahre 1860 belegte Präſident Buchanan ein auch vom Senat accep— 
tirtes, ſtark modificirtes Heimſtätte-Geſetz mit ſeinem veto. Erſt nach 
Ausbruch des Krieges, in deſſen Verlauf die freien Bauern des Nor— 
dens die kühnen Generale des Südens in die Flucht ſchlugen, im Jahre 
1862 wurde der Entwurf vom Kongreſſe angenommen und vom Präſi— 
denten Lincoln unterm 20. Mai d. J. beftdtigt. Man fann fagen, 
daß diejer furchtbare Krieg eine nothwendige Folge der bis dabhin be- 
folgten, verfehrten Yandpolitif gewejen ijt, Denn nur die fegtere 
hatte die weite Ausbreitung des Großgrundbeſitzes in den Siidftaaten 
ermiglidt und jo den von der erjten Riederlafjung her bejtehenden 
Gegenjag der legteren zu den demokratiſch gegliederten Nordjtaaten auf 
Die ganze ſpätere Entwidelung ithertragen und gefeftiqt. Sm Biirger- 
friege handelte eS fich in erjter Linie um die Entſcheidung der Frage, 
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ob die Grundariftofratie des Südens oder die Farmer und RKauf- 
leute des Nordens in Zukunft die Union regieren follten; fiir die 
Vefreiung der Sflaven hatte fich fein Farmersſohn todtſchießen laſſen. 

Der Inhalt des Bundes-Heimfjtattegejebes vom 20. Mai 1860 
ijt kurz der folgende: 

Sede über 21 Jahre alte Perfon, die Biirger ijt oder es werden 
ju wollen erfldrt hat, joll das Recht der Niederlaſſung auf 80 acres 
zwiſchen rejervirten Eiſenbahnländereien gelegenen, oder auf 160 acres 
anderweitigen dffentliden Landes haben, wenn fie eidlich erflart, das 
Grundſtück thatſächlich und ausjdlieplich gu ihrem Gebraude bewohnen 
und bebauen, aud) niemand anders direft oder indireft dadurd einen 
Vortheil zuwenden zu wollen. Für dieſe Erlaubnif ijt nists als 
eine unbedeutende Gebiihr ju erlegen. Nac) Ablauf von 5 Jahren 
hat dann der Anſuchende, bezw. haben deffen Wittwe oder Erben durch 
awei Seugen zu beweijen, daß er wahrend der ganzen Zeit das Land 
beftellt hat. Wegzug vom Lande oder ein mehr als ſechsmonatliches 
Verlaffen desfelben verwirft den Anfprucd. Auch mus der Anfuchende 
ſchwören, dah er ingwijden nichts von dem Lande, auger etwa an 
Kirchen, Bahnhofsanlagen rc. veräußert Hat und der Regierung der 
Vereinigten Staaten Gehorjam zu leijten bereit ijt. Erſt dann ſoll 
ifm dad Patent und damit der Rechtstitel mit der vollen Verfügungs— 
freiheit verliehen werden. Cine derartige Heimſtätte foll nur fiir 
Schulden haften, welche nad) Ausgabe des Patentes fontrabhirt find. — 
Wer aber nicht wünſcht, 5 Jahre lang auf jeiner Heimftatte 3u bleiben, 
fann dieſelbe ſchon nach 6 Monaten gegen Erlegung des gefeblicen 
Minimalpreijes als Cigenthum erwerben (homestead entry commuted 
to cash). 

Das Heimſtättegeſetz Hhedeutet eine der wichtigſten Epochen der 
amerifanijden Geſchichte. Millionen und aber Millionen Acker Landes 
find unter diefem Geſetze während der verflofjenen beiden Jahrzehnten 
vergeben worden; der Weften der Vereinigten Staaten verdanft neben 
der rafden Ausbreitung des Bahuneges weſentlich diejen Geſetzen fein 
wunderbar raſches Aufblühen; denn nidts lockt ja den germanijden 
im Gegenjag zum iriſchen Cimwmanderer mehr als die Ausſicht, ein 
Stück Land umſonſt oder fiir eine leicht zu erſchwingende Summe 
erwerben zu können. Vielen Taujenden unjerer Landsleute ijt die 
Auswanderung nach Nordamerifa nur hierdurch ermiglidt worden. 
Indem die amerifanifden Landgefjebe den Erwerb von betradtliden 
Bauerngiitern entweder völlig umfonjt oder dod) weit unter ihrem 
wahren Werthe ermiglidten, reducirten fie zugleich die Koſten der 
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landwirthjchaftliden Produftion des Wejtens und verſchärften dadurd 
die Konfurren3 der nordamerifanifden mit der europdijden Land- 
wirth) daft. 

Für die innere fociale Entwidelung der Vereinigten Staaten aber 
hat das Heimftattegejeh die Bedeutung, dak die Macht des Grof- 
fapitals bei der Befiedelung und Vertheilung des sffentliden Landes 
wefentlich befdranft worden ijt. Und dazu war es die höchſte Zeit, 
wenn nidjt auc) im Norden ganz wie in den Siidftaaten ein madtiger 
Latifundienbeſitz entftehen follte. Denn, wie oben beridtet, drangen 
feit ben fiinfziger Jahren bereits die Cijenbahulinien und, dieſen 
folgend, Hunbderttaujende von Rolonijten in die weiten Prärie— 
gebiete jenfeit ded Miffijfippi ein. Die unbegrenzten, fteinfreien 
Sladen der Prarie eiqnen fic) aber vorziiglid) zum Grofbetricbe 
unter ausgedehntefter Verwendung von Majdinen; die wenigen zum 
Betriebe erforderliden Wrbeitsfrafte fonnten leicht befdafft werden, 
und in der Bhat waren beſonders in Illinois eine Reihe von grofen 
Gütern vor Erlak des Heimftattegefeges entftanden. 

Swar ijt eS bis gum heutigen Tage rechtlich miglid, sffentlides 
Land von der Bundesregierung in beliebig großen Stiicden zu faufen. 
Gin Geſetz, analog dem ſpäter zu befprechenden canadiſchen, welches 
ein Maximum für das von einem Einzelnen käuflich zu erwerbende 
öffentliche Land feſtſetzte, exiſtirt nicht in den Vereinigten Staaten. 
Ebenſo ſind alle Verſuche, eine allgemeine Reſervirung der öffentlichen 
Ländereien zu Gunſten der Beſiedelung unter dem Heimſtättegeſetz 
durchzuſetzen, geſcheitert. Eine im Jahre 1866 fiir die Südſtaaten 
erlaſſene, entſprechende Beſtimmung wurde nach wenigen Jahren wieder 
abgeſchafft. Thatſächlich haben jedoch z. B. in den Kolonialdiſtrikten 
von Dakota und Montana und den übrigen Gebirgsterritorien in letzter 
Zeit keine Verkäufe von öffentlichem Lande ſtattgefunden, und verloren 
dieſe naturgemäß überhaupt an Bedeutung, ſeitdem das öffentliche 
Land koſtenlos erworben werden konnte. 

Aber das Ziel, welches ſich die Befürworter der Heimſtätte— 
geſetzgebung geſteckt hatten, das Land ganz und gar in mittelgroße 
Beſitzungen aufzutheilen und die Landſpekulation zu vernichten, wurde 
doch nicht entfernt erreicht. Die Halbheit, welche ſo oft bei geſetz— 
geberiſchen Arbeiten in Amerika hervortritt, die mangelnde Schneidig— 
keit der dortigen Verwaltungsorgane und die offenkundige Beſtechlich— 
keit vieler ihrer Glieder tragen hieran die Schuld. Eine Halbheit 
war es, daß man das Vorkaufsgeſetz in Kraft ließ, obwohl dasſelbe 
durch das neue Heimſtättegeſetz völlig überflüſſig geworden war und für 
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den fleineren, nicht fpefulirenden Farmer jeden Werth verloren hatte. 
Cin nod viel gréperer Fehler lag darin, dak man in das Heimſtättegeſetz 
die ſchon erwähnte Beſtimmung aufnahm, wonach jeder, weldem die 
Erfigungsfrijt von 5 Jahren fiir die Heimſtätte zu lang ijt, Ddiefelbe 
durch Erlegung des Minimalpreijes beliebig abfiirzen fann — eine 
Vejtimmung, welche zu Mißbräuchen geradezu aufforderte. Nicht ge- 
nug damit, bat man die vom Cingelnen fajt koſtenlos zu ermwerbende 
Fläche neuerdings noc) beträchtlich erweitert. 


Das Holzfultur-Gejesk. Der 1874 und 1878 amendirte 
timber culture act vom 3. Madr; 1873 beftimmt, daß jede iiber 
21 Sabre alte Perjon, die Biirger ift oder es werden will, das Recht 
bat, bis zu 160 Acfern waldlofen Prärielandes,umſonſt zu erhalten 
unter der Vedingung, dah der WAnfuchende mindeften3 Vie der Fläche 
in vorgefdriebener Weife mit Wald bepflangt und diefen mindejtens 
8 Sabre fang fultivirt und beſchützt. 


Die nächſtliegende Tendenz des Gefehes ift, die Flimatifden Crtreme im 
Priiviegebiete durd eine allmähliche ſtreckenweiſe Bewaldung ju mindern, einen 
gewiſſen Schutz gegen die entſetzlichen Stiirme dortſelbſt ju ſchaffen und fiir 
billigeds Bau⸗ und Brennholz ju forgen. 

Aufforftung der Prarien. Bereits friiher Hatten eingelne Staaten wie 
Illinois, Sowa, Miffouri und Californien Gefege gu Schutz und Forderung von 
Baumanpflangungen auf der Prarie erlaffen.” Zum felben Swed hat Nebrasta 
fiir jeden mit Waldbäumen bepflanzten Adler einen beftimmten Theil des Grund— 
eigenthums jfteuerfrei gegeben. Privatgejellfdaften haben Prämien fiir Baum- 
anlagen ausgefest. Cingelne Vahncompagnien wie die Kanſas- und die nördliche 
Pacificbabn haben Baume lings ihrer Linien und um ihre Stationen herum— 
gepflanzt. Durch diefe Mittel, aber auc) in Folge der dringenden Nothwendigteit 
fiir jede eingelne Farm, ift eS in der That gelungen, in manden Gegenden den 
Charafter der Landſchaft vollftandig ju ändern. So fann man 3. VB. im BPlatte- 
River-Thale fleine Laubwälder (beftehend befonders aus Cottonwood, Ejden und 
efchenblattrigem Ahorn) fehen, die vortrefflic) gedeihen und auf das Klima einen 
merflicden Einfluß ausiiben. De weiter nad) Weften, defto fdwieriger wird jedod) 
die Anlage von Bäumen, und fommen dieſe dort nur an den beftgefdiisten Stellen 
vorwirts. Ueberall aber miifjen die. Baume auf der Prarie befonders forgfiltig 
gepflangt und fortgefest behandelt werden. Viele Pflangungen find bei un- 
geeigneter Behandlungsweite nidt aufgefommen oder wieder eingegangen, ohne 
daß die Erwerber deshalb ihre Anſprüche auf das Land verloren hätten. Denn 
das Perfonal der Landämter ijt jo wenig zahlreich, daß Priifungen des Sadjver- 
Halts durch den Augenfdhein nidt ftattfinden und Zeugenausfagen das einszige 
Veweismittel bilden. — 

Verwitftung der Walder in Nordamerifa. C8 liegt ein feltjamer 
Widerfprud) darin, dap die Regierung der Vereinigten Staaten Geſetze erläßt, 
welde die Aufforftung der von Natur waldlofen Gebiete bewirfen follen, während 
diefelbe dod) bis jum Heutigen Tage unthätig jufieht, wie die grofartigen Wald- 
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beftinde des dffentliden Landes in der Oſthälfte des Rontinentes und an der 
Pacifictiifte ausgepliindert und vernidjtet werden. Jn Nordamerifa eriftirt 
feinerlei ftaatlicde Forftwirth{daft — und zwar ebenfowenig bei den Cinjelftaaten 
wie von Bundes wegen —, nod) gibt es Geſetze, welche Elar beftimmen, wer Hol; 
auf bffentlidem Lande ſchlagen und zu weldem Zwecke es gefdlagen werden darf. 
Nur zu Gunſten der Kriegsmarine find gewiffe Beftinde refervirt worden. Yn 
ber That ift bis vor Kurzem die Bedeutung des Waldes fiir Boden, Klima und 
Nationalreidhthum weder von der Sffentliden Meinung nod) von der Gefesqebung 
Amerifas irgendiwie gewiirdigt worden. Es iſt ja erflirlid, da} man den Wald 
als eine unerſchöpfliche Fundgrube, ja als ein blokes Hindernify fiir den Anſiedler 
betradjtete, fo lange die riefigen Urwalder von der atlantifden Riifte bis zum 
Miffiffippi das Land ungelicdtet bededten, aber dieſe Beit ift längſt voriiber. 
Son fpiirt man in ehemaligen Waldgebieten, im Staate New Yorf, in Ohio, 
Indiana 2c. die Hlimatifden Nadhtheile des Verfdwindens der Wilber; Trocten- 
heit wedjfelt ab mit Ugberfdwemmungen, tiefe Riffe in der Erdoberfläche zeigen 
die zerſtörenden Wirfungen der Weaiferfluthen, Thaler und Schluchten durch— 
furden das Land in Gegenden, die ehemals ganz flac) oder nur leicht gewellt 
waren. Und dod fdjreitet die Waldverwiiftung ziemlich ungehindert fort, Hun— 
derte von Ackern Waldes werden Monat fiir Monat von den Farmern, Schmelz— 
ofenbefitern, Induſtriellen und — hauptſächlich im Weftgebirqe — durd das 
Feuer fampirender Hirten, Jager und Indianer jerjtirt. Der Kongreß ud die 
Verwaltung de3 Bundes Haben foqar bis vor wenigen Jahren jugelafjen, dah der 
Offentlide Wald durd) Holzhändler und Holzinduſtrielle gewerbsmäßig gepliindert 
wurde. Diefe entwenden entweder das Holz; von den Sffentliden Wäldern, ohne 
aud) nur einen Schein des Redhtes gu haben, oder fie bringen, und das befonders 
in der Nahe der Anfiedelungen, das Cigenthum oder wenigitens den jeitweiligen 
ausſchließlichen Befig der Waldungen durd Mißbrauch des Vorfaufs- und Heim— 
ſtättegeſetzes an fich. Die ſchlimmſte Seite diefes Verfahrens iſt der Umſtand, 
daß Derjenige, welder Holz auf fremben Grund und Boden fojlagt, feine Rückſicht 
auf die Erhaltung des jungen Nachwuchſes fennt, daß er den Wald durd) Raub- 
wirthidaft vernidjtet. Rarl Schurz war der erfte amerikaniſche Staatsmann, 
weldjer dieſem Unweſen praftijd entgegentrat. Cr rictete als Miniſter des Innern 
im Jahre 1877 einen Forſtſchutzdienſt ein, der ſich tro feiner diirftigen Ausjtat- 
tung Seitens des Rongreffes als fehr niiglic) erwies. Nun fam es zu Tage, daß 
reide Holjcompagnien faft ausſchließlich vom Holzdiebftahl lebten und dah ein 
bedeutender Theil der großen Holserporte jener Zeit aus entwendetem Material 
beftand. Im Fistaljahre 1881—-82 find durd) die betreffenden Beamten nicht 
weniger als 817 große Holsdiebftihle zur Angeige gebradht worden, und das ift 
nur ein fleiner Bruchtheil der thatfadlic) beqangenen. Die Fläche, welde durd) 
diefe Diebſtähle des beften Theiles ihres natiirliden Holgbeftandes beraubt wurde, 
zählt weit über 100000 Ader. Die entwendeten Feftmeter Holz betragen nach— 
gewiejenermafen mehr als 100 Millionen. 

Wie weit bereits die Waldverwiiftungen um ſich gegriffen haben, ift erſt 
durd) den letzten Cenſus befannt geworden. Profeffor Charles S. Sargent, der 
Leiter der bei diefer Gelegenheit jum erften Male aufgenommenen Forftftatiftit, 
fast die ganze Menge der nod) vorhandenen Weiffihren (white pine), jenes 
ftolzen Schmuces der nordweftliden Walder, auf 80000 Mill. Fup, einfdliep- 
lid) dDer Eleinen Baume, jährlich aber werden iiber 10000 Mill. Fuh gefdlagen, 
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und der Bedarf wächſt ſchnell und bejtiindig. Der geſammte Vorrath wird alſo 
vorausfidtlid) feine 8 Jahre mehr reiden. Die Publifation diefer Thatface hat 
eine fofortige Steigerung des Werthes der Fihrenbeftinde, in eingelnen Fallen 
auf mehr als das Doppelte sur Folge qehabt. Karl Schur; erwahnt in fetnem Yahres- 
beridjte an den Prafidenten von 1877, dak nach der Anficht quter Wutorititen der 
gefammte Holavorrath der Bereinigten Staaten in weniger als 20 Jahren be- 
trächtlich hinter dem heimiſchen Bedarf zurückbleiben werde, eine Schätzung, die 
allerdings angefidts der nod immer grofartigen Walbdbeftinde des Siidens etwas 
peſſimiſtiſch erfdeinen mag. 

Aber thatſächlich fteht eS triibe mit der Zufunft der nordamerifanijden 
Wilder. Der Verbraud) der Holjindujtrie nimmt rafder ju, als nad) dem Wachs— 
thum der Bevilferung gerechtfertigt erfdeint. Der Holgmarkt ift ftarf iiberfiillt; 
bei einer Verfammlung von Holshandlern und Ynduftriellen, die 1884 in Chicago 
tagte, wurde feftgeftellt, daß allein der vorhandene Beſtand an gefdlagenem Holz 
fiir alle Bediirfniffe auf 18 Monate geniiqen wiirde. Aber die geplante Ver- 
abredung, die Produftion gu verringern und fo befjere Preiſe herbeizuführen, 
fam trogbdem nicht ju Stanbde. Bei dem Fabrifationsverfahren der amerifanijden 
Holzinduſtrie wird außerordentlich viel Material unnütz verfdleudert. Wbgefehen 
von den Ynduftrie-Dijtriften des Oftens und gewiſſen Theilen der Prärie-Gebiete, 
bildet Hol; das eingige Feuerungsmaterial. Die Cifenbahnen verbrauden jährlich 
einige 30 Millionen Baume fiir Sdwellen. Der allgemeine Gebraud, Rind- 
vieh, Schweine und Pferde frei im Walde laufen und fic) Hier ihre Nahrung 
fuden ju laffen, zerſtört nidt nur junge Baume, fondern aud alte und Schöß— 
linge. Die großen Kiefernwaldungen des Nordweftens find bereits fo weit ent- 
blößt, daß in Chicago, dem Hauptholgymarfte, RKiefern aus dein Gilden in Ron- 
furreng treten und aud) die fiidliden Forften bereits mit derjelben rückſichtsloſen 
und verjdwenderijden Methode in Ausbeutung genommen worden find, wie bis- 
her der Norden. Genau wie in der Union fliegen die Verhiltniffe in Britifd 
Nordamerifa. C8 unterliegt nach dem Allen keinem Sweifel, dak die Konkurrenz, 
weldje unfere Waldbefiter zur Beit nod) von Nordamerifa her erfahren, nidt von 
fanger Dauer fein wird. 

Seit mehreren Jahren befdaftigt man fic) in Nordamerifa mit der Frage, 
wie den Waldverwiiftungen Cinhalt gethan werden fonnte. Aber die Vorſchläge, 
welde im Rongref und anderen Sffentliden Verſammlungen [aut geworden find, 
greifen nicht tief genug. Nie wird man eine Vefferung der jesiqen Verhältniſſe 
ohne die Cinfiihrung einer der unjrigen ähnlichen Forftverwaltung, durd fad. 
verftindige, unabhängig geftellte Beamte, erjielen, und gerade einem folden Vor— 
gehen widerftrebt bas ganze politifdhe Syftem und die herridende VolfSsmeinung 
auf das Lebhaftefte. Cin blokes Referviren der Bundes- und Staatsforften, ohne 
diefelben wirthſchaftlich zu verwerthen, wie eS neuerdings vorgefdlagen worden 
ift, [apt fic) bet dem ftarfen Holgbedarf der Nation nidt auf die Dauer aufredt 
erhalten. Man erwartet in Nordamerifa Alles von einer Aufflirung der offent- 
iden Meinung und hat gu dieſem Swede ein eiqenes Forftbiireau in bem Bundes- 
amt fiir Landwirthfdaft eingeridtet. Aber fo lange die Verwiiftung der Wald- 
beftinde, wo diefe nod) in grofem Umfange vorhanden find, fortbauert und die 
Holzpreiſe dadurch gedriidt werden, dürfte eS ſchwer Halten, durch blofe Cr- 
mahnungen Privatleute zu gropen Aufforftungen ju bewegen. Inwieweit der 
1877 jum Schutze der Bundesforiten eingeridtete Dienft feiner Aufgabe gerecht 
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werden Fann, erjieht man aus der Thatſache, dab eS 3. B. tm Verlaufe des Jahres 
1882 nicht mehr als 31 Forſtſchutzbeamte gab und daß nur 7 davon ununter- 
broden Dienft thaten. 

Mangel der amerifanijden Land-Gefeggebung und 
-Verwaltung. Nach Erlaß de8 timber culture act war es jedem 
Anfiedler möglich 1) 160 Acker durd) Vorkauf zum Preiſe von 200 
oder, falls das Land zwiſchen refervirten Eiſenbahnländereien gelegen 
war, jum Preiſe von 400 Dollars; 2) 160 Acker gegen die Ver— 
pflidjtung, Wald zu pflanzen und 3) weitere 80 oder 160 Acer um- 
fonjt alg Heimſtätte zu erwerben, nämlich 80 Acker, wenn das Land 
an der Bahn und 160 Ader, wenn es außerhalb der Grenzen des 
Cijenbahnlandes gelegen war. Dieje lebtere Unterſcheidung wurde 
flieblich auch noch aufgeboben durd) Gefeg vom 3. Mar; 1879: 
jedem WAnfiedler follte ohne Rückſicht auf deren Lage eine Heimſtätte 
von 160 Ackern offen ftehen. Es fonnte ein jolcher aljo im Ganzen 
nidt weniger als 480 Ader oder 760 preubijche Morgen — 195 ha 
beinahe umſonſt fic) aneiqnen. Das war eine Fläche, weldje das 
Bedürfniß des WAnfiedlers bei weitem iiberftieg. Hatte man friiher 
den Anfiedler beim Erwerb sffentliden Landes gu ungiinjtig geftellt, 
ihm iiberhaupt einen diveften Erwerb jehr erſchwert, ſo war man mm 
nad) der anderen Ridtung über das Biel hinausgeſchoſſen, man gab 
ihm zu viel. 

Wir werden ſpäter bei der Schilderung der Landwirthſchaft 
des Weſtens die ſchlimmen Folgen diejer allzuweit gehenden Liberalitat 
näher fennen lernen. Indem man dem unbemittelten WAnfiedler eine 
Fläche Landes zur Verfügung ftellte, welche er nur mit Hilfe eines 
bedeutenden BVetriebsfapitals und zahlreicher gemietheter WArbeits- 
kräfte ſorgfältig fultiviren fonnte, néthigte man ifn dazu, fein 
Land in der oberflächlichſten Weiſe zu beftellenr, man veranlafte ibn 
aur Raubwirthſchaft; und ftatt die Landfpefulation, wie man 
gehofft hatte, zu erftiden, ftachelte man Ddiefelbe durch die Verſchleu— 
Derung der Offentlichen Landereien in höchſt beflagenswerther Weije 
auf. Unter dem alten Syjtem batten fic) im Wefentlidjen nur eigent- 
lide Rapitalijten an derjelben betheiligt, min aber fingen die Farmer 
felbjt an 3u fpefuliven, unter den freigebigen Gejeben jo viel Land 
wie möglich zuſammenzubringen, gu feinem andern Swed, als dasſelbe 
bald vortheilbaft zu verfaufen, dann weiter zu ziehen in die nod) 
dünn befiedelten Gegenden, um dort das Gewinn bringende Geſchäft zu 
wiederholen. Die deutſchen Cinwanderer betheiligen fich nur wenig 
an Ddiefer Art Gelderwerb; unter den eingeborenen WAmerifanern aber 
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hat man einen Stand von wahren Landzigeunern gefdhaffen, energifd 
jwar und raſtlos unternehmend, Pioniere der Kultur, aber ohne Liebe 
zur Scholle, die fie bebauen; man hat die Farmer zu wüſten Spefu- 
lationen verleitet, bei denen oft genug die Mittel nur wenig abgewogen 
werden, durch die fie ihr Geld verdienen. Die gefebliden VBeftimmungen, 
welde den Mißbrauch der Landgefebe durd) Spefulanten verbiiten 
jollen, werden in der ſchnödeſten Weiſe umgangen. Das Beamten- 
perjonal der Landämter reicht entfernt nidt hin, die Befolqung der 
in den Landgejegen vorgejdriebenen Anbaubedingungen zu fontroliren ; 
iiberall muß der Cid von Seiten der Partei oder zweier Zeugen, 
jene Aufſicht erjegen, und es dürfte wenige Lander auf der Erde 
geben, wo fo viel Mteineide geſchworen werden wie im Weften von 
Nordamerifa behufs der Landfpefulation. Dieſe Mißſtände find der 
Regierung wohl befannt und werden in allen Beitungen des Landes 
öffentlich beſprochen. „Große Mengen von werthvollen Kohlen und 
Gijen fiihrenden Landftreden”, heißt es in einem der letzten Jahres— 
beridjte deS Generallandamtes, „von Forjten und Gehölzen und die 
werthvollften Ackerbauländereien in ganzen Gebieten der Weidediftricte 
find monopolifirt worden durch Perſonen, welche durch bezablte 
Agenten und WAngeftellte betrügeriſcher Weife Vorfaufs- und Heim- 
ſtätten-Anſprüche an fic) bringen.“ Das ijt in der That der gewöhn— 
lide Weg, grofe Komplere öffentlichen Landes unter Umgehung der 
Vorſchriften der Landgefebe in einer Hand zu vereinigen. Der be- 
treffende Kapitaliſt veranlaft eine Anzahl ſeiner WArbeiter oder anderer 
bezahlter Leute, im nächſten Landamte unter dem Heimftdtten- und 
Vorkaufs-Geſetze öffentliches Land (je 160—320 acres) auf ihren eignen 
Namen, aber in jeinem Intereſſe aufzunehmen — was fie nicht fonnen, 
ohne einen Meineid gu leiſten —; er baut dann einige Holzbhiitten 
auf das jo in jeinen Beſitz gebradte Land, womöglich auf eine Stelle, 
wo die verjdiedenen Stücke an einander ſtoßen, bridjt einen Theil des 
Landes auf, und nadjdem auf dieſe Weife den gejebliden VBeftimmungen 
betreff3 des settlement und improvement geniigt ijt, lat er nach 
Ablauf der vorgeſchriebenen Frift von 6 Monaten auf dem Landamte 
durch jeden jeiner Leute das aufgenommene Ackerſtück mit 1*/+ byw. 
2's $ pro acre bezahlen, wozu er jelbjt als Erwerber des Ganjen 
natiirlich das Geld hergibt, und dann dasſelbe auf feinen Namen 
iibertragen. Dian behauptet, daß 75 °/o aller Erwerbungen öffentlichen 
Landes in Dafota auf folde oder eine andere betrügeriſche Weife ge- 
macht worden find. Aus jedem der Kolonialgebiete dringt von Zeit 
zu Zeit ein befonders flagranter Fall in die Oeffentlichfeit, beſonders 
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dann, wenn fleinere bona-fide-QWUnjiedler auf ungeſetzliche Weiſe 
durch grofe um ihre Anſprüche gebradt zu jein glauben. Jn manden 
Fallen ijt fonjtatirt worden, dap die lofalen Landbeamten mit den 
Vetriigern unter einer Decke ftecten. Es herrſcht ein wahrer Land- 
hunger unter den Spefulanten, und fein Mittel reicht hin, um die 
bona-fide-QUnfiedler vor den Manipulationen diejer „Landhaifiſche“, 
wie fie Der Volksmund nennt, zu ſchützen. 

Die Berichte des General-Land-Kommiſſars und einer vom Kon— 
greß eingeſetzten Kommiſſion zur Unterſuchung jener Mißſtände ge— 
ſtehen ſtillſchweigend zu, daß die Diebe ſtärker ſind als die Regierung 
der Vereinigten Staaten, daß die zum Beſten der Anſiedler erlaſſenen 
Geſetze nicht ausgeführt und diejenigen, welche ſie brechen, nicht be— 
ſtraft werden können. Eine durchgreifende Abhülfe könnte nur ein 
Geſetz gewähren, welches die öffentliche Domäne ganz und gar für 
kleinere Anſiedler unter dem Heimſtättegeſetz reſervirte, welches 
jedem Anſiedler nur 80 oder 160 ſtatt 320 und 480 Acker öffentlichen 
Landes aufzunehmen ermöglichte und den Nachweis verlangte, daß der 
Bewerber vor Ausantwortung des Eigenthumspatentes mehrere Jahre 
lang thatſächlich auf dem beanſpruchten Lande gewohnt und es beſtellt 
habe, wie dies die Befürworter des Heimſtättegeſetzes urſprünglich be— 
abſichtigten. Sodann müßte fiir eine hinreichende Anzahl gut beſoldeter 
und dem Publikum gegenüber unabhängig geſtellter Aufſichtsbeamten ge— 
ſorgt werden. In dieſer Richtung bewegen ſich auch die zahlreichen, ſeit 
mehreren Jahren im Kongreß vorgebrachten Verbeſſerungsvorſchläge, 
von denen indeß fein einziger zum Geſetz erhoben worden ijt’). Die 


1) R. Meyer ſtellt in ſeinen „Heimſtättegeſetzen“ S. 369 und „Urſachen der 
amerikaniſchen Konkurrenz“ S. 427 (Berlin 1883) die Behauptung auf, das Vor— 
faufsgefes ware im Jahre 1883 „durch die demofratijde Parlamentsmajoritdt aujf- 
gehoben worden, da es von Spefulanten gur Latifundiendildung ausgenutzt wurde.” 
Das ift unrichtig. Der betreffende Cntwurf iſt nidt gum Geſetz geworden. 
Auch ftammt das Vorkaufsredht nicht, wie Meyer behauptet, von ,,1886 — 1838", 
jondern von 1830. Ebenſo ijt eS falſch, daß das homestead -Gefes ſchon 1843, 
gang, wie eS die Partet von Evans forderte, durd) Prafident Tyler und die 
Sefferion’ fade demofratifde Parlamentsmajorität“ — gerade diefe bekämpfte das 
Gejes — durdgefest worden fet — fiir je 640 acres —, und daß im Jahre 1862, 
„im Kriege der Kleinbauern gegen die Sflavenbarone, die an Anfiedler umfonft gu 
verleihende Uderflide auf 160 refp. 80 Acer reducirt wurde” (!!) (S. 368, 569 u. 
408 der „Heimſtättegeſetze“). Derartige ganz aus der Luft gegriffene und beliebig 
juredt fonjtruirte Behauptungen finden fid) durch die ganze Meyer’ jhe Darjtellung 
jerftreut. Jnsbefondere find aud) die Wirfungen der Land- und anderer Wirth- 
ſchaftsgeſetze wie die focialen Verhältniſſe Amerifas iiberhaupt ohne alle Objet- 
tivitit, unter Verſchweigung der fraffeften Mißſtände gefdjildert. Gilt es dod 
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Gejdhidte der amerifanijden Landgeſetzgebung zeigt in der That 
fdhlagend, wie ſchwer eS Halt, in einer demofratijden Republik große 
fociale Reformen, welche in das Privatinterefje der befigenden Klaſſen 
eingreifen, mit Energie und Objeftivitat durchzujegen'). Cine friedlicde 
Social-Reform nad) Art der Stein-Hardenbergifden in Preußen ware 
in Amerifa ganz undenfbar. 

Ein Anfangs 1885 eingebracdhter Gejesentwurf wendet fich gegen 
den Landerwerb durd) Wuslander. Dian behauptet, dak englifde Cdel- 
leute und Rapitalijten bereits 21 Millionen Acer Landes in den weſt— 
lichen Ackerbaudiſtrikten befiben und 4/6 aller Weidelandereien der 
Steppe in ihre Macht gebradht haben. Cin Geſetz, welded alle Land- 
erwerbungen durd) Ausländer fiir nidtig erflaren wiirde, unterliegt 
indefjen gewifjen juriftijdhen Bedenfen — der Bund könnte mur fiir 
das Offentlide Land und fiir die Lerritorien derartige Beſtimmungen 
erlajjen, und vor Allem wiirde folches Gejeg dem eigentliden Uebel 
faum abbelfen. Denn die englifden Kapitalijten haben einzig und 
allein das von den amerifanijden Spefulanten gegebene Beiſpiel be- 
folgt und gaben in vielen Fallen ihr Geld auf ausdriidlice Cinladung 
von folchen zu den Landjpefulationen und — Vetriigereien her. 

Jn dem Bisherigen haben wir die widhtigften Gejebe Fennen 
lernen, unter denen fid) die Befiedelung der Acerbaugebiete der Union 
vollzogen hat. Diejenigen fpeciellen Beſtimmungen, welche fiir den 
Landerwerbh in beftimmt begrengten Gebieten Geltung haben, wie das 
Geſetz vom 3. März 1877, betreffend den Erwerb von Steppenland 
(desert land) in den Gebieten weftlid) vom 100. Langengrade, das 
Geſetz vom 27. September 1850, welded die Anſiedelung im damaligen 
Oregon-Territorium durd beſonders reiclide Landzuweiſungen be- 
giinjtigen follte, endlic) dad Geſetz vom 3. Suni 1878, das erjte und 
eingige, welded den Berfauf von Waldland zum Gegenjtande hat, 
aber nur fiir die Küſte des Stillen Oceans Geltung befigt, follen 
ſpäter bei Beſprechung der wirthſchaftlichen Verhaltniffe jener Gebiete 
behandelt werden. Hier haben wir nur nod eine beftimmte Art der 


nadhzuweijen, „daß dort die Snftitutionen qut und bei uns die meiſten ſchlecht 
find,” wie e3 in der Borrede zu den „Urſachen der amerifanifden Kon— 
kurrenz“ beift. 

1) Jn feinem letzten Jahresberidte an den Prafidenten (Waſhington 1885) 
geht ber Secretary of the Interior die eingelnen Landgeſetze durch und kommt 
faft bei jedem einzelnen derfelben gu dem Refultat, dasfelbe verfeble feinen legis- 
latoriſchen Swed vollftindig, ftifte mehr Sdaden als Nugen und fei daber am 

beſten absufdjaffen. 
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Verduferung öffentlichen Landes von Seiten der Bundesregierung 
zu befpredjen, welde fiir die Geſchichte der Rolonijation des Weſtens 
und die dortige Grundeigenthums-Vertheilung eine umfaffende Be- 
Deutung gewonnen hat, das find die . 

Landjdenfungen. Die Landjdenfungen find das einjzige 
Mittel, durch weldes die Unionsregierung die Kolonijation im Weſten 
pofitiv unterftiigt hat. Die eigentlice Leitung des letzteren Hat fie 
durchaus der Privatfpefulation oder den Cingelftaaten itberlafjen. Es 
ift vor Alem dem Cinflufje der decentralijtijd gefinnten Südſtaaten 
im Kongreſſe zugufehreiben, dak man der Centralregierung das Recht 
abjprad), durd) Vornahme innerer Verbefferungen die materiellen 
Hiilfsquellen der Kolonialgebiete zu entwideln. Flußlauf- und Hafen- 
verbefjerungen find die eingigen dffentliden Arbeiten, welche man der 
Bundesverwaltung auszufithren geftattet hat. Unter diefen Umſtänden 
faq es nahe, daß man den Lerritorien und neu gegriindeten Staaten 
wenigften3 fo viel Land zuwies, wie fie zur Ausfithrung von Bauten 
und dffentliden Anlagen bedurften. Derartige Landſchenkungen waren 
bereits im Geſetz von 1796 vorgefehen, indem in jedem Township 
mebhrere Seftionen Landes fiir öffentliche Zwecke refervirt wurden. 
Und Landbewilliqungen an die einzelnen Staaten und Lerritorien, an 
Compagnien und Private wurden bald gu einem in immer ausge- 
Dehnterem Mae angewandten Mittel, um die thatſächlichen oder an- 
geblicen Bediirjniffe der neu gegriindeten Gemeinwejen zu hefriedigen. 
Die Kongreßakten des erften Drittel3 diefes Jahrhunderts find geradezu 
angefiillt von Antragen der Deputirten auf Landſchenkungen fiir irgend 
eine {ofale Anlage. Seder Abgeordnete fuchte fich bei feinen Wählern 
von Beit zu Zeit in empfehlende Crinnerung zu bringen, indem er 
ein derartiges Geſchenk ermirfte. Auch auf dieſem Gebiete der Land- 
gejepgebung bezeicjnet die Regierung des Prafidenten Jackſon einen 
Wendepunkt. Derſelbe trat der Verſchwendung des sffentliden Landes 
fiir Zwecke ohne ausgejproden nationalen Charafter energifd) ent- 
gegen, und feit jener Zeit fam man zu feſten Hauptfategorien von 
Schenkungen, die man durd) allgemeine Gejege fiir das ganze Gebiet 
des Hffentliden Landes bewilligte. 

Sedem einzelnen neuen Staate und Territorium wurden je 
500000 Wer (202500 ha) Landes zum Regierungsjib, zu 
Offentliden Gebduden rx. abgetreten — Gejes vom 4. Sep- 
tember 1841. — 

Zur Vegriindung eines Schulfonds, aus weldem die eingelnen 
Gemeinden Unterftiigungen fiir ihre Schulen erhalten, vergab der 
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Kongreß ferner je zwei, und gwar im Weſten immer die in der Mitte 
und an der ſüdöſtlichen Ede gelegenen Seftionen 16 und 32 in jedem 
township’) an die Cingelftaaten. Die Unentgeltlidfeit des Unter- 
richts, die nicht nur in allen Volfs- und Mittelſchulen, fondern 
aud) auf vielen höheren Lehranftalten und Univerſitäten exiſtirt, hat 
ihre finangielle Grundlage in diefer fo reiden, übrigens durch be- 
jondere lofale Schulfteuern nod) ergänzten Dotirung. 

Sehr bedeutende Landanweijungen find ferner fpeciell sur Be- 
forderung der Cinridjtung von Landwirth{daftliden und ted- 
nifdhen Sdhulen gemacht worden (Gefeg vom 2. Juli 1862); den 
djtliden Staaten wurden zu diefem Behufe je 1500000 Ader 
(607 500 ha), den weftliden je 5 280000 Ader (21388 400 ha) zu— 
gewiejen. Cin grofer Theil diefer WAnweijungen ijt zum Erwerb von 
Grundbeſitz fiir die genannten Schulen benugt worden, ein anderer 
aber hat jeinen Weg auf den Marft gefunden. Die Aniweijungen 
fonnen nämlich als Zahlungsmittel beim Erwerb öffentlichen Landes 
durch Rauf oder Vorfauf verwandt werden — wiederum ein bedeuten- 
Der Anreiz zur Landfpefulation. 

Einen ahnlichen Effekt Hatten die Landanweijungen, mit denen 
man die Dienfte der Soldaten in den verfdiedenen Feldzügen be- 
fohnt hat (fog. ,bounty lands‘). Allein die auf Grund der Gefege 
von 1847, 1850, 1852 und 1855 ausgeftellten Anweiſungen umfaffen 
nist weniger als 61 Millionen Ader. Diefe land warrants find 
natiirlid) trog entgegenftebender gefeblicder Beſtimmungen in den Handel 
gelangt. Cine Anzahl von Groffarmen ift durch Zujammenfauf der- 
artiger Anweiſungen entftanden, bei deren WAusjtellung und Erlangung 
iibrigen3 viel Unfug vorgefommen ijt. Die Dienjte der Nordarmee 
während des Biirgerfrieges Hat man ftatt mit Land mit Geld be- 
fohnt. Daneben wurden jedod) den Soldaten gewiſſe Begünſtigungen 
beim Erwerh von Heimftdtten zugeftanden. Die Dienftzeit wahrend 
des Feldzuges wird nämlich von der fiir den Erwerb von Heim- 
jtatten vorgejchriebenen Beit abgezogen; aber auch friihere Soldaten 
jollen minbdeften3 ein Jahr auf dem Lande ausharren. — 

Whes fumpfige oder überſchwemmte Land wurde den 
Cinzelftaaten durch Geſetz vom 28. September 1850 überwieſen, 
offenbar um Ddiefelben zu Meliorationen und Flublauf-Regulirungen 
ju veranlafjen. Nicht weniger alg 70 Millionen Ader — 28,35 Mil- 
lionen ha, eine Fläche, welde das gejammte Acker- und Gartenland 

1) Bal. den Blan eines townships oben S. 107. 

Sering. 
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des Deutſchen Reiches an Wusdehnung iibertrifft, find bis 1882 unter 
Diejer Kategorie von den einzelnen Staaten beanſprucht und 56 Mil— 
fionen Uder — 22,68 Millionen ha denfelben thatſächlich abgetreten 
worden, darunter Taujende von Wefern des ſchönſten Grund und Bo- 
dens, welde als zur Zeit dieſes Geſetzes ſumpfig und unfultivirbar 
reflamirt worden find. Sn den letzten Sahren ift die Nachfrage nad) 
Sumpfland von Seiten der Wuswanderer auffallend gejtieqen, eine 
Folge des reifend ſchnellen Abſatzes, welchen die unter dem Vorfaufs-, 
dem Heimſtätte- und Holzkulturgeſetz zu erwerbenden Landereien ge- 
funden haben. 

In verſchiedenen Staaten, 3. B. in Wisconſin wird die Halfte aller 
Cinnahmen aus dem Verkaufe der Sumpflandereien vom Staate an 
die counties im Verhältniß zu den dajelbjt jtattqehabten Verkäufen 
vertheilt und von diejen wiederum an die einjelnen Townſhips, welde 
e3 zur Vornahme von Drainirungsarbeiten, zum Wege- und Briiden- 
bau verwenden!). 

Die bet weitem wichtigſten und umfangreichſten Landſchenkungen 
Hatten die Befdrderung des Baues von Verfehrswegen zum 
Zwed. Die erjten derartigen Landgrants erfolgten durch Gefege voir 
1824 und 1827. Den Staaten Sndiana und Sllinois wurde da- 
durd zur Herftellung zweier Randle, des Illinois-Michigan- und 
des Wabaſch-Erie-Kanals öffentliches Land in der Weije abgetreten, 
dak den Staaten abwedjelnd jede zweite Seftion bis zur Breite von 
5 engl. Meilen auf jeder Seite des Kanals jufiel. Die Kanäle follten 
„öffentliche Strafen fiir den Gebrauc) der Regierung, frei von Ge- 
bithren oder irgendwelden anderen Belaſtungen“ werden. Aehnliche 
Schenkungen erhielt Ohio 1828 fiir den Miami-Kanal und allgemeine 
RKanalzwede, ferner Wisconfin 1838 und 1866 und zuletzt Michigan 
(1852, 1855, 1866). Sim Ganzen wurden 4424000 Wer — 
1792000 ha zur Unterjtiigung des Kanalbaues vergeben. Dazu 
kamen nod) gewiffe Landabtretungen sur Vornahme von Flußkorrek— 
tionen. 

Sehr viel ſpärlicher fielen die Landjdenfungen 3u Guniten 
bffentlider Straßen aus. Die allgemeinen volkswirthſchaft— 
liden Verhaltniffe, die gu itberwindenden und auszubeutenden großen 
Flächen erheijdten, wie ſchon im zweiten Kapitel ausgefiihrt, in erjter 
Linie große durdhgehende Verfehr3wege und billigen Transport zur 
Abjubr der Produfte nad den entfernt gelegenen RKonjumtions- 


1) Ann. Rep. Secr. State Wis. 1882. S. 18. 
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Mittelpunkten, und diejem Bedürfniß entſprachen die Randle, die Lieb— 
finge des erjten Drittels unjeres Jahrhunderts, in der That beſſer 
als Landſtraßen. Erſt in neuerer Zeit, 1863—64, hat man umfafjen- 
dere Strecken Landes, nämlich durdbrodene Streifen von 6 bezw. 
30 Meilen Breite an einzelne Staaten, Wisconfin, Michigan und 
Oregon, insgejammt 1,3 Millionen Acer — 0,5 Millionen ha zur 
Herjtellung von Militarftragen nach den verjdhiedenen Forts hin ab- 
getreten. — 

Cijenbahnlandjdenfungen. Es iſt bereits oben bemerft 
worden, dak es etwa zwei Jahrzehnte nach der erjten Anlage einer 
Gijenbabn in RNordamerifa währte, ehe die Regierung der Union zur 
Cijenbahnfrage Stellung nahm. 

Erſt im Sabre 1850 gelang eS den Sntereffenten, den bis dahin im 
Senate und aud von eingelnen Prafidenten wie Jackſon erhobenen Wider- 
ftand 3u iiberwinden und eine umfaſſendere Landjdenfung als Unter- 
ftiibung fiir ein VBahnunternehmen durchzuſetzen. Solche Schenfungen 
waren zwar ſchon friiher gelegentlid) in geringem Umfange gewabrt 
worden, aber eS ift von den vor 1850 jubventionirten Linien, joweit 
fejtzujtellen, feine eingige aur Wusfiihrung gefommen. Bn der erjten 
großen Eiſenbahnlandſchenkung von 1850 bewilligte der Kongreß zum 
Bau der heutigen ,,Gllinois - Central“: und der ,, Mobile-Ohio”- Bahn 
den Staaten Illinois, Miffiffippi und Wlabama jede zweite, näm— 
lid) jede ungerade numerirte Seftion auf je ſechs englijde Meilen 
Breite zu beiden Seiten des Bahndammes fowohl fiir die Haupt- 
linie al fiir die Abzweigungen. Für diejenigen Seftionen, welde 
bei der endgiiltigen Wuslequng der Linie durch bereits beftehende 
Privatanſprüche den Eiſenbahnen verloren gingen, follten letztere 
eine entſprechende Entſchädigung, Indemnity“, aus dem innerhalb 
einer Entfernung von fünfzehn Meilen von der Bahn gelegenen 
Lande erhalten. Das Unternehmen jfollte innerhalb einer beftimm- 
ten Friſt vollendet werden, im Falle der NRichterfitllung diejer Be- 
dingung aber der durch den Landverkauf erworbene Betrag jowie 
Die nicht verfauften Ländereien an die Bereinigten Staaten zurück— 
erjtattet werden. Die Bahn jollte ein Hffentlicer Weg fiir den Ge— 
braud) der Regierung, frei von Gebiihren oder anderen Lajten bleiben” 
und die Poft fiir immer gu einem vom Kongreß hinreichend eradteten 
Preiſe befördert werden. Hingegen bebielt fic) der Bund fein Auf— 
ſichtsrecht irgend welder Art vor, obwohl demfelben ver- 
faffungsmapig das Redt zufteht, den Handel und Ver- 


fehr zwiſchen den Cinzelftaaten zu requliren. Bon da 
9* 
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ab folgte eine große Landſchenkung der anderen, und zwar in Formen, 
welche den ſoeben befprodenen Schenfungen analog waren. Nur find 
Die Rechte, welche fid) die Bundesgewalt den Bahnen gegeniiber vor- 
behielt, in den eingelnen Charters von ſehr verjdhiedener Tragweite 
und anfdeinend ohne ein durchgehendes Princip feftgeftellt. Diefelben 
beziehen fich itberall nur auf die foftenfrete Benugung des Bahn- 
geleiſes — nicht etwa auch der Wagen x2. — fiir Regierungstrans- 
porte, Hingegen nidt auf irgend eine Rontrole de3 Tarif- und Be- 
triebSwejens. Nur gegenitber der Union- und Central-Pacific-Bahn 
behielt der Bund fich (im Jahre 1862) weitergehende Rechte und vor 
allem die Befugniß, den Charter jederjeit beliebig abzuändern, vor'), 
Die Regierung fann fiir diejfe Bahnen im Falle, dab der Rein- 
gewinn auf mehr als 15°%/o des Anlagefapitals jfteigt, die Transport— 
tarife berabjegen. Sie iibt, um dieſe Befugniffe durchzuführen und 
die Rückzahlung des gewahrten Darlehens zu fontroliren, eine fort- 
{aufende Betriebs- und Finanzfontrole über jene Linien durch zwei 
voit ihr zu ernennende Mitglieder des Cifenbahn-Direftoriums und feit 
1878 nod durd einen eigenen Auditor of railroad accounts im 
Bundesamt des Innern aus. Der Grund für den Vorbehalt diefer 
ausgedehnten Regierungsbefugniffe fag in der hohen militäriſchen und 
politijden Bedeutung einer erften Pacificbahn; auch hatte man diefen 
Gefellfchaften direft, bd. . ohne Vermittelung der von ihnen durchſchnit— 
tenen Staaten, eine befonders große Landjdenfung (die ungerade nu- 
merirten Sectionen auf 20 engliſche Meilen Breite zu jeder Seite 
des Geleijes) und zugleich ein Gelddarlehen im Betrage von 64,6 
Millionen Dollar in Vereinigten- Staaten - Bonds (pro Meile durch— 
ſchnittlich 25900 Dollar) gewahrt. Die Verwaltungen der Union- 
und Gentral-Pacifichahn haben übrigens durch geeignete Finang- 
mandver fowohl die Anwendung der auf Herabjegung der Tariffätze 
bezüglichen Vejtimmungen als auch ihre Verpflichtung zur Zurück— 
zahlung des von der Regierung gewahrten Darlehens bisher zu um— 
gehen gewuft. 

Die fpdter gebauten Pacificbahnen, welde zwar nod reidlicer 
durch Land, aber nicht dDurd Geld unterſtützt wurden, blieben frei von 
jeder Bundesfontrole. Die Cingelftaaten wahrten fid) den von ihnen 
fonceffionirten oder fubventionirten Bahnen gegeniiber — denn auch 
die meiften Schenfungen von Bundesland erfolgten durch einzelſtaatliche 


1) Chenfo gegeniiber der zum Nes der Union- gehörigen Ranfas-Pacific- 
und Central-Brancd. 
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Vermittelung — meijt etwas weiter gehende Befugnifje, die unten 
näher gu befpreden jein werden. 

Der Gejammtumfang der bisherigen Schenfungen zur Unter- 
jtiigung von Eiſenbahnbauten läßt fic) deshalb nidt genau angeben, 
weil grofe Strecen des Cijenbahnlandes nod) nicht vermeffen und 
patentirt find. Nad) Angaben des Generallandamtes wurden ſchätzungs— 
weije von 1850—1871 — nad) Diefer Zeit find feine weiteren 
Sdenfungen erfolgt — nicht weniger alg 57 Mtillionen Acker zu 
diefem Zwecke an die verfdiedenen Staaten und 141 Millionen Acker 
direct an die eingelnen großen Linien nad und entlang der Küſte des 
Stillen Oceans abgetreten; eingerecynet die vor 1850 gemadten 
Sdenfungen find e3 zuſammen mehr als 200 Millionen Acker oder 
809000 (km. Davon ijt ein Theil wegen RKonfurjes oder ver- 
zögerter Herjtellung der betreffenden Bahnen an die Vereinigten Staa- 
ten zurückgefallen, und bleiben nach einer neueren Schätzung des Land- 
departements 187 Millionen Wefer oder 757000 Cj) km giiltig ver- 
ſchenkt, eine Fläche, welche die des Deutſchen Reiches beinahe um die 
Halfte iibertrifft. 

Diefe ungeheueren Schenkungen haben den Eiſenbahnbau und 
die Erſchließung des Weſtens zweifelsohne mächtig gefordert. Aber 
es liegt auf der Hand, daß man gegen die ſocialpolitiſchen Ideen, 
wie ſie der Vorkaufs- und Heimſtättengeſetzgebung zu Grunde liegen, 
verſtieß, indem man die Eiſenbahncompagnien zu den größten Grund- 
bejigern in den von ihren Linien durchſchnittenen Gebieten madte. 
Die Gefahr, dak die Compagnien felbjt ihren grofartigen Beſitz zu— 
rückhielten und etwa felbft bewirthſchafteten oder verpadhteten, lag 
allerdings nicht vor; denn Ddiefelben Hatten jedes Intereſſe daran, das 
Land ſowohl möglichſt rafd gu befiede[n als aud) aus den Landver- 
käufen fdon wahrend der Vauperiode Einnahmen zu ergielen. Aber 
die Landſchenkungen ſchränkten das den unbemittelten Anſiedlern Foften- 
{08 offen ftehende Land auferordentlid) ein. Die Eiſenbahncompag— 
nien waren an fein Veraufsmarimum oder irgend welde fonjtigen 
Regeln bei ihren Landveradugerungen gebunden und fonnten dabher die 
beabjidtigte gleichmäßige Vertheilung des Grundbefiges durchaus 
illuforif& machen. Der Entftehung großer Giiterfomplere fuchten die 
Landjdenfungsgefege allerdings dadurd) entgegenzuwirken, daß fie das 
Land nicht in zuſammenhängenden Stiiden, fondern immer nur jede 
zweite, ungerade numerirte Seftion — wie die ſchwarzen Felder auf 
einem Schachbrett — vergaben und die gerade mumerirten al Re- 
gierungsland zuriicbielten (vgl. den Blan oben S. 107). Aber von 
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den erjteren Seftionen fonnte jede beliebigqe Anzahl gleichzeitig verkauft 
werden, und der Erwerber hatte dann die Miglichfeit, die dazwiſchen lie— 
genden Strecken durd) Rauf oder in der oben gefdilderten gefebwidrigen 
Weiſe an fid) yu bringen. Auf diefem Wege find die meiften der großen 
Weizenfarmen im Red-River-Thale entjtanden. Nur wenige Bahn- 
compagnien haben der Verjuchung widerjtehen fonnen, wenn ſich die 
Gelegenheit bot, ifr Land in großen Kompleren an den Mann zu 
bringen, fo jehr ihr richtig verftandenes Intereſſe fie auf Begünſtigung 
einer möglichſt dichten Vefiedelung des Landes hatte hinweiſen miiffen. 

Jene Mißſtände haben denn auch dazu gefiihrt, die sffentlide 
Meinung in Nordamerifa jehr gegen alle weiteren Landjdentungen 
an Eiſenbahngeſellſchaften einzunehmen, und diirfte die Zeit der Land- 
grants fiir diefe auf immer voritber fein. 


Ili. Erfolge dex Kolonijations - Politif der Vereinigten Staaten. 


1. Das Vefiedelungsgefmaft. Die Bundesregierung hat, wie fdon 
bemerft, in feiner Weife in das eigentlide Beſiedelungsgeſchäft eingegriffen. Sie 
beſchränkte fid) darauf, das öffentliche Land ju vermeffen und nach den dargeftell- 
ten Grundſätzen zu veräußern. Sie fubventionirte weder einjelne Rolonifations- 
gefellfdaften, wie es in Canada oder Brafilien geſchieht, nod) ernannte fie Be- 
hirden, welche den Cinwanderern bei threr Niederlaffung mit Rath und That bei- 
zuſtehen Hatten. Cbhenfowenig greifen die von verfdiedenen Staaten eingefesten 
Cinwanderungsbhehorden in das eigentlidhe Beſiedelungswerk ein, fondern beſchrän— 
fen fich darauf, durch) Ertheilung von Rathſchlägen, Ausfenden von Agenten, Ver- 
Sffentlidung von Sdriften — die freilid) meift ſehr parteiiſch gefarbt find — 
Ginwanderer anjulocden und aufflarend ju wirfen. 

Nur ausnahmsmeife haben ferner genofjenfdaftlide Anſiedelungen ftatt- 
gefunden. Qn diefer Hinſicht find eine Reihe von kommuniſtiſchen Erperimenten 
qu erwähnen, welde auf amerifanifdem Boden jur Durchführung gelangten?). 
Dieſe Schöpfungen find indeffen ſämmtlich zu Grunde geqangen oder ftehen dod) 
in vollem Berfall bis auf einige religidje Rommunen: die der Shafer und der 
deutſchen Rappiften, der Inſpirationiſten — ebenfalls Deutſche — und der 
Perfeftioniften. Die erften beiden Gemeinfdaften find aber im Ausfterben 
begriffen, da fie das Cölibatsprinzip haben und fein hinreidender Zuzug neuer 
Mitglieder ftattfindet. Die Heiden lestgenannten Rorporationen allein haben 
fic) bis zum heutigen Tage anſcheinend lebensfraftiq yu erhalten vermodt; die 
Mitglieder derfelben betrachten ihre Gemeindevorfteher als „Inſtrumente der Gott- 
heit“, und Ddiefer Glaube allein läßt fie den abjoluten Despotismus ertragen, 
welden jene austiben und ohne welden eine kommuniſtiſche Wirthſchaftsgemein— 
ſchaft — das haben alle Verſuche hinreicdend ermiefen — nicht zu beftehen ver- 


1) Bergl. über diefelben: Charles Nordhoff, .The communistic societies of the U.S.*, Lon- 
don 1875, und H. Semmler, „Geſchichte bes Socialismus und Kommunismus in Rordamerita’’, 
Leipzig 1880. 
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mag. Die Perfektionijten haben jugleic) volle Gemeinſchaft der Frauen und Kin— 
der — aud) die Criften; ber Cingel- Familie hat fic) als mit dem Rommunismus 
unverträglich Herausgeftellt. Wbgefehen von diefen Exrperimenten haben nur nod 
vereinzelt dorfiweife Unfiedlungen — wie in Utah von Seiten der Mormonen und 
von deutid-ruffifden Menoniten (befonders im Nordiweften und in Manitoba) — 
ftattgefunden. Hier find nad dem Muſter des deutfden Dorfes nur gewiffe 
wirthfdaftlide Funttionen, wie die Anlage von Be- und Entwäſſerungen 2c. 
gemeinfam, und fteht nur die Weide und das Heuland in Gemeineigenthum. 
Im Uebrigen aber findet man die Form der dorfweiſen Anfiedlung, welche fiir 
junge Anwefen zweifelsohne grofe Vorzüge bietet, nur nod in altbefiedelten 
Diftriften des Oftens1). Die Art der Vermeffung des Hffentliden Landes und 
die Vorſchriften der Landesgefese begiinjtigten und erzwangen unter Umftin- 
den, wie oben ausgefithrt, die Befiedelung des ganjen in diefem Jahrhundert | 
folonifirten Gebietes in Cinjelgehoften. 

Gin jeder Rolonift fann fic ein Quadrat dffentliden Landes ausfuden, wo 
er mag, und erwirbt es unter den befannten Bedingungen zu freiem Privateigen- 
thum. Nichtsdeſtoweniger liegt es auf der Hand, daß die Rolonifation von Nord- 
amerifa nicht ausfdlieblid) nach der freien Willfiir der eingelnen Anfiedler erfolgt 
ift; eS gab gewiffe leitende Inſtanzen, und das waren nidt die Regierung, nicht 
Genofjenfdaften oder Gemeinden, ſondern Privatunternehmer, welde aus dem 
Pefiedelungsgefdaft ein Gewerbe maden. C8 gibt im Wefentliden zwei Klaffen 
derfelben: die Kramer auf dem Lande und die eigentliden Landhändler. 

Jn jedem neubefiedelten Farm - Dijftricte bildet den naturgemafen Nittelpuntt 
der weitjerftreuten Gehöfte ein kleiner HandelSplas, beftehend aus einem all- 
gemeinen Kramladen, einigen Handwerksbuden, einem hölzernen Bethauſe, wozu 
dann im weiteren Stadium der Entwidelung nod eine Schule, Gerichtsgebäude 2c. 
treten. In diefen jungen Ortidaften ift ftets der Beſitzer des allgemeinen Kram— 
fadenS der erfte Mann. Hier finden die Farmer alles, was fie fiir Haus und 
Hof an Rleidung, Nahrung und Gerithfdaften aller Art gebrauden. Hier ift 
der allgemeine Verjammlungsort, wo man bei einem Glaje Whisty die Gemeinde- 
Angelegenheiten befpridt. Nebenher tretbt nun der Kramer meift einen fdwung- 
vollen Handel mit Land, welded er auf alle mögliche Weife in feinen Beſitz 
bringt. Indem er fo bie Farmer feines Diftriftes nidt nur mit allen Ge- 
brauchsgegenſtänden verjorgt, fondern auc) Vielen den Plas der Miederlaffung 
anweift und verfauft, bringt er diefe meift rajd in pefunidre Abhangigfeit. Die 
Farmer fehen fic) gendthigt, nidjt nur ihre Waaren von ihm ju begiehen, fondern 
vielfad) aud) ihre eigenen Produkte bei ifm abjujegen oder dod) fid) feiner Ge- 
ſchäftsvermittlung ju bedienen. So wird der Landkrämer allmählich jum all 
gemeinen Rathgeber, gum grofen Raufmanne, jum Banfier, oft genug jum 
Wucherer, kurz gum fommerciellen und geiftigen Mittelpuntt fiir die ummohnenden 
Roloniften. 

Aber die Kolonifatoren im Grofen find nicht die Kramer, fondern die eigent- 
liden Qandhandler, die real estate agents,“ welche tiberall auftauden, wo eine 
Gegend einen ftarfen Zuzug von Cinwanderern brauden yu fonnen ſcheint. Ihr 


1) Beſonders zahlreich in ber Proving Quebec, die faft ganz von Frangojen befet tft. 
Hier find die Felber gang wie in den deutſchen Kolonien auf ehemals ſlaviſchem Gebiete jen- 
feit ber Elbe in langen Streifen fentredt gur Torfſtraße vermeffen. 
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Hauptgeſchäft befteht in dem Rauf und Verkauf von Land. Seit den fünfziger 
Jahren haben nun allgemein, wie wir wiſſen, die Cijenbahnen den Anfiedlungen 
die Wege gewiejen; wo fie eine Station erridjten, da fteht die Entwidlung 
eines Handelsplakes in Ausfidjt, su dem die Farmer aus der Umgegend fommen, 
um ihe Getreide auf den Elevator ju liefern, und wo fie ihren hausliden Waa- 
renbedarf deden. Mit den Gijenbahnen fest fic) daher der Landhändler in 
Verbindung, er verfauft das Cifenbahnland gegen Provifion oder erwirbt es auf 
eigene Rechnung und ſucht auf jede Weije Farmland und Bauplätze in feine Hand 
gu befomimen. Meiſt find die Landagenturen Handelsgefellidaften; wenn die 
Gegend fid) aufzufüllen beginnt, etablirt ſich gewöhnlich in Verbindung mit dem 
Landgeſchäft eine Bank, welde den Anfiedlern gegen hohe Zinjen und ficeres 
Pfand Vorſchüſſe madt und deren Erfparniffe in Verwahrung nimmt. Durd 
die Vermitthing der Landgefdifte und Lofalbanfen ftrdmen die Rapitalien aus 
den reiden Handelscentren des Oftens in die weftliden RNolonialgebiete, um hier 
in nubbringender Weife, fet es nun zur bloßen Landfpefulation, fei es 3u wirf- 
lid) produftiven Unternehmungen, verwandt ju werden. Wenn es gelingt, die 
betreffende Gegend rafd) au bevilfern, fo fteben dem Landhandler, feinen Geſchäfts— 
freunden im Often und allen, die fic) dort auf gut Glück niedergelafjen haben, 
grofartige Gewinne in Ausfidt. Dann fteigt der Werth des Grund und Bodens 
in der Umgegend, dann florirt bas Bankgeſchäft, dann gewinnt der Kaufmann, 
Handwerfer und Kramer einen reidliden Erſatz dafiir, daf er die Niederlaffung 
in einer menjdjenleeren Gegend risfirt und die damit regelmäßig verfniipften 
Entbehrungen ertragen ‘hat. Cs miiffen Sdulen, Kirchen, Gerichtsgebäude er- 
ridjtet werden, neue Raufleute und Handwerfer ziehen herbei, bet weiterer Zu— 
nahme der Bevölkerung werden in den giinftiq ausgefudten Plätzen Induſtrie— 
fttitten errichtet, weldje an Ort und Stelle fiir die Bediirfniffe der Farmer in der 
Umgegend arbeiten, wie Fabrifen von landwirthfdhaftliden Geräthen, Fenzdraht 2.: 
ſchließlich bleiben Brauereien, Mühlen und Packhäuſer fiir den Export geſchlach— 
teten Fleiſches ꝛc. nicht aus. So entſteht, wenn alle Berechnungen zutreffen, mit 
ber Zeit eine anſehnliche Stadt, und auc) hierbei fließen dem Landhändler die 
reidlidften Gewinne ju; denn er Hat längſt die Auslegung der Strafen beforgt 
und vor der auf feinen Antrag durch das Generallandamt der Vereinigten Staaten 
angeordneten Verfteigerung der ſtädtiſchen Baulooſe!) die beften Plage fiir fid) au 
referviren gewupt. Wber wie gefagt, die Erfiillung aller diefer verlodenden Aus- 
ſichten hängt gang und gar ab von dem Schnelliqfeitsqrade, mit dem das um- 
liegende Land fic) bevdlfert. Man lift denn auch fein Mittel unverfudt, um 
die Hffentlide Meinung fiir das neu erſchloſſene Land giinftig au ftimmen und 
Fremde aus den alter befiedelten Gegenden im Often fowie aus Curopa anzu— 
loden. Die Cifenbahn-Compagnien, Gewerbs- und Handelsleute, fowie die erftge- 
fommenen Farmer, die ebenfalls meift nichts als kleinere Landjpefulanten find, haben 
alle dasfelbe Intereſſe. Am lauteſten aber riihren die Landgeſchäfte die Werbe- 
trommel. Gie fefen fic) mit den Auswanderungsagenten in Curopa und den 
gelegentlicd) unter frommen Firmen, aber gegen gute Bezahlung fungirenden Cin- 





1) Unf diefe Weife pflegen Städte geqriindet gu werden: ber Gründer reicht cinen Bau- 
plan ein, der ſich den beftehenden Bermeffungslinien angupafien hat, und das Generallandamt 
verordnet bann bie Berfteigerung der eingelnen Baulooje, wobei jedbod die bereits anjaffigen 
Perjonen ein Vorkaufsrecht haben und überdies die ertworbenen Privatredte in Geltung bleiben. 
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wanbderungSagenten in den Hafenplätzen in Verbindung. Sie freuen feine Kojten, 
um durd) Reflamen jeder Art, durd) Flugblatter und vor allem durd die Preffe 
ben Ruhm des neuen Eldorados zu verbreiten. Ihr eigener neugegriindeter Wohn- 
ort wird nad kurzem Dafein mit einer eigenen Zeitung begliidt, die ausſchließlich 
dem Sntereffe ber Spefulanten dient. Die Unterftiigung diefer Zeitungen bejtebt 
gewöhnlich darin, daß man ihnen eine beftimmte Angahl Eremplare von vorne 
herein abfauft, um diefe dann in der geeigneten Weife gu verwenden. Sobald es 
gelingt, einen fogenannten ,boom“ hervorzurufen — und es gibt wenige ameri- 
fanijde Städte, die nicht einmal ifren ,boom“ erlebt batten —, fobald e3 mit 
anderen Worten gelingt, den Glauben gu verbreiten, dab an dem betreffenden 
Orte viel Geld gu „machen“, fein Emporblühen gu einer Weltftadt in fiderer 
Ausfidt und die ländliche Umgebung die frudtbarfte auf dem Rontinent fei, 
wenn der Landhandler die Spefulationsluft gu entflammen, Kapitaliften sur An— 
lage ihrer Gelder, Gewerbtreibende, HandelSleute und Farmer zur Niederlaffung 
Dajelbjt zu veranlaffen vermodjt Hat, dann ijt Der Zweck erreicht. Die Landpreife 
gehen rajfd in die Höhe, nun beginnt er die lange juriidgehaltenen Bauplätze und 
landliden Grundſtücke ju verfaufen. Oft freilic) beruht der Aufſchwung auj 
ſchwindelhaften Vorfpiegelungen oder falfden Vorausfebungen; dann ftiirjt das 
künſtliche Gebäude wieder zuſammen, und Viele verlieren ihr Vermigen. Zahl— 
reide amerifanifde Städte geigen zwiſchen 1870 und 1880 einen Riidgang in der 
GCinwohnerzahl, der fich nidjt blos aus der vor fich gehenden Roncentration in 
den grofen Städten erflaren (apt. Dem Auffdwunge auf der einen fteht ein Nie- 
dergang auf der anderen Seite gegeniiber, und felbft wo richtige Vorausfesungen, 
3. B. fiir Anlage einer Stadt, gegeben find, pflegt dem allgu rafden und ſchwin— 
delhaften „boom“ mindeftens eine voriibergehende Krifis mit Siderheit zu folgen. 
Der Landbhandler ijt jedod) der letzte, der hierunter leidet, denn er hat fein Schäf— 
fein rechtgeitig ins Trocene gebradt. Iſt aber die Spefulation eine richtige ge- 
weſen, blüht das neue Gemeinwefen auf, fo preift man den Landhändler als 
den Wohlthater der Gegend, den Städtegründer und Koloniſator; fein auf diefe 
Weife erworbenes Vermdgen gilt dann, und gwar nidt mit Unredt, al die 
wobhlverdiente Belohnung fiir die Dem Orte geleifteten Dienfte. 

Nichts wire verfehrter, als fammtlide Landhandler als gewiſſenloſe Land- 
ſchacherer aufjufafien. Es ift ja richtig, daß der Landhändler zunächſt nur fiir 
feinen eigenen Bortheil arbeitet, und daß er das Gedeihen der Rolonie ebenfalls 
nur unter diefem Gefidtspuntte betracjtet. Die von den Landhindlern und fon- 
ftigen Sntereffenten, insbefondere der Eiſenbahn-Compagnien, verdffentlidten und 
in zahlloſen Cremplaren verbreiteten Flugſchriften iiber die natiirlide Beſchaffen— 
Heit und die wirthſchaftlichen Ausfidten der Rolonial- Gebiete zeichnen fic) durch 
die gröbſten Uebertreibungen, durd) ſchiefe und falfdhe Behauptungen aus, Tau- 
fende von Anfiedlern find durch foldhe Berichte in unfruchtbare und unwirthlice 
Gegenden gelodt, andere find zum Anfaufe ausgefogener Grundftiide iiberredet 
worden; foloffale Summen werden jahraus jahrein an Spefulanten gezahlt, welde 
weder der Gefammtbheit, nod) dem Einzelnen irgend welden Dienſt geleiftet haben. 
Aber ebenfo ift es gewif, daß die Koloniſation diefen Leuten viel gu danken Hat 
und bei der Unthatigfeit der Regierung in Befiedelungs - Angelegenheiten nur mit 
ihrer Beihiilfe erfolgen fonnte. Die Landhindler, faft durchgehends geborene 
Amerifaner, waren es, welde neben den fdlechten dod vor allen die guten Plage 
ausfindig madten, den unerfahrenen europdifden Anfiedlern mit Rath, oft genug 
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mit thdtiger Hiilfe beiftanden, fie in der erften ſchweren Zeit der Anfiedelung mit 
Lebensmitteln, Geräthſchaften, BVieh ꝛc. — natiirlich gegen hohen Bins — aus- 
ſtatteten, kurz, fie waren die eigentliden Leiter der Rolonifation des Weftens. 
Schlimm ijt es allerdings, daß die Regierung der Vereinigten Staaten urfpriing- 
{id) die Anfiedler ganz und gar auf die Landhindler verwies, und daß fie fpater 
die öffentlichen Landereien in allju weit qehender Freigebigkeit geradezu verfdleu- 
derte, eine Umgehung ihrer eigenen, auf die gleichmäßige Verthetlung des Grund- 
beſitzes geridteten Abſicht möglich machte und die ganze Vevolferung in das Spe- 
fulationsfieber Hineinrif. Ob eine ftaatlide Leitung der Nolonijation bet der 
viefigen Ausdehnung des Gebietes und den eigenthiimliden politijden Verbhiltniffen 
deS Landes miglid) gemefen, ob hierbet weniger Irrthümer und Sdwindeleien 
vorgefommen wären, als bet dem befolgten Syfteme der freien Ronfurren3, 
muß fehr bezweifelt werden. — 

Sn einem gewiffen Sinne find iibrigens die Landhandler und Landfpefu- 
lanten alS die Bundesgenoffen der europdifden Landwirthe angufehen. Denn 
indem fie auf alle miglide Weife dffentlide Landereien in ihren Beſitz bringen, 
bewirten fie, daf lange bevor die betreffende Gegend vollftindig occupirt und in 
Kultur gebradt worden ift, der Grund und Boden einen Marftwerth gewon- 
nen Hat. Die neu Hingu jiehenden Farmer find gendthigt, den Boden nad feinem 
wirliden Werthe zu bezahlen, anjtatt denfelben umſonſt von der Regierung ju 
erhalten. Dadurd) wird das zur Anlage einer Farm erforderlide Kapital ver- 
doppelt und verdreifadt, und dem entfpredjend erhihen fic) aud) die Produftions- 
foften fiir die landwirthfdaftliden Erzeugniſſe, da die Farmer aus dem Erlös 
der verfauften Brodufte neben einem Erſatz fiir ihre Arbeit nod) die Binfen fiir 
die — oft auf Kredit genommenen — Anlagefapitalien erzielen müſſen. 


2. Die heutige Grundbefigvertheilung in den Ver- 
einigten Staaten. Die gegenwartige Vertheilung des Grund- 
befige3 in der Union ift im Wefentliden al3 eine Folge der Land- 
gejebgebung der Vereinigten Staaten angufehen und fann als Priifftein 
gelten, in wie weit die von der legteren verfolgten Swede erreidt 
worden find. 

Zufolge des letzten Cenſus gab e3 im Sabre 1880 4008 907 
Farmen in den Vereinigten Staaten mit einem Gejammtareale von 
536 082 000 acres — 217113000 ha und fomit einer durchſchnitt— 
lichen Größe von 134 Ackern — 54 ha — 212 preufijden Morgen. 
Sim einjelnen exiftirten Farmen von einem Umfange 


Anzahl 

ber Beiriebe Vrocent 

unter 20 Ackern ( 8 ha), Parcellenbefis . . . . 8983990 9,8 
von 202— 50 , ( 8—20%s ha). . . . .. . 781474 


i 50— 100, (20"/a—40,5 ba). . . . . « . 1082910 


is 20— 100 , ( 8—40,5 ha), fleiner Grundbefit 1814384 45,8 
Fe 100— 500 , ( 40,5—202,5 ha). . . . . . 1695988 
= 500—1000 ,, - (2025 —405 ha) . . . ... 75 972 


- 100—1000 = ,,  ( 40,5—405 ha), mittlererGrunbdbef. 1771955 44,2 
iiber 1000 » (405 ha), großer Grundbefih . . 28578 0,7 
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Wir fiigen zum Vergleich die im Gahre 1882 ermittelten entſprechen— 
den Zablen fiir Deutfdland bei. 


Bahl und Fladhengrife der landwirth{dhaftliden 
Betriebe im Deutſchen Reide: 
Griffe ber bewirth- 


Anzahl * 
der Betriebe Procent piesa lide Procent 


Parcellenbefis (unter 1 ha) 2823316 44,0 923 206 2,3 
Kleinbeſitz (1—10 ha) 2274096 43,1 9 850 034 24,5 
Mittelbefit (10—100 ha) 653 941 12,4 19 126 490 47,6 
Großgrundbeſitz (iiber 100 ha) 24 991 0,47 10278941 25,6 


5 276 344 40 178 671 


Die Cintheilung beider Tabellen ijt nach den von Rojder 
aufgeftellten Geſichtspunkten getroffen, dab der „Parcellenbeſitz“ nicht 
hinreiht, um eine Familie. vollftindig zu beſchäftigen, dab der 
„kleine Grundbefig” einer Familie vollftindige Beſchäftigung und 
Nahrung ohne Zubiilfenahme von fremden AUArbeitsfraften, der „mitt— 
lere“ ebenjo unter regelmdpiger Zuziehung von Arbeitern gewährt, 
während ſich der „Großgrundbeſitzer“ von den übrigen Landwirthen 
dadurch unterjdeidet, daß er fich nicht felbjt an den groben Arbeiten 
betheiligt, fondern auf die Direftion und Wufficht des Betriebes, oft 
unter Subiilfenahme von BVerwaltern, befdrantt. 

Dabei ijt in Erwägung gezogen worden, dab bei der ertenfiven 
Betriebsweiſe Wmerifas und dem geringeren Werth des Grund und 
Bodens die Grengen der eingelnen Befik - Kategorien weiter geqriffer 
werden miiffen als bei uns. Wir haben denjelben fiir WAmerifa etwa den 
vierfachen räumlichen Umfang gegeben als fiir Deutſchland. Natürlich 
laſſen ſich die Grenzen zwiſchen den einzelnen Kategorien nicht genau 
beſtimmen, die Charakteriſtik eines Gutes hängt neben ſeiner Größe 
zugleich weſentlich von ſeiner Entfernung von den Konſumtionsorten, 
ſeiner Bodengüte und der durch dieſe verſchiedenen Verhältniſſe be— 
dingten Art des Betriebes weſentlich ab. Cin Gut von 50 Ackern 
in der Nabe von Buffalo hat mindeſtens den gleichen Werth, ver— 
fangt die gleiche Zahl Arbeitskräfte und gibt dem Befiger die gleice 
jociale Stellung, wie ein foldje3 von 350 — 400 Ackern im öſtlichen 
Nebrasfa. Mander Befiger von 12—1500 Ackern Landes in dem 
Viehzuchtgebiet von Jowa muß tüchtig ſelbſt bei der Wrbeit mit zu— 
qreifen, wabrend ein Gut von 750—1000 Ackern in Pennjylvanien 
bereits Den Charafter eines Großgrundbeſitzes hat. Trotz dieſer Mängel 
ergeben fic) aus obiger Zuſammenſtellung gewifje allgemeine Refultate 
mit Sicherheit. 
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In den Vereinigten Staaten iiberwiegt bei Weitem der Fleinere 
und mittlere Grundbefig. Dian fann fagen, daß von den 4 Millionen 
Landgiitern der Vereinigten Staaten etwa 31/2 Millionen dem ſpann— 
und mafdinenfabigen, mäßig großen Beſitz angehsren, defjen Inhaber 
größtentheils einfache und fleipige, tüchtig ſelbſt zugreifende Leute, wenn 
aud) mehr Gejchaftsleute alg Bauern find. Bon Ddiefen Farmen wird 
die größere Halfte ohne oder nur unter gelegentlider Zubiilfenahme 
von Arbeitern bewirthjchaftet. Der Cenjus von 1880 fiihrt als in 
der Landwirthfdaft erwerbsthatige Berjonen 7670 493 auf, von denen, 
Da e3 im Ganzen 4 Millionen Farmen gibt, nur die Fleinere Halfte 
nicht felbft eine folche beſaß. 

Yn Deutfdland wurden 8120518 Crwerbsthatige der Land- 
wirthfdhaft und 5 276 344 landwirthſchaftliche Betriebe gezählt, aljo 
ein ähnlich giinftiges Verhältniß der Befigenden zu den Beſitzloſen 
wie in der Union. Aber von vorn herein ijt zu bemerfen, dag unter 
den landwirthſchaftlichen Betrieben in Deutſchland 2,3 Mtillionen einen 
geringeren Umfang al3 1 ha haben, deren Vefiger iiberwiegend dem Ar— 
beiterftande zuzurechnen find und nur nebenbei etwas Landwirthſchaft 
oder Gartenbau treiben. Der Schwerpunft der ſelbſtändig betriebenen 
Landwirthſchaft liegt in Deutſchland wie in Nordamerifa im kleinen 
und mittleren Beſitz. Dieſen beiden Kategorien gehören in Amerika 
89,5, in Deutſchland 55,3°/o (unter Abrechnung des Parcellenbefiges 
von der Geſammtzahl hier wie dort über 99°%o) aller Betriebe und 
in Deutſchland 72°/o des gejammten landwirthſchaftlichen Areals zu. 
Nur find in den Vereinigten Staaten die mittelgroBen Giiter viel 
zahlreicher als bei uns, und umgefehrt in Deutſchland die Fleinen 
@iiter zahlreidher al in der Union. Man fann dieje abjoluten Zab- 
fen beider Lander unter einander vergleichen, weil deren Bevölkerungen 
zur Beit der betreffenden ftatiftijden Wufnahmen fic) etwa gleid 
waren. Die amerikaniſchen Farmer haben alſo, felbjt unter Beriid- 
ſichtigung des geringeren Werthes ihres Landes, durchſchnittlich einen 
größeren Beſitz als die deutjden, eine Folge des unverhältnißmäßig 
viel gréperen Areales pro Kopf der Bevilferung. — 

Der Parcellenbeſitz ijt, wie ſchon angedeutet, der Natur der 
Verhaltniffe entſprechend, in der Union entfernt nicht fo ftarf ent- 
widelt wie in Deutjdhland. Allerdings deden fic) die Aufnahmen 
fiir die kleinſten Grundbefigeinheiten in beiden Landern nicht voll: 
ſtändig. Die deutſche Statiſtik foll jeden noch jo fleinen landwirth- 
ſchaftlichen Wirthſchaftsbetrieb, der amerikaniſche Cenjus hingegen 
nur Farmen umſchließen, welche mindeftens die volle Arbeit eines 
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Mannes wahrend de3 ganzen Jahres beanfpruden. Blofe Kohl- und 
Rartoffelftiide und Familien -Gemiifegdrten find ausgefdloffen, ebenfo 
alle Farmen unter 3 Adern (1,2 ha), wenn nidjt während des der 
Zablung vorausgehenden Jahres Produfte von mindeftens 500 Dollars 
Werth davon verfauft worden find. Damit fallen von vornberein 
zahlreide Eleine Gartenwirthjdhaften und ſämmtliche zur Nebenbeſchäf— 
tigung von Induſtrie-Arbeitern betriebenen Wirthſchaften aus, und 
erſcheinen die amerifanijden Zablen, mit den deutſchen verglicen, als 
zu niedrig. 

Die Parcellenwirthfdhaften find vorwiegend in den Südſtaaten 
vettreten, wo die Plantagenbeſitzer ihre freigelajjenen Sklaven als 
fleine Pachter anjegten, dann in den Qnduftriebesirfen des Oftens, 
aber auch bereits in den alten Weftftaaten, in Ohio, Indiana, Sllinois 
und Michigan. C8 liegt auf der Hand, dab mit zunehmendem Alter 
der Vefiedelung und fteigender Qntenfitat der Wirthſchaft die natiir- 
fiche Richtung auf Verfleinerung der Giiter geht. So hat denn aud 
in allen alten Staaten, von der atlantifden Küſte bis Illinois ge- 
rechnet, mit alleiniger Ausnahme der diinnbevilferten Staaten Maine 
und Vermont, die Durchſchnittsgröße dev Farmen feit den letzten 
Zählungen von 1860 und 1870, trog der beftindig ftréimenden Aus— 
wanderung der Farmersfihne nach dem fernen Weften, beträchtlich 
abgenommen. In Illinois ijt 3. B. die Durchſchnittsgröße der Far- 
men zwiſchen 1870 und 1880 

port 128 auf 124 Acker, 


in Sndiana 2. hie’, 20S. ,„ 
„Ohio , ll, 9 , 
» Rew York , 108 , 99, 
, Pennfylvanien , 103 , 93 ,„ 
, Connecticut , 8 , 80 , 


gefallen. Selbſt in Gegenden, welde noch jeit weniger als einent 
Sahrhundert befiedelt find — wie 3. B. Ohio — flagen die Farmer 
bereits fiber zu weitgehende Zerjplitterung des Bodens. Die geſetz— 
liche Leftirfreiheit und die in einigen Staaten nod zu Recht beftehenden 
entails haben diefelbe nidjt zu verhindern vermodt. Erſt wenn die 
Zerjplitterung des Bodens einen hiheren Grad erreicht haben wird, 
wird ſich ein grofer Mange! der Landgefebgebung fiihlbar machen, 
nämlich die fehlende Fürſorge fiir irgend welde Art Gemeindebeſitz. 
Sn ganz Amerifa gibt e3 feine Wllmenden?), gegen welde ja aud) 


1) Die wenigen Ausnahmen find bereits genannt; jedenfalls fommt die Er⸗ 
mahnung, welche E. de Laveleye in ſeinem „Ureigenthum“ (S. 150) an die 


— 142 — 


bei und freilich durd die Gejebgebung vorgegangen worden ijt, die 
fi aber da, wo fie noch beftehen, und zwar gang befonders in Ge- 
genden mit ſtark zerjplittertem Grundbefig, entſchieden als eine große 
Wohlthat fiir die drmeren Gemeinde -WAngehorigen erwiejen haben. 
Bugenommen Hat die durchfdnittlide Grofe der Farmen zwiſchen 
1870 und 1880 nur in den Rolonialgebieten des Weſtens, tro des 
gleichzeitigen koloſſalen Wachsthums der dortigen VBevdlferung, eine 
Folge der dort noch zur Zeit in praktiſcher Geltung befindliden, höchſt 
freigebigen Landgefepgebung de Bundes. Die Durchſchnittsgröße 
der Farmen ftieg in 

Kanſas von 148 auf 155 Acker 

Minneſota , i189 , 145 

Dafota 5 AM 4 Bie 

Wafhington , 108 , 216, 
in Yowa und Wisconfin blieb fie mit 134 bezw. 114 Ackern fon- 
jtant, und nur in Nebrasfa fan diefelbe von 169 auf 154 Weer. 

Der Großgrundbeſitz umfaßt in Nordamerifa 28 000 oder 

0,70%o, in Deutſchland 25 000 oder 0,47°/o aller Betriebe. Es gibt 
alſo in Nordamerifa abjolut und relativ mehr große Farmen al8 in 
Deutſchland. Indeſſen wiirde fic) die Bedeutung gerade des Grof- 
grundbefiges nur durch die Bezeichnung der Fläche vollftandig flar- 
jtellen laſſen, welche diefem gehört. Der Cenfus gibt hieriiber leider 
feinerlei Wufflarung. Nehmen wir aber fdabungsweije an, dab 
jedeS der Giiter über 1000 Ader (405 ha) einen durchſchnittlichen 
Umfang von 2500 Ackern habe, jo wiirden auf diejelben 15°%o des 
gejammten Farmareals entjallen. Bn Deutfdhland gehören den Gü— 
tern iiber 100 ha 25,5°%0 Der gejammten landwirthſchaftlich benutzten 
Fläche. Der Grofgrundbefig wiirde demnad) in Deutjdland ver- 
haltnipmapig mehr Land befiben als in Nordamerifa, obwohl die 
Anzahl der dortigen Groffarmen diejenige der unjerigen, wie gejagt, 
iibertrifft. Dieſes Nefultat ift gweifelsohne im Allgemeinen richtig. 
Denn in Deutſchland ftehen neben den Grobbetrieben vorwiegend 
fleine, in Amerika hingegen mittelgrobe Betriebe. Vielleicht aber ijt 


Amerifaner ridtet, die altgermanijde Cinridtung ider Allmend neu gu beleben, 
viel gu ſpät. „Im Falle fie das nicht thun, werden fie,” fo ruft er aus, ,,wenn 
mit der anwadfenden Bevölkerung das Elend fommt, wie in England die Armen- 
fteuer einfiihren miiffen. Iſt es nicht taufend Mal befjer, ftatt des demoralifiren- 
den Almofens ein Stück Land, ein Arbeitsmittel zu geben, aus weldem der Cin- 
jelne in Ausübung eines Rechtes und durd) eigene Anftrengung feinen Unterbalt 
gewinnen kann?“ 
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aud) der der Verednung zu Grunde gelegte Maßſtab etwas zu niedrig 
gegriffen. Es ijt dies WAngefichts des Umfanges der meijten Grof- 
farmen in Californien, im Süden und RNordweften fogar nicht un- 
wahrſcheinlich. Farmen von 20 000 — 60 000 Acker Landes find dort 
feine Seltenbeit. 

Die meiften Giiter von mehr als 1000 Adern Umfang beſitzen 
Teras und Georgia, nämlich 3795 bezw. 3491, dann folgt Califor- 
nien mit 3531 Grobfarmen, ferner hat jeder der noc) nicht genannten 
Südſtaaten, mit Ausnahme von Florida, Arkanſas und Weft - Virgi- 
nia, welde 377, 648 und 845 Groffarmen befigen, zwiſchen 1000 
und 2000 bderartige Latifundien. Die Entftehung des Großgrund— 
befiges im Süden ijt wefentlich durch die bi 1862 befolgte Land- 
politif der Vereinigten Staaten und die Sklavenwirthſchaft, wie aus 
der friiheren Darjtellung hervorgeht, verurſacht oder doch ermöglicht 
worden. Yur in einigen, allerdings gerade in denjenigen Staaten, 
welde den ausgedehnteſten Grundbefig haben, ijt die Landgefesgebung 
der Union ohne Einfluß auf deffen Entjtehung gewejen. In Georgia 
und Texas hat diejelbe iiberhaupt nie gegolten, da beide Staaten 
niemals Lerritorien gewejen find. Dort ijt der Großgrundbeſitz unter 
der jtaatliden Geſetzgebung in Folge der Einführung der Sflaven- 
wirthidaft entftanden, bier verdankt derjelbe feinen Urfprung zugleich 
groper Schenfungen zur merifanifden Beit und der die Landfpefu- 
lation ſtark begiinftigenden Landpolitif bes Staates Teras. Aller- 
dings mag bier aud) cine Anzahl der grofen Vieh-ranches als Farmen 
gezablt fein. Ebenſo haben die Riefenfarmen von Californien, Ari— 
zona und Neus Merifo ihre Wurzeln in dem ſpaniſch-mexikaniſchen 
Koloniſationsſyſtem, weldes den Grund und Boden in riefigen Kom— 
pleren an einflubreide Leute vergab. Diefe Grants nach der An- 
nerion hinfällig zu maden, lag außerhalb des Machtbereiches der 
Unionsgeſetzgebung. 

Leider laſſen die Zählungen der einzelnen Grundbeſitz-Kategorien 
keinen Vergleich zwiſchen 1870 und 1880 zu!), ſo daß nicht genau 





1) Die im Cenſus von 1860 und 1870 gegebene Eintheilung der Farmen nach 
ihrer Größe bezieht fic) nicht auf die Geſammtzahl der ihnen gehörigen Acker 
Land, wie im Cenſus von 1880, ſondern nur auf die Anzahl der in den einzelnen 
Farmen enthaltenen Ader improved land, ein Unterfdied, welder nur in der all 
gemeinen Cinleitung jum Cenjus, nicht aber bei der betreffenden Tabelle ſelbſt bemertt 
ift. Es ift daber inforreft, wenn in des Verfaffers oben citirtem Aufſatze auf Grund 
jener Zabellen eine Zunahme der Anzahl der grofen Güter in den Siidftaaten 
swifden 1870 und 1880 beredjnet worden ift. Denfelben Fehler madht Schäffle 
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zu fonjtatiren ijt, ob diefelbe in der Zu- oder Abnahme begriffen ift. 
So viel fteht aber feft, dak die ehemalige politijde und jociale 
Stellung des Großgrundbeſitzes in den Siidftaaten durd) den Biirger- 
frieg gebroden, fein Reidthum vernidtet worden ijt. Cin groper 
Theil der alten Pflangungen ift zum Verfauf gefommen und zer— 
jhlagen worden. Zwiſchen 1860 und 1870 hatte fic) nad den bei- 
den Cenjusaufnahmen die Bahl der Großgrundbeſitze in allen Süd— 
ftaaten vermindert — allerdings war die Zählung von 1870 3u- 
geftandener Maken ungenau — und e8 fdeint, als ob dieſe Be- 
wegung zwifden 1870 und 1880 angedauert hatte. 
Die Durchſchnittsgröße der Farmen hat iiberall im Süden 
fortdauernd abgenommen, fo in Wlabama von 346 im Jahre 1860 
auf 222 im Sabre 1870 und 139 im Sabre 1880; in Florida ebenjo 
von 444 auf 232 und 141; in Georgia von 430 auf 338 und 
188 2. Die Haupturjache hiefür liegt in der rapiden Vermehrung 
des kleinen Farmerftande3 durch die freigelafjenen Sflaven. Sn den 
atlantijden Küſtenſtaaten — von Delaware und Virginia bis Georgia 
und Florida — vermehrte fich die Anzahl der Betriebe überhaupt 
zwiſchen 1870 und 1880 um 72,3°%o, die Ackeranzahl der Farmflade 
aber nur um 12,4°%o, ebenfo in den ſüdlichen Binnenftaaten von 
RKentudy und Wrfanjas bis Teras und Alabama um 73,5 bezw. 
34,4%. Gen'l. F. A. Walfer nimmt an, dah diefe auf Zerflei- 
nerung der Farmen geridtete Bewegung in den Sitdftaaten bei dem 
herrſchenden Mangel der hinreichenden RKapitalien zum Grofbetriebe 
andauern und 3u einer viel weiter gehenden Theilung des Grund- 
befibes al im Morden fiihren werde, gumal nad einer Wutoritdt wie 
©. Atkinſon die intenfive Kleinwirthfdaft dem Baumwollbau be- 
ſonders günſtig fei). 

Immerhin ſpielt der Großgrundbeſitz heute noch eine bedeu— 
tende Rolle in den Südſtaaten, und dürfte auch ein vollſtändiges 
Verſchwinden desſelben ein zweifelhafter Gewinn fiir die Union fein. 
So wenig es demofratijden Principien entſprach, die Cntftehung 
einer folden Klaſſe zu begiinftigen, jo wenig Fann ihre heutige Exiſtenz 
thatjadlich als ein Ungliic fiir die amerikaniſche Geſellſchaft an- 
gejehen werden, nadjdem neben derjelben ein fleinerer Grundbefis 


in feinem Auszuge aus dem amerifanifden Cenfus in der Tiibinger Zeitſchrift 
f. d. g. Staatswiffenfdaft. 

1) Bgl. einen im legten WAderbau-Cenfus S. XXVIII aus der, agricultural 
review" abgedrudten Auffas von Walter. 
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aufgufommen begonnen hat und ibr politiſches Uebergewidt auf ewige 
Seiten gebroden ift. Unter den itberaus giinftigen wirthſchaftlichen 
Bedingungen, weldhe die Plantagenbefiger des Südens Jahrhunderte 
hindurd) genofjen, mupte naturgemäß eine Wrijtofratie entitehen, wel- 
cer Gelderwerb nicht alleiniger Zweck des Dafeins ijt, welche vielmehr 
höhere Lebensziele fennt, und den Künſten und Wiſſenſchaften ein 
Heim gewahrt hat. Die Ariſtokratie des Südens hat der Union ihre 
beften Feldherren und Staatsmanner geliefert, fie bildet im Verein 
mit den altanſäſſigen Familien von Neu- England und der dftlichen 
Handelsitddte eine Klaſſe, welche fich thatfachlic) in ihrer Lebens- 
anſchauung über die grofe Maſſe erhebt und dem amerifanifden 
Volfsleben ein Clement zufiigt, ohne welches feine Nation die Höhen 
menſchlicher Entwickelungsfähigkeit erreichen fann. Eine derartige 
Ariſtokratie allein könnte dem zahlreichen Negerproletariat der Süd— 
ſtaaten das nöthige Gegengewicht halten, nachdem die Einwanderung 
kleiner Farmer aus den Nordſtaaten, wie oben fonftatirt, bisher in 
jehr engen Grenzen geblieben ijt. 

Viel weniger zahlreich als im Sitden finden fic) große Giiter in 
dent altfreien Nordjtaaten, im Getreidegebiete. Abgeſehen von Californien 
find es nur einzelne Gebiete, wie die Chenen des Ned Rivers, wo der 
größere Theil des Bodens in Latifundien befefjen und bewirthſchaftet 
wird. Wie fdon hervorgehoben, find dieſe in Folge der Cijenbahnland- 
ſchenkungen im Verein mit der ſchlaff gehandhabten und allzu liberalen 
Landgeſetzgebung entitanden und überdies durch einen Boden, der fiir 
den majdinenmafigen Grofbetrieb die beften Bedingungen bietet, be- 
giinftigt worden. Zwar gab es 1880 in ganz Dafota und Mtinnefota, 
deren Grengen der Red River bildet, nur 74 bezw. 145 Groffarmen, 
aber diefe find von enormem Umfange. Man kann mit Siderbeit 
annehmen, dab im Red-River-Thale, ebenfo wie in Californien weit über 
50°'o des Areales von Latifundien bedecit find. Im Uebrigen liegt der 
Schwerpunkt der landwirthſchaftlichen Produftion des Getreidegebietes 
bei den fleinen und mittleren Giitern. Aber allerdings fehlt es in 
feinem einzigen der dortigen Staaten an einer betradtliden Anzahl 
von Groffarmen. Wn der Spike jteht Illinois, der einzige Prärie— 
jtaat, welder größtentheils bereits vor Erlaß des Heimſtättegeſetzes 
occupirt worden ijt. Es gibt dort 649 Giiter von mehr als je 1000 
Ackern Umfang. Zum Theil find bas freilich folche Wirthfdaften, 
welde Rindviehzucht treiben und nach ihrer ganzen Cinvidjtung mehr 
dem mittleren Grundbefike zugehören; fie bilden die landwirthſchaft— 
lichen, intelligent verwalteten Crperimentir-Anjtalten im Groen, 
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welde insbeſondere feines Raffevieh ziehen. Sämmtliche tibrigen 
Aderbauftaaten des Nordens, welche unter den Landgefesen der Union 
befiedelt wurden, von Obio an bis Oregon, haben zwiſchen 100 und 
350 Groffarmen. Won den fdon wabhrend der folonialen Geſchichts— 
periode occupirten Staaten hat New Yor 281 folder Güter, ebenfo 
Pennfylvanien 244, der Kompler der Neu - England - Staaten 379, 
New Jerſey, Delaware und Maryland zuſammen 146. Die dortigen 
Groffarmen haben ihren Urſprung in den grofen Landfdentungen, 
welche von Seiten der englijden Gouverneure, von den durd) die Könige 
von England belehnten Handelscompagnien und ,,Cigenthiimern” und 
ſchon vor der englijden Zeit von Seiten der holländiſch-weſtindiſchen 
Compagnie — befonders in New Yor und Delaware — vergeben wor- 
den find. Sn feinem aller diefer Staaten diirfte indefjfen, trog der 
nicht unbedeutenden Anzahl der Grobfarmen, das diejen gehörige 
Areal wefentlid) mehr als 5°%o der gefammten landwirthſchaftlich be- 
nugten Fläche ausmaden — aljo ein Verhältniß, ähnlich dem in 
Wejt- und Süddeutſchland, während die Grundbefigvertheilung des 
Nordweftens, Californiens und der Siidftaaten mehr derjenigen im 
öſtlichen Deutſchland analog ijt. 

Der Grofarundbefis der Nord- und Pacific- Staaten tragt ein 
ganz anderes geſellſchaftliches Geprage als derjenige des Südens. 
Weit davon entfernt, die Tugenden und Fehler einer Grundarijto- 
fratie gu theilen, find die dortigen Grobfarmer einfach grofe Ge- 
ſchäftsleute, wie auch die Dortigen Fleineren Farmer mehr Geſchäfts— 
leute als Bauern in unjerem Sinne find. Reinerlei faftijde oder 
rechtliche Privilegien verfniipfen fid) mit dem Großgrundbeſitz; da ijt 
nidts, was an den Nimbus erinnerte, mit dem die gefdhidtlide 
Tradition unfjere Rittergiiter umgeben hat. Weftlid) von Obio ift 
die Veftedelung de3 Landes und die vorhandene Beſitzvertheilung iiberall 
nod zu jugendlid), als daß iiberhaupt auf Grund derfelben bereits 
ſcharf gejdiedene jociale Klaſſen Hatten entitehen finnen. Vermag 
doc) der Beſitz eines groken Stiid Landes — wo feine Sflaverei 
bejteht — jo lange Feinen geſellſchaftlichen Vorzug zu gewabhren, als 
nod weite Fladen der Occupation faft foftenlos offen ftehen und 
jeder, der fraftige Fäuſte befigt, fich im Urwalde einen refpeftabeln 
Grundbeſitz herausroden fann. 

Nichtsdeſtoweniger ergibt fid) aus den angefiihrten Daten, dak 
e3 den WAmerifanern aud in den Nordftaaten nicht gelungen ijt, eine 
ihren eigenen, in der modernen Landgefesbgebung gum Ausdrud ge- 
brachten demokratiſchen Idealen entfprechende Beſitzvertheilung herzu— 
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fiellen. Und in einigen Theilen, ganz bejonders aber im Nordweften, 
hat die Verfdleuderung des dffentliden Landes zur Folge gehabt, 
daß die Hereinfommenden Anfiedler von den bejten Landereien durch 
die Latifundien gan; und gar verdrangt worden find. Dabei finnen 
die Dortigen grofen Weizenfarmen — mit fehr wenigen Ausnahmen — 
keineswegs als Mufterinftitute fiir den landwirthſchaftlichen Betrieb 
gelten. Der Raubbau ijt hier im Groen organifirt, fie wirthſchaften 
vielfad) billiger, aber nicht bejjer als die Eleinen Harmen. Cine vaga- 
bunbdirende, nur auf furze Termine befchaftigte Arbeiterbevölkerung 
bildet ihr Gefolge. Statt bliihender Gehöfte mit Kirchen und Sdulen 
in ihrer Mitte erblidt man dort meilenweit feine andere menjdlide 
Anſiedlung als von Beit 3u Zeit ein einjames Vorwerk fiir den Ver— 
walter mit jeinen unverbeiratheten Arbeitern. — 

Durd die im Bisherigen angefiihrte Statijti€ der Betriebs - Cin- 
Heiter in Nordamerifa ift die Frage nad der Bodenvertheilung nod 
nidt erſchöpfend gelöſt. Die Macht, welde das Groffapital in der 
Dortigen Landwirthſchaft errungen hat, tritt nocd) deutlider hervor 
in dem Redhtsverhaltnijje, in weldem die Farmer zu ihrem Be- 
fibthume ftehen, in der Thatjade, dak ein großer Theil derjelben 
nidt aus unabhangigen Cigenthiimern befteht, jondern feine Giiter von 
Anderen gepachtet hat. Von den im Jahre 1880 gezahlten 4008 907 
armen, wurden nur 2984306 oder 75°%o vom GCigenthiimer be- 
wirthfdaftet, 322357 oder 8% waren gegen einen feften Geldbetrag 
und 702244 oder 17°%o auf Antheil verpadtet. Da der vierte 
Theil aller Giiter in einem Lande, wo der Boden jo reichlich und 
billig 3u haben ift, im Eigenthume von Leuten fteht, welde daraus 
eine Rente ziehen, ohne ſelbſt zu wirthfdhaften, ift in der That eine 
febr auffallende Erſcheinung. Dabei gelten in Amerifa durdgehends 
ziemlich harte Pachthedingungen. Cin Drittel des Robhertrages ift 
der gewihnlide Sag, vorausgeſetzt, dak der Padhter Alles felbjt be- 
forgt, die Saat fauft, dad Vieh ſelbſt beſchafft 2c.; anderenfalls ſteigt 
die Pacht bis zur Halfte des Ertrages. Die Padhtungen laufen all- 
gemein auf furze Termine, bieten feine Ernumterung zu Meliorationen 
und gewähren faſt nie ein wirflides Heim. Das amerifanijdhe Sy- 
ftem, bemerft Henry George in feiner ,Landfrage“'), ift that- 
ſächlich ſchlechter als dad iriſche. Bei einer Ariſtokratie wie derjenigen 
von Srland fommen Empfindungen ins Spiel, welde oft die Er- 
wägungen des falten Selbjtinterefjes gegeniiber den Pächtern modifi— 





1) ,The land question“, London 1881, S. 4 und 5. 
10 * 
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ciren. ,, Bei uns ift das Verpadten von Land eine Geſchäfts-An— 
gelegenheit wie das Raufen oder Verfaufen von Roheiſen oder Cffeften. 
Gin Amerifaner wiirde nicht glauben, ein gutes Werf ju thun, wenn 
er jein Land billig verpadtete, ebenfowenig wie er etwas Gutes zu 
thun glaubte, wenn er Robheifen fiir weniger als den Marktpreis oder 
Gffeften fiir weniger als den Kurs verkaufte.“ 

Qn Deutſchland werden nur 829137 oder 15,7°%o aller Vetriebe 
durch bloße Pachter bewirthſchaftet'). Bon den eingelnen Befig- 
Kategorien find Pachtgüter in 


den Vereinigten Staaten: Deutſchland: 
Parcellenbeſitz. . .. 47 %'o 30 %o 
Rieinbelig 2... 30 °/o 5,1 °/o 
Mittelbefigp . 2. 2... 17°%o 2,3 %7o 
Gropbejip . . . Q %o 20,7 %o 


Es ergibt fich hieraus, daß die Pachtwirthſchaft bei jeder einzelnen 
Beſitz-Kategorie in den Vereinigten Staaten ſtärker entwickelt iſt als 
in Deutſchland, mit alleiniger Ausnahme der großen Güter. Die 
ftarfe Pachtrate fiir die letzteren in Deutſchland findet ihre nahe— 
liegende Erklärung in dem Vorhandenſein eines ſtarken ſtaatlichen 
Domänenbeſitzes und bietet daher keinerlei ſociale Bedenken. Unſer 
Großgrundbeſitzerſtand bewirthſchaftet glücklicher Weiſe das väterliche 
Erbe größtentheils noch ſelbſt und nicht durch Pächter. Für den 
mittleren und kleineren Betrieb exiſtirt in Deutſchland noch ſo gut 
wie keine Pachtwirthſchaft, während in Amerika beinahe s der klei— 
neren und etwa 4 der mittleren Grundbeſitze in dieſem Rechtsver— 
hältniſſe ſtehen. Von dem Parcellenbeſitz iſt in Deutſchland etwa ein 
Drittel, in Amerika beinahe die Hälfte in Pacht. 

Die ſtärkſte Ausdehnung haben die Pachtungen in den Süd— 
ſtaaten, wo man nad). Aufhebung der Sklaverei aus Mangel an 
Arbeitskräften und Kapital ſich gezwungen jah, die Plantagen zu 
zerſchlagen, und in mittelgrofen Stücken oder — hauptſächlich an 
friihere Sflaven — in Parcellen zu verpadten. Jn Miſſiſſippi werden 
44% aller Farmen durch Pachter bewirthſchaftet, in Louifiana 36 %/o, 


1) Die deutſche Statiftif unterfdeidet zwiſchen ſolchen Betrieben, welche fein 
gepadjtetes Yand haben, foldjen, in weldjen mehr als die Hälfte ihres Landes gee 
pachtet ijt, und folden, welche nur gepadjtetes Land haben. Bon diefen drei 
Kategorien fann allein die letzte mit den ,rented farms“, den ,,gepadteten Far- 
men, in der Union vergliden werden. Bon der Geſammtfläche des bewirthſchaf— 
teten Landes in Deutjdland betrug das gepachtete Land, einfdlieflid) aller auch 
nur theilweiſe auf Pacht wirthidaftenden Betriebe, nicht mehr als 12,8 %o. 
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in Tennefjee 35° 0, in Nord - Carolina 34%, in Virginta 3U %o u. ſ. w. 
Sn Californien hingegen find nur 20°%o aller Farmen verpadtet. Die 
großen Giiter alten fic) bier mit Hiilfe der billigen Chinefenarbeit 
ziemlich geſchloſſen, aber auch bier find die Pachtungen in Zunahme 
begriffen. | 

Geht die Pachtwirthfdaft im Süden und in Californien aus 
dem Großgrundbeſitze hervor'), fo ijt dieje in den Nordftaaten in 
erfter Linie als ein Ergebnif der oben gefdhilderten Landfpefulationen 
au betrachten. Der Ankauf und die Verpadtung von Grundbeſitz ift 
in Amerifa nicht nur eine ficere, fondern bet den hohen Pachten und 
der raſchen Steigerung des VBodenwerthes auc) jehr rentable Kapital- 
anlage. Außerdem lohnt in vielen Dijtriften, und zwar, wie ſchon 
angedeutet, nad) Often gu in gunehmendem Grade der fleine Betrieb 
im Allgemeinen beffer als die Großwirthſchaft, und empfiehlt es fid 
fdon aus diefem Grunde, ein größeres Kapital in Fleinen Pachtgütern 
alg in jelbjthewirth{dafteten Großfarmen anjulegen. Nicht nur die 
eigentlicben Landhändler, ſondern Rapitalijten aller Art, Bantiers, 
HAdvofaten, Aerzte, Fabrifanten betheiligen fic) an jenem bequemen 
Gelderwerh. Wobhlhabend gewordene Farmer ziehen in die Stadte, 
ohne jedod) das Gigenthum an ihren Farmen aufjugeben und legen 
ihr baareS Geld wiederum in Land an; englijde Kapitalijten haben 
ibre Agenten iiberall verftreut, um Land aufzunehmen, wo immer fid 
günſtige Gelegenheit dazu bietet?). Es gibt Kapitaliften, welde 30— 
50 000 Acer Land und mehr in lauter eingelnen verpadhteten Farmen 
jeder Größe in Jowa, Miffouri, Illinois, Minneſota, Wisconfin 2. 
zerftreut befigen. ene Leute kommen in der Farmitatijti€ natürlich 
nidjt als große Grundbefiger zur Erſcheinung. Cin groper Theil der- 
artiger Befigungen bejteht aus jubbajtirten Farmen. Illinois ijt be- 
zeichnender Weiſe in diefer Gruppe derjenige Staat, welder, wie die 
meiften Gropfarmen, fo aud) den größten Procentfak von Pachtungen 
aufweift. Sn Illinois find 32°%o aller Giiter verpachtet und gwar, 
nad der Gripe gejchieden, von den Farmen 


unter 8 Udern. . . . . . . 40% 
von 3— 10 UAdern . . . . 85% 
3 10— 20 „ . a 
— 20— 50 ,„ Wc Ho, a 


1) Natürlich fpielt dabei die geſchäftsmäßige Landfpefulation, welde die 
tuinirten PBlantagenbefibungen ausfauft und damit Handel treibt, aud eine 
große Rolle. 

2) Bal. oben S. 127. 
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von 50— 100 Adern . . . . 35%o 
100— 500 ss, ~ 2 « « 25% 

: 500—1000 , ee ue. 1300 
iiber 1000 ‘ . « 11%, 


Es fteht hier alſo ein itberaus großer Theil nidjt nur der Parcellen, 
jondern aud) der fleinen und mittelgropen Güter in dieſem Redhts- 
verhaltnip. Und dasſelbe gilt von den anderen Norbdftaaten. In 
Jowa find 24% aller Farmen in Pacht, und zwar von dem Par- 
cellenbeſitz 26°/0, von den Fleinen Giitern 29°%/o, den mittleren 20 °%/o, 
den groper 11°%o, in Miffouri im Ganzen 28%, in Yndiana 24 °%/o, 
in Dhio 19%, in Pennfylvanien 22%, in New Yorf 17°%o. Die 
Neu - England - Staaten ftehen am giinftigften. Nur Rhode Island hat 
20°/o Padhtgiiter, aber Vermont nicht mehr als 13°/o, Connecticut 10°%/o, 
New Hampſhire und Maſſachuſetts 8°/o, Maine 4°/o. Yn den altbefie- 
delten Staaten find es zum grofen Theil ausgejogene Farmen, deren 
amerikaniſche Befiber die mithfelige Aufbefferung des verddeten Gutes 
einem deutſchen Cinwanderer gegen einen jdweren Pachtzins, und 
zwar immer nur auf ein Jahr itberlaffen, um es ſchließlich, vielleicht 
nad fünf Sabren, nachdem die Arbeit unter den größten Enthehrungen 
gethan ift, nod) mit gutem Gewinn zu verfaufen oder wiederum in 
Befig zu nehmen. 

Naturgemäß ijt in denjenigen Gebieten, wo nod umfangreide 
dffentlide Landereien exiſtiren und Fleine Leute fic) dabher leicht felb- 
ftindig machen fonnen, die Pachtwirthſchaft weniger ausgedebhnt. 
Grofe Befiger jind hier gendthigt, entweder felbjt zu wirthſchaften 
oder, was ſehr haufig geſchieht, ihr Land ungenützt liegen zu laſſen, 
in der Hoffnung, dasſelbe dod) nach Verlauf einiger Jahre mit großem 
Gewinn losſchlagen zu fonnen. Hauptſächlich beftehen hier die wenigen 
Pachter aus Cinwanderern, welde fic) zunächſt mit den Verhaltniffen 
vertraut machen wollen, ebe fie fic) definitiv niederlajfen. So bat 
Wafhington Territory nur 8%, Dafota 4°/o, Minnefota, Wisconfin 
und Midigan je 10°%o Padhtgiiter, in Nebrasfa und Kanſas hin— 
gegen, obwobl erjt jeit etwa 2/2 Jahrzehnten in der Vefiedelung be- 
qviffen, find 18 bezw. 16°/o aller Giiter verpadtet. 

Durd die Padhtungen verringert fid) die Bahl der wirklich un— 
abhängig daftehenden mittleren und fleineren Grundbefiger fiir die 
ganze Union von 3586339 auf 2748073 oder um 838 266, die 
Anzahl der Pachter, während wir in Deutidland unter den 2 928 037 
Beſitzern jener Art 2796 054 freie Cigenthiimer, alſo mehr als in 
Amerika und nur 131 983 Pächter haben. 
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Wir fehen alſo, daß die Amerifaner nicht allgu viel Veranlaſſung 
haben, fich uns gegeniiber einer beſonders gleichmäßigen Vertheilung 
des Grunbdeigenthums 3u rühmen. Spekulanten und Grofgrundbefiger 
haben fid) des Landes in grofen Strecken bemadtigt, die Padtwirth- 
ſchaft ijt dort viel ſtärker entwidelt als bei ung. Und dieſe That- 
ſachen erregen den Unwillen gegen ihre Urheber um fo lebbafter, als 
getade die Union allein unter allen bejtehenden Grofjtaaten in der 
glücklichen Lage gewejen ware, ihr jociales Gebäude, ungehindert durd 
die erworbenen Rechte friiherer Generationen, nad) den Ydeen des 18. 
und 19. Jahrhunderts zu erridten und die focialen Mißſtände des 
britijden Mutterlandes gu vermeiden. Glangend erjcheinen die agrar- 
politiſchen Reformen des preußiſchen Staate3, vergliden mit den Lei- 
ftungen der Republif, glänzend namentlid) die fichere, geredjte und 
unparteiijde Durchführung jener Gejege, welche nicht einfach jung- 
frauliche Landereien aus dem Vollen vertheilen fonnten, jondern denen 
die viel ſchwierigere Wufgabe zufiel, eine altiiberfommene, ungeredyte 
Befigordnung zu Gunſten der Unterdriidten umzugeſtalten. 

Die Mißſtände der amerikaniſchen Grundbefigvertheilung werden 
erft dann mit gréperer Scharfe fic) fühlbar machen, wenn das öffent— 
lide Land vollitandig vergeben und die Bevölkerung fic) verdoppelt 
und verdreifadt haben wird — Eventualitäten, welche in wenigen 
Yahrzehnten eingetreten jein werden. Heute täuſcht nod) die Größe 
deS auf den Gingelnen entfallenden Befibantheils und die vorberr- 
fchende Proſperität über diefelben hinweg. Einzelne warnende Stim- 
men, die fid) von Zeit zu Zeit in der Preffe oder im Parlament er- 
beben, verhallen in dem Lärm des tagliden Gelderwerb3, die jugend- 
lid) fraftige, von ihren wirth{daftliden Erfolgen begeijterte Nation 
ift nocd) unfähig der Selbſtkritik!). 

Aber fo deutlich fiir jeden unparteiijden Beobachter die Febler 
am focialen Körper derjelben bervortreten, jo lebhaft muß dod) be- 
tont werden, dab es fich bier immer nur um Auswüchſe an einem 
im Grofen und Ganjen fraftigen und gefunden Bau handelt. Die 
bitteren Anklagen, weldhe Henry George in feinen befannten Agi- 





1) Jn der That ift das überraſchend ungiinftige Ergebnif der Padhtitatijtif 
von 1880 meines Wiffens nirgendwo in der amerifanifden Publiciſtik befproden 
worden. Der dem Aderbau-Cenfus beigegebene officielle Kommentar von Wm. 
H. Brewer fudt dasfelbe gu befddnigen durd) die Bemerfung, es Handle fid 
wefentlid) nur um gelegentlide Verpadtungen während voriibergehender Abwefen- 
heit oder Minderjährigkeit des Cigenthiimers 2c. (!) Bal. Acerbau-Cenfus, lau- 
fende Seite 431. 
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tation3jdriften gegen das amerikaniſche Landſyſtem ſchleudert, beruben 
offenbar wejentlid) auf Eindrücken, welche der Autor in ſeinem Hei- 
mathftaate Californien empfangen hat, dieſe Beſchuldigungen treffen 
hingegen in der Wgemeinheit, mit der fie ausgefprochen werden, nicht 
gu fiir das große Getreideqebiet im Often des Felfengebirges. Jn den 
34/2 Millionen fleinen und mittleren Grundbefigern, deren iiberwiegende 
Mehrheit immerhin aus Cigenthiimern und nidt aus Pächtern bejtebt, 
befigen die Vereinigten Staaten thatjadlic) einen überaus gefunden 
Mittelſtand, eine feftgefiiqte, breite Grundlage fiir ihre Rulturentwide- 
{ung und ibre dffentliden Inſtitutionen. Sn diejen unabhängigen, jelbjt 
sugreifenden und mäßig bemittelten Farmern des Nordens ruht die 
Zukunft und Stärke de3 Landes, nicht in den Großgrundbeſitzern ded ~ 
Südens und Californien3, nicht in den Rapitalijten, welde unermep- 
lide Reichthümer in wenigen Handen fammeln, nicht in dem grogen 
und raſch anſchwellenden Theile der amerifanifden Bevölkerung, wel- 
der in den Stddten lebt und dort bereits ein Proletariat erzeugt hat. 

Um die fociale und wirthſchaftliche Stellung des amerikaniſchen 
Farmerjtandes ganz zu begreifen, mache man fic flar, unter wie 
giinftigen Verhaltnijjen derjelbe groß geworden ijt. Der Feudaljtaat 
und eine erblice Grundarijtofratic haben in Nordamerfa nie erijtirt ; 
nur im Süden hatte fic) auf der Grundlage der Sflaverei ein ähnlicher, 
focial. bevorredhtigter Stand entwideln fonnen, deſſen Exiſtenz als 
eines ſolchen zwar durch den Biirgerfrieg vernichtet wurde, aber freilid 
nod) fange in der niedrigen Vebenshaltung und Bildung der ebe- 
maligen Slaven nachwirken wird. In den Nordjtaaten hingegen 
war der jdjroffe Gegenjab von Pflanzer und WArbeiter von jeber 
unbefannt; bier gab es von Anfang an nur vollfommen gleic- 
berechtigte Koloniſten, einerlei, was ihre Beſchäftigung oder ibr 
Beruf. Von den Grundlajten und der Leibeigenjdaft, unter denen 
der europdijde Bauer bis zum Anfange und theilweije bis in die 
Mitte diejes Jahrhunderts ſeufzte, Inſtitutionen, welde längſt jeden 
Schein einer Verpflidtung im öffentlichen Intereſſe verloren batten 
und den Bebauer des VBodens gu einem Menſchen sweiter Ordnung 
degradirten, fein Selbjthewuftjein und Selbftvertrauen erſchütterten, 
ibm die Freudigfeit der Arbeit und jede Elaſticität des Denfens raubten, 
von diefen Laften und ihren lähmenden Nachwirfungen hat der ameri- 
kaniſche Farmerftand nidts erfahren. Das ift eine der Haupturjaden, 
warum nod heute, naddem auc) unjer Bauernjtand längſt befrett 
ift, der amerikaniſche Farmer fic) von dem europäiſchen Bauern in 
feiner ganzen Denfweije und feinem franfen, ſelbſtbewußten Auftreten 
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giinftig unterjdeidet. Es ijt ja nidjt zu verfennen, daß eine Reihe 
von anderen Momenten mitgewirft hat, um das, was wir heute 
unter einent american farmer verftehen, hervorzubringen: das Be- 
wuptjein des unermebliden, ihm und feinen Rindern offen ftehenden 
Kontinentes gab ihm das Gefühl rubiger Sicherheit und kühnen Un- 
ternehmungsmuthes, die Neuheit aller Verhältniſſe reqte zum Nach— 
denfen an und wedte den Erfindungsgeift. Auch in foldhen Gegenden 
Europas, wo der Bauernjtand jeine Freiheiten ju wahren gewußt 
hat, wie in Theilen von Weft-Deutjchland (Friesland), im Cul- 
mer Lande (Oftpreufen), in der Schweiz, tadelt man an ihm eine 
gewiſſe Schwerfälligkeit, während es demſelben an Selbſtbewußt— 
ſein keineswegs gebricht. Das iſt die Laſt uralter Traditionen 
und Gewohnheiten, wie ſolche in dem jugendlichen Entwickelungs— 
ſtadium von Amerika naturgemäß noch nicht erwachſen konnten. 
Aber was, davon abgeſehen und in erſter Linie die Arbeit, und 
beſonders die bäuerliche Arbeit in Deutſchland bis zum heutigen 
Tage drückt und lähmt, iſt das unſerer Nation von Alters her an— 
haftende Vorurtheil, welches dem Städter einredet, er ſei beſſer als 
der Landbewohner, dem Rittergutsbeſitzer er ſei mehr als der Bauer, 
dem Gelehrten, Beamten oder Soldaten, er ſtände höher als der Ge— 
werbtreibende, während dod) alle nichts find als gleichartige Glieder 
in der großen Kette der Geſammtheit, deren jedes an ſeinem Platze zu 
ſtehen und ſeine Schuldigkeit zu thun hat. Rein Gewerbe aber bat 
bis in die neueſte Zeit mehr unter der Ueberhebung aller anderen 
Stände zu leiden gehabt als gerade der Ackerbau. Dieſe Vorurtheile 
ſind weniger ein Produkt unſerer ſtaatlichen Einrichtungen, wie man 
in Amerika aus republikaniſcher Ueberhebung heraus zu glauben geneigt 
iſt — in Deutſchland hat der Mann aus den unterſten Ständen, wenn 
er die nöthigen Kenntniſſe und Fähigkeiten beſitzt, mehr als in den mei— 
ſten anderen Ländern die Möglichkeit, die höchſten Stellungen im 
Staatsleben zu erreichen, — jener Kaſtengeiſt iſt vielmehr ein trauriges 
Erbtheil früherer Jahrhunderte!) und ſteht im Widerſpruche zu 
den Rechtsverhältniſſen der Gegenwart. 

In dieſer Hinſicht können wir in der That von den Amerikanern 


1) „In unſeren geſammten unteren Klaſſen wirkt die traurige Stellung fort, 
die fie vom 16.—18. Jahrhundert einnahmen, die Mißhandlung des Bauernſtan— 
des, der träge apathifde Stumpffinn, dev wie ein VBleigewidht an unſeren Nittel- 
und unteren Stinden hangen blieb, als die geiftige Kultur des vorigen Jahrhun— 
derts unfere höheren Stände innerlid) befreite.” G. Sdmoller, „Ueber einige 
Grundfragen des Rechts” 2c. Leipzig (Bena) 1875. S. 23. 
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lernen und damit eines der Hauptmomente unferem Lande zu Theil 
werden laſſen, weldjes die Arbeit in Amerifa fo wirffam, energifd, 
intelligent gemadt bat. Qn Amerifa ift jede Form der Arbeit gleich 
hod) geachtet. Aus demfelben Farmbhauje gehen Söhne hervor, die 
einen Kramladen betreiben, oder vor Gericht plaidiren, das Evange- 
lium predigen oder den Pflug fiihren, und der Kramer oder Farmer 
ſcheint dem Rechtsanwalt oder Pfarrer zu ebenjo hohen focialen An— 
ſprüchen berechtigt wie fie jelbjt. Ftinfzehn von den einundwanzig Prä— 
fibenten der Vereinigten Staaten waren Farmer oder Söhne von ſolchen 
und zehn von ifnen Sohne von fleinen Bauern. Was WAmerifa grok 
gemacht bat, ift bie Thatſache, dab ,hier zum erften Male in der Ge- 
ſchichte unſerer chriftliden Civilijation der Landarbeiter focial refpeftirt 
wurde, in ber That ſowohl als in ber Theorie’). Solche Ideen laſſen 
ſich ja nicht einfad) einem anderen Lande aufpfropfen. Das Alter 
und die Stabilität unferer Beſitzverhältniſſe hat die focialen Klaſſen— 
unterjciede verſchärft und gefeftiqt. Wher viel wiirde gewonnen jein, 
wenn zunächſt die geiftigen Führer und die höher Gebildeten von der 
Wahrheit erfiillt werden fonnten, daß fie nach Anlage und Blut nidts 
beffere3 find al8 die Bauern und Arbeiter, dak alle Unterfdhiede der 
Perfinlidfeiten im Wejentliden nidts find als Produkte der duferen 
Berhaltnifje, unter denen fie und ihre Vorfahren qrof wurden. Dann 
wird der Hochmuth gegeniiber den mit der Fauft arbeitenden Klaffen 
aufhören, Ddiefe felbjt werden mit größerem Selbſtbewußtſein erfüllt 
werden, ihre Leiftungen fid) verdoppeln; auf dieſe Weife werden wir 
die amerikaniſche Konkurrenz am wirffamiten befampfen. 

Yh glaube, diefe Ausführungen nicht beffer beſchließen ju fonnen 
alS mit den fdinen Worten von Henry George, des jcharfiten 
Rritifers der amerifanijden Zuſtände, mit denen er den Einfluß ſchil— 
bert, welden die Weite der jedermann offen ftehenden öffentlichen 
Landereien auf den Geift der amerifanijden Nation ausgeiibt bat. 

„Das sffentlice Gebiet, der grofe Umfang des Landes, das nod 
dem Privatbeſitz gu iiberantworten war, das ungeheure Gemeingut, 
auf das fid) der Blick der Energiſchen lenfte, war der Hauptumftand, 
der feit den Zeiten, wo die erften Niederlaſſungen die Atlantiſche Küſte 
zu umſäumen begannen, unjeren Volkscharakter gebildet und unjere 
nationalen Gedanfen gefarbt hat. Nicht weil wir eine betitelte 
Ariftofratie geflohen und das Erſtgeburtsrecht abgeſchafft haben; 


1) Prof. Brewer, History of American agriculture, Ackerbau-Cenſus 
1880, S. 514. 
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nidt weil wir alle unjere Beamte vom Sculdireftor bis zum Prä— 
fidenten wählen; nicht weil unjere Gejege im Namen des Volkes, 
anftatt im Namen eines Fiirjten lauten; nicht weil der Staat feine 
Religion fennt und unjere Ridter feine Perriiden tragen, find wir 
von den Uebeln befreit geblieben, welche die Redner des 4. Juli als 
charafterijtijdhe Merfmale der abgenugten Despotismen der alten Welt 
zu bezeidjnen pflegten. Die allgemeine Intelligenz, der weitverbreitete 
RKomfort, der thatige CErfindungsgeijt, die Fabigfeit der Anpaſſung 
und Aſſimilation, der freie, unabhängige Geift, die Energie und das 
Selbjtvertrauen, die unjer Volf auszeichnen, find nicht Urjaden, ſon— 
dern Wirfungen — fie find aus dem freien Grund und Boden er- 
wadjen. Das oHffentliche Gebiet ift die umgejtaltende Kraft gewefen, 
Die den ſchlaffen, Ehrgeiz nicht kennenden europdijden Bauern in den 
jelbjtvertrauenden Landmann des Weftens verwandelt hat; ſelbſt den 
Bewohnern bevilferter Stadte gah es Freiheitsbewuptfein und war 
ein Urquell der Hoffnung felbjt fiir Leute, die niemals daran dadten, 
ihre Zuflucht yu ifm ju nehmen. Wenn das Kind des Volkes in 
Curopa zur Mannbeit heranreift, findet e3 alle die beſten Plage beim 
Banket des Lebens mit ,,belegt” bezeichnet und muß mit feinen Ge- 
fabrten um die abjfallenden Krumen fampfen, mit einer Chance von 
Nits gegen Taujend, dak es fic) einen Plag ergwingen oder er- 
ſchleichen werde. Jn WAmerifa hatte e3 in jedem Fall doch immer 
nod) das Bewußtſein, dab das öffentliche Gebiet hinter ihm liege, 
und die Kenntniß diefes Umſtandes hat in Aftion und Reaftion den 
ganzen Volkscharakter durdhdrungen und demfelben Grofmuth und 
Unabbhangigkeitsgefiihl, Elajticitat und Chrgeiz verliehen. Alles, was 
den Wmerifaner mit Stolz erfiillt, Wes, was die amerifanijden Ver- 
haltniffe und GCinridtungen beſſer macht als die alterer Lander, fann 
man auf die Thatjache zurückführen, daß der Grund und Bode in 
den Vereinigten Staaten billig war, weil dem Cinwanderer neuer 
Boden offen ftand.” 


Anhang. Die Eremtions-Gejewgebung. Das Erbrecht. 


Im vorigen ift der Einfluß derjenigen Gejege auf die Ver— 
theilung des Grundbefiges in Nordamerifa nadgewiefen worden, unter 
denen fic) die Rolonijation des Landes vollzogen bat. Unter den 
großen Urſachen fommt aber fiir die Geftaltung der focialen Ver- 
haltnifje der ländlichen Bevdlferung neben der erjten Wuftheilung des 
Landes vornehmlich nod) die Gejtaltung deS Kreditwejens und der 
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Schuldverhaltnijjfe, jowie des Erbredts, des Ueberganges von Grund— 
befig von einer Generation auf die andere, in Betracht. 

Einen vollen Einblick in die Macht, welche das Geldfapital in 
Nordamerifa iiber die Grundbefiger gewonnen hat, wiirde nur eine 
Statiftif der Hypothefenfchulden gewähren. Cine folche exiſtirt aber 
nicht; was wir betreffs der hypothefarijden Belaſtung der Farmgrund- 
ſtücke durch perſönliche Umfragen in Erfahrung bringen fonnten, wird 
befjer bei Beſprechung der einzelnen Wirthfdaftsgebiete von Nord- 
amerika feine Stelle finden. Hier follen zunächſt nur gewiſſe recht— 
fiche Inſtitutionen bebandelt werden, durch welche man daſelbſt das 
Grundeigenthum vor der Herrſchaft des mobilen Kapitals, Ddiejer 
„modernen S¥orm der Grundherrſchaft“, zu ſchützen verjucht bat. 
Das ijt die fog. ,Eremtions-" oder „Heimſtättegeſetzge— 
bung” der Ginzelftaaten?). 

Es ijt ein unleugbares Verdienft von Rud. Meyer, in unjerer 
Viteratur zuerſt auf dieſen höchſt intereffanten und durdaus origi- 
nellen Verſuch hingewiefen ju haben, welder zum Ziele hat, den ane 
ſäſſigen Familien nidt nur unter allen Umſtänden ein Exiſtenz-Mini— 
mum zu ſichern, wie das ja auch unjere Gejesgebung betreffs des 
Mobiliarbefiges thut, jondern auch die Heimſtätte: Haus, Hof und 
Land vor den Glaubigern zu ſchützen. Wber Meyer hat die Rejultate 
dieſer Geſetzgebung ſtark überſchätzt, ja die Art ihrer Wirfung, wie 
in Folgendem nachgewiejen werden wird, in jeiner Darjtellung gerade: 
au aut den Kopf qejtellt. 

Das erfte Heimjtattegejeg wurde im Jahre 1839 von der damals 
nod) nicht in den Bund aufgenommenen Republif Texas erlaſſen. 
Dorthin waren ſchon jeit den zwanziger Jahren zahlreiche nord- 
amerifanijde Roloniften eingedrungen, batten durch Macht und 
Reichthum die tragen und jftationdren Mexikaner immer weiter zurück— 
gedrangt, im Jahre 1836 fic) von Merifo losgeriſſen und die Un- 
abbdngigfeit von Texas proflamirt. Jetzt waren die amerifanifden 
Pflanger die Herren im Lande, trogige, unabhängige Manner, die 
ihre Nacken vor den Fremden nicht Hatten beugen wollen, und denen 
eS bitter anfam, al die Kriſis von 1837 ausbrach, viele von ihnen 
banferott wurden und nun ibre Farmen von den Glaubigern unter 
den Hammer gebracht werden jollten. Da gaben fie fich ein Geſetz 
folgenden Snhalts: Ein landlider Grundbejig von 350 acres (ſpäter 
200 acres) oder ein ſtädtiſcher Grundfompler einfdlieplich des Wobhn- 


1) Niet gu verwedjeln mit dem oben befprodenen Bundes-Heimftattegefer. 
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jibes mitjammt Verbefferungen bis jum Werthe von 500 $, haus- 
lide Mobilien bis gum Werthe von 200 8, landwirthſchaftliche 
Gerdthe bis 3u 50 8, jowie das geſammte Handwerkszeug, welches 
zum Berufe des betreffenden Schuldners gehört, follen fortan von 
jeglidher Beſchlagnahme oder Erefution erimirt fein'). Der Grund- 
gedanfe dieſes Geſetzes wurde bald von den fFleinen Farmern des 
Nordens aufgegriffenr, und ihrer Agitation gelang es, während der 
vierziger und fiinfziger Sabre in einem Staate nad) dem andern ähnliche 
Beſtimmungen durdhzujegen. Diefelben bilden einen Theil derjenigen 
Gejesgebung, welche eine Milderung der urjpriinglid) überaus Harten 
RKonfursgejesgebung iiberhaupt und Aufhebung der Sduldhaft zum 
Gegenftande hatte. Bn einige Verfaffungen wurde damals eine be- 
jondere Beſtimmung über das ,privilege of the debtor to enjoy 
the necessary comfort of life‘ aufgenommen. 

Der VBiirgerfrieg zeitigte dann derartige Beftrebungen aud) in 
den Siidftaaten. Zahlreiche Crijtenzen waren dort durch den Krieg 
wirthidaftlic) ruinirt worden, und fo ſuchte aud) die dortige Be- 
vilferung ihre Rettung vor dev duferjten Noth, indem fie die Heim- 
jtitten vor den Glaubigern ficer jtellte. Heute fennen nur nod die 
Staaten Connecticut, Rhode Island, Delaware, Maryland und Oregon 
feine derartigen Geſetze. Die im Sntereffe der Neu-Anſiedler er- 
lafjene Beſtimmung des Bundesheimſtättegeſetzes, wonad) „das auf 
Grund deſſelben erworbene Land in keiner Weiſe für Schulden haftet, 
welche vor der Ausſtellung des Eigenthums-Titels fontrabhirt ſind“, 
wurde bereits oben erwähnt. 

Wile jene Cremtions-Gejege der Einzelſtaaten und Territorien 
entziehen zunächſt einen gewiffen minimalen Theil des Mobiliar- 
vermigens der Swangsvollftredung. Diefe Beftimmungen ent: 
fpreden ganz den Vorjdhriften der 88 715 und 749 der deutfden 
Civilprocefordnung iiber die Swangsvollftredung in Sachen, Forderun- 
gen und andere Vermögensrechte. Nur führen fie in dev fdwerfalligen 
englijden Geſetzesſprache die der Pfändung entzogenen Gegenftinde 
einzeln auf und fixiren hiefür einen Maximalbetrag in Geld. In 
Maſſachuſetts ſind z. B. eximirt: Hausgeräth bis zum Werthe von 
100 8, Bücher bis zu 50 8, nothwendige Geräthe und Werkzeuge 
bis zu 100 8, Vorräthe zum Unterhalt der Familie bis zu 50 6, 
dazu Vorrathe und. Vetriebsfapital zur Fortfiihrung des Gewerbes 





1) Bal. den bei Rud. Meyer „Heimſtätte- u. a. Wirthſchaftsgeſetze“ abge- 
dbrudten Kommentar 3u den Cremtionsgefesen von Smythe (CS. 482). 
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big 3u 100 $. Die Werthbeftimmungen find in den Weftftaaten, 
entfpredend bem geringeren Werth des Geldes, höhere. Vielfach 
wird nod eine beftimmte Anzahl Vieh (in Nebraska 3. B. 1 Kub, 
3 Sdweine, 10 Schafe, falls der Schuldner gerade mit ber Yand- 
beftellung beſchäftigt ift: aud ein Paar Pferde oder Ochjen) oder 
Vieh in beftimmten Werthe erimirt. Diefe Veftimmungen ju Gun- 
ften des Schuldners gehen feineswegs unter allen Umſtänden weiter 
als das deutſche Gefegbuch, welches tiberall nur das Rriterium der 
, Unentbebrlicfeit” der betreffenden Gegenjtinde fiir den Schuld— 
ner zur Fortfebung feines Berufes aufſtellt. Was insbejondere 
den Schub der Landwirthſchaft gegen die den Fortbetrieh jtirenden 
Cingriffe der Zwangsvollſtreckung anlangt, jo erbeben fich die ame- 
rikaniſchen Rechtsvorfdriften, wie eine vor mebhreren Jahren im 
Preußiſchen Quftizminifterium tiber diefen Gegenjtand ausgearbeitete 
Denkſchrift mit Recht betont, in keinem Staate gu jener Vefreiung 
aller ,,jum Wirthfchaftsbetriebe unentbehrliden Geräthe, des Vieh- 
und Feldinventariums nebjt dem nöthigen Diinger, fowie der land- 
wirthſchaftlichen Crzeugniffe, welche zur Fortjegung der Wirthſchaft 
bis zur nächſten Ernte unentbehrlich find’. Freilich fann diefe Be- 
ſtimmung dem verſchuldeten Landwirth nichts helfen, wenn ihm die 
Glaubiger jein Haus und Land fubbaftiren laſſen. Mande amerifa- 
niſche Staaten dehnen den Schug von Handwerfern und Gewerbtrei- 
benden gegen die Zwangsvollſtreckung in das bewegliche Vermögen aber 
nach der Richtung weiter aus als das deutſche Geſetz, dak fie jolchen 
Perfonen ein gewifjes geringes Betriebstapital vor der Pfändung 
fichern. Es befteht jedoch in allen einſchlägigen Geſetzen der Vorbebhalt, 
daß die Zwangsvollftredung in Mobilien nicht ausgeſchloſſen jein 
joll fiir folde Forderungen, welche durd) Anſchaffung der betr. Gegen- 
ſtände entftanden oder durch Verpfandung jolcher Mobilien ficer ge- 
ftellt find. 

Unter der gegen die Swangsvollitredung ju fidernden „Heim— 
ſtätte“ verjtehen die amerifanijden Gefebe das vom Eigenthümer 
thatſächlich bewohnte Haus mit Nebengebauden und zugehdrigem Land. 
„Die Ydee der Heimftattegefeggebung beruht auf dem altenglifden 
Grundjage, dak jedes Mannes Haus jeine Burg ijt, dak es ein 
Heiligthum und Zufludtsort ift vor allen Sorgen des Lebens und 
vor allen Verfolgungen, welde die Welt ihm bringen mag, ein Ajyl, 
weldjes nicht iiberfallen werden fann, und worin jene Gefiible per- 
jinlider Unabhängigkeit genährt und gehegt werden finnen, welde 
den Grund unjerer Ynftitutionen bilden und zu deren Fortdauer 
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wefentlid) find.” Bezüglich der Größe der Heimftatte weiden 
die VBeftimmungen der verfdiedenen Gefebgebungen erheblid) von ein- 
ander ab. Die Mebhrzahl der legteren beftimmt diefelbe durch Bezeich— 
nung eines Maxrimalwerthes. Yn den hieher gehdrigen Staaten des 
Getreidegebietes betragt diefer: 300 $ einſchließlich ded bewegliden 
GCigenthums in Pennfylvanien, 500 $ (Maine, New Hampjbhire, Ver- 
mont, Obio, Jowa), 800 $ (Maſſachuſetts), 1000 $ (New Jerſey, 
New YorE, Weft-Virginia, Nord- und Sitd-Carolina, Illinois, Ken- 
tudy, Tenneſſee), 2000 $ (Virginia), 3000 $ (Mifjouri) und 5000 8 
(Californien). Sieht man von den beiden legtgenannten Staaten ab, 
fo fann man — bei einem durchfdnittlicen Werth eines Landgutes 
von 50—100 § pro acre — annehmen, dah die erimirte Fläche 
einen Grundbejig von 5—40 acres (2—16 ha) umfaßt. In Michigan 
und Wisconfin ijt von vornbherein eine beftimmte Fläche Ackerland, 
nämlich 40 acres, ebenfo find in Minnefota 80, in Kanſas und Ne— 
brasfa 160, in Texas 200 acres Ackerland erimirt. Da mit Aus— 
name weniger Staaten der durchſchnittliche Umfang der Farmen ſehr 
viel größer ift alg jene berechneten oder im Geſetz ausdrücklich firirten 
Flächenmaxima, fo ijt von vornberein flar, wie ftarf Meyer iiber- 
treibt, wenn er den Ausſpruch thut, dak in Folge der Heimftatte- 
gejebe cine Farm, einmal entftanden, durd den Glaubiger nicht 
wieder vernidtet werden fann”. 

Yn den meiften Gejeggebungen gilt als privilegirt nur das Fami— 
lienoberhaupt, d. i. entweder eine Perjon, welde verheirathet ijt 
und als Ehemann fiir -die Gattin, oder eine folche, welde fiir irgend 
einen naben Verwandten (minderjährige Kinder, Eltern, unverheirathete 
Schweſter) zu forgen hat. Jn vielen Staaten bildet eine weitere 
Vorausjesung de Eremtions-Privilegs die Cintragung des Grund- 
ſtücks als Heimſtätte in ein sffentliches Regijter auf Grund einer be- 
fonderen declaration of homestead, und gwar Fann dieſe 
declaration nach verfdiedenen Geſetzgebungen im Falle einer Säum— 
nif} de3 Familienvorjtandes auc) von der Chefrau mit voller Wirfung 
abgegeben werden. Durd) dieſe und einige weitere Beſtimmungen 
foll die Ehefrau die Möglichkeit haben, fid) und ihre Familie vor 
leichtſinnigen Handlungen des Mannes 3u ſchützen. Nach der Mebhr- 
zahl der Geſetzgebungen aber hat jede thatſächliche Heimſtätte von 
Rechts wegen ohne formelle declaration des Berechtigten das Pri— 
vileg, von der Zwangsvolljtredung eremt ju jein (New Hampfbire, 
Vermont, Connecticut, Bennfylvanien, Ohio, Illinois, Sowa, Miſſouri, 
Kanſas, Nebrasfa, Dafota, Wisconfin, Maryland, Nord- und Süd— 
Carolina, Tenneſſee, Teras). 
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Sn jedem Falle bedarf die Heimftatte einer ausdriidliden Ab— 
qrenzung, fet es nun, dag diefe bei der declaration durd den 
dazu Berechtigten oder erjt im Falle einer Zwangsvolljtredung durd 
Wahl des VBerechtigten oder gerichtliche Sachverſtändige erfolgt. 
Können die Grundftiide nicht realiter abgetheilt und fann daber 
dev Neberſchuß itber die erimirte Heimſtätte nicht abgefondert ver- 
fteigert werden, fo joll das Ganze verfauft, dem Schuldner zu— 
nddit die durch Geſetz erimirte Summe ausgeantwortet und der 
Reſt an die Gläubiger vertheilt werden. Der Zwangsverkauf findet 
jedoch überhaupt nicht ftatt, wenn der Tarwerth des ganzen Beſitz— 
thums den geſetzlich erimirten Werth nicht erreicht oder die Angebote 
bei der offentliden Verſteigerung hinter jener Summe zurückbleiben. 
Ebenjo fann 3. B. in Sllinois der Schuldner den gericdtliden Ver- 
fauf dadurd) hindern, daß er innerhalb einer beftimmten Frift den 
Ueberſchuß der Tare iiber den erimirten Werth ausgahlt. 

Die Cremtion der Heimftdtte befteht fiir die LebenSdauer des 
Familienoberhauptes, bleibt aber nach defjen Lode von Rechts wegen 
bis gum Ableben der Wittwe beftehen, und erliſcht das Privileg nidt 
vor dem Zeitpunfte, in welchem das jüngſte der hinterlafjfenen Kinder 
das 21. Lebensjahr erreicht. Auf diefe Weiſe regeln die meijten Ge- 
fepgebungen die Dauer der Heimſtätte. Mur in Teras, wo das 
Privileg, wie ſogleich nachzuweiſen, am fonfequentejten durdgebildet 
ijt, gilt dasſelbe als ftreng perjinlich, indefjen bleibt der Wittwe und 
den RKindern ein dem Werth der Heimftitte entſprechender Betrag 
aus der Erbſchaftsmaſſe vorbehalten. Ebenſo wird diejen Perſonen 
in Weft-Virginien ein Betrag von 200 $ aus dem Nachlaſſe rejervirt, 
während die Heimftdtte des verftorbenen Erblafjers im Uebrigen event. 
sur Befriediqung der Glaubiger verwandt wird. 

Dies ijt im Wejentliden der pofitive Inhalt der Cremtions- 
gejebe. Wher das durd) diejelben gewährte Privileq unterlieqt in 
allen Staaten jehr wefentliden AUsnahmen. 

1) Durch Urtheil des oberjten Gerichtshojes der BWereinigten 
Staaten von 1871 wurde entſchieden, dab durch fein Heimſtätte— 
oder anbderes Exemtionsgeſetz Eigenthum den Glaubigern entzogen 
werden fann, weldes nad den zur Beit der RKontrabhirung der 
Schuld geltenden Gefegen ihnen erreichbar gewejen wire, dak insbe- 
jondere beſtehende Bfandrechte durd ſolche Geſetze nicht enttraftet 
werden finnen. Dasjelbe Prinzip wird in verfchiedenen Staats-Geſetz— 
gebungen übrigens ausdrücklich anerfannt. Wo cine Gintragung in ein 
öffentliches Regifter gefordert wird, gilt vielfach die Beſtimmung, dah 
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die Cremtion ſolchen Forderungen gegenüber, welche vor der Deflaration 
begriindet (Maine, Vermont) oder doch durch Richterjprudh fejtgeftellt 
oder hypothekariſch geficert waren (Californien), nidjt entgegenttebt. 

2) Unwirfjam foll die Eremtion ferner nad der Mtehrzahl der 
Sejepgebungen fein gegeniiber Forderungen aus dem KRaufvertrage 
liber da3 als Heimftdtte dienende Grundjtiic oder fiir Verbefferungen 
des letzteren; ebenjo gegenitber den darauf Haftenden, in Amerifa febr 
ausgedehnten gejebliden Pfandrechten von Handwerkern fiir gelieferte 
Arbeiten. 

3) In allen Staaten können auch die Steuern gegen die Heim— 
jtatte erequirt werden. Sn manchen iſt der Staat überhaupt mit 
jeinen Forderungen dabhin privilegirt, dak ihm gegeniiber die Eremtion 
nist durchgreift — fo in KRentudy und Arfanjas —, im legtgenannten 
Staate gilt diejes Privileg auferdem fiir den Bezirk und Kreis, fiir 
Sculen und unter vormundſchaftlicher Verwaltung ftehende Anſtalten. 

4) Vor Allem ijt man nur in ein oder zwei Staaten jo weit 
gegangen, die wirffame Belaſtung der Heimftatte durch Hypothefen 
zu verbieten. Bielmehr finnen überall hypothekariſch gelicherte For- 
Derungen in die Heimſtätte vollftredt werden. Sit aber der Inhaber 
Derjelben verbeirathet, jo erjdweren die meijten Cremtionsgefebe Die 
Verpfandung der Heimftdtte dadurd), dab zu einer ſolchen — wie 
aud) 3u deren Veräußerung — die ausdriidlide Zuſtimmung der 
Frau, und zwar regelmäßig in Form eines gemeinfamen Aktes beider 
Cheleute, erforderlich ijt. In Jowa und Illinois muß diejer Wt nocd 
einen ausdriidliden Verzicht auf das Heimftatterecht enthalten. Wllein 
in Texas ift jede wirkſame Verpfaindung der Heimftatte, ſelbſt mit Su- 
jtimmung der Frau ausgeſchloſſen, abgejehen von ſolchen Rechtsver- 
bindlichfeiten, die fcjon an fid) die Swangsvolljtredung in die Heim- 
jtatte nach fich ziehen können (Kaufſchilling 2c.). 

Wie hat dieſe Gejeggebung auf die Entwidlung des landliden 
Rreditwefens und dadurd auf die focialen Verhaltnifje Mordamerifas 
gewirtt? Meyer fagt dariiber Folgendes: „Dieſe Politif ſtellt die 
Cinheit von Boden und Farmer wieder her und wabhrt doc des 
legteren perſönliche Freiheit, weit beffer als die kärglichen Erbgeſetz— 
reformen in Weftjalen, Hannover 2c." (S. 385 Heimitattegefege). 
„Die Socialijten und Rommunijten bemiihten fic) 18830—1855 die 
geſellſchaftlichen Zuſtände der Union umzuwälzen“), und wenn dies 
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1) Es handelte ſich hier nur um ſehr harmloſe einzelne Kommuniſten-Gemein— 
den, denen man in dem rieſigen Lande ohne alle Gefahr freie Hand laſſen konnte, 
Sering. 11 
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durdaus nicht gelang, fo ift eS der Befeſtigung des Grundbefikes in 
den Familien und den liberalen Cremtionsgefepen zu verdanfen, wie 
aud) die Blithe des Ackerbaues und die ſchnelle Zunahme der Farmer- 
zahl. Cine Farm, einmal entftanden, fann nidjt wieder vernichtet 
werden.” (S. 387). „Iſt nun der amerikaniſche Farmer freditlos? 
Durchaus nidjt, foweit er perſönlich freditwiirdig ift, gerade wie der 
engliſche Pächter“ (S. 406). Dies wird nun näher ausgefiibrt und 
fabrt Meyer dann fort: „Man ſieht wohl, dak bier ein ganz aus— 
gebildetes Syftem von Kreditheziehungen erijtirt, allein nirgends tritt 
Der Hypothefarfredit dabei auf, eS find iiberall nur gewiffe Formen 
des Perjonalfredits. Es gab ult. 1881: 6796 Banten und Spar- 
fajjen mit 670 Millionen Dollar Kapital und 2667 Millionen Dollar 
Depojiten —, aber feine einzige Hypothekenbank! Den 
Hypothefarwerth als Kredit benützen ijt ja ein logiſcher Widerſpruch 2c. 
Somit hat jenes Exemtionsgeſetz, das thatjadlicd, foweit vom Hy po- 
thefarfredit die Rede ijt, einen grogen Theil der amerifanifden 
Farmer freditlos gemadt, die Wirfung gehabt, fie zum Sparen an- 
zubalten. Unſere Geſetze bewirfen das Umgekehrte.“ — So viel Sake, 
jo viel Uebertreibungen und Unridhtigfeiten! Nad Meyer hat es 
den Anjdein, als gabe es in Nordamerifa feinen Hypothefarfredit, 
feine Gubbhajtationen, als hatte das Geldfapital dort feinerlet Macht 
iiber den Grundbefig; ein ftolzer, freier, unverſchuldeter und unver- 
jhuldbarer Farmerjtand, die Blithe und raſche Ausdehnung des Acker— 
baue3, das Alles eine Folge der Exemtionsgeſetzgebung! 

Bei Beurtheilung des Kreditwejens in den ländlichen Dijftriften 
Nordamerifas muß man die vollige Verjchiedenheit der allgemeinen 
wirthſchaftlichen Verhaltnifje von den unſrigen in Betracht ziehen. 
Seit der grofartigen Cntwidlung des dortigen Verkehrsnetzes wahrend 
der letzten Jahrzehnte ijt die ganze nordamerifanijdhe Landwirthſchaft 
auf den Großhandel und Crport zugeſchnitten. Die Cigenwirth} daft, 
Die Verjorqung von Haus und Hof mit felbftgewonnenen Produkten 
fpielt Dort eine viel geringere Rolle alS bei uns. Schon aus dieſem 
Grunde, Dann aber auch, weil die Vefikeinheiten bedeutend groper find, 
fommt viel mehr baares Geld in die Hand de dortigen Landwirthes, 
und ijt der Geldverfehr auf dem Lande ein lebhafterer als bei uns. 

Zugleich verlangt die Rolonijation, die WAnlage von Farmen, 
Stadten, Wegen, Schulen 2c. 2c. in den noch diinner bejegten Ge— 


und welde aud) weit davon entfernt waren, die gefellfdaftliden Zuſtände der 
Union etwa gewaltjam umwälzen ju wollen. 
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bieten fo große Kapitalien, daß Geld fich dort höher verzinft al in 
den altbewohnten Dijtriften im Often oder in Europa und fid hier 
Daher die günſtigſte Gelegenbheit zur Ynveftirung bietet. Dadurch ift es 
möglich geworden, dab jedes fleine Landftddtden dort eine oder 
mebhrere Banken beſitzt, weldhe die Geldgefdajte der Farmer beſorgen, 
die ihnen vom Often, namentlic) auch von Seiten der dortiqen Ver- 
ſicherungsgeſellſchaften zuſtrömenden Rapitalien nugbar anlegen und 
in den meiften Fallen zugleid einen fdwungvollen Handel mit Land 
betreiben. Es gehört zu den Ueberrajdungen, die dem Europäer auf 
einer Fahrt durd den amerikaniſchen Wejten zuerſt ins Auge fallen, 
wenn er in neugelicteten Walddijtriften, 3. B. in Oregon oder 
Wajfhington, eine der Fleinen, aus Balfen und Brettern gezimmerten 
Ortſchaften erreiht, auf deren entlegeneren Strafen und Plätzen nod 
die verfohlten Baumſtumpfe dampfen, und er da neben einigen höl— 
jernen Kirchen, Hotels, leeren Bauſtellen, Kramladen mit riefigen 
Firmenjdhildern ein Bankgebäude entdedt. Nirgends tritt dem Reijen- 
den die kaufmänniſche Schulung des amerikaniſchen Volkes greifbarer 
vor Augen, welches die wirthſchaftlichen Traditionen feines ſchon gur 
Seit der erjten Roloniegriindung fommerciell hochentwidelten Mutter- 
landed nad) der neuen Welt verpflangte und hier zur Virtuoſität 
weiter bildete. Sn den bereits alter beſetzten Gebieten haben Land- 
ftddte von wenigen Tauſend Cinwobhnern oft zwei oder drei Banken, 
darunter vielfad) eine „Nationalbank“, die nach dem bekannten de- 
centralijtijden Bankfyftem der Union das Recht der Notenausgabe 
beſitzt. 

Mit dieſen Banken ſtehen die meiſten Farmer der Umgegend in 
Depoſiten- und Kontokorrent-Verkehr, hierher liefern ſie die verein— 
nahmten Gelder und leiſten ihre Zahlungen beim Krämer ꝛc., indem 
ſie Checks auf dieſes ihr Guthaben ziehen. Selbſtverſtändlich kann 
man in dieſem Falle von einem Kredit für den Farmer überhaupt 
nicht reden, denn er iſt hier ja der Kreditgeber und nicht der Kredit— 
nehmer. Nur bei beſonders gut ſituirten Kunden kommt es vor, daß 
die Bank Checks honorirt, welche über die Höhe des jeweiligen Gut— 
habens hinausgehen. Ueberall, wo es ſich um ein eigentliches Dar— 
lehen handelt, erhält der Durchſchnitts-Farmer nur Kredit, wenn er 
zwei bis vier fichere Biirgen jtellt oder ein Pfand, ſei es an Mobi- 
lien (jog. Chattel mortgage), fei es an Smmobilien (mortgage), 
beftellt. Es fiegt ja gang auf der Hand und ijt mir übrigens von 
Farmern, Bankers und Geſchäftsleuten von Ohio bis Californien 
mit vollfommener Uebereinſtimmung verfidert worden, dak gerade 
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wegen der bejtehenden, übertrieben hohen Cremtionen regelmapig 
nur gegen bejondere Sicherheit, welde die event. zwangsweiſe Bei— 
treibung der Forderung ermöglicht, Kredit gewahrt wird und gewährt 
werden fann. €8 ijt alfo nicht die Ausdehnung des Perjonal- 
fredites, wie Meyer bhehauptet, jondern eine weitgehende Beſchränkung 
desfelben und eine bejonders ausgedehnte Benugung des Realfredites 
die Folge der Exemtionsgeſetzgebung geweſen. 

Dabei ijt cine Art des Realfredites, die Verpfändung von Ge- 
treide-Lagerfdeinen beſonders beliebt*). Es hängt das mit der 
jpdter näher yu beſprechenden Organijation des Getreidehandel3 zu— 
jammen. Ueberall, mit Ausnahme der ganzen Pacificküſte, beftehen 
an den Babhnftationen Clevatoren, welde gegen eine mapige Ver- 
qiitung Getreide auf Lager nehmen, wenn der Farmer. nicht vorzieht, 
an den Elevator-AWgenten fury nach der Ernte zu verfaufen, wie es 
meift geſchieht. Auf den Getreidelagerfcdhein erhalt der Landiwirth 
bei jeder Bank ein Darlehen. Durch dieſe Organijation des Ge- 
treidehandelS wird alfo den Banfen ein ausgedehntes Lombardgeſchäft 
mit Landwirthen ermöglicht, und fällt qleichzeitiq der Zwiſchenhandel 
im Getreide-Abjas fort, welder unferen Landwirthen einen jo großen 
Theil des Gewinnes entreift und jo viel Gelegenheit zu wucherijdher 
Ausheutung bietet. Wher webder die ftarfe Benutzung der Banken 
jeiten3S der Farmer, nod) die Art diefer Benutzung — Depofiten- und 
Lombardgeſchäft —, noc) auch der Weagfall des wucherifden Zwiſchen— 
handels im Getreide-Berfehr jteht mit den Eremtionsgefeben in irgend 
einem Zuſammenhang. 

Der Kredit auf Grund von Depofiten und Faujftpfand geniigt 
jelbftverftindlid) nicht entfernt, wm das Kreditbedürfniß der Durch— 
ſchnitts-Farmer zu befriedigen, zumal eS fic) beim Lombardfredit 
immer nur um furzfriftige Darlehen handelt. Zum Ane oder Zukauf 
von Grundjtiiden, fiir Bauten und größere Neueinridtungen, zur Wus- 
führung von Drainagen, die man in Nordamerifa bi nad Jowa 
hinein fehr ausgedehnt zur Anwendung bringt ꝛc., kurz fiir den ge- 
ſammten eigentlichen VBefigfredit?) und größere Broduftiv - Anlagen 
reidhen in den feltenften Fallen die deponirten Erjparnifje oder der 


1) Daneben fommt Verpfindung von Vieh und andern Mobilien, geleqentlid, 
aber feltener, auc) folce der wadjfenden Ernte vor. 

2) Uebrigens find, wie fdon bemerft, in allen Staaten alle aus dem Rauf 
der Heimftatte entftandenen Forderungen in diefelbe aud) ohne Hypothek vollftredbar. 
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€rtrag einer Ernte hin, und Hier tritt der Hypothefarfredit in 
Wirkſamkeit. 

Die hypothekariſche Beleihung von ländlichen (und ſtädtiſchen) 
Grundſtücken und Häuſern iſt, abgeſehen von dem eigentlichen Land— 
handel geradezu das wichtigſte Aktivgeſchäft der Banken in den Farm— 
diſtrikten, und dasſelbe wird durch die einfachen, für die Eintragung 
einer Hypothek beſtehenden Rechtsformen weſentlich erleichtert. Die auf 
Hypotheken leihenden Banken zählen in Nordamerika nicht nach 
Hunderten, ſondern nach Tauſenden. Die in den Heimſtättegeſetzen 
vorgeſehene Zuſtimmung der Ehefrauen zur rechtsgültigen Beſtellung 
einer Hypothek mag in vielen Fällen verhüten, daß der Farmer leicht— 
ſinnig oder verſchwenderiſch zu Werke geht — denn es unterliegt 
keinem Zweifel, daß die Farmersfrau an allgemeiner Bildung nicht 
nur der deutſchen Bäuerin, ſondern meiſt aud ihrem eigenen Manne 
iiberlegen ift —, aber daß diefes Erfordernif einen grofen Theil 
der amerifanijdhen Farmer, joweit von Hypothefarfredit die Rede 
ijt, thatſächlich kreditlos gemacht habe", ijt unrichtig)y. Der Hypo- 
thefarfredit ijt in Amerifa nicht nur ebenſo ſtark, fondern relativ 
ftarfer in Gebrauch al8 in Deutſchland. 

Da die Banfen mur gegen volle und vollftredbare Sicherheit 
Kredit gewahren, hort man aud) feitens der Banfiers feinerlei 
Klagen über die beftehenden Exemtionsgeſetze; der vorfidtige, grö— 
Bere Glaubiger vermag fic) eben leicht gegen Nachtheile aus den- 
felben zu fdiigen. Wohl aber beflagen fich die fleineren Handler 
aller Art und befonders die KRramladenbefiger lebhaft tiber jene Ge- 
jebe. Denn bei geringen Poften ift es unmöglich, eine Hypothet 
oder fonjtiqes Pfand aufzunehmen, und oft genug kommt es vor, 
dak die Schuldner eines ſchönen Tages abziehen, ohne zu bezahlen, 
oder daß man, weil fie nichts als ihre Heimſtätte mit Snventar be- 
figen, die Zahlung nicht erzwingen fann. Merkwürdiger Weife hat man 
Dem gegeniiber nur vereingelt zum Princip der Baarzahlung gegriffen, 
offenbar durch Konkurrenzgeſchäfte daran gebindert. Nur ein Fall ijt 
mir befannt, wo die Koblenhandler einer Landftadt in Nebraska ge- 
meinjam die Erklärung verdffentlicdten, ihre Fuhrknechte feien beauf— 
tragt, Die Kohlen wieder nach Hauſe zu fahren, falls diefe nicht vor 


1) Die im Gebiete des franzöſiſchen Rechts wegen der beftehenden geſetzlichen 
Hypothek der Chefrau praktiſch erforderlicde und gewohnheitsmäßig eingeholte Zu— 
ſtimmung der Chefrau jur Aufnahme einer Hypothek Seitens des Ehemanns hat 
aud dort befanntlic) in Heiner Weife zur Einſchränkung des Hypothefarfredits 
gefithrt. 
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dent Abladen bezahlt wiirden. Aber auch von Farmern habe id) leb— 
hafte Beſchwerden iiber die Exemtionsgeſetze gehört und nirgends eine 
bejondere Begeifterung fiir diefelben wahrgenommen. Ich will zum 
Beleg einfach die Aeußerung eines deutjdhen Farmers in Siid-Dafota 
aus meinen Notizen anfiihren. Gr fagte, „das exemtion-law ſchadet 
uns in jeder Beziehung, da der erimirte Betrag (160 acres, dazu 
Mobilien bis zum Werthe von 1500 $) viel zu hoch ift. Das Gejes 
wird viel migbraudt. Die Hunderte von Mafchinen, die der Handler 
nicht bezahlt bekommt, werden den anderen im Preiſe draufgejdlagen. 
Auch ſchädigt das Gefeg den Kredit. Die Farmer wagen nidt, ihr 
Geld an einen Nachbar auszuleihen, da es fich nidjt lohnt, auf kleinere 
BVetrage Hypothef zu nehmen“. Wie alle allzu nachſichtigen Schuld— 
gefebe, benadtheiligen auch die amerikaniſchen Eremtionen vor Allem 
die ebhrliden Leute zu Gunften der Betrüger. Die größeren Hand- 
ler jchiiben fich ‘gegen dieſe Mißſtände, indem fie 3. B. landwirth- 
ſchaftliche Maſchinen nicht verfaufen, ohne fich eine Hypothef geben, 
oder zwei Biirgen ftellen zu laſſen. In jenem Falle haben alſo die 
betr. Gejege unmittelbar zur Folge, daß das Grundfapital zu Gun— 
jten des Umlaufstapitals belaftet wird. 

Dabei ſchützen die Heimftittegejebe auch nicht vor Wucher. Denn 
jobald ſich ein größerer Schuldbetrag angejfammelt hat, jtellt man 
jid) eben durch Hypothek oder Faujtpfand ſicher. Die in den meiſten 
Staaten beftehenden Wuchergeſetze, welche durdgehends ein Zins— 
maximum bei Strafe ded BVerluftes der Forderung oder der Zinfen 
oder aud) nur des unrechtmäßigen Theiles der verlangten Zinſen, 
aufftellen, werden einfach) umgangen. Es ijt ganz offenfundig, dab 
die Banken und Kramer alltäglich verfdleierte Wuchergeſchäfte ab- 
ſchließen. Viele Bankiers erzählten mir auf Befragen, dah fie fic 
von ſäumigen Kunden 20—24 %o bezahlen lafjen, in Gegenden, wo 
der erlaubte Zinsfuß 10—12 °/o beträgt. Meiſt geſchieht das in der 
Form eines „bonus“, der 3. B. fiir die weitere Stundung der Schuld 
entridtet wird. Und ähnlich verfahren die Kramer, die, indem fie 
zugleich Darlehen ertheilen und Landhandel treiben, in vielen Fallen 
die Farmer ihrer Gegend ganz und gar in ihre Gewalt gebradt 
haben und durch diefe Kombination mit Hiilfe von Hypothef und 
Fauſtpfand aud) ihre Forderungen aus dem Kramgeſchäft ſicher zu 
ſtellen wiffen. 

Unjer Urtheil über die Heimftatte-Gefeggebung finnen wir nad 
dem Allen dahin zuſammenfaſſen: Diefelbe bietet in den meiften Staaten 
durch das der Chefrau gegen Verfdhuldung und Verduperung der Heim- 
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ſtätte gewahrte Einſpruchsrecht eine gewifje Garantie dafiir, daß eine 
vollfommen ſchuldenfreie und mit hinreichendem Betriebskapital verfehene 
Farm nidt durch den Leidtfinn oder die Ungeſchicklichkeit des Mannes 
zu Grunde geridtet wird. Wber die Heimftatte-Gejegqebung verhindert 
nidt, daß in den Fallen des thatjacliden Kredithedarfes die Farm 
mit OHypothefen belaftet und in Fallen der Noth iiberlaftet wird; fie 
verhindert ferner nicht die wucheriſche Ausbeutung der Landwirthe, 
ja fie bewirft cine iibermapige Ausdehnung des Real- und nament- 
lich des Hypothefarfredites auf Koſten des Perjonalfredites. That— 
ſächlich hat die Geſetzgebung nicht zu verhindern vermodt, daß in 
vielen Gegenden die Farmer tief in Schulden fteden’); und dieje 
Erjdheinung ijt um fo bedenflider, als die Glaubiger (Bankiers 
und Kramer) felbft einen beträchtlichen Landhandel treiben und die 
iiberjduldeten Farmen felbjt iibernehmen oder verpadjten. Wenn 
nicht weniger als der vierte Theil aller nordamerifanijden Farmer 
zu Pächtern herabgejunten ijt, fo ijt das nicht nur durd) die oben 
dargelegten Fehler der Befiedelungs-Politif, fondern aud auf dem 
Wege der Verfdhuldung und Subbajtirung bewirft worden *). 


1) Meyer gibt iibrigens felbft gelegentlid gu, dak ein Exemtionsgeſetz, weldes 
bie hypothefarifde Verſchuldung nidt verbietet, wie 3. B. in Californien „zu— 
weilen nits nützt“, und daß die Heinen Farmer Californiens „zur Halfte ver- 
ſchuldet“ find (S. 457 „Urſachen der Konkurrenz“). Wie in Californien fo ift 
aber in allen iibrigen Staaten, aufer Teras, die hypothefarifde Verſchuldung ge— 
ftattet und weit verbreitet. 

2) Snterpretirt man die Heimſtätte-Geſetzgebung der Cinjelftaaten nad) ihrem 
Inhalt und nicht nad den ausgefprodenen, aber in den Geſetzen thatſächlich nidt 
verwirtlidjten Motiven, fo fdeint (abgefehen von dem Gefes von Teras) überhaupt 
deren Hauptzweck weniger in dem Schutz des Schuldners gegen die Gläubiger als 
in dem Schutz der Chefrau gegen den Leidhtfinn des Mannes ju fliegen. Vor Er- 
laß jener Gefebe fonnte ,nidt nur alles Grund- und beweglide Cigenthum eines 
Sduldners sur Vefriedigung von Gläubigern genommen werden, fondern die ge- 
feblicje Ungeheuerlidfeit, welde das Weib in dem Ehemanne aufgeben lief, ergriff 
aud) die der Frau gehörige Heimftitte, felbft wenn fie von ihrem eigenen Gelde 
qefauft war, und verfaufte ifr das Dad) iiber bem Haupte zur VBefriediqung von 
Forderungen, weldje durch die Thorheit oder Unvorfidtigfeit ihres Gatten ver- 
urfadt waren” (Spafforts Urtheil iiber die Exemtionsgeſetze, abgedruct bei 
Meyer S. 456). Unfer gemeines (römiſches) Recht ſchützt befanntlich die Grund- 
ſtücke ber Frau durd) das abjolute Verdiuperungsverbot des fundus dotalis, und 
die deutfden Partifularredte enthalten entfpredjende Veftimmungen (nad dem 
alten deutfden, aud) im franzöſiſchen Rect erhaltenen Princip, dak die liegenden 
Giiter einer Familie derfelben erhalten, alfo auch nicht durch eine Heirath in eine 
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Cine einface Nachbildung der amerikaniſchen Heimſtätte-Geſetz— 
gebung wiirde nad alledem unjerer Landwirthſchaft wenig Nutzen 
bringen. Collte die ausgefprodene Abſicht diefer Geſetzgebung ver- 
wirklidt werden, fo müßte man neben der Cremtion der Heimftatte 
gegeniiber Handjdulden auch die Verpfandbarfeit derjelben — wie in 
Texas — oder, was dasjelbe heift, die Vollſtreckbarkeit der Hypothefen 
iiber einen gewiſſen realen oder Werth-Theil des Grundbeſitzes hinaus 
verbieten. Wie diefe Beſtimmung in Teras auf die Geftaltung der 
Kreditverhaltnijie gewirft Hat, dariiber Liegen keinerlei brauchbare 
Mittheilungen vor. Ich felbjt habe Texas nicht beſucht. Meyer 
beqniigt fic) in der Darftellung feiner Reife durd) Teras mit einigen 
allgemeinen Redensarten iiber diefen Punkt. Wher es liegt von vorn- 
herein auf der Hand, dap ein Gejeg, welches 200 acres Grundbeſitz — 
auffer einem bedeutenden Theil des Mobiliarvermigens — von jeder 
Swangsvollitredung, felbft auf Grund von Hypothefen ausſchließt, 
den Farmern, vor allem den fleineren, den Kredit iiberaus ſchmälern 
mug. Sn einem Lande von fo billigem Grund und Boden und jo 
ertenjiver Landwirthidhaft wie Texas mag die Schädigung weniger 
fühlbar fein, obwobl aud) dort nach) Meyer die amerifanijden Farmer 
„iemlich ärmlich leben und an SRapitalmangel leiden”. Dod) wie 
Dem auch) fei: unjere Landwirthe können bei ihrer intenfiven Art der 
Bodenbenugung den OHypothefarfredit nicht enthehren, und injofern 
Diejer zu wirklichen Verbefjerungen in der Wirthſchaft verwendet wird, 
hat derfelbe auc) gar nichts Bedenkliches. Die Cinfiihrung der ab- 
foluten Unverſchuldbarkeit des bäuerlichen Befiges wiirde diefen wahr- 
ſcheinlich mehr guriidbringen als fordern. Den Bediirfnifjen unferer 
Landwirthſchaft entipreden jicher die bereits in eingelnen Landes- 
theilen vorhandenen und bewährten Kreditinjtitutionen bejjer als das 
amerikaniſche Heimſtätterecht. Es handelt ſich vor Allem darum, 
den unkündbaren Hypothekarkredit — welcher allein der Natur des 
Hypothekarkredites angemeſſen iſt — nach Art der Landſchaften zu ver— 
allgemeinern, die bäuerlichen Kreditvereine, die ſchlimmſten Feinde des 
Wuchers, weiter auszubreiten und die Erbſchaftsſchulden durch Fort— 
führung der in Preußen begonnenen Reformen des Erbrechts zu min— 
dern. Jedoch liegt eine Diskuſſion dieſer Punkte außerhalb der Auf— 
gabe dieſes Berichtes. 


andere Familie gebracht werden, falls keine Kinder erzeugt werden), ſo daß ein 
irgendwie dringendes Bedürfniß, die Rechte der Frau auszudehnen, bei uns nicht 
vorliegt. 
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Das Erbredht. Der Einfluß, welchen das bejtehende Crbredt 
auf die Vertheilung des Grundeigenthums in Nordamerifa gehabt 
hat, (apt fic) mur ſchwer in erafter Weife feftftellen. In den ein- 
zelnen Staaten verjdieden entwidelt, hat dad beftehende Erbrecht 
dod) itberall gewifje gemeinfame Grundsiige, und diefe find in der 
Hauptſache entlehnt dem englijcden, alfo germanifden Rechte. Das 
amerikaniſche wie das englijde und deutſche Recht fennt vor allem 
nidt die römiſch-rechtliche Univerjal-Succeffion. Die Erben ver- 
treten nicht die ganze juriftijde Perfinlichfeit des Erblaſſers und 
Haften nicht mit ihrem perſönlichen Vermögen fiir deſſen Schulden. 
Die Glaubiger werden aus dem Vermögen des Verftorbenen bezahlt, 
foweit e8 dazu ausreicht, und wenn die Schulden bezablt find, 
wird die Maſſe unter die Erben vertheilt. Bur rechtliden Vertre- 
tung der Erbmajje wird ein Erefutor im Tejtament, eventuell durch 
Den Richter beftellt. 

Stirbt der Erblafjer ohne Tejtament, fo tritt Theilung des 
hinterlaffenen Vermögens unter die Kinder zu gleiden Theilen ein, 
jedoch erhält in den meijten Staaten die iiberlebende Ehefrau das 
Cigenthum an einem Drittel des beweglicden und den [ebenslangliden 
Niebbraud an einem Theile der unbeweglichen Giiter vorweg. Inter— 
efjanter Weiſe hat fic in manden Staaten bis zum heutigen Tage 
die alte Parentel-Ordnung erhalten, d. b., falls feine Dejcendenten 
des Erblajjers vorhanden find, fo erben die Eltern des letzteren, even- 
tuell deren Dejcendenz, dann die Grofeltern 2c. Diefes Princip gleicher 
Erbtheilung ex intestato wurde erft zur Zeit der Revolution auy die 
Immobilien ausgedehnt. Bis dahin beftand in den meijten Staaten nach 
dem englifden common law das Recht der Erſtgeburt auf den ganzen 
Grundbejig, im größten Theile von Neu England und Pennfylvanien 
(jeit 1683) aber das moſaiſche Recht, wonad dem alteften Sohne 
Der doppelte Erbtheil der anderen Kinder zuſteht. Das heutige ame- 
rikaniſche Inteſtat-Erbrecht unterfdeidet fich nach dem Gejagten in 
ſeinem Theilungsmodus nidt von dem rémifden oder frangzofijden 
oder Den meijten deutſchen Bartifularredten. 

Der tiefaqreifende Unterſchied des amerifanijden von allen Erb- 
rechtsſyſtemen des europdijden Kontinentes liegt in dem von England 
iibernommenen und dort ſchon feit dem fiebzehnten Sabrhundert zur 
unbejtrittenen Herrjdaft gelangten Grundjage der abjoluten Te- 
jtirfreibeit. Die Kinder haben keinerlei Pflichttheilsrechte, mur 
das Recht de3 Chegatten auf den oben bezeichneten Wntheil am Ber- 
mögen darf unter feinen Umſtänden verlegt werden. Das englifd- 
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amerikaniſche Erbredht fteht durch diefe Beſtimmungen in dem denfbar 
ſchärfſten Gegenjage vor Allem 3u dem demokratiſch ſchroffen fran- 
zöſiſchen Erbrecht, indem letzteres bekanntlich die Leftirfreiheit des 
Erblaſſers durch iiberaus hohe Pflichttheile einſchränkt und zugleich 
eine jedesmalige Real-Theilung der Vermdgen im Todesfalle ver- 
urſacht, indem e3 vor Allem jedem Miterben die Befugniß gibt, feinen 
Antheil an Fahrniß und Liegenfdaft der Erbfdaft in Natur zu ver- 
fangen. In den meiſten Nordftaaten der Union befteht jogar bis 
zum heutigen Tage das Recht der entails, d. h. man fann Erbgiiter 
ftiften und die Reihenfolge der Vererhung des betreffenden Grund- 
ſtücks fiir mehrere neben- oder nadeinander lebende Perſonen fidei- 
kommiſſariſch fixiren. Die Revolution von 1776 fiihrte in Virginia 
zur Wufhebung der entails und verwandelte diefelben in estates in 
fee simple; dasſelbe gefdah dann in allen anderen Siidjtaaten außer 
Miffouri — in dem ehemals franzöſiſchen Louijiana und Siid-Carolina 
waren fie ganz unbefannt gewefen —, ferner in New YorE und jpater 
in Indiana. Aber in den itbrigen Staaten beftehen die entails unter 
ähnlichen Befdranfungen wie in England, wie gejagt, fort’). 


1) Rud. Meyer bezeichnet es alS einen „haushohen Irrthum der Hijfto- 
rifer, wir verdanften das Geſetz der gleiden Erbtheilung der franjofifden Revo- 
lution” (S. 292); ,,fie wiffen eben nicht“ — heißt es weiter (S. 294) —, „daß 
die moderne Erbgefesgebung von 1776 und von Sefferfon ftammt, und daf 
der feine Ydeen durd) Lafayette dem Marquis Mirabeau foufflirte’. Das 
franzöſiſche Recht foll von dem unter Jefferſons Einfluß ju Stande gefommenen 
virginifden Erbrecht fogar ,,copirt’ fein. Richtig ift an Ddiefen Behauptungen 
nur, Daf man in Virginia friiher als in Franfreid) daran ging, das vorhandene 
alte Erbrecjt zu reformiren. Aber Wiles, was in Virginia und den anderen Bun- 
deSftaaten der Union in diefer Hinfidt pofitiv gefdjaffen wurde, fteht, wie fdon 
im Zerte bemerft wurde, im ſchroffſten Gegenfake gum frangofifden Crbredt 
ver Revolution. Die gleidje Crbtheilung ex intestato — aud in ihrer Wusdeh- 
nung auf Grundbefig — ift altes römiſches Recht, und war längſt vor der fran- 
zöſiſchen und amerifanifden Revolution in dem Gebiete des droit écrit und einem 
qrofen Theile Deutfdlands Rechtens; die Idee ftammt alfo nicht aus Amerifa. 
Das Neue, welded die franzöſiſche Revolution bradjte, war die weitgehende Be— 
ſchränkung der eftirfreiheit und die dadurch und Ddurd) ergänzende Beftim- 
mungen erzwungene Auftheilung der Erbſchaft unter die iiberlebenden Ver— 
wandten. „On ne le voit que trop, ce sont les péres qui ont fait ces lois 
testamentaires: mais ils n’ont pensé qu’A leur empire et ils ont oublié leur 
paternité“ , heißt es in ber beriihimten, erft nad) feinem Tode verlejenen Rede 
Mirabeau’s, welde in glänzender Weije fiir die Abſchaffung der Teftirfreiheit 
pladirte; und diefe Ideen foll Mirabeau aus dem neu-amerifanifden Rechte 
bejogen haben, weldjes die Regelung der Erbfolge dem fouverdnen vaterliden 
Willen gang und gar anbeimftellt. Auch dafiir, daß efferfon irgend einen 
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Das find die widhtigiten Grundzüge des beftehenden Erbrechtes 
in der Union. Da dasjelbe die Regelung der Erbfolge dem Willen 
des Erblajfers ganz und gar anbeimftellt, fo fonnen die Wirfungen 
desjelben fiir die Vertheilung des Grundbeſitzes ſehr verjdiedene fein. 
Es bejteht feinerlei geſetzlicher Zwang, die Güter im Todesfalle zu 
theilen oder ungetheilt zu erhalten. 

In England findet der grofe und ſtändige Grundbefig des Adels 
jeinen Halt befanntlich gerade in dem Rechte der Teftirfreiheit und der 
entails. Qn Nordamerifa (aft fic) eine ähnliche Wirkung, die regel- 
mäßige Erhaltung der Giiter bei derjelben Familie, als Folge de3 Erb- 
redjte3 höchſtens fiir die alteftbefiedelten Landestheile im Often nach— 
weijen, wo die Bejibverhaltnijje iiberhaupt bereits ftabilere geworden 
find. Dort ijt die Sitte weit verbreitet, die Farm einem der Sohne zu 
hinterlajjen, während die anderen Kinder meift ſchon bei Lebseiten des 
Erblaffers eine Abfindung erhalten, mit der fie fich Dann im Wejten oder 
jonjtwo eine eigene Exiſtenz gründen. Auf dieſe Weije haben ſich in 
jenen dichtbevdlferten Gegenden große und befonders mittlere Güter in 
betradtlider Zahl erhalten, obwohl auch dort die Durchſchnittsgröße 
der Farmen, wie oben nadgewiejen, in Abnahme begriffen ijt und 
vielfach bereits ither 3u weit gehende Serjplitterung des Bodens ge- 
flagt wird. 

Ueberall jonft ditrfte fic) eine vorherrjdende Gewohnheit in der 
Art der Vererbung de3 Grund und Bodens ſchwer nachweiſen laſſen. 
Es find mir Faille befannt geworden, wo die Farm auf den Todesfall 
oder fchon bei Lebseiten an die Deſcendenz aufgethetlt wurde und andere, 
wo nur Gines der Kinder das väterliche Gut erbielt und die Uebrigen 
mit Geld abgefunden wurden. Oft fommt e3 aber auch vor, dak ein 
Sohn bei Lebzeiten die Farm zu einem feften Anſchlagspreiſe und 
gegen die Verpflidjtung übernimmt, ſeinen Gejchwiftern gewiije Sum— 
men zu bejtimmten Terminen auszuzahlen. Die Eltern behalten fic 
dann ebenfalls ein Gewiffes vor und verbleiben eventuell bis zum 
Lode auf der Farm. Sider befteht gerade darin der größte Vorjzug 
des amerifanijch-englifden Erbrechtes, daß die Eltern die Bediirfniffe 
und Anlagen der eingelnen Kinder, fowie auch die Ertragsfähigkeit 
des Gutes jedesmal bei Feftitellung der Erbfolge aufs freiejte zu er— 
wägen vermögen. 


perſönlichen Einfluß auf die Geſtaltung des franzöſiſchen Erbrechtes gewonnen 
oder nur zu gewinnen verſucht habe, findet ſich bei Meyer nicht der geringſte 
Beweis. 
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Von vornherein liegt auf der Hand, dab das Erbredt eine gang 
andere Bedeutung haben muß in einem alten Lande als in einem 
folden, welde3 wie Nordamerifa zum größten Theil erft ſeit einer bis 
höchſtens drei oder vier Generationen bejiedelt ijt. Abgeſehen davon, 
daß im Weften die Erbfalle iiberhaupt nod) weniger haufig waren, 
ift es eine Thatjache, dak dort überall nur felten ein Gut mehrere Ge- 
nerationen hindurch bei derjelben Familie bleibt. Gerade damit pflegt 
man ſich Dort iiber das Vorbhandenjein von Latifundien zu tröſten. Das 
Familiengefiihl und das Gefiihl der Zuſammengehörigkeit der Familie 
mit dem ererbten Grundbefis ift nod wenig entwidelt in Nordamerifa. 
Die Klage, dak die Söhne nidt den Beruf de8 Vaters ergreifen und 
feine Wirthfdhaft iibernehmen wollen, ijt in den Farmbiftriften all- 
gemein. Die frithreifen Jungen verlaſſen, faum den Kinderſchuhen 
entwachſen, das Haus, um dem weniger fideren, aber reideren und 
verlodenderen Gewinn im ſtädtiſchen Geſchäft nachzujagen oder ihren 
Wagemuth irgendwo im ,,fernen Wejten” 3u erproben. Der Anfall 
der viterlichen Farm hat fiir den Sohn feine größere Bedeutung als 
jeder andere Vermdgenserwerb. Falle, wo eine ererbte Farm verfauft 
wird, jind auferordentlich) häufig. Dieje Sitten gehören zu den 
pſychologiſchen Nothwendigkeiten der rafden Ausdehnungs- und Zer- 
ſtreuungsbewegung, welde der Bevdlferung von ihrem Geburts- 
fande fortfiihrte und den Rontinent innerhalb eines Jahrhunderts in 
Beſitz nahm. Die Wirfung wird mit der Urfadhe, mit den grofen 
VBinnenwanderungen aufhören, es wird eine größere Konſtanz der Be— 
ſitzverhältniſſe eintreten, und erſt Dann wird die ausgedehnte Macht, 
welche dem Vater durch die Teſtirfreiheit verliehen iſt, ein Mittel 
werden können, die Familien durch Grundbeſitz zu feſtigen. 

Die Landgiiter wechſeln in Amerika unglaublich oft den Beſitzer, 
Die Farmer verlaffen ihren Beruf ohne viel Bedenken, wenn fie glau- 
ben, anderweit mehr verdienen zu können und taufden den Blak wie 
Der Kramer feinen Laden. Der Handel mit Grundftiicen wird ſehr 
erleichtert durd) die beftehenden Gejebe über die Regijtrirung der 
Cigenthumstitel, wodurd die Uebertragung von Grundeigenthum in 
einfadjter und billigfter Weife geregelt wird. Gen'l F. W. Walter, 
Der Superintendent des vorlegten Cenjus, ſchreibt nach dem Allen 
mit vollem Recht einmal der Liberalen Landpolitif der Union und 
ferner jenen Regiftrirungsgejesen im BWerein mit „dem Genius der 
amerifanijden Bevilferung, ihrer Leichtigfeit gu faufen und verfaufen, 
gen Oft und Weft zu wandern, wo immer ein Profit erſcheint“, einen 
viel größeren Einfluß auf die bejtehende Vefigvertheilung zu als dem 
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Erbrecht. Gerade weil aber die Vererbung de3 Grund und Bodens 
von einer Generation zur anderen eine viel geringere Bedeutung hat 
al die Uebertragung unter Lebenden und überdies die Vererbung 
ganz dem jedesmaligen Ermeffen des Erblafjers anheimgeſtellt bleibt, 
jo ſchmiegt fic) die Auftheilung des Boden nad) Vetriehs - Cinheiten 
in Nordamerifa im WAllgemeinen leichter und rafder den Anforderungen 
Der landwirthſchaftlichen Kultur an als in irgend einem anderen 
Lande. Die Durchſchnittsgröße der Farmen nimmt innerhalb des 
Getreidegebietes fajt genau im umgefehrten Verhältniß zur Bevdl- 
ferungSdichtigfeit und entjprechend dem fteigenden Intenſitätsgrade 
der Landwirthſchaft von Wejten nad Often gu ab. 


Viertes RKapitel. 


Die volkswirthſchaftlichen Grundlagen Ser 
noroamerikaniſchen Landwirthſchaft. 


J. Verhältniß der Revölkerung zur landwirthſchaftlich be— 
nutzten Slide. Vertheilung der Bevölkerung auf Stadt und 
Tand. Neben der natürlichen Beſchaffenheit eines Landes gibt 
es keine Thatſache, welche die Richtung und Art der Wirthſchaft, 
namentlich der Landwirthſchaft desſelben einſchneidender beſtimmte als 
das Verhältniß ſeiner Bevölkerungszahl zu der Menge der von der 
Natur gebotenen Hülfsquellen, als die Dichtigkeit der Beſie— 
delung. Cine auf engem Raume zuſammengedrängte Nation muß 
ſuchen, durch intenſiven Ackerbau hohe Erträge von ihren Grundſtücken 
zu erzielen, die pflanzennährenden Beſtandtheile derſelben ſorgfältig 
zu erhalten; ein ſtarker Bruchtheil der Bevölkerung iſt darauf an- 
gewieſen, ſeinen Unterhalt aus der feineren Verarbeitung der Boden— 
erzeugniſſe zu gewinnen. Wo hingegen Land im Ueberfluſſe zur Ver— 
fügung ſteht, iſt die Bevölkerung in der Lage, die natürlichen Schätze 
des Bodens mit weniger Arbeit, mit weniger Sorgfalt und Kapital— 
aufwand für die Flächeneinheit auszubeuten und ihr reichliches Aus— 
kommen zu finden, indem ſie ſich in der Hauptſache auf die Ur— 
produktion beſchränkt. Die ſteigende Dichtigkeit der Beſiedelung iſt 
das treibende Moment geweſen in der Geſchichte der Ackerbauſyſteme 
Europas. Sie hat den allmählichen Uebergang von den ehemaligen 
extenſiven zu intenſiveren Methoden der Bodenbeſtellung und Viehzucht 
nöthig gemacht und drängt Jahr für Jahr größere Volksmaſſen aus 
der Landwirthſchaft in die Induſtrie über. Die richtige Auffaſſung 
dieſer Beziehungen, wie ſie heute in Nordamerika beſtehen, und die 
Erkenntniß der Geſetze, nach denen dieſelben ſich ändern, geben einen 
klaren Einblick auch in das jetzige Entwickelungsſtadium und die 
Zukunft der wirthſchaftlichen und ſpeciell der landwirthſchaftlichen 
Verhältniſſe Nordamerikas. 
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Die Vereinigten Staaten umfajjen ein Gebiet, beinahe fo grok 
-wie ganz Curopa, wabhrend ihre Bevdlferung diejenige de circa adjt- 
zehn Mal jo Fleinen Deutſchen Reides nur wenig an Zahl iibertrifft. 
Sm Jahre 1880 wohnten durchſchnittlich auf dem qkm in der Union 
6,4, in Deutſchland nidt weniger als 83,7 Perſonen. Da jedod, 
wie im erjten Rapitel nachgewiejen, in Nordamerifa weite Gebiete wegen 
mangelnder atmoſphäriſcher Niederſchläge landwirthſchaftlich in nur ſehr 
geringer Ausdehnung benutzbar ſind und niemals eine dichte Bevölkerung 
zu ernähren im Stande ſein werden, ſo wird man ein zutreffenderes Bild 
von dem in Amerika beſtehenden Nahrungsſpielraum der Bevölkerung 
gewinnen, wenn man die Anzahl der Einwohner nicht mit der Ge— 
ſammtfläche, jondern mit dem Umfange der bereits thatſächlich gu 
landwirthſchaftlichen Zwecken befegten Fläche in Vergleich fet. Nach 
dem Cenjus von 1880 umfafte diefe [ebtere, das ,land in farms‘, 
in den Vereinigten Staaten 2171 205 qkm oder mehr al8 das Vier- 
face der Geſammtfläche des Deutſchen Reiches (540522 qkm). Auf 
je 1000 Köpfe der dainaligen Bevilferung (50 155 783 Köpfe) famen 
demnach 4328 ha Farmland. Davon wurden thatſächlich fiir Acker— 
bau oder Viehzucht benugt je 2293 ha (fog. improved land); je 
1536 ha waren mit Wald bededt (,,.woodland*), und 493 ha wur- 
Den entweder zu anderen als landwirthjdaftliden Sweden — Woh— 
nungen, Wege 2. — benugt, oder harrten nod völlig unbenugt des 
Pfluges (other unimproved land). Im Deutfden Reide betragt 
nach der legten Wufnahme (1888), vergliden mit der Volkszählung 
von 1880, die „landwirthſchaftlich benutzte“ Flache, welde dem ,im- 
proved land“ der Union entſpricht, 823 ha pro 1000 Köpfe, die 
forſtwirthſchaftlich benugte, einfdlieblich der sffentliden Waldungen, 
307 ha, und je 63 ha entfielen auf Haus und Hofraume, Wege 
und Gewäſſer. 

Sn der Union hat demnad die gleice Anzahl Menſchen eine 
beinabe drei Mal fo große Fläche in landwirthfdaftlider Nubung 
wie in Deutſchland, und dort befteht auperdem die Möglichkeit, noc 
eine weitere, nidjt viel Fleinere und bereits zu dieſem Zwecke occu- 
pirte Fläche, joweit dieje dazu braudbar ijt, in den landwirthſchaft— 
lichen Betrieb eingubeziehen. Der Geſammtbeſitz an faktiſch benustem 
Acker- und in Privathefig iibergegangenem Waldlande ijt in der Union 
pro Kopf der Vevilferung etwa vier Mal fo groß als bei uns (38829 
gegen 1130 ha pro 1000 Köpfe). Die durchfdnittlide Gripe eines 
landwirthſchaftlichen Betriebes betragt in den Bereinigten Staaten 
(1880) 54,3, in Deutſchland (1882) 6,0 ha und unter Abrednung 
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Der Betriebe unter 1 ha (dieje Reduktion ſcheint angebradt, da die 
amerikaniſche Farmitatijtif?) die fleinften Betriebe tiberhaupt nicht 
nadweijt): 10,5 ha, 

Entſprechend diefem ungemeinen Reidthume an Grund und Bo- 
den ift denn auc) Nordamerifa nach wie vor in viel höherem Mage 
als acferbautreibendes Land anjujehen als die Staaten von Weft- 
und Mittel- Europa; aber es gehirt doch bereits ein fiir ein fo dünn 
bevdlfertes Gebiet aujffallend groper Procentſatz der Bevslferung der 
Induſtrie an. Nad) den neujten ftatiftifden Wufnahmen (1880 bezw. 
1882) entfallen von je 100 Crwerbsthatigen auf 

Vereiniqte Staaten Deutſchland 


Landwirthſchaft..... 44,1 40,3 
Induſtrie und Vergbau. . . 22,1 36,9 
Handel und Verkehrswefen. . 10,4 8,0 
Perfonlidhe Dienjte und libe— 

vale Berufgarten. . .. 23,4 14,8. 


Die legtqenannte Klaſſe ijt in Amerifa nur deShalb fo ftarf ver- 
treten, weil diefelbe alle nicht bejonders jpecificirten Wrbeiter (10,6 °/o 
aller Erwerbsthätigen) einfdlieBt. Rechnet man diefe Arbeiter ju 
gleichen Theilen zur Landwirthſchaft und Snduftrie — einſchließlich 
des Bergbaues —, fo würden auf jene rund 500, auf dieſe 27 °%/o 
aller Grwerbsthatigen entjallen, gegen 40 bezw. 37°/o in Deutſchland. 

Beinahe 2/5 der amerifanijden Nation find demnacd dem Handels- 
und Gewerbsftande zuzuzählen, und diefer foncentrirt fic) hauptſächlich 
in größeren ftddtifden Niederlafjungen. Nach der Zablung 
von 1880 gehörte damals nicht weniger als der vierte Theil (25,7 °/o) 
der nordamerikaniſchen Bevdlferung Stadten von iiber 4000 Cinwohnern, 
22,5°/o ſolchen von mehr alg 8000 Ginwobhnern an; in Deutjdland 
lebten im gleiden Sabre, trotz unſerer unverhältnißmäßig groperen 
Vevilferungsdictigfeit, in Orten über 5000 Cinwohnern nidt mehr 
alg 28,6°%. In der Union gibt es 18 Stadte mit mehr als 
100 000 Ginwobhnern, in Deutſchland nur 14; jene umfaſſen 11,4°/0, 
Dieje nur 7,2°%o der Gejammtbevilferung. Der Procentjag der Cin- 
wohnerjdaft von Orten über 8000 Seelen ſtieg in der Union von 
8,5%o in 1840 auf 16,1°%/o in 1860 und 22,5°%o in 1880. 

In UAmerifa ijt die räumliche Trennung zwiſchen Stadt und 
Land eine viel ſchärfere als bei uns. Die Farmer wohnen hofweije 
iiber Das Land 3erjtreut, Handel und Gewerbe hingegen foncentriren 


1) Bergl. oben S. 140—141. 
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ſich in gefdloffenen Gemeinden, in denen Ackerbauer nur ſelten ihren 
Wohnſitz haben. Abgeſehen von den Wirfungen der oben bejprodenen 
RKolonijationspolitif des Bundes Hangt dies mit dem Umitande zuſam— 
men, daß zablreiche Waaren, die in Amerika friiher, wie noch heute 
bei un3, handwerksmäßig auf dem Lande angefertigt wurden, jet in 
qrofen GCtablijfements in den Städten fabricirt werden. Schuh— 
mader, Schneider, Sattler, Stellmacer find aus den ländlichen 
Dijtriften fajt verfdwunden, nur Huf- und Grobjdmiede findet man 
nod) bier und da an der Landftrafe. 

Sene eigenthiimlice Gruppirung der UAnfiedelungen in Nord— 
amerifa hat die größte Bedeutung fiir die Whjagverhaltniffe der dor- 
tigen Landwirthſchaft gewonnen. Die Hofweije Zerſtreuung der Acker— 
bau treibenden Bevdlferung — welde nicht zahlreicher ijt als die 
entſprechende Klaſſe in Deutſchland!) — über den ungeheueren Ron- 
tinent auf der einen Seite und die Roncentration der Handel- und 
Gewerbtreibenden in abgeſchloſſenen Gemeinden auf der anderen fiihrte 
dazu, dah ſich der Handel mit landwirthjdaftliden Produften von 
dieſen RKonjumtionsmittelpuntten aus im Großen organifirte, dap 
ebenjo die weitere Verarbeitung folder Produfte — 3. B. die Schläch— 
terei — bier in Riefen-Ctabliffements ihre Stätte fand, wabhrend 
Die Farmer ihre ganze Wirthſchaft von vornbherein auf einen Abſatz 
in's Weite einguridten Hatten. Dieſe Wirkungen follen ſpäter im 
Einzelnen gejdhildert werden. Auf die angedeutete Weife arbeitete 
gewifjermapen die Form der Befiedelung des Landes der Entwid- 
{ung de Erporthandels vor. 

Außer den genannten Umſtänden Hat fider auch die ſchutzzöllne— 
riſche Proteftion, welche der amerifanifden Induſtrie feit mehr als 
hundert Jahren zu Theil geworden ift, wejentlid) zur Beförderung 
der Städte beigetragen. Dah die rapide Entwidlung der ameri- 
fanijden Induſtrie wefentlid auf den Cinflug der Schutzzölle zu— 
rückzuführen ift, daß die amerikaniſche Induſtrie mit der euro- 
päiſchen da, wo ihr foldhe Begiinftigungen fehlen, im Wlgemeinen 
nidt zu fonfurriren vermag, zeigt fic) auf das Deutlichfte im 
Aupenhandel der Union. Hier jpielen amerifanijde In— 
duftrieartifel im Ganzen nur eine geringe Rolle; Wmerifa ent- 
jendet iiberwiegend Rohprodufte und erhalt dafiir von uns feine 
Induſtrieartikel. Nur einzelne Jndujtriesweige, wie vor Allem 


1) Es wurden in den Vereinigten Staaten 1880: 7670498, in Deutfdland 
1882: 8120518 Erwerbsthätige der Landwirth{daft gezählt. 
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Die Ntafchinenfabrifation, welche ſich durch ganz bejonders hohe 
Leiftungen auszeichnen, Haben fic) auf dem Weltmarfte als fonfur- 
rengfahig erwiejen. Im Vebrigen beruht die Ausdehnung der ameri- 
fanijden Snduftrie ausſchließlich auf den Bedürfniſſen des eigenen 
geſchützten Marftes. Bon den geſammten Wusfubrwerthen der Ver— 
cinigten Staaten in der Zeit von 1871 —1880 beftanden nicht weniger 
als durchſchnittlich 78,55% und in den darauf folgenden vier Jahren 
(1881 —1884) 82,5 — 75,8 — 77,0 und 74,0°% aus Broduften der 
Landwirthſchaft. Da nun dieje Wusfubhren den weiter Transport 
vom Sunern des Landes nach der Küſte und von da nad) den euro- 
päiſchen Ronfumtionsplagen zu tragen baben, jo liegt von vorn- 
herein auf der Hand, daß die nordamerifantj/ dhe Landwirth- 
jdhaft gendthigt ijt, viel billiger zu produciren ald die 
unjrige, und daß fie dies vermag, erfldren folgende Umſtände. 


Il. Die voſkswirthſchaftlichen Droduktionsbedingungen. Die 
Produftionsfojten einer Waare hangen ab vom Werthe der eingelnen 
au ihrer Hervorbringung erforderliden Faftoren, alfo bei landwirth- 
ſchaftlichen PBroduften vom Werthe des Grund und VBodens, der 
menſchlichen Arbeit und des bei der Produktion mittelbar oder un- 
mittelbar verwandten beweglicden SKapitals. Der Werth diefer Pro— 
duftionsfaftoren ijt aber naturgemas ein ganz anderer in einem Ddidt 
alS in einem dünn befiedelten Lande. 

In Nordamerifa, wo auf den Kopf der Vevdlferung vier Mal 
fo viel Farmland entfallt als bet uns, dort, wo nod) große Strecken 
fruchtbaren Bodens der Occupation offen ftehen, andere zwar in Pri— 
vatbefig iibergegangen, aber noch nicht beftellt find, da müſſen die 
reife de Grund und Bodens geringer fein als in Landern 
wie die weſt- und mitteleuropäiſchen, welde ſelbſt in den ſchlechteſten 
Diftriften bereits bejegt und unter grofem Aufwand fulturfahig ge- 
macht worden find. Wir wifjen bereits, dak öffentliches Land in 
Amerifa den Anſiedlern unter gewijjen Bedingungen ganz umſonſt 
aur Verfiigung ftebt. 

In diefer VBilligfeit des Grund und Vodens, in dem Vorhan- 
denſein reichlicer, nod) ungenugter Erwerbsquellen liegt zugleich der 
Grund fiir den Hohen Werth der menſchlichen Arbeit in 
Nordamerifa. Zunächſt deshalb, weil die Nachfrage nad) Arbeitern 
befonder3 groß ift. Aber diefes Moment ijt feineswegs das allein 
ausſchlaggebende oder widtigite. Denn die Nachfrage ſchwankt Hier 
wie int Europa je nad) dem Wusfall der Ernten, nad den Waaren- 
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preijen ꝛc., Die Handelsfrijen find in Amerika von nidt geringerer 
Heftigfeit alS in Europa; während des Jahres 1885 ftanden in Folge 
der Ueberfüllung des VBinnenmarftes und der Schwierigfeit, die zu 
theuer producirten Weaaren zu erportiren, zahlreiche Fabrifen ſtill 
mtd Taujende von Arbeitern fanden feine Beſchäftigung. In den 
Farmdiſtrikten Hort man oft über die Hohen Löhne, aber febhr jelten 
liber Mangel an Arbeitern flagen. Von größerer Bedeutung fiir den 
Werth der WArbeit als die ſtarke Nachfrage iſt jedenfallS die ganze 
fociale Stellung des Wrbeiters, feine hohe Lebenshaltung, welche in 
erjter Linie auf der Möglichkeit berubt, fic im Weften mit wenigen 
Erjparnifjen zum felbftindigen Farmer aufzuſchwingen. Schon in 
Folge diejer günſtigen Verbhaltnifje ijt die Trennung der Stände in 
Nordamerifa eine weniger ſchroffe als in unferen altbefiedelten Län— 
dern; aber auc) die politiſchen Verhaltniffe, die iiberall zur Schau 
getragene demofratijdhe Gleichberechtigung, die Befugniß, in allen Ge- 
meinde- und Staatsangelegenbeiten mitzureden, tragen dazu bei, den 
nordamerifanijden Arbeiter mit Ehrgeiz und Selbſtbewußtſein 3u 
erfiillen. Cr ftellt gang andere Anſprüche an Lohn, Behandlung und 
Beköſtigung als fein europäiſcher Standesgenofje. Die grofen Ver 
bande der Qndujtriearbeiter hilden bereits eine Macht, mit der nidt 
nur die WArbeitgeber, fondern auc) die politifden Parteien zu rechnen 
haben, und die Siege der Induſtriearbeiter bedeuten ſtets zugleich 
ſolche fiir die ländlichen Arbeiter. 

Die Grof- Farmer der Weizendiftrifte flagen gwar, dak die Wr- 
beiter nicht leicht 3u behandeln jeien, aber es ift mir auf der anderen 
Seite von eingewanderten englifden und deutſchen Grundbeſitzern 
iibereinftimmend verjidert worden, daß die amerifanijden MArbeiter 
die europdijden an Anitelliqfeit und Fleiß weitaus iibertrafen. Es 
beftdtigt dies die alte Erfabrung, dah gut gendhrte und den bejigenden 
Klaſſen focial nahe ftehende Arbeiter mehr leijten als niedrig gelohnte 
Leute, welden das WAuffteigen in höhere geſellſchaftliche Schidten ab- 
gefdnitten erjceint. Es ijt etwa Dderfelbe Unterſchied wie in Deutſch— 
land gwifden den Fleinbauerliden und den Dijftriften mit vorbherr- 
ſchendem Großgrundbeſitze. Seder ländliche UArbeiter in Amerika 
hat die begründete Hoffnung, dereinſt ein ſelbſtändiger Farmer zu 
werden. Nicht ſelten kommt es vor, daß ein ſolcher die Tochter ſei— 
nes Dienſtherrn heirathet. Auf allen mittelgroßen und kleineren 
Farmen nehmen die Arbeiter an der allgemeinen Familientafel Theil. 

Für die Frage des Werthes der Arbeit und der dadurch weſent— 
lid) bedingten Höhe der Produktionskoſten fiir landwirthſchaftliche 

12* 
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Produkte fommt aber nicht mur der Preis der gemietheten Arbeit, 
fondern bei dem Vorherrſchen mittelgroker, vom Beſitzer jelbft be- 
wirth}dhafteter Farmen nocd mehr der Maßſtab in Betradt, welchen 
der Grundbefiger der Schätzung feiner eigenen Arbeitsleiftungen zu 
Grunde legt. Der amerikaniſche Farmer gibt fic) nicht, wie der 
durchſchnittliche Kleinbauer Curopas, damit zufrieden, ein nothdiirf- 
tige3 Auskommen zu finden; er fiihlt denjelben Chraeiz wie jeder 
andere Gewerbtreibende, und finnt unaufhörlich darüber nach, wie er 
durch gefdictte Wirthfdhaftsoperationen, durch Spefulationen aller 
Art zum reidjen Manne werden fonne. Wbgefehen von den ganz jung 
beſetzten Rolonialgebieten des Weftens findet man in den amerifant- 
ſchen Durchſchnitts-Farmhäuſern einen Komfort, welder den unferer 
bäuerlichen Behaujungen weit hinter fic) [apt und demjenigen des 
ſtädtiſchen wobhlhabenden Mittelftandes feineswegs nachſteht. Nichts 
aber ift bezeichnender für die Anſchauungen und Anſprüche der ameri- 
fanijden Farmerbevolferung als die Stellung ihrer Frauen. Die 
weibliden Mitglieder der Familie des Farmers kümmern fid) aus- 
ſchließlich um den engeren Haushalt und iiberlafjen alle groben Ar— 
beiten Den Männern. Nach Kleidung und Benehmen jtellt die Far- 
mersfrau eine ,perfect lady“ vor und unterjcheidet fic) in feiner 
Weiſe von den ſtädtiſchen ladies. Die Farmerstichter erhalten regel- 
mäßig auf colleges eine höhere Ausbildung als die Sohne, welde 
friih einem felbjtandigen Gelderwerb nachgehen. Ueberaus jfelten 
fieht man in Wmerifa Frauen auf dem Felde arbeiten und fann 
Dann jedeSmal ficher fein, dap dieſe zur Familie eines eingewander- 
ter Farmers gehdren. Nur in Gegenden mit bereits ftarf parcel- 
lirtem Grundbefig und dichter Bevdlferung, wie in gewiffen Theilen 
der Neu-Cngland- Staaten, follen nad) Beitungsberidten Frauen 
zahlreicher zur Feldarbeit Verwendung finden. Sogar das ſchöne 
Vorrecht der deutſchen Gutsbefigers- und Bauersfrau, den Gefliigel- 
hof und meift auch die Milchwirthſchaft des Hofes au überwachen, 
ijt bei den eingeborenen Familien Nordamerifas unbefannt. Es liegt 
auf der Hand, wie fehr durch diefe Sitten die landwirthſchaftliche 
Produktion vertheuert werden muß. 

Die billigen Preife des Grund und Bodens und der hohe Werth 
der menſchlichen WArbeit ftehen wiederum in engen Bejziehungen zu 
bem Werthe des beweglidhen Kapitals. Das billige Land 
und Die Hohen Arbeitslohne waren von jeher die bewegenden Kräfte, 
welde die Ntillionen von Bauern, Handwerfern, Arbeitern aus Europa 
herbeizogen. Jahr fiir Jahr muften Hunderttaujende von neuen 
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Heimftatten ausgeriijtet, Stadte geqriindet, Taujende von Meilen 
neuer Schienenwege gebaut, ungebeure Flächen der menſchlichen Kultur 
erobert werden. Wo die Kolonijation in einem fo grobartigen Maß— 
ftabe vor fic) geht, da herrſcht aber der lebhafteſte Bedarf nah jeder 
Art von beweglidem Kapital, da ijt der durchſchnittliche Rapital- 
gewinn und in Folge defjen der gebrauchlide Zinsfuß höher als 
in Lindern, wo die Bergwerfe, Forjten und landlichen Grundſtücke 
feit Sabrhunderten in voller Ausnugung und wo die angefammelten 
RKaypitalien im Verhältniß zu den vorhandenen Crwerbsgelegenbeiten 
viel reichlider zur BVerfiiqung ftehen. Dazu kommt, dag die wirth- 
fchaftliden Unternehmungen in jungen Landern durchſchnittlich mit 
einem größeren Riſiko verfniipft find, als in alten Rulturjtaaten. 
Als eine Folge der hohen Arbeitslohne und de3 hohen Zinsfuges im 
Vereine mit den hochgeſchraubten Lebensgewohnheiten aller Produ- 
centen auf der einen und der ungemeinen Kaufkraft der arbeitenden 
Volfstlajjen auf der anderen Seite ijt endlich der Hohe Preis aller 
Sndujtrieartifel, fowie auch die auferordentliche Vertheuerung aller 
im Inlande verbraudten Waaren durd den Kleinhandel angujehen. 

Aus dem allen ergibt fic), dak der eingige volkswirthſchaftliche 
Vorzug, welchen die landwirthjdaftlide Produftion in Nordamerifa 
vor derjenigen in Weſt- und Mittel-Europa geniebt, in dem niedrigen 
Preiſe des Grund und Bodens liegt. Mit Rückſicht auf alle anderen 
Faftoren der PBroduftion: die Arbeitslohne, den gebraucliden Zins— 
fu und den Preis jeder Art beweglichen Kapitals, erſcheinen um— 
gefehrt die deutſchen, englijden, franzöſiſchen Landwirthe giinjtiger 
geftellt als ihre Berufsqenoffen jenjeits des Oceans. Die amerifa 
nijde Konkurrenz hat ihre volkswirthſchaftliche Grundlage in der 
dünnen Befiedelung des Landes und den dadurd) bedingten niedrigen 
Preifen des Grund und Bodens. Von vornherein muß die Konfur- 
ren; Dderjenigen Gebiete am gefabhrlidjten erſcheinen, wo die Grund- 
ftiie iiberhaupt noch feinen Marktpreis bejigen, wo nod) öffentliches 
Land in groken Strecfen vorhanden ijt. 

Vergleih der Bodenpreije, der Arbeitslihne und 
bes Zinsfußes inden Vereinigten Staaten und Deutſch— 
land. Bum Belege fiir das im Borjtehenden Geſagte mögen hier 
einige Angaben über den Werth der eingelnen Faftoren der landwirth- 
fdhaftliden Produftion in Wmerifa und Deutfdland folgen. 

Die Preije des Grund und Bodens in verjdiedenartigen Län— 
dern mit einander zu vergleiden, iſt deshalb jchwierig, weil man 
hierbet die Qualität der Grundjtiice nicht geniigend beriidfidtiqen 
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fann. Nichts deftoweniger werden die folgenden Durchſchnittsſätze 
eine Anjdhauung von der auferordentliden Verſchiedenheit der ob- 
waltenden volfswirthfdhaftlicden Verhaltniffe geben. Aus dem vorigen 
Kapitel ijt uns bereits befannt, unter welchen Bedingungen die dffent- 
lichen Ländereien, deren Hauptmaffe weſtlich vom Miſſiſſippi gelegen 
ift, an Anfiedler veräußert werden. Diefelben foften entweder über— 
haupt nichts (Heimſtätte- und Holzkulturgeſetz); oder nicht mehr als 
11/4 bi8 22 § pro acre — 12,94 bezw. 25,88 pro ha, je nach— 
dem die betreffenden Grundftiide auferhalb oder zwiſchen rejervirten 
Eiſenbahn-Ländereien gelegen find (Vorfaufsgefes). Die Eiſenbahn— 
Compagnien verfaufen in derfelben Gegend ihr Land regelmafig fiir 
5 $ pro acre == 51,77 Maré pro ha. Der Durchſchnittspreis fiir 
private Grundftiide in den RKolonialdijtriften der Prariegebiete beträgt 
etwa 50-—120 Mark pro ha. Ye mehr man fich von hier aus der Oſtküſte 
nähert und damit in immer dichter befiedelte Gebiete vordringt, deſto 
hiher jteigen naturgemäß die Bodenpreije. Zufolge einer von der 
landwirthſchaſtlichen Abtheilung in Wafhington im Jahre 1880 ver- 
anjtalteten Erhebung hat man ſchon in Obio durchſchnittlich 492 Maré 
pro ha Ackerland zu zahlen; in New Yorf 605 Mark pro ha, in 
dent fiidliden Neu-England-Staaten und New Serjey endlid, wo fic 
die Bevölkerung am dichteſten zuſammendrängt, 880 Marf pro ha. 
Man fann annehmen, dak dieje höchſten durchſchnittlichen Bodenpreije 
Der dichteſt bevilferten Unions - Staaten den niedrigften Durchſchnitts— 
preifen in Den dünnſtbeſetzten Landftriden Deutſchlands etwa ent}predjen. 
In Mecklenburg - Schwerin betrug der durchſchnittliche Landpreis bei 
Allodialgütern 1870—-74 822 Marf pro ha und 1875—79 882 Mark 
pro ha!) Aehnliche Preije zahlt man auch in Neu-Vorpommern, 
und in den entſprechend dünn bevslferten öſtlichen Provinzen dürfte 
Der Durchſchnittspreis nicht weit von dieſem Satze entfernt ſein. 
Ueberall ſonſt in Deutſchland aber ſtehen die Landpreife außerordent— 
lich viel höher. Für den preußiſchen Staat ergaben die Domänen— 
veräußerungen in den beiden Jahren vom 1. April 1879 bis dahin 
1881 einen Durdjdhnittsertrag von 1497,63 Marf pro ha. Die 
meijten Verduperungen entfielen auf die neu erworbenen Landestheile, 


1) Vergl. „Die Kauf- und Padtpreife der Landgiiter 2c. in Mecklenburg: 
Sdwerin jeit 1770", 3.—4. Heft des 9. Bandes der ,,Veitrage zur Statiſtik 
Mecklenburg = Sdwerins 1880". Die betreffenden Angaben beziehen fic) auf die 
thatſächlich ſtattgehabten Verkäufe und jind fiir ritterſchaftliche Hufen, deren 
Größe allerdings ſchwankt, durchſchnittlich aber 185,8 ha beträgt, gemacht. 
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namentlih auf Sdleswig-Holftein und Hannover und er- 
zielten Hier einen durd)jchnittliden Crtrag von 1133,60 Marf pro ha, 
wabrend diejer fiir die alten Provinzen nidt weniger als 
3981,35 Maré pro ha betrug. Im Weifenfelfer Kreife (Pro- 
ving Sachſen) wurden in den letzten Jahren bei Privatverkäufen 
3000—3600 Marf pro ha, einſchließlich des [ebenden und 
todten Snventars, gezahlt, was einem Preife von 2400 — 2800 Mark 
fiir den ha blofen Landes entjprechen dürfte. Qn den fleinbdauer- 
lichen Diftriften des Rbheinlandes fojtet der Heftar Land zwiſchen 
4000 und 8000 Mark. C38 ijt befannt, wie itber jedes verniinftige 
Mag hinaus hier und in Süd-Deutſchland die Konkurrenz der 
Bauern untereinander und die gewerbsimapige Güterſchlächterei die 
Preife des Grund und Bodens in die Höhe treibt. Jn allen ge: 
nannten Fallen haben wir von den Ausnahmeypreijen in der Nähe 
größerer Stadte abgejehen. Wenn fic) aus dem Allen ergibt, dab 
der Werth deS Bodens im größten Theile von Deutſchland höher 
jteht als jelbjt in den älteren Staaten der Union, fo ijt gar der 
Unterfdied von den fitr die Konkurrenz allein in Betracht fommenden 
jungen und jiingften Staaten vom Obio an wejtlich durchgehends 
ein ganz auferordentlicd) groper. Die Preiſe, welde unjere Konkur— 
renten in Wmerifa fiir Beſchaffung ihres Grundfapitals anzulegen 
haben, find in der That vielfach nidt höher, als die Zinjen, die 
Der deutſche Landwirth in manden Gegenden auf jeine Hypothefen 
bezahlt. 

Die Löhne betrugen in den Vereinigten Staaten für ſolche Ar— 
beiter, welche auf die Saiſon oder das Jahr beſchäftigt waren, nad 
einer Aufnahme dev landwirth}chajtliden WAbtheilung in Wajhington 
vom 1. Mai 1885 


pro Monat ohne 
Verabreidung v. 
Koft od. Wohnung 


Deftlihe Staaten . . . . 107,25 Maré, 
Mittel - 7 ok a Se ERD oy 
Weſtliche _, Ss ap tat GBD ee og 
Siiblibe , . . . . 5993, 
Galifornien . . . . . . 162,75 _,, 


Für Deutſchland ftammt die befte zuſammenfaſſende Darjtellung der 
Lohnverhaltnifje fiir landliche Wrbeiter aus dem Jahre 1875"). Da- 





1) Vergl. den von Prof. Freiferrn v. d. Golg unter Mitwirfung von 
Ridter und v. Langsdorff an den Kongreß deutſcher Landwirthe erftatteten 
Berit: , Die Lage der landliden Arbeiter im Deutiden Reid”, Berlin 1875. 
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nad war in folgenden drei Bezirken, in denen höchſte, mittelhohe und 
niedrigite Löhne gezahlt wurden, 


Das durchſchnitt— 


der Dagelohn, auf den Monat (25 Arbeitstage) berednet, lige gefammte 


fiir Dauernd befdhaftigte Manner: 


Monats -Cinfom- 

men fiir Wrbeiter 

mit ohne 

Sommer: Winter : in Word: Grundbeſitz: 

Arnsberg . . . 54,00 41,20 83,0 66,17 53,41 
Merfeburq. . . 38,25 29,60 64,25 69,75 55,33 
Pofer . . . . 29,00 19,00 44,25 42,38 41,58 


Dieſe Angaben beziehen fich, wie die amerifanijden, auf dauernd bez 
ſchäftigte fog. „freie“ Tagelihner und zwar folde, welde feine Ver— 
foftigung erhalten; ein Inſtitut wie das der fog. Inſten, der Guts- 
tagelohner in unferen öſtlichen Provinzen, evriftirt in Amerika niet, 
und können diefe daber nicht zum Vergleich herangezogen werden. Die 
amerikaniſche Statiſtik unterfdeidet nicht zwiſchen Winter- und Sommer- 
löhnen, fondern gibt Durchſchnittsdaten. Thatſächlich pflegen aud) die 
Löhne fiir aufs Jahr engagirte Arbeiter fiir die ganze Zeit unverdndert 
gu bleiben, während diejenigen fiir die nur zeitweilig beſchäftigten Leute 
ſehr ftavé fiir die eingelnen Jahreszeiten differiven. Die lebtere Kategorie 
von Arbeitern bildet in gewiſſen Diftriften, befonders auf den Lati- 
fundien im Nordweften, die große Mehrzahl, hingegen beſchäftigen die 
mittelgrofen Giiter, namentlich im Wintergetreidegebiete, meift einen 
oder mebhrere WArbeiter auf das ganze Jahr. Die fiir die drei deut- 
ſchen Diftrifte angefiihrten Sommer- und Winterlöhne ſtellen nun 
keineswegs das geſammte Cinfommen der betreffenden WArbeiterfamilien 
dar. Denn einmal arbeiten die deutſchen Tageldhner einen erheb- 
licen Theil des Jahres nicht im Tagelohn, fjondern im Akkordlohn. 
Die Anwendung der Akkordlöhnung Hat bei uns in den lepten 
Jahrzehnten ungemein Zzugenommen, in manden Gegenden werden 
die Dageldhner ein Drittel oder gar die Halfte aller WArbeitstage im 
Akkord beſchäftigt, und die angeftellten Ermittelungen haben zu dem 
Ergebniß gefithrt, dak der tagliche Akkordverdienſt den durchſchnitt— 
lichen Tagelohn wm mehr als 50° iiberfteigt (vergl. Spalte 3 der 
Tabelle). Mian wendet meines Wiſſens die Form der Wkfordarbeit in 
Amerika nur in Californien gegeniiber den Chineſen und in den 
Siidftaaten gegeniiber den Schwarzen an; dieſelbe ijt hier allerdings 
mehr ein Landpachtfontraft auf Antheil als eine conductio operis. 
Im Uebrigen werden nur gewiſſe Arbeiten: das WAufbrecen des Prä— 
riebodend, das Ausdreſchen der Ernte r., vielfach in Kontrakt ge- 
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geben, aber nicht an Urbeiter, fondern an benachbarte Farmer bezw. 
größere Unternehmer. Die Vortheile der Akkordarbeit fallen alſo fiir 
den amerifanijden Landarbeiter im Allgemeinen fort. Cine fernere, 
betrachtliche Cinnahme auger dem Geldlohne bildet fiir den deutfdhen 
Arbeiter die Fleine eigene Wirthſchaft, welche er regelmabig mit Hiilfe 
feiner Chefrau und Kinder nebenher betreibt. Selbſt die nicht grund- 
bejigenden Tagelöhner pflegen fic) bei uns ein Stück Land zu pachten, 
um darauf Gemüſe und Kartoffeln zu gewinnen, eine Rub, Feder- 
vieh, ein paar Schweine gu halten. Das Cinfommen aus derartigen 
Quellen (abt fic) natürlich nur ſchwer durchſchnittlich taxiren (vergl. 
Spalte 4 und 5 der Labelle). In Mordamerifa fommt foldes Cin- 
fommen bei dauernd bejdhaftiqten Landarbeitern auper im Süden, 
wo fic) ein tageldbnernder fleiner Bauernjtand aus der Sflaverei ent- 
widelt bat, faum vor. Höchſtens arbeiten fleine Leute im Weften, 
die eine Heimftatte erworben haben, vorübergehend auf benad- 
barten Giitern. Kurz: die angegebenen Tagelohnſätze reprafentiren 
das gejammte Cinfommen der amerifanijden, nidt aber das der 
deutſchen Landarbeiter. Michtsdeftoweniger wird man die in Spalte 1 
und 2 angegebenen deutſchen Lohnfabe als den Minimalpreis an- 
fehen miiffen, fiir welchen man in Deutfehland einen Landarbeiter 
miethen fann. 

Cin Vergleich mit den entfpredenden amerifanijcden Lohnjagen 
ergibt nun, dap die höchſten Löhne, welche in Deutſchland gesabhlt 
werden, nämlich die unjeres Weftens, etwa gleid) hoch find, wie die 
niedrigiten in Amerika vorfommenden, das find die der Süd-Staaten. 
Dabei ijt allerdings zu berückſichtigen, daß das Geld bei uns einen höhe— 
ren Werth hat als in WAmerifa, wo fajt alle Waaren, mit Ausnahme 
der gewöhnlichen Nahrungsmittel, wefentlich koſtſpieliger find als in 
Deutfdhland. Jn dem thatſächlichen Werthe ihrer Löhnung und in 
ihrer ganzen Lebenshaltung ftehen die Schwarzer, welde die Haupt- 
mafje der Wrbeiter im Silden ausimaden, zweifelsohne Hinter den 
unjerigen zurück. Selbſt die am fdjlechteft geftellten deutſchen Arbeiter, 
die grundbeſitzloſen Tagelöhner in Nord -Deutjdland, deren geſammtes 
Durdhjchnittseinfommen nad der obengenannten Quelle 47 Mark pro 
Monat betragt*), dürften befjer geftellt fein, als die Plantagenarbeiter 
in den Siid-Staaten mit 60 Mark und nur die jlavifchen Dijftrifte, 
wie 3. B. Poſen, Hhinter diejen guriicftehen. Wber zur Unterjuchung 
internationaler Ronfurrengverhaltnijje fommt eS weniger auf eine 


1) Bal. v. d. Gols, „Die Lage der ländlichen Arbeiter”, S. 472. 
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Feſtſtellung der Lage der Arbeiter, al auf die abjolute Höhe der 
Geldleijtungen an, welde die Unternehmer ihren Leuten als Lohn 
bezahlen miiffen. Und diefer ijt bei uns im Wejten etwa der gleice, 
in Mittel- und Oſt-Deutſchland aber weſentlich niedriger als in den 
Siid-Staaten. Verglicen mit den Staaten des großen Getreidegebictes 
der Union, dem eigentliden Sitze der „amerikaniſchen Konkurrenz“, 
jtehen aber jowohl die Geldlihne als auc) die Gefanunteinnabmen 
unjerer beftbefoldeten Landarbeiter hinter den Ddortigen weit zurück. 
Der Unterjdhied ijt ein jo bedeutender, daß derjelbe durch die zweifel— 
los größere Energie und Gejchidlicfeit, die der Amerikaner in der 
Arbeit entwicelt, feineswegs ausgegliden wird. Man fann vielmehr 
alg erwiejen annehmen, dap die eingelne Arbeitsleijtung dem Unter- 
nehmer in Amerika theurer gu ftehen fommt als bei uns. 

Ueber den gebriudliden Zinsſatz in den Erportgebieten Nord- 
amerifas find an dieſer Stelle nur wenige Worte zu jagen. Gut— 
ftehende Farmer zahlen fiir hypothefarijde Darlehen und Wechſel in 
Ohio nidt weniger als 8%o, und von da ab jteigt der Zinsfuß nad 
Weſten zu bis auf 10 und 12° in den Acerbaudiftriften weftlid vom 
Miſſiſſippi; in Fallen der Noth geht derjelbe bis auf 15° o und 
höher. Die geſetzlich meijt niedriger firirten Zinsmaxima werden 
einfad) nicht ecingebalten und durch verſchleierten Wucher wmgangen. 


Ill. Betriebsweiſe der nordamerikanifdien Sandwirth(haft. 
Wo die genannten drei Vorbedingungen: billiges Land, theure Arbeit 
und theures Kapital geqeben find, da greift der Landwirth ridtiger 
Weiſe zu einem Syjtem, welches darin bejteht, dak er den am wenig- 
jten fojtendDen Broduftionsjaftor, die natiirlide Kraft des Grund und 
Bodens, vorwalten (aft und joviel wie möglich die theueriten Pro— 
Duftionsfaftoren, das Betriebsfapital und die Handarbeit, einjdrantt. 
Während der mittel- und weſteuropäiſche Landwirth beftrebt ijt, von 
dem einzelnen Grundſtücke durch) ſorgfältige Bearbeitung und jtarfe 
Diingung einen möglichſt hohen Ertrag zu erjielen, geht der Ameri— 
faner darauf aus, möglichſt viel Land, aber mit geringſtmöglichem 
Aufwand von Arbeit und RKoften auf die Flacheneinheit, zu bebauen. 
George Wafhington äußert in feinen Briefen, in Jtordamerifa 
jei es vortheilhafter, viel Land ſchlecht als weniq Land gut gu be- 
wirth}daften; das gilt nocd) heute von dem größeren Theile diefes 
RKontinentes. Cine ertenjive Vetriebsweife ijt dort die national- 
ökonomiſch allein angebradjte, eit Vetrieb, der auf die Erhaltung der 
natiirliden Bodenfrajte mehr Rückſicht nähme und höhere Robhertrage 
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von der Flächeneinheit erjielte, wiirde bei den hohen Arbeitslöhnen 
und dem hohen Werthe de Kapitals nicht rentiven und fid) dadurd 
von ſelbſt verbieten. Nichts ift verfehrter, al wenn europdifde Land- 
wirthe, welde die Weigendijtrifte Nordamerifas bereiſt haben, glau- 
ben, e8 [age nur an der Unfenntnif der dortigen Farmer, dak fie 
den Voden weniger tief und forgfaltigq beftellen als wir. Aber aller- 
dings können wir in der Kunſt der Bodenbeftellung von den Wmeri- 
fanern faum etwas [ernen, jondern nur umgefehrt. Worin die Ame— 
tifaner wirklich Grofes und Bewundernswerthes geleiftet haben, liegt 
in einer ganz anderen Ridtung, nämlich in der Ausbildung einer 
Techni, welche darauf bhingielte, bei der Bearbeitung des Bodens 
wie in der Ernte und dem Transport der Früchte Wrbeit, Zeit und 
damit Geld zu jparen; hiervon unten Näheres. 

Der Anwendung des amerifanijden, ſagen wir genauer des wejt- 
amerifanijdhen, auf die Spitze getriebenen ertenfiven Syſtems find 
indeffen, wie es von vorne herein auf der Hand liegt, durch die 
Gefege der landwirthſchaftlichen Statif beftimmte zeitliche Grenzen 
gefebt. Durch die oberflächliche Wirthſchaftsweiſe, wie fie allgemein 
in den jitngeren WAnfiedelungen Nordamerifas in Gebrauch ift, wird 
Der Boden raſch ſeiner Frucdtbharfeit beraubt. Geringer Boden er- 
trdgt jene Behandlung vielleicht dret, befferer zehn, die iippigiten Mie- 
Derungslandereien zwanzig bis dreifiq Sabre. Will man den Boden 
nicht zu vollftandiger Sterilitat bringen, fo muß man alfo nad) einer 
gewifjen Zeit zu einer forafdltigeren Wirth} chajt iibergehen, den Bo- 
Dent gründlicher bearbeiten, die Kulturen wechſeln, Brache oder Wedhjel- 
weide einfiihren, endlid) auch ditngen, fury man muß anfangen, 
den vorhandenen Naturfonds beffer zu Rathe zu halten und gropere 
RKoften gu diefem Swede aufzuwenden. Das macht fich indeffen ent- 
weder iiberhaupt nidjt oder doch weniger gut bezahlt, jo lange nod 
jungfrdulices Land im Ueberflufje zu haben ijt, die VBodenpreife und 
bie Feldfrüchte in Folge defjen niedriger, andererjeit3 aber der Zins— 
jug und eventuell aud) die Löhne höher ftehen als in den alter 
befiedelten Diftriften. Die Landwirthe nehmen daber ganz forrefter 
Weije lieber neues Land unter den Pflug, als dah fie zu einem in- 
tenfiveren Wirthſchaftsſyſtem übergehen. 

Aber ſelbſt wenn mit der Zeit die Bevölkerungsdichtigkeit ge— 
ſtiegen und das Land vergeben iſt, wenn in Folge deſſen der Grund 
und Boden einen höheren Werth gewonnen hat, die Bodenprodukte 
einen beſſeren Markt finden, Arbeit, Geld und Induſtrieprodukte 
billiger gu haben find, kurz alle volkswirthſchaftlichen Be- 
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Dingungen Ddie Cinfiihrung eines intenfiveren Syſtems thatſächlich 
erheifden; jo können fic) dod) meijt nur Wenige rectzeitiq dazu 
entſchließen. Denn eS Halt ſchwer, die alten Produftionsgewohn- 
heiten abzuftreifen; ein groper Theil der Landwirthe wirthfdaftet in 
der alten Weije weiter und bringt den Boden dadurch zu vollftan- 
diger Sterilität. War ihre Wirthſchaftsweiſe bisher ſchon nad den 
Gejegen der Statif als Raubbau zu bezeichnen, jo wird fie jest 
auch volkswirthſchaftlich unhaltbar, wird unventabel. Namentlich in 
den Süd-Staaten hat man durch den Jahrhunderte lang betriebenen 
Anbau von Tabak, Baumwolle und Mais den Boden in einer Weiſe 
ausgebeutet, daß dort Hunderttauſende von Quadratkilometern brach 
liegen. Auch in den älteren Mittel- und Weſt-Staaten, in Ohio ꝛc. 
ſieht man große Strecken Landes, die nichts als Unkraut und Ge— 
ſtrüpp hervorbringen. Selbſt wenn der Boden aber in Folge be— 
ſonders günſtiger chemiſcher und phyſikaliſcher Beſchaffenheit längere 
Zeit ſeine Fruchtbarkeit bewahrt — in manchen Gegenden, z. B. im 
Willamette Thal, gibt es Farmer, die behaupten, vierzig Jahre lang 
ohne Unterbrechung Weizen vom ſelben Grundſtücke gewonnen zu 
haben — ſo lohnt ſich doch die alte, ganz extenſive Wirthſchaft nicht 
mehr, ſobald der Grund und Boden im Werthe weſentlich geſtiegen 
iſt. Jene Wirthſchaftsweiſe bringt ſelbſt auf dem fruchtbarſten Lande 
ſo niedrige Erträge von der Flächeneinheit, daß dieſelbe ſich nur für 
ganz werthloſe Grundſtücke bezahlt macht. In Gegenden, wo die 
Landwirthe trotz der veränderten volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe 
fortfahren, in der alten Weiſe zu wirthſchaften, da ſinkt die Renta— 
bilität der Güter von Jahr zu Jahr, Viele gerathen in Schulden 
und ſehen ſich zum Verkauf ihres Gutes und zur Auswanderung nach 
Gegenden genöthigt, wo das Land zwar erſt urbar zu machen iſt, 
aber der billige Preis desſelben und die ſonſtigen Verhältniſſe die 
Fortſetzung ihrer Betriebsgewohnheiten geſtatten. Derartige Vor— 
gänge bildeten eines der weſentlichſten Motive für die ununterbrochenen 
Wanderungen aus den älter beſiedelten Farmdiſtrikten und die da— 
mit verbundene raſche Ausdehnung der landwirthſchaftlichen Kultur 
nach dem Weſten hin. 

Der Uebergang zu einem intenſiveren Syſtem der Landwirthſchaft 
vollzieht ſich alſo keineswegs in ſchmerzloſer Weiſe. Die ſtarke Aus— 
wanderung aus den öſtlichen und den älteren Weſt-Staaten ijt, wie 
ſchon früher betont, durchaus nicht allein als ein Zeichen angelfad- 
fifcen Wanderungs- und Unternehmungsmuthes anzuſehen; dem 
Folofjalen wirthſchaftlichen Auffdwunge und Bevölkerungszuwachs auf 
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der einen Seite, den allein das Ausland zu bemerfen pflegt, fteht 
auf der anderen ein raſcher Miedergang und eine Abnahme der Be— 
vilferung gegeniiber. Wher es vollzieht fic) doch der Uebergang zu 
einer intenfiveren landwirthſchaftlichen Betriebsweife überall in den 
alter befiedelten Landestheilen, wenn auch nur allmählich, jo dob 
mit Nothwendigkeit. 

Ueberall finden fic) einſichtsvolle Manner, welche auf die ver- 
dnbderten Umſtände Hinweifen und bei den auf den alten Wobhnfisen 
Zurückgebliebenen eine verbefferte Wirthſchaftsweiſe durchzuſetzen 
ſuchen. In dieſer Hinſicht hat beſonders das in Amerika hochent— 
wickelte Vereinsweſen durch Verbreitung von Schriften, Veranſtaltung 
von Ausſtellungen, Verſammlungen, Vorträgen, durch Vertheilung von 
Kulturpflanzen und Samenſorten viel Gutes bewirkt. Neue Cinwan- 
derer treten an die Stelle der Weggezogenen und führen einen ver— 
beſſerten Betrieb ein; beſonders Deutſche und Skandinavier pflegen 
ſich, angezogen durch den freundlichen Anblick einer fertigen Farm 
und einen ſcheinbar niedrigen Pachtpreis, dem mühſamen Geſchäft 
des Wiederinſtandſetzens von ausgeſogenem Land zu unterziehen. Die 
ländlichen Diſtrikte von Ohio, Indiana, Illinois, obwohl längſt voll— 
ſtändig beſetzt, haben noch immer einen bedeutenden Zuzug von der— 
artigen Einwanderern. Aft es gelungen, eine Farm wieder in Ord— 
nung zu bringen oder hat der Beſitzer ſich von vornherein den ver— 
änderten Umſtänden gefügt, ſo lohnt ſich der intenſivere Betrieb 
nunmehr ebenſo gut oder beſſer als im Anfang der Beſiedelung die 
extenſive Wirthſchaft. Jede Epoche verlangt eben ihre ganz beſtimmte 
Art der Wirthſchaft, und jeder geht zu Grunde, welcher ſich dieſen 
Verhältniſſen nicht fügt. 

Mit dem Uebergange zu einem intenfiveren Syſteme der Land- 
wirthſchaft iſt nun aber auch nothwendig eine Steigerung der Pro— 
duftionsfoften fiir das Einheitsmaß Getreide, Fleiſch 2c. verfniipft. 
Denn es ijt ein alter Erfahrung3jak, dak die CErtrage von dem 
Heftar Land mit jfteigender Intenſität der Wirthfchaft zwar zunehmen, 
aber dod) nicht ganz im Verhaltnip zu dem Mehraufwand an Kapital 
und Arbeit. Da nun die volfswirthfdhaftliden Veranderungen: das 
Steigen der Bodenpreife, VBefferung der Marftverhaltnifje, das Sinfen 
des Zinsfupes und Arbeitslohnes, welde den Uebergang zu einem inten- 
fiveren Syftem nöthig maden, in erfter Linie als Folgen fteigender 
Dichtigfeit der Befiedelung des Landes angufehen, und die Vermeh- 
rungsrate der Bevölkerung befannt ijt, fo haben wir damit ein 
Mittel gewonnen, mit deffen Hiilfe wir die in Zufunft eintretenden 
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Veranderungen in der Wirthſchaftsweiſe und den Produftionsfoften 
der nordamerifanijden Landwirthfdaft mit Wahrſcheinlichkeit be— 
rechnen können. 


IV. Die Technik der nordamerikanifhen Tandwirthſchaft. 
Wie oben nachgewiejen, hat der nordamerifanifce vor dem weſteuro— 
päiſchen Landwirth den Vortheil billigen Grund und Bodens voraus, 
er fann fdon aus diefem Grunde Getreide billiger erzeugen als diejer, 
aber er ift auch gezwungen, dies durch eine ertenfive Betriebsweiſe 
qu thun, wenn er bei den niedrigen Breijen, wie fie die Entfernung 
vom europdifden Markte mit fich bringt, auf die Roften fommen 
will. Beſonders gefährlich wird die amerifanifde Konkurrenz jedesmal 
Dann, wenn Diftrifte, weldje nad) ihren Landpreifen und mit ibrer 
gangen Wirthſchaft auf niedrigere Preiſe und auf weitere Transporte 
eingeridtet find, durc) neue Verkehrseinrichtungen unferen Marften 
ploplic) naber geritcit werden. In dieſer Hinjicht waren die Kanal— 
und ingbejondere die Gifenbahnbauten dieſes Sahrhunbderts, wie ſchon 
hervorgehboben, von der allergrößten Bedeutung. Die eigenthiimliche 
Organijation des Getreidehandel3 in Nordamerifa, die Transporttarife 
und die dort erreichten technifden Vervollfommnungen im Verkehrs— 
weſen werden ſpäter eine genauere Darjtellung finden. Hier geniige 
Die VBemerfung, dah beim Transport des Getreides von der Farm 
im Weften nach Curopa Handarbeit nur von Seiten des Farmers in 
Anwendung fommt, der dasfelbe in Säcken in das Lagerhaus, den 
» Elevator” der nächſten Babhnitation liefert. Im Uebrigen erfolgt 
jede Umladung auf mechaniſchem Wege: vom Clevator in den Gijen- 
babnwagen, von Ddtefem in einen der großen Speicher der Binnen- 
märkte oder Hafenftddte und von da in’ Seeſchiff — oder, falls der 
Binnentransport zu Wafer erfolgte: vom Kanalboot in den Speicher, 
eventuell auc) diveft in den Seedampfer. 

Nimmt man mun die Transportfoften fiir einen bejtimmeten Rit: 
puntt als feft an, fo wird man in folden Ländern, welche ebenfalls 
alg Ronfurrenzgebiete fiir uns in Betracht fommen, befonders in 
Rupland, viele Orte finden, von wo die Transportfoften auf die 
wefteuropdijden Märkte feineswegs höher find als vom weftlicen 
Amerifa, dabei aber die Grund- und Bodenpreije ebenjo niedriq und 
Die Arbeitslohne fogar niedriger ftehen als dort. Rußland erfreut 
ſich in der That gleich giinftiger allgemeiner Broduftionsbedingungen 
wie Nordamerifa. Wenn Rußland trogdem von Nordamerifa auf 
bem Getreideweltmarfte geſchlagen worden ijt, fo bat das jeinen 
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Grund einzig und allein in der Erfindung und Anwendung einer 
hochentwicelten Technik auf den Ackerbau bei den YAmerifanern, wäh— 
rend der ruſſiſche Bauer fortfährt, in altväteriſcher Weije zu wirth- 
ſchaften. Der Sieg der nordamerifanifdhen Landwirthſchaft iiber die 
rufjifde bedeutet einen Sieg der höheren Intelligenz der dortigen 
Farmer über die ruſſiſchen Bauern und Arbeiter, bedeutet einen Sieg 
des amerifanifden Individualismus über den ruſſiſchen Agrarkommu— 
nismus. Der amerikaniſche Farmer, ein freier, ſelbſtbewußter Mann, 
hauſend auf iſolirtem Gehöfte, wirthſchaftend auf wohlarrondirtem 
Grundbeſitz; der ruſſiſche Bauer, ſeit Jahrhunderten gequält und ver— 
achtet, erſt ſeit zwei Jahrzehnten aus der Leibeigenſchaft befreit und 
bis zum heutigen Tage ein Sklave der Gemeinde, der ſich ganz und 
gar dem gemeinſamen Wirthſchaftsplan, dem Flurzwang, zu fügen 
hat. Da bleibt allerdings wenig Raum zur Entfaltung der Einzel— 
Intelligenz; da iſt die Einführung complicirter Maſchinerie ſo gut 
wie unmöglich, obwohl deren Anwendung zur Beſtellung der weiten 
Flächen Rußlands volkswirthſchaftlich durchaus gerechtfertigt und 
angebracht wäre. Die Gefahr der amerikaniſchen Konkurrenz liegt 
eben darin, dah bier ein fruchtbarer Kontinent wirthſchaftlich erobert 
wurde unter Anwendung aller Hülfsmittel moderner Kultur, während 
in den meiſten gleich dünn beſetzten Gebieten der Erde die Technik 
noch wenig entwickelt und die allgemeine Volksbildung auf niedrigſter 
Stufe ſteht. Neben den großartigen Verkehrsvorrichtungen ijt es den 
arbeitſparenden Maſchinen und vorzüglichen Geräthen und deren ge— 
ſchickter Verwendung zuzuſchreiben, daß der amerikaniſche Kontinent 
in ſo kurzer Zeit und durch eine verhältnißmäßig wenig zahlreiche 
Nation erſchloſſen und daß die dortige landwirthſchaftliche Produktion 
auf die gegenwärtige, auf den Kopf der Bevölkerung berechnet, nir— 
gendwo ſonſt erreichte Höhe gebracht werden konnte. 

Die Entwickelung der Technik der amerikaniſchen 
Landwirthſchaft?) hängt natürlich aufs Engſte zuſammen mit der 
Entwickelung des dortigen Ackerbaues überhaupt und dieſe wiederum 
mit der politiſchen und Kulturgeſchichte des Landes. Vor dem Un— 
abhängigkeitskriege hatte die engherzige Wirthſchaftspolitik des Mutter— 
landes nicht nur, wie bekannt, die Induſtrie, ſondern auch die Land— 
wirthſchaft in ihrer natürlichen Entwickelung ſtark gehemmt. Die 


1) Bgl. über dieſelbe beſ. Wm. H. Brewer, History of American agricul- 
ture im Aderbau-Cenfus von 1880, S. 518 ff., und Chas. H. Fitch, The 
manufacture of agricultural implements im Gewerbe- Cenfus von 1880, S. 686 ff. 
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Ausfuhr von Racethieren (Schaafen und Rindern) nach den Kolonien 
war auf das Strengjte unterjagt; allgemein wird beseugt, dah der Vieh- 
jtand der Rolonien aus diefer Urſache und zugleich, weil die einhei— 
mijden Grasarten demfelben nidt zujagten, degenerirte. Die Ver- 
fehr3wege waren nod im primitivften Sujtande, der Export im 
Wefentliden auf Tabak und einigen Weizen, der nad den MNittel- 
meerlaindern ging, beſchränkt. Die zwiſchen den eingelnen Rolonien 
herrſchende Ciferfucht verhinderte die Bildung und würde eine er- 
ſprießliche Wirkfamfeit von landwirthſchaftlichen Geſellſchaften un- 
möglich gemacht haben, welde in diefem Jahrhundert jo auferordentlich 
viel gum Fortſchritte des Ackerbaues beigetragen haben. Allgemein 
waren nod hölzerne Pfliige, in groper Ausdehnung Sicheln im Ge- 
braud), das Getreide wurde durdgehends durch Ochſen oder mit dem 
Dreſchflegel gedrojden. 

Mit dem Unabhangigfeitsfriege begann eine neue Epoche aud 
fiir dent amerifanijden Ackerbau. Der Krieg jelbjt hatte alle Kräfte 
der Nation zu ſelbſtändiger Thatigfeit geweckt. Die Entwidelung der 
materiellen Hiilfsquellen des jungen Staatswejens wurde zur wid)- 
tigften aller nationalen Wufgaben. Der gemeinjame Kampf hatte den 
alten partifularijtijden Geijt, der die foloniale Periode charafterifirt 
hatte, geldft, den Sinn fiir Rooperation, wie er die Hheutigen Ameri— 
faner bei all ihrem ausgepragten Qndividualismus auszeichnet, da- 
mals zuerſt entwidelt. Co entftand unmittelbar nad der Un- 
abhängigkeitserklärung eine ganze Reihe von Geſellſchaften, welde 
fid) die Beförderung der Landwirthſchaft zum Biel jebten. Die 
großen, ganze Staaten umfafjenden landwirthſchaftlichen Gejellfdaften, 
zuerſt diejenige des Staateds New Yorf, ergänzten fich durch Eleinere 
in jeder Graffdaft. WAusftellungen, offentlide Konfurrengen, Pam— 
phlete und Zeitjdriften wurden ins Leben gerufen. Die bejten 
Köpfe, die erſten Staatsmänner, vielfach aus dem Farmerftande her— 
vorgegangen, widmeten ihr Nachdenken dem landwirthſchaftlichen Ge— 
werbe. Präſident Jefferſon erfand die erſte wirkliche Verbeſſerung 
des alten Pfluges, indem er die Geſtalt des Streichbrettes veränderte 
und auf dieſe Weiſe die Pflugarbeit wirkſamer und beſſer machte. 
Während der erſten fünfzig Jahre des Beſtehens der Union kamen guß— 
eiſerne Pflüge allgemein in Gebrauch und eine ganze Reihe an— 
derer verbeſſerter Geräthe, vor Allem die Senſe und die Putz— 
mühle zum Reinigen der Körner nach dem Erdruſch. Nun begann 
auch ein lebhafter Import von Shorthorn- und anderem Racevieh, 
Southdown, Merinos ꝛc. 1825 wurde der Erie-Kanal eröffnet und 
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auf diefe Weife das ganze weite Gebiet der Grofen Seen erſchloſſen. 
Das gab die Anrequng zur Verwendung von wirffameren Majdhinen, 
welde die Veftellung und Aberntung der neuoffupirten Strecden mit den 
wenigen, zur Verfiiqung ftehenden UArbeitsfraften ermiglidten. Schon 
im vorigen Jahrhundert waren verjdiedene Corten von Dreſch— 
mafdinen erfunden. Das erjte amerifanijde Patent fiir eine 
folde datirt vom Jahre 1791. Aber erſt feit den zwanziger Jahren 
famen bdiefelben in den Getreideregionen der Mtittelftaaten in Auf— 
nahme, verbreiteten fid) dann indejjen fo rafd, dab fdon 1840 wenig 
Getreide nod anders al8 durch Mafdinen, und zwar durd) Gépel- 
werfe getriebene, gedrofden wurde. Gleichzeitig traten wejentlidje 
Verbefferungen der Maisfultur durch Cinfiihrung von Kultivatoren, 
Pferdehacen u. ſ. w. ins Leben. Bu diefer Zeit beqann aud) der 
Transport von Getreide auf den Cijenbahnen, und deren rapide Aus— 
dehnung vor allem gab der amerifanifden Landwirthſchaft den mad- 
tigften Anſtoß, der noch gefteigert wurde durch die Aufhebung der 
englijden Rorngefebe. Die Ausbreitung des Eiſenbahnnetzes ermög— 
lichte die Beſtellung ungeheurer Flächen auf Taujende von Meilen 
Entfernung von der Kiifte, und zur Vewaltiqung diefer gigantifden 
Arbeit waren um fo wirffamere Mafdinen erforderlich. Die erften 
braudhbaren Mahemajdinen wurden von WAmerifanern hergeftellt 
und jeit der Weltausitellung in London allgemein befannt. Die neue 
Erfindung fam in Wmerifa bald in allgemeine Aufnahme und fand 
in den fiebengiger Jahren ire größte Vervollfommnung durd An- 
bringung des medanifden Garbenbinders. Hand in Hand mit der 
Verbreitung diefer wirffamen Maſchinen ging dann die allgemeine 
Cinfiihrung der Dampfmajfdine beim Ausdrefden des Getreides. 

Heute erfdeint in der That jede einzelne Wrbeit, die Feld- 
beftellung, die Ernte, die Fertigitellung, fowie der Transport der 
Feldfrüchte zum Marft in Amerifa gegenither den regulären euro- 
päiſchen Wrbeitsmethoden als erleicjtert und potenzirt. Man pfliigt 
in dem Weizenerportgebiete vorwiegend mit mehridaarigen Pflü— 
gen, die mit drei, in Californien bis yu act Pferden befpannt 
und mit einem Gis fiir den Pflüger verfehen find. Man rechnet, 
daß ein Mann mit foldem Pfluge auf Prarieland taglid) 2 acres 
(0,81 ha) und mehr umpfliigt, in Californien gelten 6—8 und felbjt 
10 acres al8 eines Mannes Tagewerf. Dabei geht man freilid) in 
vielen Fallen nidt tiefer als 4 Boll und überaus jelten tiefer als 
6 Zoll. Ebenſo braudt man im Weften in ausgedehnter Weiſe mit 
2 Pferden hefpannte und mit Sig verfehene Rultivatoren. 


Sering. 13 
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Zur Ausjaat werden Drill- oder breitwiirfige Säemaſchinen ver- 
wandt; aufer dem Mais im Ojten ſäet man faum irgendwo nod 
Getreide mit der Hand aus. Ebenſo wird faft die ganze — nad 
dent Cenſus minbdeftens */5 — der Weizgen- (ebenfo der Roggen-, 
Hafer- 2c.) Ernte durch Maſchinen gefdnitten; im Weften hat jeder 
farmer jeinen reaper oder selfbinder; nur auf den fleinjten Farmen 
und auf unebenem Lande, insbefondere im Often und Siiden mäht 
nian nod mit der Senje. Im Uebrigen rechnet man öſtlich vom 
Felſengebirge 8—12, in Californien, wo man gripere Mafdinen, die 
nur die Aehren abfdneiden, verwendet, 15—25 acres als durd- 
ſchnittliches Tagewerk für einen Mann. Bum Wusdrefden de3 Ge- 
treide3 braudt man ausjdlieplic) Majdinen, und zwar zu etwa */s 
Dampfmajdinen und 3u 1/5 Gopelwerfe. Die Farmer laſſen ihren 
Weizen ganz allgemein durch herumziehende Unternehmer ausdreſchen; 
nur die größten Giiter befigen ecigene Majdinen. Gn ganz Nord— 
amerifa dürfte fein Drefdflegel mehr gefunden werden. Es liegt 
auf Der Hand, dab man zum Ziehen von Sigpfliigen und felbjthinden- 
Den Mähmaſchinen feine Ochſen verwendet; diefe find während der 
legten drei Jahrzehnte faft ganz durch Pferde verdrangt worden. 
Farmer wie Arbeiter nehmen das lebhaftelte Intereſſe an jeder 
neuen Erfindung oder Verbejjerung und befigen eine ſehr bemerfens- 
werthe Leidhtigfeit, ſich folche angueignen. Viele treiben einen wabhren 
Lurus in Farmmajfdinerie und gerathen in Schulden durch allzu 
ausgedehnte Anſchaffungen, zu denen fie fic) durch die zahlloſen, fid) 
gegenjeitig unterbietenden Gejdaftsreifenden der Maſchinen-Induſtrie 
verleiten laſſen. Die Farmerbevolferung refrutirt ſich aus allen Stan- 
Den, und gerade Ddie Reulinge bringen unbefangenes Urtheil und jelb- 
ftindige Kritif in ihren Beruf mit. Die geringe Macht der Tradition 
in Nordamerifa, die Iſolirung des Anfiedlers auf ſeinem einjamen 
Hofe im Urwalde oder auf der nod) menſchenleeren Prarie, wo er 
ausfdlieplic) auf fein eigenes Nachdenfen angewiejen ijt, der Mangel 
an WArbeitern und die Hohe der Löhne haben im Verein mit einem 
guten Patentgeſetz im amerifanijcden Volfe jenen Erfindungsgeiſt ge- 
wedt, welder uns ſchon wie eine befondere Begabung desjelben er— 
jdheint. Der Patentſchutz hat in der Union bereits ſeit 1790 jeine 
geſetzliche Regelung gefunden. Derſelbe gewahrt aud) dem gewöhn— 
lichen Arbeiter die Moglicfeit, fid um ein geringes Opfer (85 Doll.) 
ein Privilegium ſelbſt auf die Fleinjte Erfindung und Verbefferung 
fiir fiebengehn Sabre 3u ſichern. Viele Neuerungen an landwirthſchaft— 
licen Geräthſchaften und Mafdinen ftammen daber von den Land- 
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wirthen jelbjt ber und haben in Folge der Leidtigfeit, mit der man 
jede praktiſche Neuerung aufnimmt, ftets eine raſche Verbreitung 
gefunden. Die Genialitat und der Sdarffinn der amerifanifden Er- 
findbungen im Maſchinenweſen, die Feinheit und Soliditdt der Aus— 
fiihrung haben mit vollem Recht auf allen Weltausitellungen un- 
beftvittene Anerfennung gefunden. 

Von dem Umfange der Yndujtrie landwirthjdhaftlider Mafdinen 
und Gerdthe und des Erfindungswejens auf diejem Gebiete können 
folgende Zablen einen Begriff geben. Seit der Eröffnung de3 Patent- 
amtes (1790) bis 1880 wurden nicht weniger als 5585 Patente 
allein auf Pflüge genommen, die je nad ihrer Anwendung auf ge- 
rodetem Waldboden oder in der Prarie, zum Getreide- oder Baum- 
wollenbau, zur Verwendung auf fdwerem oder leichtem Boden ver- 
ſchieden fonjtruirt werden. Die ſchweren Thon-Böden von Sndiana, 
die Zuder- Boden von Louijiana und andere Seftionen haben je ihre 
bejonderen Sorten Pflüge, jeder Fabrifant madt eine Specialitat 
aus einer Anzahl derartiger lokal bejonder3 beliebter Gorten. Nur 
die Dampfpflüge, deren erfter 1859 patentirt wurde, werden bislang 
nod fajt gar nidt benützt, hauptſächlich wohl wegen der bei dem 
geltenden hohen Zinsfuß zu theueren Anjcaffungsfoften und ferner 
wegen der Entbhehrlichfeit und geringen Verbreitung der Tiefkultur. 

Fir Sde- und Pflanzmaſchinen bezw. Verbefjerungen an folden 
wurden it 183 Unterabtheilungen nicht weniger als 2314 Patente 
genommen, Darunter 543 fiir breitwiirfige, 310 fiir Drill- und 1029 
fiir Maispflanzmajdinen. Die Gefammtzahl der Patente fiir Ernte- 
majdinen betragt 6235, darunter 3769 fiir Getreidemabmajdinen 
und allein fiir Selbjthinder 398! Für Dreſchmaſchinen gibt es 2307 
patentirte Erfindungen, darunter 2138 fiir Getreide bejtimmte. 241 
Patente find fiir das Cinjacen von Getreide und fiir Sackhalter er- 
theilt worden. Für die Geräthſchaften und Majdinen, welde die 
Produftion von Getreide und deſſen Fertigftellung fiir den Markt zu 
erleichtern beftimmt find, berechnet man die Zahl der ausgefertigten 
Patente im Ganzen auf 10—15000! Ym Sabre 1880 bejtanden 
in den Bereinigten Staaten 1943 Fabrifen und Manujatturen fiir 
landwirthjdhaftlide Gerdthe und Maſchinen mit einem Wrbeiterbeftand 
von 39580 Köpfen, darunter 265 im Staate New Yor, je 220 in 
Pennfylvanien und Illinois, 156 in Obio, 143 in Midigan und 
108 in Wisconfin. 

Dauerhaftigfeit und nod) mehr Leidtigkeit und Handlidfeit find 


die hervorfpringenden Charakterzüge der amerifanijden Werkzeuge. 
13* 
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, die Agrifulturhalle’, fagt der Bericht der deutſchen Preisridter von 
der Ausſtellung in Philadelphia, „bot eine Menge Handgerathe fiir 
den Ackerbau, al Gabeln, Rechen, Haden, Schaufeln ꝛc., vom beften 
Stahl, fo leicht, dak die Vortheile der Benutzung derjelben in die 
Mugen fallen. Verfolgt man die Fabrifation in den Werkſtätten, 
welche fic) hauptfadlid) in dem nördlichen Theile des Staates New 
Yorf finden, fo fann man die Grofartigteit der Cinridtungen, die 
Bwedmapigteit der zur Herjtellung derjelben verwendeten Apparate 
nur bewundern. Dieſe landwirthſchaftlichen Stahlwerkzeuge, mit 
Ausnahme jedod der Senſen, welche Deutſchland unverhältnißmäßig 
viel beſſer herſtellt, bilden ſammt den Stielen aus dem trefflichen 
amerikaniſchen Eſchenholz ſchon ſeit Jahren einen Exportartikel der 
amerikaniſchen Induſtrie, beſonders auch nach Deutſchland, obgleich 
der Stahl zu ihrer Herſtellung, wenigſtens theilweiſe, aus Deutſch— 
land bezogen wird.“ Wenn die engliſchen Kommiſſäre Sewell und 
Pell behaupten, „daß auf den amerikaniſchen Farmen gute Maſchinen 
und verbeſſerte Geräthſchaften mehr in Gebrauch ſind als auf den 
engliſchen“, und daß die dort verwandten Werkzeuge „ſicherlich leichter, 
beſſer geftaltet und beſſer gearbeitet ſind', wm wie viel mehr iſt died 
der Fall im Vergleich mit den Arbeitsgeräthen der deutſchen Bauern— 
höfe! Entſchieden gibt es in dieſer Beziehung noch viel bei uns zu 
beſſern. Freilich liegen ja die allgemeinen wirthſchaftlichen Vor— 
bedingungen bei uns anders als dort. Die Güter ſind weniger gut 
arrondirt, und unter Umſtänden kann die Einführung einer Maſchine 
in Deutſchland ganz irrationell erſcheinen, während ſie ſich in Amerika 
bei höheren Arbeitslöhnen durchaus empfiehlt. Auch im öſtlichen, 
dicht bevölkerten Theile Nordamerikas iſt die Verwendung von kom— 
plicirteren Geräthen wie des Sitzpfluges und von Maſchinen entfernt 
nicht ſo weit verbreitet wie im Weſten. Und im Ganzen haben wir 
in Deutſchland, beſonders in den kleinbäuerlichen Diſtrikten, noch 
weniger zwingende Gründe zur Einführung von Maſchinen als die 
amerikaniſchen Oſtſtaaten. Aber zweifelsohne könnte bei uns durch 
eine weitere Ausbreitung des Verrichtens gewiſſer, insbeſondere der 
Dreſcharbeiten durch Unternehmer, die mit Maſchinen auf den Dör— 
fern umherziehen, ſowie durch gemeindeweiſe Maſchinenbeſchaffung 
zur Verbilligung des Produktionsprozeſſes, unbeſchadet der Intenſität 
des letzteren, noch viel geſchehen. 
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V. Einſſuß der volkswirthſchaftlichen Broduktionsbedin- 
gungen auf die Ridtung des nordamerikaniſchen Ackerbaues. 
Aus dem Vorigen ergibt jid), dab in Nordamerifa verſchiedene Sy- 
fteme der Landwirthfdaft neben einander bejtehen, nämlich ein durd- 
aus ertenfiver Betrieb in den jiingeren, den Kolonifationsgebieten, 
ein intenjiverer Betrieb in den altbefegten Landestheilen. Man fann 
Die älteſten Theile des Getreidegebietes, nämlich die fog. Neu- Eng- 
fand- und Mittel-Staaten, nad) der Dichtigkeit ihrer Befiedelung, 
den Preiſen des Grund und Bodens und dem Grade der Sntenfitdt 
ibrer Wirthſchaft etwa mit der norddeutſchen Tiefebene, von Meclen- 
burg bis Oftpreugen, in Vergleid) feben; wie nun in Europa von da 
nad Often und Siidoften hin, fo wird die Landwirthfdaft in Nord- 
amerifa je weiter nach Weften, deſto ertenjiver, d. h. mit um fo 
weniger Kapital - und WArbeitsaufwand auf die Fladeneinheit betrieben. 
Die Weizendijtrifte an der Peripherie des Getreidebaues — in Ne- 
brasfa, Dafota, Manitoba, Wafhington T. 2..— haben nach den 
allgemeinen volf3wirthjdaftliden Grundlagen eine europäiſche Ana— 
fogie nur in der ſüdruſſiſchen Steppe. Im Vergleiche zur mittel- 
und wefteuropdijden erfdeint aber die amerikaniſche Landwirthſchaft, 
als Ganzes genonunen, durdgehends als eine höchſt ertenfive. Dies 
Gupert fic) aufs Deutlidfte in den Hauptridtungen der landwirth- 
ſchaftlichen Broduftion. Während fid) eine intenfive Kultur durd eine 
große Mannidfaltigteit von Produften auszeichnet, beſchränkt ſich 
die extenſive Kultur auf die gewiſſermaaßen fabrikmäßige Herſtellung 
weniger und zwar ſolcher Stapelartikel, deren Anbau im Großen mit 
geringem Aufwand von Kapital und Arbeit auf die Flächeneinheit 
möglich iſt. 

Nach dem letzten Cenſus umfaßte das „gepflügte Land, ein— 
ſchließlich der Brachländereien und Ackerweide“, 1880 in der Union: 
90 342 193 ha, das „Acker- und Gartenland“ 1883 in Deutſchland: 
26177351 ha, und davon entfielen folgende Procentſätze auf die 
einzelnen RKulturarten : 


Mais: Weizen: Hafer: Roggen: 
Vereinigte Staaten 27,9 15,8 7,2 0,8 
Deutſchland. . . 0,15 8,81) 14,4 22,2 


Gerfte: Buchweizen: Menggetreide:  Hiilfenfriidte: 
Vereinigte Staaten 0,9 0,2 : : 
Deutjdland. . . 6,7 0,8 1,3 5,7 


1) Ginfdlieblid) Spelj und Cinforn. 
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Sonſtige Hackfrüchte 
und feldmäßig ange⸗ 
baute Gemüſe: 


Futter- BZuder- 


Kartoffeln: Riiben: 


Vereinigte Staaten 0,8") ; : ; 
Deutſchland. . . 11,1 140 1,28 1,29 


Wndere 
Baum- Rohte Reis: Tabat: Hopfen: Hanbdels- 
wolle: zucker: gewächſe: 
Vereinigte Staaten 6,4 0,1 0,07 0,28 0,03 P 
Deutfdjland . 0,09 018 1,08 
Futterpflangen : Ackerweide: Brache: 
Deutſchland. .. 9,19 5,69 7,05 


Nad der vorftehenden Zuſammenſtellung bleiben 40,4%o ded 
Ackerlandes der Union übrig, deren Benugung nidt fonftatirt ijt. 
Der größte Theil derfelben wird auf ſchwarze Brace, die in weiten 
Diftriften zu ausgedehnter Anwendung fommt, und auf Ackerweide 
zu rechnen fein. Die nicht befonders nachgewieſenen Kulturen nehmen 
burdgehends nur geringe Fladen ein; alle wichtigeren Gewächſe 
find genannt. Wahrſcheinlich ijt iibrigens die Gejammtausdehnung 
des WAcferlandes in der Union zu hod) angenommen, und erjdeinen 
Deshalb die fiir die dortigen Kulturen beredhneten Procentantheile zu 
niedrig; die relative Richtigfeit der gegebenen Biffern wird hierdurd 
indejfen nicht berührt. 

Unſere Tabelle ergibt nun in der That zahlenmäßig, dab jid 
Die amerikaniſche Landwirthidaft auf wenige Hauptfulturen be- 
ſchränkt, eine Cinjeitigfeit, welche wm jo ſchärfer hervortritt, als die 
fegteren wiederum großentheils nicht neben einanbder in derjelben Ge- 
gend angebaut werden, fondern räumlich auf bejtimmte begrenzte Ge- 
biete beſchränkt find. Es fei daran erinnert, dah in dem Baum— 
wollgebiet nur Mais und Hafer, hingegen feines unferer Brodgetreide 
in größerer Ausdehnung angebaut wird, dak auf der anderen Seite 
Der Mais, die Hauptfrudt des amerifanijden Aderbaues, in dem 
nördlichen Theile de GetreidegebieteS und an der Pacifickiijte fat 
gänzlich feblt und bdafiir dort Weizen und Hafer, Hier Weizen und 
Gerfte um jo mehr in den Vordergrund treten. 

Für das Gebiet der Union, im Ganjen genommen, haben nur 
drei Getreidearten: Mais, Weizen und Hafer, in Deutſchland hin- 


1) Die Fläche de RKartoffellandes ijt dem Berichte des Aclerbauamtes in 
Wafhington fiir 1880 entnommen, da der Cenfus diefelbe nidt fiir alle Staaten 
nachweiſt. 
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gegen deren vier, nämlich Roggen, Hafer, Weizen und Gerjte, eine 
größere Bedeutung. Dah die Gerfte dort felbjt in Gegenden nidt 
in nennenswerthem Umfange gebaut wird, wo da3 Klima diejelbe 
ganz befonders begiinftigen wiirde, wie im Nordweſten, hat die bereits 
friiher (S. 39) entwidelten Griinde. Die Gerfte ift ſchon zu ſehr 
Rulturfrudt, als dak diefelbe in einem ganz ertenjiven Betrieb eine 
widtigere Stelle finden finnte. Der Mais nimmt relativ jo viel Raum, 
nämlich mehr als den vierten Theil des ganzen Ackerlandes, ein wie 
fein eingiges Getreide in Deutfdland, Weizen und Hafer hingegen 
zujammengenommen im Berhaltnif nur fo viel wie in Deutſchland 
Der Roggen. Cine derartige Ausdehnung des Maisbaues erklärt fich 
neben den im erjten RKapitel angegebenen flimatifden Urſachen daraus, 
dap der nämliche Boden bei gleicher Arbeit eine viel größere Quan- 
tität von Nahrungsmitteln in Form von Mais als von Weizen oder 
irgend einem anderen Getreide ergibt. Man wird daber in Gegenden, 
wo Mais und Weizen gleichmäßig gedeihen, jenem den Vorzug geben. 
Es geſchieht died, obwohl thatſächlich die Beſtellung eines Ackers mit 
Mais ſelbſt in der im Weſten üblichen, höchſt extenſiven Art und 
Weiſe — ohne Düngung und ohne Behacken der Pflanzen — mehr 
Arbeit macht als ſolche mit Weizen. Der letztere eignet ſich vorzüg— 
lich zur extenſiven Wirthſchaft, da bei ſeiner Beſtellung und Ernte 
in ausgedehnteſtem Maße, und zwar mehr als beim Mais, Maſchi— 
nen in Anwendung gebracht werden können — es gibt vor Allem 
keine Maſchinen zum Maisernten. Die Hülſenfrüchte, die bet uns 
‘eo Des WAcferlandes bedecfen, haben nur im Hafergebiete: dem Nord- 
often ber Union, mehr nod) in Oft-Canada (Ontario), größere Be- 
deutung, indem diejelben Hier vielfach den Mais als Viehfutter er- 
fegen. Im Uebrigen treten diejelben vollitindig zurück, man findet 
fie im Weften nur in der Mahe der Stadte als Gemiije angebaut. 
Die Kartoffeln, denen bei uns */i0 allen Acerlandes zugehirt, ebenfo 
Riiben, jonftige Hackfriichte und Gemiife, werden in Amerika nur in 
den dichtbevdlferten Neu-CEngland- und Mittel- Staaten im Grofen 
gezogen. Die forgfaltige BVejtellung und Reiniqung des Bodens und 
die reichliche Düngung, welche diefe Kulturen verlangen, machen ihren 
Anbau weiter wejtlid) fiir den Durchſchnittsfarmer unmöglich, und 
werden dieſe Kulturen dort im Wejentliden nur gartenmafig betrieben. 

Aus demfelben volfSswirthfdhaftliden Grunde fpielen die Han- 
delsgewächſe in allen denjenigen Theilen Nordamerifas, wo deren 
Anbau abnliden klimatiſchen Bedingungen unterliegt wie bei 
ung, eine fehr geringe Rolle. Nur in den heifen Siidftaaten bilden 
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dDiejelben, wie im erften Kapitel ausgefiihrt, den DMtittelpunft der 
landwirthjdaftlicden Kultur. Wher der Handelsgewächsbau wiirde dort 
nie die grofartige Wusdehnung gewonnen haben, hatte man nicht 
bis gum Biirgerfriege die billige Sflavenarbeit lange zur Verfiigung 
gehabt, und waren nidt noch heute Millionen von ehemaligen Sflaven 
und Nachkommen von jolchen im Lande, deren Arbeit viel niedriger 
bezahlt wird als die der altfreien Vevolferung im Norden. Nichts- 
Deftoweniger find zahlreiche PBlantagen durch Aufhebung der Sflaverei 
zu Grunde gegangen, und der Ddortige Vetrieh nimmt immer mehr 
die Form Fleiner — vielfach von Pachtern bewirthſchafteten — Far- 
men an, welce den Wnforderungen einer intenfiven Wirthſchaft in 
einent freien Lande beſſer entipricdt als der Grofbetrieb. 

Uebrigens gibt man in den nordamerifanijden Südſtaaten von 
jeber ſolchen Früchten wie der Baumwolle und dem Taba den Vor- 
aug, welche von allen tropifden bezw. ſubtropiſchen Handelsgewächſen 
am wenigſten Kapital und Arbeit erfordern. Wile iibrigen tropifden 
Handelsgewadhje haben nur eine geringe Verbreitung. Insbeſondere 
hat der Anbau von Rohrzucker, der in den dichter befiedelten Theilen 
von Weftindien vorherrjdt, in der Union eine ſehr geringe WAusdeb- 
nung. Wenn aber hierfür, wie oben S. 26 ausgeführt, zugleich 
klimatiſche Urjachen vorliegen, fo gilt das nicht 3. B. vom Indigo, 
einer Pflanze, die, wie Der Zucker, reidlide Diingung und beſonders 
forgfaltige Behandlung verlangt. Diejelbe bildete im 18. Jahrhun— 
dert einen der am meiften Gewinn bringenden CStapelartifel des 
Plantagen-Aderbaues in Georgia und den Carolinas. Ym Jahre 1794 
famen 1,5 Mill. Pfund zur Ausfuhr. Wber nad) dem Unabbhangig- 
Feit3friege begiinjtigten die Englander den Indigo-Import aus In— 
Dien, der amerifanifde Tarif von 1816 erniedrigte iiberdies den 
Cinfuhrzoll, und feitdem vermochte WAmerifa nicht mehr mit den an- 
deren Produftionslandern, wo die Arbeit nod) billiger war, zu fon- 
furriven. Heute bezieht die Union ihren gejammten Indigobedarf 
vom Wuslande, infoweit diefer nicht durch die maſſenhafte Beſchaffung 
künſtlicher Theerfarbeſtoffe erſetzt ijt’). 

Nördlich von den eigentlichen Tabakſtaaten verlangt die Tabak— 
kultur, in Folge des rauheren Klimas überall größere Sorgfalt; auch 
ſtehen hier überall die Löhne höher als in den ehemaligen Sklaven— 
ſtaaten. Sn den Nordſtaaten rentirt der Tabakbau daher nur in 
den dichter beſiedelten Theilen, wo ein reichliches Angebot von Arbeit 


1) Vergl. Rep. Comm. Agric. 1873, S. 255—61. 
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und Kapital gegeben ijt und der hohe Preis de3 Grund und Bodens 
eine intenfivere Wirthfdaft nothwendig madt. Tabak wird inner- 
halb der Nordjtaaten nur in Connecticut, Pennfylvanien, Obio, In— 
diana und in den ſüdlichen, dichtbeſetzten Dheilen von Wisconfin in 
groperer Ausdehnung gebaut, während iiberall weftlid von da faft gar 
fein Tabak gewonnen wird. Ebenſo hat der Hopfenbau bisher nur 
im Staate New Yor£ eine fiir den Weltmarft ins Gewidt fallende 
Bedeutung erlangt. Der Wnbau der Zuckerrübe hat ſich trog 
aller ftaatlichen Wnrequngen und Subventionen bisher nirgendwo — 
und zwar ausſchließlich aus rein volkswirthſchaftlichen Gründen — 
einbiirgern wollen. Ebenſo findet fic) Hanf nur ganz vereinjelt in 
den Vereinigten Staaten; einft in Kentudy und Miſſouri von einiger 
Wichtigkeit, ift dieje Kultur auch dort feit der Aufhebung der Sfla- 
verei im Riidgang begriffen. Der Fladhsbau ift hingegen nidt 
nur in dlteren Dijtrifter — von Pennfylvanien bis Illinois, fondern 
aud) in den Rolonialgebieten bis nach Minneſota, Nebrasfa, Kanſas 
und der Pacificküſte verbreitet. Hier baut man den Flach3 jedoch 
nidt der Fajer wegen, deren Gewinnung und VBerarbeitung viel ju 
viel Arbeit fojten wiirde, jondern hauptſächlich um Samen zur Oel- 
bereituhg 3u erjielen. Für jiingere Wnfiedelungen entpfiehlt fich der 
Leinbau hauptſächlich wegen de3 raſchen Reifens und der friihen 
Verwerthbarkeit desjelben. 

Diefe Bemerfungen mögen zunächſt geniigen, um den hier beabfid- 
tigten Ueberblick über die vorherrjdenden Ridtungen des Aderbaues in 
Nordamerifa, infjoweit diefelben durch volkswirthſchaftliche Momente 
bedingt find, 31 geben. Die angefiihrten Fladhenverhaltniffe gewahren 
sugleic) eine ungefahre Vorjtellung von dem Umfange der Produftion 
der eingelnen Früchte und der Stellung der amerifanifden Landwirth- 
fchaft auf dem Weltmarfte. BWbgejehen von den fiidliden Stapel- 
artifeln, Baumwolle und Tabak, und den Produften der Viehzucht 
find Weizen und Mais die einzigen Bodenerzeugnifjfe Nordamerifas, 
welchen bier eine allerdings um fo widtigere Rolle zukommt, wäh— 
rend von den iibrigen Produften nur unbedeutende Mengen erportirt 
werden. In den legten ſechs Jahren ftanden Produftion und Erport 
der verjdhiedenen Getreidearten und der Rartoffeln wie folgt*): 


1) Unter den angegebenen Jahreszahlen ift fiir die Ausfuhr das mit dem 
80. Suni des betreffenden Jahres endende Fistaljahr, fiir die Produftion das 
jedeSmal vorhergehende Kalenderjahr gu verftehen. Das erportirte Mais-, Weizen⸗ 
und Roggenmehl ift unter den Ausfuhrgiffern mit enthalten und dabei der Barrel 
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1 Mais. 
Produftion: Export: Procent des 
Buſhels: Buſhels: Exportes: 
1880 1754 591 676 99 572 329 5,6 
1881 1 717 484 548 93 648 147 0,4 
1882 1194916000 44 340 683 8,7 
1883 1617025 100 4] 655 653 2,0 
1884 1551 066895 46 258 546 2,9 
1885 1795 528 432 52 382 587 2,9 
2. Weizen. 

1880 459 483 137 180 304 180 39,2 
1881 498 594 868 186 321 514 37,7 
1882 8380 280 090 121 892 389 32,0 
1883 504 185 470 147 811 316 29,3 
1884 421 086 160 111 534 182 26,4 
1885 512 763 900 132 570 866 25,8 

3. Hafer. 
1880 407 858 999 766 366 0,18 
1881 417 885 380 402 904 0,09 
1882 416 481 000 625 690 0,15 
1883 488 250 610 461 496 0,09 
1884 571 302 400 1 760 376 0,3 
1885 583 628 000 4 191 692 0,7 

4. Roggen. 

1880 19 831 595 2 912 754 14,7 
1881 24 540 829 1 928 487 7,8 
1882 20 704 950 973 921 4,7 
1883 29 960 037 2170 026 7,2 
1884 28 058 583 6 220 206 22,1 
1885 28 637 594 2 968 432 10,3 

5. Ger fte. 
1880 43 997 495 1 128 923 2,5 
1881 45 165 346 885 246 1,9 
1882 41 161 330 205 930 0,5 
18838 48 9538 926 433 005 0,8 
1884 50 186 097 724 955 1,4 
1885 61 206 652 629 130 1,0 


beim Mais gu 4, bei Weigen und Roggen gu 41/2 Bufhels des vermahlenen Ge- 
treides geredjnet worden. 1 Buffel — 35,238 iter. 
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Produftion : Export: Procent des 
Bufhels: Buſhels: Exportes: 
1880 169 458 539 696 080 0,4 
1881 167 659 570 638 840 0,3 
1882 109 145 494 408 286 0,3 
1883 170 972 508 439 443 0,2 
1884 208 164 425 554 613 0,2 
1885 190 263 668 380 868 0,2 


Es ergiebt fich aus dieſer Zuſammenſtellung, dab aufer Weigen 
und Mais nur Roggen einen größeren Ueberſchuß über die Ernte zum 
Export abgugeben hatte, und dab auch diefer nad) feiner abſoluten Höhe 
ohne befondere Bedeutung war. Aber ſelbſt die folofjale Produftion 
von Mais dient bis auf einen fleinen Brudtheil (4/2o—*/s0, frither 
war Die Wusfubr relativ betradhtlicer) bem einheimifden Bedarfe, wel- 
chem dieſes Getreide in Den mannichfachſten Formen fich anfdmiegt. Als 
menjdlides Nahrungsmittel in Geftalt von Brod, Griige (hominy) und 
Gemiije, bas aus den unreifen Kolben gemacht wird, als höchſt vor- 
trefflides Grün- und Trodenfutter, alg Robftoff fiir die Spiritus-, 
Starfe-, Vier-, Zucker- und Papierfabrifation, endlich al Fiillmaterial 
für Matragen und Polfter hat der Mais in allen jeinen Theilen eine 
fo vielfeitige Verwendbarfeit, dak er eine ganze Reihe unferer Feld- 
friidjte nach) ihrem Gebrauchswerthe wohl gu erfegen vermag. Vor 
Alem beruht die ganze Viehwirthfdaft der WAcferbauftaaten von New 
YorE bis nad dem öſtlichen Nebrasfa ganz und gar auf der Mais— 
fiitterung. Die Ausfuhr von Mais erfolgt denn auch iiberwiegend in 
Form von Fleijd, in welches derjelbe durch Maftung verwandelt wird. 
Inſoweit aber eine direfte Wusfuhr von Mais-Körnern und - Mehl 
ftattfindet, macht diefelbe bei der geringen Wusdehnung der Mais— 
fultur in Deutſchland unferer Landwirthſchaft jo gut wie feine Kon— 
kurrenz, ja dieje Einfuhr des werthvollen Futtermittels bringt der- 
jelben wabhrjdeinlid) mehr Gewinn als Schaden. Für das Rindvieh, 
namentlid) Maft- und Zugvieh, ift billiger Mais bei uns in vielen 
Gegenden bereits ein faft unentbehrlides RKraftfuttermittel geworden, 
und wir haben e8 in einzelnen Jahren ſchwer empfinden, wenn in Folge 
von ſchlechten Ernten in Amerika Mais nur fpdrlid und bei hohen Prei- 
fen eingefiihrt wurde. Als Futtermittel finnte der Mais wejentlid 
nur dem Hafer eine empfindlide Konkurrenz machen, eine Cventualitat, 
Die bis jet nod) nicht eingetreten ift. Für Heu und Klee ijt eine 
jolde itberhaupt nicht 3u erwarten, da der Mais in der Futterzufam- 
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menftellung die Gaben an Heu und Klee fiir Pferde und Rindvieh 
nie ganz verdrangen fann. Mur durch feine Verwendung in der 
Stärke- und Bierfabrifation und in der Brennerei fonnte derfelbe 
anderen Früchten gefdbrlid) werden. Daß endlid) der Mais jemals 
in Europa eine größere Bedeutung al Brodfrudt erlangen werde, 
ijt nicht anzunehmen, denn es ijt befannt, wie fdwer fic) die Cin- 
wanderer und namentlid) die Deutſchen in WAmerifa an Mtaisbrod 
gewodhnen. 

Das einzige Getreide, ja dad einzige Erzeugniß des nordameri- 
kaniſchen Wderbaues iiberhaupt, von weldem der europäiſchen Land- 
wirthſchaft eine direfte, ſchwere Konkurrenz bereitet wird, ijt alſo der 
Weizen. Cin Viertel bis zwei Fiinftel des gefammten in Nordamerika 
erzeugten Weizens gelangen zur Wusfubr, diefer bildet mit der Baum— 
wolle die eigentlide Erportfrudt von Nordamerifa. Es rechtfertigt 
fic) daber, wenn wir in der nachfolgenden Darftellung der landwirth- 
ſchaftlichen Verhaltniffe in den eingelnen Xheilen Nordamerifas unfer 
Augenmerk in erjter Linie auf die Bedingungen, die Art und die 
porauslidtlice künftige Geftaltung der Weizenproduftion diejes 
RKontinentes richten werden. 

Solde Produkte, wie Baumwolle, Reis rc., welde in Deutſch— 
land nicht erzeugt werden, bieter uns vom Geſichtspunkte der Land- 
wirthſchaftlichen Konkurrenz aus feinerlei Sntereffe und werden daber 
in Folgendem nicht berückſichtigt. 

Wndere VBodenerzeugnifje fowie die Produfte der Viehzucht follen 
abgejondert behandelt werden. 


Zweiter Sheil. 
Sie Konkurrenz des nordamerikanifden 
Getreides. 


Ackerbau, Rolonifation und Verfehrswejen 
in den 


Weigen - Export - Gebieten von Mordamerifa. 


Ginleitung. 


J. Die Aufgabe. Die Unterfuchungen der vorhergehenden Ka— 
pitel haben die widhtigften Urſachen der ,amerifanifden Konkurrenz“ 
flargelegt und gaben un8 fo jugleich die Gefichtspunfte, aus denen 
bie Frage nad) der Zufunft diefer Konkurrenz zu beantworten iit. 

1. Die lestere ijt im Wefentliden als die unmittelbare Wirkung 
der Kolonijation des nordamerifanijdhen RKontinentes auf die Welt- 
wirthſchaft anzufehen. Denn, getragen von dem unaufhaltjamen Er— 
oberung3zuge der germanifden Stämme um den Erdkreis und be- 
fdhleunigt durd die Zubiilfenahme aller Madtmittel der modernen 
Technik, hatte dieje Rolonijation, namentlich feitdem fie die Urwälder 
hinter fic) gelafjen und die flacen, baumlofen Prärien erreidt hatte, 
eine jo rapide Ausdehnung der bebauten Fladhen zur Folge, dak den 
Amerifanern Jahr fiir Jahr größere Ueberſchüſſe an Erzeugniſſen der 
Landwirthſchaft zum Export zur Verfiiqung ftanden. Gleichzeitig mit 
dent grofen Zügen gegen Weften füllten ſich die alter befiedelten Hftlichen 
Landestheile theils durd) die natürliche Bevdlferungsvermehrung, theils 
aud) durd) neue Zuzüge allmählich vollſtändig auf, und die didter 
angefiedelte Bevdlferung dehnte auch dort Schritt fiir Sdritt die ful- 
tivirte Fläche bis zur Grenze der Leiſtungsfähigkeit des Landes aus. 

Da wir nun fejtgeftellt haben, dab die Ein- und Binnenwande- 
rungen und die Damit verbundene Ausdehnung der bebauten Fladen 
auf Urſachen der natürlichen Bevilferungsvermehrung in Curopa und 
Amerika beruhen, welche dauernd und mit fteigender Intenſität wirken, 
jo fann man annehmen, dab diejelben jo lange anbalten und fort- 
fahren werden, Jahr fiir Jahr weitere Fladen der Kultur zu gewin- 
nen, als nod) Blab zur Aufnahme groper Zuzüge vorhanden fein 
wird. €3 wird alſo zunächſt gu unterfuden fein, wie viel un- 
benugtes und 3u Getreidebau oder Viehzucht geeignetes Land nod) in 
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Nordamerifa vorhanden ift, um dann fpdter feftguftellen, wie viel 
Reit die Befiedelung und Kultivirung desjelben vorausfichtlich in An⸗ 
ſpruch nehmen wird. 

2. Mit der Fixirung der äußerſten Grenzen, bis zu denen die 
landwirthſchaftliche Produktion Nordamerikas ſich räumlich auszu— 
dehnen vermag, haben wir aber die Konkurrenzfrage noch entfernt 
nicht gelöſt. Es kommt hierbei weniger auf die Möglichkeit der 
Produktionsſteigerung überhaupt als auf den Schnelligkeitsgrad an, 
mit welchem dieſe Steigerung erfolgt. Dieſelbe muß ſchon mit 
ganz außerordentlicher Raſchheit vor ſich gehen, wenn ſie, bei der 
ſchnellen Vermehrung der Bevölkerung und des Bedarfes, ſowohl 
in Europa als in Nordamerika ſelbſt einen Druck auf die Preiſe 
des Weltmarktes zur Folge haben ſoll. Sobald das bebaute Land 
ſich nur noc relativ langſam ausdehnt, werden die nordamerifani- 
ſchen Ausfubren, abgejehen von ungewöhnlich frudtbaren Jahren, 
feinen Drud mehr auf die Getreidepreife ausiiben. Die Hauptgefahr 
der amerifanifden Konkurrenz liegt gerade darin, daß bier eine rapide 
Vermehrung der Produftion eintrat, aus Veranlafjungen, wie grofe 
Handelskriſen, politiſche Creigniffe 2c., welde mit den Anforderungen 
des Marktes zunächſt gar nichts gu thun batten, dab die grofen Wan— 
derungen der lebten Jahrzehnte die Flächen des amerifanifden Bin— 
nenlandes mit gleidjam elementarer Gewalt eroberten und folonifirten 
und plötzlich ungeheuere Maſſen von Bodenproduften auf den Welt- 
markt warfen, welde in feinerlet Verhältniß ftanden zu dem gleid- 
magigen WAnfteigen des Bedarfes. 

Indeſſen geht aus den Erörterungen der friiheren Kapitel hervor, 
dag die räumliche Ausbreitung der landwirthfdaftliden Kultur in 
Nordamerifa unter dem Cinflufje gewiſſer Umſtände vor ſich ging, 
deren Weafall oder Xenderung in beftimmter Ridtung eine Verlang- 
famung der Produftionsiteigerung nothwendig zur Folge haben muf. 

a, Das große Lodmittel, welches Millionen von Farmern, Ge- 
werbtreibenden, Wrbeitern nach Wmerifa fiihrte und die Biige der 
Weftwanderer wahrend der legten Yahrzehnte fo ungeheuer anjdwellen 
lieB, war das sffentlide Land und die Liberalitét, mit welder man 
dasſelbe (hauptſächlich jeit 1862) an WAnfiedler vergab. Aud) dem 
Unbemittelten war dadurch die Möglichkeit gegeben, fic ein eigen 
Heim zu griinden; der hohe Werth der menfdliden Arbeit, die Ren- 
tabilitat ber Wirthſchaft hingen aufs Engſte hiermit zuſammen. Für 
die Frage der Konkurrenz iſt es daher von der größten Bedeutung zu 
wiſſen, wie lange vorausſichtlich noch das öffentliche Land vorhalten 
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wird. Befindet fic) erft das jammtlide, zu Acerbau und Viehzucht 
brauchbare Land in Privatbefig, fo werden gwar die bebauten Flächen, 
und wird in Folge deffen die landwirthfdhaftlide Produktion nod 
lange in Zunahme beqriffen bleiben — denn die Landereien geben 
thatjadlich viel rajder in Privatbeſitz über, als fie befiedelt oder gar 
fultivirt werden —; aber die Anfiedelung wird dann von Tag zu Tag 
theurer werden, es wird den weniger Bemittelten immer fchwerer 
fallen, fich dort ſelbſtändig zu maden; Amerifa wird aufhiren der 
Zufluchtsort der befiglofen, arbeitstüchtigen Bevdlferungsfdhidten des 
palten Landes” zu fein. Die Wanderungen nach dem Weften werden 
jpdrlicher, die Damit unmittelbar verbundene Steigerung der Produk— 
tion wird eine langſamere werbden. 

b. Der zweite Hauptumftand, von dem die Erweiterung der 
landwirthjdaftliden Kultur bedingt erfdeint, ijt die Rentabilitat der 
Landwirthjdhaft, welche abhängt einerfeits von den Lroduftionsfoften 
(Bodenpreijen, Arbeitslohn, Zinsfub, Wirthſchaftsmethoden), anderer- 
jeitS von den Groduftenpreifen auf dem Weltmarfte und den Trans- 
portfoften nad) den Haupthandelspligen. Sind die Broduftionsfoften 
fo niedrige, daß felbjt Preiskonjunkturen, weldje fiir die europaifde 
Landwirth}dhaft verderblid) wirfen, den amerifanifden Landiwirthen 
nod einen Gewinn übrig lajjen, fo werden die Lebteren auc) unter 
jolden Umſtänden noch fortfabren, die betreffenden Kulturen weiter 
auszudehnen und die Märkte 3u überſchwemmen. Trifft aber jene 
Vorausjegung nicht zu, jo wird die ſchlechte Rentabilitat der ameri- 
kaniſchen Landwirthſchaft zunächſt eine Abnahme der Cinwanderungen 
zur Folge haben, und ferner werden die bereits anſäſſigen Farmer 
ſuchen, zu anderen Produktionszweigen überzugehen, die beſſer rentiren. 
Die amerikaniſchen Wirthſchaftsbetriebe find gegen die Einflüſſe der 
Marktverhältniſſe zweifelsohne viel empfindlider als Ddiejenigen in 
€Curopa; denn die amerifanijde Landwirthfdhaft ijt, bejonder3 im 
Wejten, auch auf den dort iiberwiegenden mittelqroben Giitern, gan; 
und gar 3ugejdnitten auf den Export; die Geld- und RKreditwirth- 
ſchaft ift hoch entwidelt, während die Eigenwirthſchaft, die Erhaltung 
von Haus und Hof in fich felbjt, dort eine viel geringere Rolle fpielt 
alS bet und. Jedes Ereigniß auf dem Weltmarfte macht fic) dabher 
unmittelbar fiihlbar in der Art und Menge der landwirthſchaftlichen 
Produftion Nordamerifas und übt eine Rückwirkung aus auf den 
Erporthandel. 

Wir werden demgemäß die ndthigen Grundlagen zur Beantwor- 
tung der Frage nad der Bufunft der amerifanijdhen Konkurrenz ge: 

Sering. 14 
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winnen, indem wir die Wusdehnung de3 anbaufahigen und des öffent— 
lichen Landes, fowie die Rentabilitat der eingelnen Produktionszweige 
in den verfdiedenen Landestheilen, foweit möglich, feftftellen. Dabei 
haben wir in Ddiefem sweiten Theile des WerfeS unjer Augenmerf 
hauptjadlid) auf das nordamerifanijde Weizengebiet zu richten und 
namentlic) auf diejenigen Theile desfelben, welche Ueberſchüſſe über 
den Bedarf ihrer eigenen Bevilferung produciren oder doch zu pro- 
duciren fabig erjdeinen. Beſtimmen wir zunächſt die Grenzen diefes 
„Weizen-Export-Gebietes“ des Mabheren. 


Il. Das BWeisen-Export-Gebief. Aus dem Vergleiche der 
Produftion, Ein- und Ausfuhr von Weizen (Tabelle VI im An— 
hange) mit der Bevdlferungsziffer in der Union ergibt fid), daß der 
durchſchnittliche Sabhresverbraud) an Weizen dajelbjt pro Kopf 5,54 
Buſhels betragt. Die Angaben der Tabellen MT und X im WAnbhange 
zeigen nun, dak allein folgende Staatengruppen und Provinzen mehr 
als dieje Durchſchnittsziffer pro Kopf productren: die Pacificküſte, die 
Wejt- Staaten, der Mordwejten, endlich von Britiſch Nordamerifa die 
Provinzen Manitoba und Ontario. Der ganze Reſt von Mordamerifa 
erzeugt weniger als jenen Durchſchnittsverbrauch und mu daber jei- 
nen BVedarf zum größeren oder fleineren Theil von den erjtgenannten 
Gebieten importiren. 

Da eS ein Guterejje gewabhrt, die abjoluten Mengen fennen 3u 
lernen, mit welcjen fic) die einzelnen Theile des Kontinentes an der 
Getreideverjorgung Curopas und ihres eigenen Landes betheiligen, 
aud) die berechnete durchſchnittliche Konſumtionsziffer feineswegs gan; 
gleichmäßig fiir die einzelnen Landestheile Geltung hat, fo mögen 
bier nod) einige genauere Angaben fiir die Getreideproduftion und 
-Ronjumtion der legteren folgen. Nach einer Berechnung des Sta- 
tijtifers im Ackerbauamt der Vereinigten Staaten, welde fic) auf 
Angaben der Transport - Gefellfdaften, Mühlenbeſitzer und andere 
anverlajfige Quellen ftiigt, find in dem ganzen Baumwollengebiete 
nur 4 Buſhels auf den Kopf der Bevölkerung als Durchſchnittsver— 
braud) an Weizennahrung anjujehen. In diejem Gebiete bildet, be- 
jonders bei den arbeitenden Klaſſen, die Hauptnahrung an Getreide 
der Mais in feinen verfchiedenen Bereitungsformen. Entſprechend 
Dem nad) Norden zunehmenden Weizenbau fann man in dem nörd— 
lichen Theile der Siid-Staaten, in Nord- Carolina, Tennefjee, Vir— 
ginia und Wejt- Virginia 4,5, iiberall ſonſt in Nordamerifa 5 Bufhels 
Weizen alS Durchſchnittskonſum annehmen. Die erforderlice Rejerve 
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an Gaatgetreide betragt nach forgfaltiger Unterſuchung durchſchnittlich 
1,5 Buſhels per acre. Unter Zugrundelegung diejer Zahlen ergibt fid 
fiir dad letzte Cenfusjahr 1880 folgende Vertheilung der Weizenernte : 























| Konfumtion 
Beddlterung, Produttion | als Brod — neberſchuß een 
tee 1000 Köpfe 1000 Bufhels 1000 ſhels 
Neu⸗England. 4010 | 1227 | 20058 | = 119 | 
Mittel-Staaten | 11579 42 182 57 895 4744 — 20 507 
Nordlide Siid- 
Staaten... 5 078 22 557 22 828 4545 — 4816 
Südliche Süd—⸗ 
Staaten...’ 8586 9714 | 84144 20588 — 26 488 
Importirende | | 
Gruppe ...| 29198 756380 | 184920 11 461 — 70 751 
Weft-Staaten .| 15148 | 243 058 75 715 29 348 | 188 000 — 
Nordweft-Staa- 
ee | 8868 | 97848 | 19340 | 10495 | 68018 |; — 
Pacifictiiite ..| 1115 | 38419 | 5575 | 4809 | 28035 |; — 
Crportirende 
Gruppe ...| 20126 | 379325 | 100680 44 647 | 234048 — 
Cordilleren-Ge- 


biet . 1... 6958 4521 3 265 550 706 = 


Insgeſammt umfabte 1880 die Bevilferung 50 Mill. Köpfe 
und belief fic) die Weizenproduftion auf 459 Mill. Bufhels (9,14 
Bujhels pro Kopf), der Verbraud) als Brod auf 2359 Mill. Bu- 
fhel8, zur Saat auf 57 Mill. Buſhels, zuſammen der Weizenkonſum 
auf 296 Mill. Buyhels (5,92 Buſhels pro Kopf), fo daw ein Ueber— 
ſchuß von 163 Mill. Buſhels zur Ausfuhr ins Ausland übrig blieb +). 
In welder Wusdehnung die obengenannten Theile des Erportgebietes, 
die Weſt-, Nordwejt- und Pacific-Staaten, an diefer Ausfuhr theil- 
nehmen, läßt fic) nur in der Weife bejtimmen, dak man die Staaten 
der Pacifickiifte und diejenigen der Weizendiftrifte öſtlich vom Feljen- 
gebirge gu je einer grogen Gruppe zuſammenfaßt. Während nämlich 
die Pacifickiijte, was fie von ihrer Weizenernte nicht ſelbſt verbraudt, 
unverfiirzt ins Ausland entfendet, haben die Weſt- und Nordweft- 
Staaten zunächſt da3 ganze Mano der ,,importirenden Gruppe” ge- 


1) Diefe Größe entipridt etwa dem arithmetifden Mittel der thatſächlichen 
Weizenerporte von 1880—81 und 1881— 82. 
14* 
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meinſchaftlich ju decken, und es ijt Daher der WAntheil der Wejt- und 
Nordwelt- Staaten am Export je fiir fic) nicht gu beftimmen. Nach 
Abzug der an den Often und Sitden absugebenden Quantitaten hatten 
nun die letzteren zujammen 1880 nod einen Ueberſchuß von 135 Mill. 
Buſhels; es würden demnac) von der Ausfuhr ins Ausland in die- 
jem Sabre auf das Getreide-Erportgebiet öſtlich vom Feljengebirge 
rund vier Fiinftel entfallen fein und ein Fiinftel auf die Küſten— 
{ander de3 Stillen Oceans. 

Die ,importirende Gruppe” der Unionsſtaaten umfaßt in einem 
breiten Giirtel dad geſammte Riijtengebiet des Atlantiſchen Oceans 
und des Golfs von Merico und fest fic) zuſammen: 1) aus dem 
Often des großen Getreidegebietes, den induftriereidhen und didt be- 
volferter Neu-England- und Mittel- Staaten; jene produciren nicht 
mehr als 5°%o des eigenen Bedarfes — alfo etwa genug fiir 27/2 
Wochen im Jahr, diefe 67 °/o — fiir etwa 8 Monate. Auf die erjteren 
entfallen 26,8 °/o, auf die letzteren 29 °%/o, zujammen 55,8 0 der ge- 
jammten Ginfubr der ,,importirendDen Gruppe”. 2) Dem Baume 
wollengebiete (Arkanſas, Teras, Louiſiana, Miffiffippi, Georgia, 
Alabama, Florida, Siid- Carolina); dasjelbe erzeugt ungefabr den 
vierten Theil des eigenen Brodbedarfes und beanfprudt 37,4 %/o 
der Gefammteinfuhr der ,,fonjumirenden Gruppe”. 3) Den „nörd— 
lichen Sitd- Staaten“; obwohl diejelben dem großen Getreidegebiet 
angehoren und entfernt nicht eine gleich) didjtgefiedelte Bevilferung 
hefigen wie die Oſt- und Mittel-Staaten, jo deckte die Dortige Wei- 
zenkultur 1880 — in Folge des Ueberwiegens der Viehzucht und ded 
Tabafbaues — doch nicht mehr als 82°/o des Cigenverbraudes, und 
wurden 1880 6,8 %/o der Importe des ganjen ,, Konjumtionsgebietes “ 
Dort verjzehrt. AWllerdings fonnen die ,,ndrdliden Siid- Staaten” in 
manden Jahren eine geringe Quantitdt Weizen an die benachbarten 
VBaumwwollendijtrifte abgeben, aber man darf fie feinesfalls demjenigen 
Gebiete zurechnen, von dem aus ein regelmapiger, fiir den Welthandel 
in Betradht fommender Weizenerport ftattfindet. 

Selbjtverjtandlid) wedjelt die Bedeutung, welde die einzelnen 
Staaten und Staatengruppen fiir den Welthandel als fonjumirende 
und producirendDe Gebiete befigen, je nad) dem Wusfalle der Crnten 
in jedem Sabre, und ijt diefelbe befonders in Folge der verſchieden 
ſchnellen VBevslferungsvermehrung in beftindiger Verſchiebung begriffen. 
Aber diejenigen Staaten, welde Heute bereits der „konſumirenden 
Gruppe” angehodren, werden in derjelben fiir jede abjehbare Zeit ver- 
bleiben, da eine totale Umwälzung des dortigen Wirthſchaftsſyſtemes 


eee (ater 


au Gunſten des Brodgetreidebaues nicht zu erwarten und ihre Be— 
vilferung in raſcher Sunahme begriffen ijt. Es fann fic) in Sufunft 
nur um eine Einſchränkung, nicht aber um eine Erweiterung der 
Grenzen des erportirenden gegen das importirende Gebiet handeln. 

Was endlich das bisher nicht beriihrte weite Steppengebiet 
anlangt, welches fich, zwei Fünftel der Vereinigten Staaten umfaffend, 
vom 100. Grade w. &. über das Cordillerenfyftem bis zur Sierra Nevada 
und dem Cascadengebirge erftrectt, jo fann man annehmen, dab die 
wenig zahlreiche Bevölkerung desjelben — im Sabre 1880 waren e3 
1,2 %o der Gejammtbevilferung der Union — gegenwartig etwa foviel 
Brodgetreide erzeugt, wie fie verbraudt. Die ſtatiſtiſchen Erhebungen 
iiber Unbau und Produftion in diejen nur ſporadiſch befiedelten Diftriften 
find erflarlider Weife von ſehr geringer Suverlaffigfeit. Wenn jenen 
Angaben 3u Folge im Jahre 1880 auf den Kopf der dortigen Bevölke— 
rung eine durchſchnittliche Produftion von nicht weniger als 6,9 Buſhels 
Weizen entfielen, fo ijt hiebei weiter zu beriidjidtiqen, dak bei dem 
faft vollftandigen Mangel des Maisbaues dajelbjt die Weizenkonſum— 
tion eine wabrideinlid) grépere fein wird alg der angenommene Be- 
trag von 5 Buſhels. Mais gedeiht nur im duferjten Süden des 
Cordillerengebietes; allein in New Mexico bildet er nad) Weizen die 
widhtigite Getreideart. Schon in Colorado und Utah fommt Mais 
nur nod in befonders gefdiigten Lagen fort, während denſelben fonft 
iiberall die kurzen Vegetationsperioden ausfdliefen. Man baut an 
jeiner Stelle in groker Wusdehnung Luzerne als Futtergewads, und 
amar eine chileniſche Art, das jog. Alfalfa, welches der Trocen- 
heit gut Widerjtand leijtet. Außerhalb New Mericos iiberwiegt der 
Weizen- und Haferbau, in Montana und Nevada nehmen Hafer bezw. 
Gerfte ein etwas groferes Areal ein al3 der Weizen. Von der 
gefammten Weizenernte des Steppengebietes (4,5 Mill. Bujhels — 
0,9 %o der Totalproduftion der Union) entfielen im Sabre 1880 faft 
pret Biertel auf die am ſtärkſten beſetzten Dijftrifte von Colorado, 
Utah und New Mexico. Bei der geringen Suverlaffigteit der ftatijti- 
jchen Angaben und der minimalen Bedeutung des Ackerbaues in den 
regenarmen Steppengebieten ſchien e8 richtig, dieſe Anbauverhaltnifje 
nicht bejonders auf der beigegebenen Rulturfarte hervorzuheben. Der 
Ackerbau ijt in Folge der gebirgigen Bodenbeſchaffenheit und des un- 
giinjtigen Klimas der Steppengebiete jo wenig entwidlungsfabig, dab 
vorausſichtlich in kurzer Seit die ſchnell anwachſende bergmänniſche 
und induſtrielle Bevölkerung beträchtlicher Getreide Importe aus dem 
Oſten und von der Pacificküſte bedürfen wird. Niemals wird die 
Steppe ſelbſt Getreide exportiren können. 
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Die Stellung der öſtlichen Jnduftrieftaaten als importirender 
Gebiete ift ausſchließlich durch die große Dichtigfeit der dortigen Be— 
volferung bedingt, wabrend fiir die Smportbediirftigfeit der Süd— 
Staaten und Steppengebiete natiirlice Urfaden vorliegen. In Er— 
gänzung der einfdlagigen Wusfiihrungen de erjten Kapitels mögen 
hier nod einige nabere Angaben zur Vegriindung der ausgefprodenen 
Anſicht betreffs der dauernden Importbedürftigkeit des Südens und 
der Steppe folgen. 


Der Weizenbau im Süden. Was zunächſt das eigentliche Baum— 
wollengebiet anlangt, fo find hier die einzigen beiden Staaten, wo die Weizen— 
fultur unter den angebauten Feldfriidjten eine größere Rolle fpielt, Teras und 
Arkanſas, in deren weftliden Theilen die mit großer Hike vereinigten ſchädlichen 
Regenmafjen des Siidens bereits betradtlic) gemindert find. Der Weizen nimmt hier 
mit einem real, weldjes ein Siebentel bezw. ein SedhStel der Maisfläche und ein 
Neuntel bezw. ein Sechstel der Baumwollenfläche betriigt, die zweite Stelle unter den 
angebauten Getreidearten und die dritte unter den Kulturpflanjen überhaupt ein; 
überall fonft tritt im Baumwollengebiete der Hafer an diefe Stelle. Nun ift 
zweifelsohne die Landwirthfdhaft und im Zuſammenhange damit die Weizenkultur 
jener beiden Staaten nod) einer betridtliden Ausdehnung fihig. Das Farm 
land umfafte 1880 nod) nicht mehr als 21,6 bezw. 35,5 %o, die Landwirthfdaft- 
lid) thatſächlich benutzte Fläche nur 7,5 bezw. 10,6°% des gefammten Areales, 
während man das fulturfahige Land in Teras mindeftens auf circa 40 %o, in 
Arfanjas auf 60 —70°%o des letzteren ſchätzen muh. Nichtsdeftoweniger wird die 
dort zu erwartende Steigerung der Weijenproduftion fiir den Welthandel feine 
Bedeutung haben. Obwohl fic) die landwirthſchaftlich benugte Fläche in Teras 
von 1870 — 1880 beinabe verfiinffadte, deckte dort die Weizenproduktion im letzt— 
genannten Jahre mit 1,6 Bufhels pro Ropf faum den dritten Theil des Bedarfes 
der Bevilferung, in Arfanfas nod) weniger. CSelbft wenn aber diefe Staaten 
jemals einen Ueberſchuß an Weizen absugeben haben follten, jo wiirde diefer von 
der injwifden nod) geftiegenen Bevdlferung der benadbarten Staaten aufgenom- 
men werden und die Erportmengen der Union keineswegs vermehren. Cbenfo- 
wenig wie in Teras und Arfanfas fonnen die fleinen Weigenbaudijftrifte auf den Wb- 
hängen der ſüdlichen Alleghanies für Den Weltmarft in Betradt fommen. Ueberall, 
wo man Baumwolle bauen fann, wird man diefer vor allen anderen Friidten 
den Vorzug geben, da die nordamerifanifden Siid- Staaten fiir die Erzeugung 
dieſer werthvollen Frudt eine Art von Monopol haben. Andererfeits fann eds 
fich dort bei der Nahe der großen Weizendiftrifte des Ohio und Miffouri niemals 
lohnen, unter den obwaltenden ungiinftigen klimatiſchen Verhältniſſen Getretde im 
Grofen ju bauen. 

Jn den nordliden Siib-Staaten nimmt jwar der Weizen unter allen 
angebauten Kulturgewächſen nächſt bem Mais die größte Fläche ein. Aber diefe 
Kultur tritt dod, was den Werth der erjeugten Produfte und die Menge der 
erforderlidjen Arbeit’ anlangt, weit guriid hinter dem grofartigen Tabafbau und 
der Viehzucht auf den beriihmten Weideflächen Ddiefer Diftrifte. Tabafbau und 
Viehzucht werden Hier nach den Gefefen der Arbeitstheilung ftets die vorherr= 
fdenden und rentabelften Sweige der Lanbdwirthfdaft bleiben. Die Tabaffultur 


wird nad) wie vor dafelbft in einfeitiger, auspliindernder Weife betrieben; nur 
die intelligenteren Farmer gehen iiber zu dem Syftem des fogenannten mixed 
farming, wobei die Getreidefultur allerdings eine größere Rolle fpielt. Aber diefe 
Fortſchritte eriftiren nidjt fiir die zahlreiche dortige Negerbevdlferung, welde, triage 
und geiftig wenig bemeglid), die Süd-Staaten nad) wie vor bei der folonialen 
Ginfeitigfeit ihres Wirthſchaftsſyſtems fefthalt. Dabei ift die Cinwanderung aus 
den Nord-Staaten nur verhältnißmäßig gering, und vermehrt fid) die ſchwarze 
Vevilferung jehr viel rafder als die eingeborene weife. 

Die aderbaulidhen Miglidfeiten des Steppengebietes von 
Nordamerifa. Nachdem im erften Kapitel die fulturqeographifden Verhältniſſe 
ber regenarmen Diftrifte weftlid) vom 100. Yangengrade in allgemeinen Zügen 
auseinander gefest worden find, handelt es fic) hier vor Alem darum, die Wus- 
dehnung des anbaufdhigen Landes naher ju beftimmen, foweit dies nad dem 
jesigen Stande der Renntniffe moglid) ijt. Der größte Theil des ganzen Ge- 
bieteS wird eingenommen von wüſtenhaften Hodplateaur mit aufgefesten zerklüf— 
teten und theilweife bewaldeten Bergzügen. Nad der dem letzten Cenfus der 
Bevölkerung beigegebenen Hohenfarte der Union beſitzt etwa die eine Halfte der 
hier in Betracht fommenden Dijtrifte eine Seehdhe von 1800—3000 m, die an- 
dere Halfte eine folcje von 12—1800 m, während nur einjelne Bergfetten iiber 
3000 m emporragen und ebenfo nur wenige Theile ſich tiefer als 1200 m herabjenfen. 
Für den größten Theil des Steppengebietes wird in Folge deffen ihre Occupation 
durd) Acerbauer ſchon durd) die geringe Warme und die haufigen Frofte der hohen 
Plateaur unmöglich gemadt, welche bet der iiberaus großen Trodenheit der 
Luft dafelbft überall mit befonderer Heftigfeit auftreten. Die Wärmeverhältniſſe 
verweifen den Ackerbau auf die wenig umfangreiden, niedrig geleqenen Land- 
ftreden — alfo im Wejentlicen auf die tieferen Thalfohlen. Hier hängt die An— 
baufähigkeit wiederum ab einerfeits von der Ausdehnung des anbaufihigen Bo— 
Dens und andererjeits von der Menge des gur Bewäſſerung verwerthbaren Wafers. 
In diefer Hinſicht ift die in den nordamerifanifden Cordilleren befonders häufig 
auftretende Cafionformation als befonders ungiinftiq fiir die Cntwidelung des 
Landes anjujehen. Gerade die größten und waſſerreichſten Strime fliefen in 
tiefen und engen Felsſchluchten fo weit unter der allqemeinen Oberflide des 
Landes, daß angefdwemmte große Thalebenen denfelben faft ganz fehlen und ihr 
Waffer jur Yrrigation nidt gebraucht werden fan. Dies gilt beinahe vom gangen 
Verlauf des Colorado, ähnlich vom Gila, vom Snafe River (abgefehen von einem 
150 engl. Meilen fangen Stiide feines WMittellaufes), ebenfo von dem groften 
Theile des Columbiafluffes; auch das obere und mittlere Rio Grande - Thal ijt 
nur wenige englifde Meilen breit. Im AUAllgemeinen fonnen nur die mittleren 
und Heineren Wafferlaufe zur Bewafferung vollftindig nutzbar gemacht werden. 

Das einjige Gebiet, fiir welches eine zuverläſſige Unterſuchung iiber die 
Ausdehnung des fulturfaihigen Landes vorliegt, ift das Territorium Utah?) Das 
emfige Bolf der Mormonen hat, nachdem es (1847) aus Illinois vertrieben wor— 
den war, jedes nur irgendwie braudbare Fledden Land in diefer feiner neuen, 
unwirthliden Heimath ausfindiq ju maden gewußt und durch grofartige, theil- 
weiſe unter kirchlicher Uutoritat ausgefiihrte Bewafferungsanlagen der Rultur 


1) Bgl. J. W. Powell, Rep. on the lands of the arid region of the U. S. with a more de- 
tailed account of the lands of Utah. 2d ed. Washington 1879. 


— 216 — 


gewonnen. Wuf Grund der dabei gefammelten Crfahrungen nimmt General 
Powell an, dap ein ununterbrodener Fluß von einem Kubikfuß Waffer in der 
Sefunde geniigt, um bei qropter Sparjamfeit eine Strecfe von 80 — 100 acres 
Land ju bewäſſern. Indem er nun weiter das in den verjdiedenen Waffer- 
ldufen von Utah vorhandene Volumen Waffer abſchätzt, fommt er unter Berück— 
fidtigung der obwaltenden Bodenverhaltnijje gu dem Refultat, dak, wenn alle 
geeigneten Wafferlaufe von Utah wahrend der warmen Jahreszeit vollftindig aus- 
genubt werden, 2,8 °%o der gefammten Fläche des Territoriums bewäſſert werden 
fonnen. Nac dem Cenfus von 1880 war in dieſem Jahre nod nidt 1% der- 
felben thatficlid) in Kultur. Selbſtverſtändlich lieqen aber diefe nugbaren Strecfen 
nidt in einem jujammenbhangenden Stück, jondern in fleinen Strecen entlang 
Den Waſſerläufen jerftreut, eS find dies jedesmal die niedrigften Landereien der 
betreffenden Gegenden!). Der Platz fiir die Hauptmafje der Mormonen - Anfiede- 
fungen in Utah — jwifden dem Großen Salsfee und dem Hochgebirge der Wah- 
fatd) Mountains — iſt aufperordentlich geſchickt ausgeſucht. Sie fliegen 450 — 
600 m tiefer als die Hochſteppe des grofen Beckens; die Mitteltemperatur 
ift Daher eine wefentlid) hobhere, die Gefahr vor Sommerfroften eine geringe. Die 
mit ewigem Schnee bededten und unterhalb der Schneegrenze bewaldeten Wah- 
ſatchberge fallen ferner fo ftet! nad) Wejten ab, dak die Bewäſſerungskanäle ver- 
hältnißmäßig fur; fetn fonnen und daher der BVerdampfung nur in geringem 
Grade ausgejest find. Allerdings verbiirgt aud hier die Bewäſſerung fein ganz 
fideres Refultat flir die Landwirthfdaft; dasfelbe hängt von dem meift hinrei- 
denden Sdhneefalle im vorhergehenden Winter ab. Bm Winter 1878—79 3. B. 
war diejer fo gering, daß die Kanäle im folgenden Friihjahr und Sommer ſehr 
wafferarm blieben, die Flüſſe vielfach austrocineten, der Spiegel des Grofen Salz— 
fees um 1—1,5 m fiel und die Ernte um die Hälfte hinter dem Durdfdnitte 
guriicblieb. Wud) die in den Bergen weidenden Sdafe und Rinder litten damals 
ſehr unter der Trocenheit. Aber im WAllgemeinen gibt der Ackerbau auf be- 
wafjertem Lande Ernten, welde nicht nur reicer, fondern auch fidjerer find als 
in Gegenden von griperer natiirlider Feuchtigkeit. Die Feldfriidjte, die man um 
Salt Lake City, Ogden ꝛc. gewinnt, Kartoffeln, Weizen, Hafer, Gerſte, zeidnen 
fic) durch ſchweres Gewicht und vortrefflicge Qualität aus. Die dilenifde 
Luzerne („Alfalfa“), weldje dort das Hauptfuttergewächs bildet, gibt drei und 
mehr iiberaus reidjlide Schnitte im Jahre. Das von den Bergen und Plateaux 
herabgeleitete Waſſer führt befrudtende mineralifde und vegetabilijde Beftand- 
theile von dort mit ſich und breitet diefelben bei forgfaltigem Bewafferungsver- 
fahren iiber das beriefelte Rulturland aus. Der Neuling ijt ftets bereit, fein 
Vand ju ftarf gu bewäſſern; dadurch ſchädigt er nidt nur das Wadsthum der 
Früchte, fondern es fommt aud) der befrudtende Schlick dem gu ſtark und raſch 
iiberriejelten Lande nidjt ju gut; überdies werden die werthvolljten Beftandtheile 
des Landes ſelbſt auf diefe Weife mit fortgefiihrt. Die beften Refultate werden 
ergielt, indem man dem Lande nidjt mehr Waſſer gibt, als eben fiir ein fraftiges 
Wachsthum erforderlid) ift, und indem man dieſes zur rechten Zeit langjam und 
gleichmäßig über die Felder gleiten läßt. 

Wo immer man in Utah und anderwarts in dem Steppengebiete Bewaffe- 
rung in Anwendung gebradt hat, ergab ſich, daß der Boden in hohem Grade fiir 


1) Bgl. bie bem vorcitirten Werke beigegebene Karte ber bewäſſerungsfähigen Strecken 
in Utah. 


Den Ackerbau geeignet ijt — ein Refultat, welded den triibfeligen Cindriicen, die 
jeder Reifende aus der wiiftenartigen Vegetationsarmuth diefer Gegenden zunächſt 
gewinnt, ſtark wibderjtrebt, deſſen Richtigkeit aber nicdt gu begweifeln iſt. Qn 
groper Ausdehnung ift allerdings der Boden iiberladen mit alfalijden Beftand- 
theilen, welde dann in weifen Ausbliihungen ju Tage treten. Bn diefem Falle 
ijt man genöthigt, durch mehrere Jahre fortgejestes Unterwafferfepen und Ab— 
fliefenlajjen den Salzgehalt des Bodens bis auf einen unfdadliden Reft auszu— 
faugen, ein Verfahren, welded gerade in Utah viel in Anwendung gefommen ijt. 

Selbftverjtindlid) fann zur Bewäſſerung nur foldjes Waſſer verwandt wer- 
den, weldjes felbft fret ijt von alfalifden und anderen ſchädlichen Beftandtheilen. 
Der größere Theil der Seen in diefen Gebieten ijt aber fehr ftarf jaljhaltiq und 
Daher ohne allen Werth fiir den WAcferbau. Aus dem gleicen Grunde find der 
Verwendung von artefifden Brunnen, auf die man grofe Hoffnungen gebaut hat, 
febr enge Grenjzen geſetzt — man fann bei den iibrigens recht foftfpieligen Boh— 
rungen feineswegs mit Siderbheit auf ſüßes Waſſer redjnen. Zudem erſtreckt fid 
Die Bewäſſerung vermittelft folder Brunnen immer nur auf Heine Fladen, und 
fehlt dem Waſſer derjelben der fo wiinfdenswerthe Schlickgehalt, wie ihn die 
offenen Randle mit fid) fiihren. 

Was die Kulturmiglichfeiten der iibrigen Staaten und Territorien des Cor- 
dillerengebieteS aufer Utah anlangt, jo fann man fagen, dap der Procentfak des 
anbaufabigen Landes von Hier nad Norden ju fteigt und nad) Siiden ju ab- 
nimmt. Jn New Mexico, Arijona, Nevada, Colorado ijt die Durchſchnittserhe— 
bung des Terrains eine viel gewaltigere, dabei Die Oberjlade entfernt nicht jo reid) 
gegliedert wie in Montana, Idaho und Wajhington. Hier im Norden wechſeln 
ſchneebedeckte Bergfetten von 3500 m Hohe ab mit welligen Hiigeln, ausgedehnten 
Tafelländern unterhalb derfelben und tiefeingejentten, weiten Thalniederungen 
von 500—1500 m Höhe, weldje durd) fohnartige Weft- und Nordweftwinde (die 
jog. Chinook Winds) erwarmt werden. Die umfangreichſte und tieffte Cinjenfung 
aber wird von der grofen Chene des Columbiafluffes im dftliden Wafhington ge- 
bildet, auf deren Rändern Ackerbau ohne künſtliche Bewäſſerung in großem Maßſtabe 
betrieben werden kann. Ueber dieſe wichtigſte Dafe des Cordillerengebietes und die 
angrenjenden Steppengebiete von Oſt-Oregon wird im jedsten Rapitel ausfiihrlicer 
bericjtet werden. Jn Folge der nördlichen Yage von Montana, Idaho (aud) Wyo— 
ming) ift die relative Feudtigfeit grdper und die Verdunftung der Niederſchläge 
dort viel geringer als in Arizona, Utah u. f. w.; jene nördlichen Territorien 
zeichnen fic) Daher vor den fiidliden durch eine im Verhältniß ju diefen reid) ju 
nennende Vegetation aus. Die Coniferenwaldungen fteigen an den Abhängen 
tiefer herab, die Grasfliden auf den Berg- und Hiigeljeiten unterhalb der Wald- 
grenjen find von didjterem Wuchs und befjerer Vefdhaffenheit als auf den hohen 
und erponirten Weiden weiter fiidlid), iiberall ijt qutes Waffer vorhanden, und 
an den Baden und Fliiffen sieht ſich ein theilweife iippiges Gebüſch von Cotton: 
wood, Ritterpappeln, wilden Roſen und gelegentlid) vorfommenden Cfden hin. 
Die reichliche Bewäſſerung hat den Alfaligehalt des Bodens vielfad vollfommen 
ausgewafden; nirgendDwo treten fo ausgedehnte Salzwüſten auf wie in Utah 
oder Nevada, und iiberall findet fic) swifden den oft mannshohen Artemifiaftrau- 
gern wenigftens einiger Graswuds, welder aud) die Tafellindereien gu Weide- 
zwecken brauchbar madt. 

Im nördlichen Idaho und Montana iſt Ackerbau ohne künſtliche Bewäſſerung 


auf gewiffen, meiſt weſtwärts geridteten Abhängen, welde einen Theil der auf 
ben Bergen fondenfirten Feudhtigfeit empfangen, möglich. Selbſt in Wyoming 
find 3. B. nordlid) und dftlic) von den Biq Horn Mountains und anderswo in 
befonders feuchten Jahren Ernten ohne fiinftlide Bewäſſerung ergielt worden. 
Diefe begiinftiqten Ctreden find freilid) nur von fehr geringer Ausdehnung. 
Aber die Anlage von Yrrigationsfandlen ift in viel umfaffenderer und wirffamerer 
Weife möglich alS in den fiidliden Territorien. Wahrend nach den Veridten des 
»geological and geographical survey of the territories“ das anbaufähige Land 
in New Merico auf nicht mehr als 1,4 °%o, fiir Arizona auf 1,2 %o, fiir Colorado 
auf höchſtens 83—6°%o 3u ſchätzen ift, taxiren anbere officielle Berichte!) dasfelbe 
fiir Wyoming auf 11°%o und fiir Idaho — wahrſcheinlich zu hod) — auf 20 %o. 
Montana iibertrifft sweifelsohne an Ausdehnung des fulturfihiqen Landes noch 
bedeutend das benadbarte Idaho. 

Montana, Yoaho und Wyoming find zuletzt von allen GebietSterritorien, 
nämlich erft feit der Entdeckung der dortigen Cdelmetallfdike im WAnfange der 
ſechziger Jahre, der europdifden Kultur erfdloffen worden. Seitdem haben fic 
in allen niedrigeren Thalern ziemlich jahlreide Farmer niedergelaffen und mit 
Hiilfe Fleinerer Bewäſſerungskanäle die beften und leichteſt fultivirbaren Län— 
Ddereien urbar gemadt. Theilweiſe Hat man die grofen MRefervoirs, welche 
auf den Höhen angeleqt wurden, um die ndthigen Wafferfrafte zum WAuswafden 
der goldfiihrenden Schuttmaſſen ju gewinnen, nad) Erſchöpfung der letteren 
fiir landwirthfdaftlide Swede nugbar gemadt. Die Beſitzer folder Refervoirs, 
meift reiche Compagnien, verfaujen das Wafer fiir einen feften Preis an die 
Ynterefjenten. Ueberall fonft werden die größeren Bewäſſerungsanlagen iiber- 
wiegend von befonderen Privatunternehmungen betrieben. Cine Dderartige Be- 
wifjerungscompagnie hat 3. B. bet Billings am oberen Yellowftoneflufje einen 
35 englifde Meilen langen Kanal angeleqt, welder angeblich fiir 100000 acres 
Land geniigen foll. Ebenſo ijt die Umgebung von Denver, der Hauptftadt von 
Colorado, durd eine Privatgeſellſchaft, welche gleichzeitiq beträchtliche Län— 
dereien befitt, mit Waffer verforgt worden. Der dortige, vom Siidarm des Platte— 
fluffes abjweigende Hauptfanal ift nicht weniger alg 2,1 m tief und in feinem 
DOberlauf 8,4 m, nachdem er die Ebene erreicht Hat, 12 m breit. Die Anlage 
qroferer Bewafferungsfyfteme auf dem Wege der reinen Privatunternehmung hat 
indefjen grofe Mängel. Es rentirt in der Regel das Wbleiten des Wafers aus 
einem größeren Fluſſe nur dann, wenn das gefammte anliegende Land damit ver- 
forgt werden fann. Mun vollzieht ſich aber die Befiedelung regelmäßig in der 
Weife, dab die Eleineren Nebenfliiffe bis gu ihrer Ausmiindung juerft befest wer- 
den, weil die Bewäſſerungsanlagen dort leidter herjuftellen find. So gefdieht es 
häufig, dap, wenn die Zeit fonunt, den größeren Strom zur Bewafferung gu ver- 
werthen, die Landereien ju beiden Seiten fdjon theilmeife burd) die Nebenfliiffe 
mit Waffer verforgt werden und es fic) dann nidt lohnt, allein fiir die dazwiſchen— 
liegenden Strecfen den Hauptflup abguleiten. Yn Utah verhiitet die mormonifde 
Kirche Ddiefen Nachtheil bis gu einem gewiffen Grade dadurd, daß fie das Be- 
wäſſerungswerk nad) einem grofen Plane einheitlic) leitet und die kleineren Flüſſe 


1) Bgl. ben Beridt des Gouderneurs yon Wyoming vom 20. November 1880 und ben 
Beridt des Surveyor General von Idaho vom 16. Oftober 1879 im den Beridten des Secretary 
of the Interior. Exec. Doc., gweite Seffion, 46 Congr., Washington 1879. 
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nur in einer gewiffen Cntfernung von der Miindung ausnehmen läßt. Wo die 
kirchliche Autorität fehlt, b. h. fiir die grofe Maffe der Anfiedelungen im Step- 
pengebiete, wire eine ftaatlide Regelung diefer Verhiltniffe dringend erforderlich, 
wie General Powell in feinem obengenannten Veridte mit Recht hervorhebt. Aber 
gu einem ſolchen BVorgehen werden fic) die decentraliftifd regierten Staaten und 
Yerritorien faum jemals erheben. 

Es mögen nun nod einige Angaben über die Landwirthfdaft in Montana 
folgen, weldje ic) auf einer neuntiigigen Fahrt zu Wagen durd) bas Lerritorium 
bei dortigen Anfiedlern gefammelt habe. Die Farmen im Vitterroot-, im Mif- 
foula- und in anderen Thälern Montanas find felten groper als 200 acres und 
ſämmtlich an den betreffenden Wafferlaufen gelegen, von denen fie mit leichter 
Miihe Bewäſſerungsgräben ableiten fonnten. Sie bauen im Allgemeinen als 
Hauptirudt Hafer und Sommerweijen, welch’ lesteren fie in den Mühlen der 
fleinen Ortfdaften des Territoriums vermabhlen lafjen: dann Rartoffeln in be- 
trichtlider Ausdehnung, ein weniq Gerfte, die jedod) von ſchlechter Qualität ift 
und auc) bei der geringen Zahl von Brauereien feinen Marft hat, endlich etwas 
Friihmais fiir den Hausbedarf und Timotheegras fiir die Arbeitspferde. Der 
Obftbau ift nur in fehr befchrinkter Ausdehnung, in den durch die Chinook Winds 
begiinftigten Thalern möglich, aber felbft bet einem relativ jo tief gelegenen Orte 
wie Miffoula (circa 1000 m überm Meeresſpiegel) hat man denfelben nad) foftipie- 
ligen, vergebliden Verſuchen größtentheils wieder aufgegeben und sieht nur nod 
harte Varietiten von Aepfeln. Bei Deer Lodge, welches 360 m höher liegt, gedeiht 
nur nod) Beerenobft, wie Johannis-, Stadel- und Erdbeeren. Jn allen derartig 
hohen Thalern, infoweit fie iiberhaupt noch befiedelt worden find, ſchädigt der 
Froſt häufig die Weizenernte, man beſchränkt fic) Daher auf Haferbau und sieht 
nur wenig Weijen als Hiihnerfutter. Jn den tiefaeleqenen Thalern findet die 
Ausfaat des Weizens im April, die Bewafferung der Felder — meift durd Be- 
riefelung — im Juni oder Juli, die Ernte in der erften Hilfte des Auguſt ftatt. 
Die Durdfdnittsertrige von bewiffertem Lande find fiir amerifanifde Berhialt- 
nifie erftaunlid) hohe, nämlich 20—30 Buſhels Weizen, 40 Buſhels Hafer und 
300 BufhelS Rartoffeln auf den Acer. 

Wile Farmer haben einen fehr bedeutenden Viehftand; die Rinder weiden 
ohne alle Auffidt auf den nahe geleqenen Berghingen, Stalle baut man nur 
fiir die Milchkühe, alle anderen Thiere bleiben Winter und Sommer im Freien; 
man beforgt jedoch auch fiir diefe im Winter Futtervorrdthe (Timotheeheu und 
Stroh). Es handelt fid) hiebei nur um die mit Aderbau verbundene Viehzucht, 
bie Steppenviehjudt im Großen iſt unten augfiihrlider ju behandeln. Auer 
einem zahlreichen Rindviehbeftande halten die Farmer durchgängig einige Sdweine, 
ohne jedod) damit den ganzen Bedarf der im Territorium anſäſſigen Vevdlferung 
gu deden. Vielmehr werden Speckſeiten und andere Produkte der Schweine— 
ſchlächterei vom Often importirt. Much liefern Chicago, Milwaufee u. a. Central- 
punfte ber Schlächterei ungeheuere Mengen fertiger Ronferven aller Art nach 
Montana und den iibrigen Gebirgsterritorien — Waaren, yu denen das Roh- 
material von den grofen Herdenbefisern der Steppe felbjt bezogen worden iſt. 
Die Umgebung der mining camps und fleinen Städte im nordamerifanifden 
Cordillerengebiete ijt Durdgehends wahrhaft überſäet von Taufenden leerer Ron- 
fervenbiidjen, ein überaus charafterijtifdes Seiden fiir den jugendlic - unfertigen 
Kulturzuſtand diefer Gegenden. 
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Die Farmer in Montana haben ihrer Beit ein ganz glänzendes Geſchäft 
gemacht. Ich habe dort verſchiedene Farmer geſprochen, die mit ein paar 
Hundert Dollars um die Mitte der ſechziger Jahre ins Land gefommen waren 
und ſeitdem reidje Leute geworden find; fie haben ihre Blockhütten verlafjen 
und wohnen nun in fomfortabeln Steinhaufern. Bor zwanzig Jahren zahlte 
man in Miffoula fiir den VBufhel Weizen angeblich T—S8 $, während im 
Sommer 1883 1—1,20 $ fdon als guter Preis galten, und man fiird)tete, 
von der damals dict bevorftehenden Eröffnung der nördlichen Pacificbahn mit 
Recht eine weitere Crniedrigung der Weigenpreije. Wm 1. December 1885 jtanden 
Diefelben nad) den Veridjten des Acerbauamtes der Vereinigten Staaten durchſchnitt— 
lid) in Montana auf 75 cts pro Buſhel. Dabei betrugen die monatweifen Lohn- 
fate 1883 40—50 $ nebjt voller Verpflegung, der Zinsfup 12—18°%o! Lodhne 
wie Zinsfuß werden allerdings mit der Verbefferung der Kommunifationsmittel 
und fteigender Bevdlterung ebenfalls guriidgehen. Wber eS ift dod) fehr zweifel— 
haft, ob bet der fommerciellen Annäherung an das djtlide und pacifijde Acker— 
baugebiet die Farmer im Steppen- und Gebirgslande die Ronfurreng jener von 
der Natur jo unendlid) viel reider begabten Landjtride werden ertragen fonnen. 
RKeinesfallS wird eS fic) lohnen, aud) die ungiinftiger gelegenen Landereien in der 
Steppe, welde in der oben gegebenen Abſchätzung des fulturfaihigen Landes 
inbegriffen find, jum Zweck des Getreidebaues gu bewäſſern und ju fultiviren, 
bevor nicht die Getreidepreife wieder weſentlich geftiegen fein werden. Die bejten 
und leichteſt bewäſſerbaren Streden find aber in Montana gum größten Theile 
bereits befest. Dies wurde mir von allen Seiten verfidjert: e8 fei gwar nod 
viel gutes Land fret, aber dDurdgehends ſolches, welches nur mit grofen Roften 
bewäſſert werden fonne. ; 

Die Landgefesgebung der Union hat den Erwerb von Sffentlidem Land ju 
Agrifulturjweden in den Hier befprodenen Gebieten ganz befonders erleidtert. 
Abgeſehen von den auch dort giiltigen, im Ddritten Kapitel genannten allgemeinen 
Vorſchriften (Vorfaufs-, Heimftitte-, Holjfulturgejes), beftimmt ein Specialgefes 
vom 3. März 1877, daß jeder Bürger foldes Hffentlide Land, welded nur mit 
Hiilfe von Bewäſſerung landwirthfdhaftlic) gu verwerthen ijt, gum Preife von 
1,25 $ per Acer bis zur Ausdehnung von 640 Ackern faufen fonne. Diefes 
»desert land law* gilt fiir Californien, Oregon, Wafhington, Idaho, Montana, 
Dafota, Wyoming, Utah, Nevada, Avijona und Yew Merico. Nad) den In— 
ftruftionen des Generallandamtes fallen Streden, weldje eine natürliche Heuernte 
hervorbringen, nicht unter das Geſetz. Wher in der Praris werden alle Län— 
dereien, felbjt ſolche, die der Bewäſſerung nidt bediirfen oder folder iiberhaupt 
nicht zugänglich find, in dieſen Gebieten als ,,desert land“ behanbdelt. Der Kaufer 
folden Landes hat zunächſt 25 cts per Arter eingujahlen, er erhält aber das 
Cigenthum erft gegen den innerhalb dret Jahren ju fiihrenden Nachweis, dah er 
Wafer auf das Land geleitet Hat und gegen gleidjeitige Nachzahlung des Reft- 
fauffdillings. ener Nachweis ift durd) Zeugen, nicht etwa durch Augenjdeinnahme 
Seitens der Veamten, ju erbringen. Den Vorfdriften des Geſetzes fann dabher 
ſehr leidjt Geniige gefdehen, und diefelben werden oft ganz umgangen. Meift 
beftehen die verlangten Bewäſſerungsanlagen aus einigen mit dem Acerpfluge 
gezogenen Furchen. 

Es liegt auf der Hand, wie ſehr dieſes Geſetz den Uebergang der beſten 
und leichteſt bewäſſerbaren Strecken in Privatbeſitz beſchleunigen mußte. Die Be— 
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gründung neuer Farmen ift dadurd) foftjpielig und fdjwierig geworden. Diefe 
Bemerfung gilt zunächſt nur von Montana. Aber aud) aus Utah bericdtet der 
bortige Gouverneur’), daß das bewäſſerbare Land occupirt, die Bewäſſerung foft- 
fpielig geworden fei und Biele bereits das fehr risfante Gefdaft des „dry far- 
ming“, der Wirthſchaft ohne Bewäſſerung, betrieben, welches in der That nur in 
befonder3 feudjten Jahren eine Ernte erwarten läßt. Nicht viel giinftiger {deinen 
bie Verhältniſſe nad allen Nachrichten (inSbefondere aud) nad) der Bevdlferungs- 
und Anbauftatiftif) in den anderen Territorien und den Staaten des Cordilleren- 
gebietes gu liegen. 

Es ift daher ju vermuthen, dab die weitere Ausdehnung der Bewafferungen 
und der angebauten Flächen dafelbft relativ fangfam vor fid) gehen und faum Schritt 
halten wird mit der rapiden Zunahme der Bevdlferung in den Minendiftriften. 
Da ferner das überhaupt kulturfähige Land, wie oben nadgemiefen, dort einen 
fehr beſchränkten Umfang befibt, fo (apt fic) in der That annehmen, daß binnen 
Kurzem das weite Gebiet gwifden dem 100. Langengrade und der Sierra Nevada 
groper Ginfuhren an Nahrungsmitteln aller Art bedürfen und fo die Ueberſchüſſe 
der Crportgebiete betradtlid) mindern werbde. 


1) Bal. deſſen derdffentlidten Beridt vom 20. September 1880 an ben Minifter des 
Innern. 


Abſchnitt J. 
Die Bacificküſte. 


Fünftes Kapitel. 
Californien. 


I. Weizen-Ausfuhr und kommercielle Sage der Baciſic— 
Riifte. Die Staaten Californien und Oregon und das Territorium 
Wafhington, welche den äußerſten Wejtjaum, das pacifiſche Gebiet 
der Union bilden, umfaſſen etwa den zehnten Theil der Geſammt— 
fläche der letzteren. Diefelben ernteten im Cenjusjahre 1880: 38,4 Mill. 
Buſhels Weizen oder 8,3°%o des Totalertrages der Republi—, und da- 
von entfielenr 29 Mill. bezw. 63% allein auf Californien. Dieſe 
Zahlen vermigen indejjen keineswegs eine zutreffende Anſchauung ju 
geben von der ganz bervorragenden Bedeutung der amerifanijden 
Pacifickiijte fiir die Verjorgung des Getreidemarftes der Welt, da, 
wie fdon oben hervorgehoben, das pacifiſche Gebiet den gefammten 
Ueberſchuß über den Getreidebedarf feiner (1880) wenig über 1 Mtill. 
Köpfe ftarfen Bevilferung an das Ausland entfendet, während die 
Weizendiftrifte im Often des Felfengebirges den größeren Theil ihrer 
Produftion an die zahlreiche Bevölkerung der atlantifden und der 
Golffiijte absugeben haben. Bon der Gefammt- Cinfubr Gropbritan- 
niens an Ween und Weizenmehl aus den Vereinigten Staaten 
ftammten 1879: 17°/o, 1880: 11,3°%o0, 1881: 27,4°%o0, 1882: 37,1 °%o, 
1883: 34,3°o und 1884: 29,6°%o aus den Häfen der Pacificktijte. 
Nad den entfpredenden Angaben der amerifanifden Ausfuhr-Sta— 
titi entfielen von dent gejammten Weizen- und Weizenmehl - Crport 
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der Union auf die Bacifickiijte im Fistaljahre 1880/81: 15 %o, 
1881/82 nidt weniger alg 40 °%o — die Weizenernte von 1881 
war im atlantifden Nordamerifa ungewöhnlich ſchlecht ausgefallen —, 
in den folgenden drei Jahren (big 1884/85): 23, 27 und 31 %o, 
und davon ftammten aus Californien allein 13, 33, 19, 21 und 27 °/o. 

Die Weizen-Ausfuhr der amerifanijden Pacifickiifte allein hat die 
neuerdings fo viel befprocene von Britiſch-Indien, abgefehen vom Jahre 
1883/84, bisher noc) weſentlich iibertroffen'), und diefelbe geht ebenfo 
wie Die indifde ziemlich unverfiirzt Direft nad) Europa. So entjandte 
3. B. 1883 San Francisco von 12,9 Mill. Centals Weizen 11,9 Mill. 
nad) Grofbritannien, 0,3 Mill. nach Franfreidh, 0,5 Mill. nad) Bel— 
gien, ferner von 1,2 Mill, Barrels Weizenmehl 0,7 Mill. allein nach 
Gropbritannien. Gern wiirden die Californier die 400 Mill. Ein— 
wohner von China als Abnehmer ihres Weizens gewinnen, und da 
nidt weniger als ſechs Siebentel aller einheimiſchen Ausfuhrwerthe 
von San Francisco, abgefehen von den Edel-Metallen, auf Weizen 
und Weizenmehl entfallen, fo wire died in der That al8 ein unbe- 
redenbarer Vortheil anzuſehen. Leider aber find die Chinejen Reis- 
und nicht Weizeneffer. Bisher gehen jahrlid) nur 2— 300,000 Fah 
Mehl (zu 196 engl. Pfund) aus Californien nach China, und der 
einzig fidere Weizenmarft bleibt nach wie vor unſer dichtbevölkertes 
Weft- Europa. Das ift inbdeffen keineswegs als eine befonders un— 
giinftige Situation fiir Californien 3u betradjten. Trotz der ungeheu- 
ren Entfernung, welde uns von der amerikaniſchen Pacificküſte trennt, 
liegt un3 die lestere fommerciell näher als 3. B. Kanjas oder Mani— 
toba, wie fid) aus der folgenden Erwagung ergibt. 

Die Weizen-Ausfuhr von der amerifanijden Pacificküſte wird 
fajt ausſchließlich durch Segeljchiffe, und zwar durd eine Flotte 
von etwa 400 Schiffen beforgt. Dieſe fahren um das Kap Horn 
herum, entweder direft nach Liverpool und Antwerpen oder zu— 
nächſt nad Queenstown oder Corf, um dann dort weitere Ordres 


1) Nach der officiellen Statijtif beider Lander betrug der Weizenexport in 
je 1000 cwts (A 112 Ibs = 50,8 kg) aus 


Britifh Indien Pacifictifte der Union 
(Fiskaljahre endend am 31, Marg): (Fistaljahre endend am 30. Juni); 
18s0—1881 . . . 7444 .. «6 15 588 
1881—1882. . . 19868 ... 26 258 
1882—1883 . . . 14144 ... 18 322 
1883—1884. . . 20956 ... 16 041 


1884—1885 . . . 15855 .. . 21 935 
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zu empfangen. Cine ſolche, etwa 16000 engliſche Meilen weite 
Reife dauert jedeSmal nicht weniger als 4 bis 5 Monate, macht 
aber erftaunlic) geringe Koſten. Die Hohe der Schifffabrtsfage 
ridjtet fic) bier wie überall nad dem Verhältniß von Angebot und 
Nachfrage. Sind 3. B. die Ernten in den amerifanifden Küſten— 
gebieten des Stillen Oceans ſchlecht oder die Weizenpreiſe niedrige, 
und finden die Schiffe ander3wo feine Verwendung, etwa in Auftra- 
lien oder China oder zum Transport von Chili- Salpeter, fo müſſen 
fich die Schiffer mit einer fehr niedrigen Vergiitung begniigen. Dies 
war in den letzten Jahren thatſächlich der Fall, die Schiffafracdhten 
fanfen auf ein unerhört niedrigeds Niveau und lieben den Schiffern 
faum nod) einen Gewinn iibrig. So acceptirten 1883 die beften 
eijernen Schiffe in San Francisco 27 sh 6d fiir die Tonne Getreide 
von 2240 Pfund engl. nach Corf for orders“. Im December 1883 
und November 1884 wurden fogar Charter3 nach Cork fiir 2114/2 
bezw. 22%/2 sh eingegangen. Die höchſten Frachtſätze des Sahres 
1883 betrugen 58 sh 9d, 1884 45 sh. Im Jahre 1885 ſchwankten 
Die Schiffsfrachten zwiſchen 27/2 und 45 sh. Für hölzerne Schiffe 
und fiir folche, welche direft nad) Liverpool durchfahren, wurden noc 
24/2 sh weniger bezahlt. Als Rückfracht nad) San Francisco nehmen 
die Schiffe Kohle, Cement, Salz und Chemifalien ein, oft al bloßen 
Ballaft oder gegen jehr niedrige Vergittung. 

Vergleicht man jene Frachtſätze mit den Tarifen fiir die Befir- 
Derung von Weizen aus der Ojthalfte der Vereinigten Staaten nad) der 
atlantiſchen Küſte und von da nad England, fo ftellt fic) heraus, dab 
San Francisco fiir den Weizenhandel nicht viel weiter von Liverpool 
entfernt liegt alg Chicago. Im Berlaufe des Jahres 1883 ſchwankte 
die Fradht fiir 100 Pfund Getreide von Chicago per Bahn nach New York 
und von da nach Liverpool zwiſchen 46 cts im Februar und 248/s— 
25'/3 cts im Sunt und modte im Durchſchnitt etwa 40 cts betragen, 
während diefelbe fiir 1882 auf 37,2, fiir 1884 auf 32,3 cts berednet 
wird. Das find etwa 371/2, 35 und 30 sh fiir die Tonne. Aus der 
hierdurch am beften gekennzeichneten fommerciellen Lage von San Fran- 
cigco erfldren fid) u. A. die verhältnißmäßig hohen Getreidepreife in 
Californien und mande hiermit zujammenhangende Eigenthümlichkei— 
ten der dortigen Landwirthjdhaft. Die Preife entſprechen eben nidt 
der Entfernung zu Lande von New Yorf, fondern dem fiir den Ge- 
treidehanbdel fiirzeren, Dd. h. mit geringeren Roften 3u überwindenden 
Seewege nad) Liverpool. 


Ueber Land wird fein Getreide von der Pacifickiijte nach 
Curopa ausgefiihrt. Wan verjicherte mir zwar auf der vereinigten 
Direftion der Central- und GSouthern-Pacificbahn, man könne 
Weizen fiir 10 Doll. die furze Tonne (2000 Pfund) nad New Or- 
leans liefern und auf dieſem Wegen mit der Linie ums Kap Horn 
in erfolgreiche Konkurrenz treten. Auch hatte man thatſächlich 
im Gommer 1882 begonnen, Weizen iiber die ſüdliche Pacifichahn 
nad) New Orleans gu befordern. Grofe Hoffmingen fuiipften fic 
an dieſes Unternehmen; als Rückfracht nach Calijornien, hieß es, 
erwarte man unter Wnderem Schaaren von Cimwmanderern. Wber man 
hat angeſichts der itberaus niedrigen Oceanfrachten der legten Jahre 
bald von jenem Verjude abftehen müſſen, und angejehene Kaufleute 
in San Francisco verficerten mir, der ganze Plan fei nichts ge- 
wefen, al eine Reklame, um die Aktien der ſüdlichen Pacificbahn in 
bie Hohe gu bringen, was denn auch thatfachlid) geglückt jei. Schon 
der Vergleich mit den CErfahrungen der öſtlichen Trangportlinien 
dürfte ergeben, ob der Linie Can Francisco-New Orleans - Liver- 
pool eine Bufunft bevoriteht. Nad) den niedrigen Durchſchnitts— 
ſätzen von 1882 foftete die Fradt der Tonne (2240 Pfund) Weizen 
von Chicago nad New Nork (979 engl. Meilen) 5,44 Doll. oder 
0,55 cts per Ton und Meile, die Dampferfracht von New Yorf 
nad) Liverpool (3542 engl. Meilen) 2,89 Doll. — 0,081 cts per Ton 
und Meile. Unter Sugrundelequng derfelben Cinheitsjage, die aller- 
Dings bei der größeren Lange deS Weges etwas ermäßigt werden 
fonnten, wiirde die Fradht von San Francisco nad New Orleans 
(2495 Meilen) 13,72 Doll. foften und von New Orleans nad) Liver- 
pool (5490 Meilen) 4,44 Doll., zuſammen 18,16 Doll. oder etwa 
3 £ 12 sh 8 d — von dem fiidliden Californien aus, wo jedod) 
Weizen nur in geringer Ausdehnung gebaut wird, etwas weniger —, 
während die Schiffsfradten ums Kap Horn wahrend des lebten Jahres 
awijden 1 & T/e sh und 2 5 sh ſchwankten. Man erfieht aus 
diejen Zahlen auf Deutlidjte, dak der Bau der fiidlichen Bacifichahn 
eine Verftdrfung der landwirthfchaftliden Exportfähigkeit Californiens 
feineswegs zur Folge gehabt hat, und dak die Bahn mit den Segel- 
ſchiffen nur bei befonders hohen Schiffsfrachtſätzen erfolqreich zu fonfur- 
riren vermöchte. Das ware felbjt dann die Vorausſetzung, wenn die 
Bahngeſellſchaft fich erbste, 3 dem oben erwahnten Sag von 11,20 Doll. 
fiir Die Donne von 2240 Pfund nach New Orleans 3u verfrachten. 
Im Jahre 1884 verlangten die Cijenbahnen — nad) perjinliden 


Mittheilungen — fiir die Beforderung von Getreide nad) Punkten 
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an der atlantifden Küſte in Loofen von wenigftens 2000 Bfund fiir 
je 100 Pfund 2,50 Doll., in ganzen Wagenladungen (20 000 Pfund) 
fiir je 100 Pfund 1 Doll., das find 56 bezw. 22,40 Doll. fiir die 
Tonne von 2240 Pfund. Thatſächlich hat denn aud) die fiidlide Pacific- 
bahn angefidhts der niedrigen Schiffsfradtjabe während der letzten 
Sabre feinen Verſuch gemadht, Crportgetreide nach New Orleans zu 
liefern. Die Central: und die Süd-Pacifichahn transportirten 1883 
nidt mehr alg 98000, 1884: 229000, 1885: 116000 Centner Ge- 
treide in dftlider Nidtung. Dieſe Frachten beftanden jedoch ganj über— 
wiegend aus Gerjte fiir die Brauereien im atlantijdhen Theile der Union 
und aus Brodfruct für die lofalen Marte in den Cordilleren. Wenn 
aber die ſüdliche Pacifichahn heute nidt mit der Schiffslinie um dag 
Kap Horn fonfurriven Fann, fo liegt auf der Hand, daß folche Kon- 
furren; mit dem Wafjerwege um fo weniger nach Eröffnung des Pa- 
namafanals möglich fein wird. 

Die letzten Sabre brachten der Yacifickiijte verfdiedene neue 
tranfontinentale Cijenbahnlinien. Ende 1883 wurden die nördliche 
und fiidlice PBacificbahn fertig geftellt, 1884 die Union- mit der 
nördlichen Pacifichahn durd die Oregon Short Line verbunden, und 
auc) die von St. Louis ausgehende, nod) unvollendete „Atlantie- und 
Pacifichahn“ gewann eine direfte Verbindung mit San Francisco, 
indem die ſüdliche YBacificlinie diefelbe durch eine Zweighahn mit 
ihrem Netz verknüpfte. Trotz der Croffnung fo vieler Konkurrenz— 
bahnen fam es nidjt 3u einer Herabjegung der Eiſenbahnfrachtſätze. Die 
Verwaltung der ſüdlichen Pacifichahn ijt mit derjenigen der Central- 
ban iiberhaupt vereinigt, und die iibrigen Linien haben fic) mit 
Diejer und untereinander bisher iiber die Hihe der Durchgangsfrachten 
au verftdindigen vermocht. Nad) den Berichten der Handelstanuner 
von San Francisco hat die Konkurrenz bisher nur dazu geführt, daß 
in Bezug auf Komfort und Sdhnelligfeit des Dienjtes eine Beſſerung 
eingetreten ijt; aud) fiihrt die genannte Handelsfammer die angeblicd 
erjolgte Abſchaffung des vielbeflagten Syjtems der Specialfontrafte fiir 
einzelne große Verfracdhter in legter Inſtanz auf die Konkurrenz der 
VBahnen unter einander zurück. Durd) die Eröffnung der nördlichen 
Pacificbahn und der Oregon Short Line ijt fogar der Handel Cali- 
forniens und beſonders derjenige von San Francisco ſchwer geſchädigt 
worden, idem die nach Oregon und Wajhington beftimmten Fradten 
von jest ab den Umuweg iiber San Francisco vermeiden können. 

Cine wirkliche Verbefferung fiir die fommercielle Lage von San 
Francisco, ja eine neue Aera fiir die ganze nordamerifanijde Pacific- 
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fiijte wird aber die Fertigitellung de3 im Bau begriffenen Kanals 
durd den Sithmus von Panama herbeifiihren. Denn e3 wird da- 
durd den Oceandampfern, welche jest durd) die Lange und Roft- 
fpieligteit der Reije ums Kap Horn abgefdredt werden, ermöglicht 
werden, fic) in grofer Zahl an dem WAusfubrhandel Californiend 3u 
betheiligen. Durd) den Kanal wird das Land feiner bisherigen Iſo— 
lirung entrijjen und dem atlantifden Nordamerifa ebenjo wie dem 
europdifden Kontinente mit einem Schlage um einige Taujend Kilo- 
meter näher geriidt werden. 


II. Mattirlide Grundlagen der californifhen LSandwirth- 
ſchaft. Sdhilderung des Landes!). Qn Californien bildet den 
fiir die Landwirthſchaft bei Weitem wichtigſten Theil das fog. Cen- 
tral Valley, eine circa 70 km breite und 500 km [ange flache Ebene, 
welde thalartig von den im Norden und Silden zujammentretenden 
Bergen der Sierra Nevada und des Kiiftengebirges umſchloſſen wird. 
Die beiden einzigen größeren Flüſſe des Landes, der San Soaquin 
und Sacramento, durdjtrémen dasjelbe, diejer von lord, jener von 
Süd fommend, um dann gemeinjam in die Budt von San Francisco 
auszumünden. Das RKiiftengebirge tritt weſtlich, meiſt fteil abfallend, 
an bas Meer heran, fo dah ein RKiiftentiefland nicht vorhanden ijt. 
Wohl aber bieten die niedrigeren Thaler beider Gebirge fruchtbares und 
für den Ackerbau wohl geeignetes Land. Die Berge des nördlichen 
Theiles des Kiiftengebirges wie der Sierra Nevada ſind iiberall bededt 
mit den pradtigiten Tannen- und Cedernwaldern. CEtwa von der 
Bucht von San Francisco an ſüdlich lichten fic) jedoch, entfprechend den 
abnehmenden Feudhtigkeits - Niederjdlagen, die Walder auf dem Kiiften- 
gebirge und werden erjest durd) Geſtrüpp (Chapparal) und Gras- 
wuchs. Die Sohle des grofen mittleren Thales von Californien 
trägt durchweg den Charafter der Prarie, doc) ift diejelbe nur im 
Süden ganz ohne alle Baumvegetation; je weiter nad Norden, um— 
ſomehr gewinnt fie das freundlichjte Ausſehen durch die itberall ver- 
einzelt wadjenden Laubbäume, insbejondere immergriine Eichen. 
Niedrigen Wuchſes und von runden Formen, gleiden die Legteren 
eher Obſtbäumen als unjeren Eichen und geben dem Thale das Wus- 
fehen eines riefigen diinnbepflangzten Objtgartens. Die Chene des 
Sacramento gehirt zu den ſchönſten Landſchaften der Erde. Bor 


1) Vergl. eine Schilderung der Reife des Verf. durd) Californien in der 
„Deutſchen landwirthfdaftliden Preſſe“, Jahrgang 1884. 
15* 
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Wnbrud der diirren Sommer bedecfen ſich die eingelftehenden Baume 
und die Fleinen, rebendDurdranften Haine mit reichem Blätterſchmuck; 
iiber die im ſaftigſten Griin prangenden natiirliden Wieſen breitet ſich 
gleich) Teppichen ein erſtaunlicher Bliithenreidthum, das Orangegelb 
der Eschscholtzia, das zarte Blau der Lupinen, und mit Entziicen rubt 
das Auge auf den ſchönen Linien des Horizontes, der mit ſchneeigen 
Feldern und Gipfeln gefrinten Sierra Nevada auf der einen und dem 
lebhaft gegliederten Bergzuge der coast range auf der anderen Seite. 

Bodenverhaltnifje. Das Sacramento -Thal hat einen mehr 
oder weniger ſchweren, frudtbaren Lehmboden, vielfad) untermiſcht 
mit Strecen von Thon, dem jog. ,adobe*. Diefer legtere erjcheint 
in den niedrigeren Theilen, in Folge der Beimiſchung von. Pflangen- 
ftoffen, dunfel und oft foblfdwarz, auf den Hiigeljeiten der coast 
range aber grau oder beinabe weiß, entſprechend dem weiden, grauen 
Thonfdiefer und Thonjandjtein, welder die Abhänge diefes Berg- 
zuges bildet. Während der trocdenen Sabhresjeit erfennt man den 
Adobeboden, wenn er nidjt tief und griindlich gepfliigt ijt, an den 
oft fubtiefen, breiten Rijjen, die ihn nad) allen Richtungen hin durch— 
furden. Cin folcher Boden ijt natiirlich fiir naſſe und bei fdlechter 
Kultur auch fiir trodene Sabre jehr empfindlid), wabhrend er bei 
quter Bearbeitung und giinftiger Witterung die höchſten Erträge 
bringt und befonders als ein vortrefflider Weizenboden angefehen 
werden muß. Man gibt aber im Allgemeinen den leichteren, reich— 
lider mit Sand untermifdten Boden, entlang den Fliiffen, den Vor- 
zug, da fie leichter 3u bejtellen und weniger Mipernten ausgeſetzt find. 
Auf der Weftfeite des Sacramento- Thales ijt der ,adobe“ an vielen 
Punkten wefentlic) modificirt durch die Beimiſchung von röthlichem Ma- 
terial, welche durd) die Nebenthaler aus den oberen vulfanifden Felfen 
des Küſtengebirges Hherabgebradt wird. Dieſe Bodenarten find weniger 
geeignet zum Getreidebau als zur Crzielung von Objt und Früchten. 

Die Vorbhiigel der Sierra Nevada, die fog. ,,foothills*, haben 
ebenfalls einen rdthliden Boden, welder hier jedod) durd) die Ver- 
witterung des Granits, der Hauptfette diefes Gebirges, und des diefem 
gewöhnlich iibergelagerten Thonſchiefers, des goldfiihrenden ,,bed 
rock“, wie ibn die Vergleute nennen, entftanden ijt. Prof. Hilgard 
ſchildert dieſen Boden als einen warmen, bet geniigender Feudtigfeit 
befonders fiir Wein und Objt vortrefflich geeiqneten, aber ftarf eifen- 
haltigen und jtrecfenweife ſteinigen Lehmboden. 

Wo ich die foothills felbjt gejehen habe, bet Chico im mittleren 
Sacramento - Thale, find fie fo fteinig, daß fie nichts als eine ärm— 


— 229 — 


liche Schafweide abzugeben vermigen. Auch hatter die Farmer, 
welde id) im Sacramento- Chale gejproden habe, die Anjidt, dap 
Die große Maſſe der foothills wegen ihres fteinigen Bodens nur als 
Wald- oder Weideland brauchbar fei. Der rothliche, mit ſcharfkan— 
tigen Sandkörnern durdjeste Boden der foothills zieht ſich vielfach 
weit hinunter ing Thal und gilt als eine nicht unwillfommene Bei— 
miſchung zu den dortigen ſchweren Boden. 

Yn San Joaquin-Thale herrſcht ein lehmiger Sandboden vor, 
an manchen Stellen überwiegt der Sand bis zu einem Grade, daß 
der Boden völlig ſteril wird. Nichtsdeſtoweniger gibt es auch im 
San Joaquin-Thale mehr fruchtbares als unfruchtbares Land. Der 
„Sand“ befteht in großer Ausdehnung aus zerſetztem Granit und 
Eruptivgefteinen mit einer Beimiſchung von Thonjdiefer und Mergel 
und bringt dann reichliche Ernten, vorausgefegt jedoch, daß man 
Wafjer zur Bewäſſerung bei der Hand hat. Denn die Niederſchläge 
find im ganjen Joaquin-Thale auferordentlid) geringe. 

Vertheilung der Niederſchläge. Während man in dem 
drei Breitengrade nodrdlid) von Merced geleqenen Ned Bluff nod 
63 cm jabhrliden Regenfall zählt, betragt derjelbe in Gacramento 
nur nod) 48 em, in Stodton 41 cm, in Merced 25 em und nimmt 
nad Süden zu nod) weiter ab. Bafersfield im äußerſten Süden des 
grofen Thales hat nur 11 cm, die große Mohave - Wiifte, welche den 
äußerſten Siidoften des Staates einnimmt, faum 7 cm mittleren 
Regenfall. Natürlich bleiben eingelne Jahre oft noch beträchtlich unter 
diefen Durchſchnittsgrößen. Californien zeichnet fic) durch eine ertreme 
Verdnderlichfeit der Regenmengen von einem Jahr zum anderen aus. 
In Gegenden, deren mittlerer Regenfall jum Ackerbau hinreicht, wie 
im Sacramento -Thale, gibt es von Zeit zu Zeit fo trodene Sahre, dab 
die Ernten beinahe ganz fehlſchlagen und man es auch dort vielerorts 
fiir vortheilhaft befunden bat, künſtliche Bewäſſerung einzuführen. 
Und ebendafelbjt find andere Jahre wiederum fo nab, dah verderb- 
fiche Ueberſchwemmungen eintreten. Da fic) die Niederſchlagsmengen 
in Californien auf die Wadhsthumsperiode, die Zeit von November 
bis April zufammendrangen, fo geniigt bier im Wlgemeinen ein 
geringerer jdhrlider Regenfall als anderswo, um das Getreide 
zur Reife zu bringen. Aber 35 cm gelten doc) als wenigſtens er- 
forderlich gu einem einigermagen fideren Anbau ohne Bewäſſerung. 
Bei 25 cm im mittleren San Joaquin-Thale hat es ſich heraus- 
geftellt, Daf man nur auf etwa zwei Ernten in fünf Sabren rechnen 
fann; von da wird, je weiter nad) Süden, um jo mebr der ohne 
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Bewäſſerung betriebene WAderbau zum Hazardjpiel, bet dem fdon 
Viele iby Vermigen eingebiift haben, wahrend umgefehrt die Chancen 
nad Norden zu fteigen. In der That ijt das ganze San Yoaquin- 
Thal als der Bewäſſerung bedürftig zu betrachten, und ift folde 
bereit3 in beträchtlichem Umfange durdgefithrt worden. Die waſſer— 
reichen Gebirgshdnge der Sierra Nevada fommen hierbei vortreff- 
lid) 3u ftatten, während allerdings die Oſtabhänge des fiidliden 
Theiles des Riiftengebirges nur an wenigen Stellen da8 ndthige 
Wafjer zur Irrigation Liefern. 

Auf dem der See zugewandten Whhange der coast range ift der 
Regenfall weſentlich größer als unter entſprechender Breite und Hobe 
im Snnern, und wo immer die kühlen und feudten Geewinde Zu— 
gang haben, ergänzen nod) die Rebel die tropfharen Niederjdlage. 
Regen wie Nebel nehmen an der Kiifte von Süden nach Norden raſch 
su, und dem entfpredjend jteigt die Sicherheit der Ernten. Bn Santa 
Barbara rechnet man mit ungefähr 30 cm Regen auf nidt mehr 
als zwei Ernten in drei Jahren, in der Gegend um die Vay von 
San Francisco bet 60 cm Regen auf jech$ von fieben oder adht 
GErnten; in einem der dortigen Thaler, im Napa-TDhale, hat man 
bei 75—85 cm Regen angeblich niemals eine Mifernte in Folge 
von Trockenheit erlebt, noc) weiter ndrdlich, in der Nahe der Grenze 
gegen Oregon, fteigt der jährliche Regenfall auf die bedeutende Hobe 
von 140 cm. 

Wairmeverhaltniffe. Cntfprechend der größeren Luftfeuch— 
tigfeit find die Warmeverhdltnifje an der Küſte ausgeglidener als 
im Snneren. Die durdhfdnittlide Sommer- und Wintertemperatur 
in San Francisco oder Monterey differirt um nicht mehr alg 3° C. 
Selten erreicht der Schnee die Seehihe, und oft bleibt folder mebhrere 
Sabre lang jelbjt auf den Gipfeln der coast range ganz aus Dm 
Winter finft bas Quedfilber im Thermometer nur wabhrend einiger 
Nächte unter den Gefrierpunft, wahrend der Sommer hddjtens acht 
bis zehn „heiße“ Tage mit einer Temperatur von 26° C. und mehr 
bringt. Dieſe treten meijt im September auf, wenn der Nordwind 
die heife, trodene Luft des inneren Thales über den Rücken des 
Kiiftengebirges drangt. 

Dort, im Central Valley, ijt die mittlere Wintertemperatur 
niedriger als unter gleider Breite an der Kiifte, ohne dab die Mi- 
nima tiefer ftdnden. Subtropiſche Pflanzen überwintern daber dort 
ebenfo gut wie an der Küſte. Sm Sommer aber bleibt die Tempe— 
ratur des Binnenlandes oft viele Tage lang über 38° C., das Ther— 
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mometer fteigt gelegentlid) bis zu 49° C. im Schatten. Der aus— 
gleichende Cinfluk der Seewinde wird durd) die Berge der coast 
range faft gan; von dem inneren Thale abgehalten; die Nebel zer- 
ftreuen fich, fobald fie die heißen, trodenen Luftſchichten jenfeits des 
Gebirgsfammes erreicen. 

Das Klima des Binnenlandes erjtredt fich bid yu einer Hobe 
von etwa 600 m in die foothills der Sierra Nevada hinauf, 
jedod) nimmt mit der Höhe der Regenfall zu. Jenſeits jener Er— 
hebung werden die Sommer kühl, Gewitter treten auf — eine an 
der Kiifte und im San Joaquin -Thale faſt unbefannte Erjdheinung —, 
und es ftellt fid) bier diejelbe Reihenfolge der Jahreszeiten ein wie 
in den Mittel- und MNordftaaten der Union oder im nérdliden 
Europa. Cin ähnlicher Wechſel vollzieht fid) in dem Berg- und 
Hiigellande der Kiijte auf dem Wege von der San Francisco Vay 
nad) der Grenze von Oregon’). Jn Höhen über 1800 — 2100 m 
fallen die reichliden Niederfdlage auf der Sierra hauptſächlich in 
Form vow Schnee; indem dieje Schneemafjfen im Sommer ſchmelzen, 
gewahren fie Der Induſtrie und dem Bergbau mächtige Waſſerkräfte 
und ſpeiſen die VBewafferungsfandle in den reqenarmen Theilen der 
Thaler. 

An vielen Orten, bejonders da, wo das Küſtengebirge durch— 
broden ijt, jo vorzüglich an der Gan Francisco Bay, vermifdt ſich 
Das Kiiftenflima mit demjenigen des inneren Thales. Hier gedeihen 
in Folge deffen fubtropijdhe und nordiſche Pflanzen nebeneinander, 
und in ſolchen Gegenden herrſcht eine wunderbare Fiille und Man- 
nidfaltigfeit der Vegetation. Da wedfeln Getreidefelder ab mit 
Quadratmeilen von Wein-, Frucht- und Gemiifegdrten, dazwifden 
ſchattiges Gebüſch und jerftreut wachſende Ciden. Da fieht man 
die Feige neben dem Apfel- und Virnbaum, Mandeln neben Kirfden, 
Granatapfel neben der Erd-, Johannis- und Brombeere. Ich habe 
hier bejonders das Canta Clara-Thal im Auge, eines der herr- 
lichen, fruchtbaren Thaler, welche fic) fouliffenartig nad der Bay von 
San Francisco hin Hffnen. 

Standort der einzelnen Landwirth{dhafts;weige. 
Mit der Vertheilung der Niederſchläge und Warme hängt diejenige 
Der eingelnen Landwirthſchaftszweige aufs Engſte zuſammen. Der 
regenarme Süden des Central Valley mit den angrenzenden Hügeln 


1) Bal. E. W. Hilgard, „The agriculture and soils of California“, Ann. 
Rep. Agric. Dept. 1878. Washington 1879, S. 480 ff. 
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dient vornehmlic) als Weide, und zwar als Schajweide. Sm oberen 
San Soaquin-Thale von Tulare bis Merced County liegen nur 
5—11°%o allen landwirthſchaftlich benugten Landes in Weizen. Hine 
gegen umfaßt das Weizenareal tiberall nördlich von da in denjenigen 
Counties, weldje die eigentlide Thaljohle des Central Valley ein- 
nehmen, von Stanislaus bis Tehama County zwiſchen 30 und 40 °o des 
Nuglandes. Die Hiigelregion — die ,foothills* —, welche fich dort der 
Sierra Nevada vorlagern, eignen fic) nad ihren Bodenverhaltnifjen 
weniger zum Getreidebau. Außer dem unteren San Joaquin- und 
Dem ganzjen Cacramento-Thale find dem eigentliden Weizengebiete 
von Galifornien noc) Das Santa Clara- und das Salinas-Thal zu— 
zurechnen, welche fic) nach den Buchten von San Francisco und 
Monterey hin nördlich erjtreden. Bm County Monterey fliegen 23 %o, 
in Santa Clara 14% des improved land in Weizen. Ueberall 
jonjt tritt in dem Hügel- und Bergland der Küſte der Weizenbau 
it Den Hintergrund. Sowohl ſüdlich von Monterey, in den Coun- 
tie? San Louis Obispo bis San Diego, wo der Regenfall nirgends 
mehr als 35 cm betragt, als auch nördlich von der Can Francisco 
Vay, von Sonoma bis Humboldt County, wo die Seenebel der Weizen- 
fultur ſchädlich ſind, nimmt die legtere nur 7°/o der landwirthſchaft— 
lid) benutzten Flache ein. 

Wn dem iiberaus trodenen Ciidende der Küſte wird die Ger fte, 
an deren regenreichem Ytordende hingegen der Hafer in grö— 
ferer Ausdehmung alS Weizen gebaut (vgl. die beigegebene arte). 
Den widhtigiten Play in der Landwirthſchaft behauptet aber an 
Der fiidlichen Riijte die regelmapiq mit Hiilfe künſtlicher Bewäſſe— 
rung betriebene Rultur von Wein und Südfrüchten, in den 
Kiiftendijtriften nördlich von Wonterey die Milchwirthſchaft. Jn 
Central- Californien, d. h. rings um die Vay von San Francisco 
bis auf die Vorhügel der Sierra, wo fic) hinreichende Nieder— 
ſchläge mit hellen, mäßig warmen Sommern vereinigen, bat der 
Weinbau die weitelte Ausbreitung gefunden. Die edeljten Sorten 
sum Keltern wadjen auf den rothliden Hiigellandereien vulfanijden 
Urfprungs nördlich von der Vay, in Sonoma und Rapa. Die be- 
nadbarten Counties auf der VBinnenjfeite des RKiijtengebirges, Solano 
und Yolo, bilden gegemvartiq das Centrum der Rofinenindujtrie 
Californiens. Cine betradtliche, wenn auch geringere Wusdehnung 
alS in Den genannten vier Counties hat die Weinfultur ferner um 
Sacramento, San Joſé, Santa Barbara und Los Angeles gewonnen. 
Im Uebrigen feblt die Rebe nirgendwo ganz, mit Wusnahme der ju 


ae 


feuchten und nod) duferft dünn befiedelten Walddijtrifte im Nord- 
weften und der zu trocdenen im duferiten Siidoften, fowie im weſt— 
licen, unbewafjerten Theile des San Joaquin - Thales. Die Gebiete 
Hftlid der Sierra Nevada fommen fiir den Acferbau iiberhaupt nit 
in Betradt. 

Das einjige Erzeugniß der californijden Landwirthſchaft, weldes 
zur Beit fiir die Konfurrengfrage erheblide Bedeutung beſitzt, ift der 
Weizen. Wber man fann ein jutreffendes Urtheil über die califor- 
niſche Weizenproduftion nur gewinnen, wenn man fie im Rahmen 
der Kulturentwicelung des Landes und der dortigen Landwirthſchaft 
insgeſammt betradtet. 


II]. DBolkswirthf[haftlide Berhaltniffle. Geſchichte der 
Befiedelung und Vertheilung des Grundbhefiges. C8 
ijt erjft wenige Jahrzehnte her, daß in Californien iiberhaupt Acker— 
bau im Großen betrieben wird. So lange die Spanier hier die 
Herrſchaft Hatten, war Californien eine verjdollene, menſchenleere 
Küſte, völlig unbefannt oder doc) unbenugt der reiche Schag ihrer 
natiirliden Hiilfsmittel. Von diefen Verhältniſſen gibt uns Chamiſſo 
in feiner „Reiſe um die Welt” ein anjdhaulides Bild. Als er 1816 
auf der Romanzoff'ſchen Entdechungs - Expedition San Francisco be- 
judte, fand er dort ein Mijjionshaus von ſpaniſchen Frangzisfaner- 
Minden und zu ihrem Schutz ein Fort mit ſpaniſchen Soldaten. 
Dieſe lebteren Hatten feit Monaten fein Brod gu effen befommen, 
da das Proviantſchiff ausgeblieben war und die Miſſionare ohne 
VBezahlung oder Lieferungsfdhein nichts herausgaben. Die Mönche 
waren nur wenig erfabren in den Künſten des Acferbaues und Hand- 
werf3. Als Mühle diente cin Stein, den ein Pferd ohne Mechanik 
über den anderen drehte, oder die Indianerweiber zerrieben mit der 
Hand das Korn zwiſchen zwei Steinen. Die Mijfionen betrieben 
awar eine beträchtliche Landwirthſchaft, fie beſaßen große Heerden und 
pflanzten aus Spanien beriibergebradte Weinreben, die noc) heute 
weit verbreiteten ,,mission grapes“, aber ihre Thatigteit brachte dem 
Lande nur geringen Segen. Die Gndianer, welde die Miſſionare 
bei ihrer Landwirthfdhaft verwandten, bezogen feinen Lohn, beſaßen 
fein Gigenthum und wurden als hörige Knedte behandelt. Entfloh 
einer ihrer Bflegebefohlenen und war er nicht durch Gitte zur Rück— 
fehr zu bewegen, jo [wurde die bewaffnete Macht requirirt, wm ibn 
einjufangen. Aller Handel war probibirt. Oede und faſt unbevil- 
fert, ohne Induſtrie, Handel und Schifffahrt lag Californien dar- 
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nieder. Chamiſſo beflagte diefen trauriqen Stand der Dinge aufs 
Lebhafteite. Cin wenig Freiheit’, jo lauten feine Worte, „würde 
Californien bald zu dem Kornboden und Markt der nordijden Küſten 
dieſer Meere und der fie befahrenden Schiffe machen.“ Erſt nachdem 
Merico fic) von Spanien unabhängig gemacht hatte (1823), trat ein 
Umjdwung der Verhaltniffe ein. Die mexicaniſche Regierung ertheilte 
zahlreiche grofe Landſchenkungen an allerlei einflupreide Leute, und 
diefe begannen nun, die natürlichen Weiden der Chenen zur Nindvieh-, 
Pferde- und Schafzucht im Großen auszunutzen. Cie erportirten 
Haute, Talg und Wolle. Im öſtlichen Amerifa wurde das Land erft 
durch Fremont's erjte Crpedition von 1842 befannt. Die gliihenden 
Schilderungen desfelben von dem herrliden Klima, dem Reidthum 
und der Schönheit Californiens lockten unternehmende Reifende und 
Whenteurer herbei, und deren Agitation war es wefentlid) zu danfen, 
daß der amerifanijd)- mericanijde Krieg im Jahre 1848 mit der 
Abtretung Californiens an die Vereiniqten Staaten endete. 

Im felben Sabre wurde das erfte Gold am Südarm des Ame— 
rican River, einem Nebenflujje des Sacramento, gefunden. Dieſe 
Entdeckung zog Taujende von Menjden ins Land, jede Sdlucht 
wurde nad) Gold durdwiihlt, Leute aller Nationen und Stände ar- 
beiteten Schulter an Schulter, ungeheuere Vermögen wurden gewon- 
nen, freilic) vielfad) auc) ebenfo rafd wieder verloren. Die Stadt 
San Francisco wuchs mit rapider Gefdwindigfeit aus der Erde und 
wurde zum Mittelpunfte der tolljten Minenfpefulationen. Wher gerade 
Die gebildeteren und fleifigeren unter den winwanderern fühlten fid) 
bald durch die Beſchäftigung der Goldwäſcherei abgeftofen, welde 
ihnen feinen höheren Erfolg verfprad) als den Tragen und Unwifjen- 
den. ene beſſeren Clemente waren es, welde zuerſt verjudten, in 
den Thälern Getreide zu bauen, obwobhl deren verdorrter Anblic im 
Sommer nur wenig dazu einlud. Es gelang über Erwarten gut, 
und bet den herrjdenden, enorm hohen Preijen bradjten es die Far- 
mer jener Zeit raſch zu Wohlhabenheit und Reichthum. Durd ihre 
Intelligenz und Regfamfeit tiberfliigelten die amerifanifden Farmer 
in Kurzem ihre ſpaniſchen Rollegen und Fauften allmahlic einen 
Landgrant nad dem anderen auf. Heute find die Grundbefiger ſpa— 
nijdhen Blutes faft ganz verſchwunden in Californien; nur die grofen, 
vielfad) nad den erſten Erwerbern benannten Grundbefisfomplere, 
fowie einige der alten Klöſter mit ihren theilweije pradtigen Gebau- 
den find al3 Crinnerung der einjtigen fpanifden Herrſchaft tibrig 
geblieben. Seit 1850 breitete ſich der Getreidebau außerordentlich 
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raſch aus, aber die Rindvieh- und bejonders die Schafzüchter blieben 
dod) die herrſchende Klaſſe. Sie ſuchten mit allen Mitteln die Ge- 
treidebauer namentlid) vom San Soaquin-Thale fernzuhalten; der 
einfacdfte Weg hierzu war, dap fie ihr Vieh durch deren Weizen 
faufen ließen und die erhoffte Ernte zerjtérten. So war es ein 
widhtiger Fortſchritt, als e3 den Farmern im Jahre 1873 gelang, 
ein ,no fence law“ durchzuſetzen. Dasjelbe gibt den Heerdenbefigern 
auf, das Vieh hüten gu laſſen, und madt fie fiir allen: verurfadten 
Schaden verantwortlid); die Farmer find nicht verpflidtet, ihr Land 
einzuzäunen. Go find denn in den Niederlaffungen fleinerer Farmer 
Fenzen nidt in dem Mage in Gebraud), wie — vollfommen über— 
fliiffiger Weife — in der Mehrzahl der anderen Staaten, ein bedeu- 
tender Vortheil fiir den Neuankömmling. Erſt im legten Jahrzehnt 
hat der Getreidebau thatjacdlid die Oberhand gewonnen, und zwar 
in einem Maße, dak viele Gegenden fajt nidts Anderes produciren 
alg Weizen und Gerjte, und dak dasſelbe Land, weldes noch vor 
wenigen Jahrzehnten auf die Verforgung von außen her angewiefen 
war, gegenwartig in manden Jahren — wie oben nadgewiefen — 
den Dritten Theil aller Weizen-Exporte aus der Union fiefert. Von 
Dem Umfange der Weizengewinnung auf eingelnen Giitern gibt die 
Thatjadhe eine Vorftellung, dak mance Weizenzüchter fid) eigene 
Schiffe hartern und ihr Getreide unter Umgehung der Handler dirett 
nach Liverpool verjenden. Der größere Theil des californifden Acker— 
landes gehört derartigen, vorwiegend Weizen bauenden oder fchaf- 
zltchtenden ,,Bonanza- Farms“, daneben fommen aber immer mebr 
fleine Farmen auf, welde eine vieljeitigere Wirthſchaft unter Bevor- 
zugung des Wein-, Frucht- und Obſtbaues treiben. 

Heutige BVevilferungs-Didtigfeit und volfswirth- 
fhaftlide Produftionsbedingungen. Californien ift nod 
itheraus dünn bevölkert, nur die unmittelbare Uingebung der San 
Francisco Bay hatte 1880 bereits eine fo dichte Bevilferung wie 
3. B. der zwiſchen Miffiffippi und Miſſouri gelegene Staat Sowa in 
jeinen meiften Theilen, nämlich 7—17 Kipfe pro qkm. Die frudjt- 
barften Streden des unteren Sacramento, die Gegend um die Mon- 
terey Bay und Theile der fiidlichen Küſte (Los Angeles, Santa 
Barbara) haben eine Didtigfeit von nicht mehr als 4—7 Köpfen. 
Sn den iibrigen, vorwiegend Getreide bauenden Gebieten des Sacra- 
mento = und des unteren San Joaquin -Thale3 wohnten 1880 zwiſchen 
2 und 4 PLerjonen auf dem qkm, im gangen oberen Gan Soaquin- 
Thale (von Merced aufwart3) und in allen nod) nidt genannten 
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Landestheilen weniger als zwei. Trogdem gibt e3 nur wenig un- 
beſetztes Land in Californien. Bor allem ging jdon zur Zeit der 
ſpaniſchen Grants alles fruchtbare Land um die Bay von San Fran: 
ci8co und Monterey, jowie im Central Valley in Privatbeſitz über, 
und dieſes ſteht zum größten Theil aud in thatjadhlider landwirth- 
ſchaftlicher Benutzung. Das ,,improved land“ umfafte 1880 von 
Merced an nördlich itberall bereits zwiſchen 70 und 90°%o allen 
Farmlandes, eine Thatſache, welche fic) bei der geringen Volksdich— 
tigfeit allein durd) das Vorherrſchen des Großgrundbeſitzes erklärt, 
welder riefige Fladen mit iiberaus wenigen WArbeitstraften beftellt oder 
diefelben alS Weideland ausniigt. Darin liegt auch wejentlid die 
Exrportfabigfeit des Landes bHegriindet. Californien erzeugte 1880 
etwa ebenjoviel Weizen wie der Staat Sowa (circa 30 Millionen 
Buſhels). Aber in Yowa, wo der fleine und mittlere Grundbejis 
vorherrjdt, entfielen auf den Kopf der Vevilferung nur 19, in Cali- 
fornien 33 Bujhels. 

Der californijdhe Weizen wird unter volkswirthſchaftlichen Be- 
Dingungen erzeugt, die in keinem Theile des atlantijden Nordamerifa 
ihres gleicen finden. Wie oben nachgewieſen, betragen die Trans- 
portfoften von Getreide nach Liverpool von San Francisco etwa 
ebenjoviel wie von Chicago. Theils aus dieſer Urſache, theils in 
Folge der bereits vollftindigen Occupation aller frudtharen Theile 
des Landes durch) meift große Giiter ftehen die Preiſe von Grund 
und Boden in Californien ziemlich hoch; diefelben entſprechen etwa 
denjenigen der Gebiete weftlid) von Chicago: Weſt-Illinois und Ojt- 
Sowa. Dabei zahlt man aber in Californien viel hihere Preiſe fiir 
die menſchliche Arbeit und fiir mobiles Kapital als dort. Während 
nämlich Californien als Küſtenland verhältnißmäßig günſtige fom- 
mercielle Verbindungen mit Europa unterhält, iſt die Reiſe über 
Land vom atlantiſchen nach dem pacifiſchen Gebiete Nordamerikas ſo 
koſtſpielig, daß dadurch Viele, namentlich eigentliche Arbeiter, ab— 
geſchreckt wurden, nach Californien auszuwandern. Der Zuzug von 
Arbeitskräften war bis in die neueſte Zeit verhältnißmäßig gering, 
zumal nachdem man die Einwanderung von Weſten her, von China, 
durch Geſetz abgefdnitten hatte. Von dem grofen Cinwanderer- 
jtrome, welcher zur Zeit nad) der Küſte des Stillen Oceans zieht, 
{apt fic) nur ein fleiner Theil in Californien nieder, der größere 
wendet fic) nordwärts nad Oregon und Wafhington, wo noch öffent— 
liches Land in nidt unbeträchtlichen Strecken vorhanden ijt und die 
Bodenpreije niedriger ftehen. Su diefen, das WArbeitsangebot vermin- 
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Dernden Urſachen fommen die Traditionen aus der Zeit, wo man 
nocd) in den Goldminen mit Leichtigfeit Taujende von Dollars aus 
den alten Flupbetten wuſch, und aud) diefe Traditionen tragen dazu 
bei, die WArbeitslohne auf eine Hohe zu treiben, wie fie nirgendwo 
im atlantijden Nordamerifa bezahlt werden. Endlich fteht auc) der 
Zinsfuß in Californien auferordentlic) hod), ift allerdings neuerlich 
im Sinken begriffen. 

Dieſe Angaben find nun im Cingelnen ju belegen. 


Landpreife. Die Preife des Bodens innerhalb Californiens ridten 
fic) wefentlid) nad) der Cntfernung von dem Haupterporthafen, von Gan 
Francisco. Der Acer guten Weizenbodens foftet bet Red Bluff im Guferften 
Norden des Sacramento: Thales: 25 —40 $ (258,75 —414 Marf pro ha), beftes 
Land am Fluſſe, das ohne Unterbredhung Bahr fiir Jahr Weizen tragt, eben- 
dafelbft: 50—60 $ (517,50—621 Warf pro ha), bei Bina, weiter fiidlich: 
30—40 $ (310,50—414 Marf pro ha), bei Chico durchſchnittlich: 50 $ (517,50 Mark 
pro ha), bet Merced, dem Endpunkte des grofen Weizenbaues im San Joaquin- 
Thale: 25—40 $ (258,75—414 Mark pro ha), im Santa Clara-Thale, ſüdlich 
von San Joſé: 50 $§ (517,50 Marf pro ha), an den Abhängen der Eaſt Mts. 
ebendajelbjt: 30—40 $ (810,50)—414 Mark pro ha), in der Nahe der Stadt: 
100 $ (1035 Marf pro ha). Im Galinas-Thale rednet man fiir das befte 
Land, auf eine Entfernung von 14 Meilen von der Bay of Monterey: 65 $ 
(672,75 Mark pro ha), fiir Das Land innerhalb der nächſten 12 Meilen: 35—40 $ 
(362,25—414 Marf pro ha), nod) weiter hinauf entfpredjend weniger. An vielen 
Orten halt es aber iiberhaupt fehr ſchwer, Land in fleineren Strecken gu faufen, 
jelbft in Gegenden, wo, wie 3. B. im Salinas: Thale, der fleine und mittelgrofe 
Betrieh itberwiegt. Auch hier gehirt das Land tibermiegend grofen Grund- 
befigern, die in der Stadt [eben und eS vorziehen, ihr Land gu verpadten 
ftatt 3u verfaufen, um fid) die raſche Werthfteiqerung desielben zu Gute fommen 
ju laſſen. Die größere Hälfte aller Padhtgitter in Californien ift auf Antheil 
verpadtet, der Pachtzins betragt in dieſem Falle regelmäßig cin Drittel oder 
ein Viertel, in entlegeneren Gegenden ein Fiinftel der ganzen Ernte, in neuen Säcken 
zum Lagerhaus geliefert. Der Cigenthiimer Hat feine Agenten oder geht felbft 
und zeichnet die ihm jufallenden Side. Wo das Land bewäſſert ift, gilt es 
natiirlic) wefentlid) mehr als die vorqenannten Betrage, und das redtfertigt ſich 
vollftindig nidjt nur durd die Roften der Bewiifferungsanlagen, fondern vor 
Allem durd) die größere Sidjerhett und den reiceren Ertrag der Crnten von 
bewafjertem Lande. Bei Vina foftet der Acer davon 100—200 $, und ju deme 
felben Betrage bietet der Agent einer Landcompagnie in Riverfide, einer Anfie- 
delung im duferften Süden bet Gan Bernardino, bewäſſertes Land zum Ver— 
faufe aus. 

UWrbeiter- und Lohnverhaltniffe. Der auf den Monat gemiethete 
Landarbeiter erhalt in Californien 25 oder 26 $ pro Monat, alfo 1 $ (4,20 Mark) 
fiir den Arbeitstag nebft voller Koſt. Fiir geſchicktere weife Urbeiter fteigt der Monats- 
lohn auf 30 $. Die Herbjttageldhne betragen 11/2—2 $, gelegentlid) felbjt 3 $ nebſt 
RKoft. Die dinefifden Lanbdarbeiter, welde in Sdhaaren aus ihrer iibervilferten 
Heimath nad dem rafd emporbliihenden Californien jugewandert find, beziehen 1 $ 
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Tagelohn, jedod feine Verpflequng. Mit befonderer Vorliebe verwendet man die 
Chinefen, weldje befanntlic) fehr gefdicte Gartner find, zur Fruchtkultur. Auf 
ben Grdbeer- und Gemiifefeldern des Santa Clara- Thales Jah id) Hunderte von 
Chineſen befdiftigt, die mit bienenhaftem Fleiß, ohne nur aufyufehen, Crdbeeren 
pfliidten, um diefe dann vermittelft des täglich nach San Francisco fahrenden ,,straw- 
berry train“ dorthin auf den Markt ju liefern. Dieje Urbeiter erhielten theils 
0,80—1 $ pro Tag ohne Koft, theils aber die Hälfte des Rohertrages gegen die 
Verpflidtung vollftindiger Kultivirung des Landes. Wie iiberall in Amerifa ift 
die den weifen WArbeitern gereidte Koſt auferordentlic) reichlich und friftiq: eS gibt 
preimal täglich warmes Fleiſch, Rartoffeln, Gebäck und Brod, dazu Thee oder Kaffee. 
Hingegen habe id) ſorgfältige Vorfehrungen jur Bebherberqung der Arbeiter nur 
auf einer der von mir befudjten Groffarmen, dem pradtigen Gute des Generals 
Bidwell in Chico, gefehen. Auf den ſonſtigen großen Giitern juden fich die WArbeiter 
eine Schlafftelle, wo fie gerade eine folche finden, bei gutem Wetter im Freien, 
bet ſchlechtem im Stall, bem Heufdober oder aud) in einem eigens dazu hers 
gerichteten Bretterhauje, im dem aber feine Betten jtehen. Deshalb gehört eine 
ftarfe wollene Decfe zur unentbehrliden Ausrüſtung der Arbeiter. Trotzdem die 
RKleidungsftiide und alle Manufafturwaaren redt foftfpieliq find, fo finnen die 
Arbeiter bet Sparſamkeit und Nüchternheit fich fchon etwas juriidlegen, und that- 
ſächlich habe id) einige deutſche Farmer fennen gelernt, die als Landarbeiter be- 
gonnen Hatten und fic) nunmebhr im Befis einer eigenen oder gepadteten Farm 
befanden. Aber das ift keineswegs die Regel. Vielmehr wurde allgemein über 
bie Trägheit und Liiderlicfeit der weifen Arbeiter, die von allen Landern der 
Welt jufammengelaufen feien, geklagt; fie treiben ſich ſchaarenweiſe in den Städten 
umber, vertrinfen und verfpielen in den dortigen Rneipen ihr Geld, und mande 
Gutsbefiker behaupten wohl nicht ganz mit Unredjt, dak dies wefentlid) der Grund 
fet, warum fie nicht mit den Chinefen fonfurriren fonnten, die iibrigens felbft 
recht qut gu leben wiiften. An jenen übeln Gewobhnheiten der Arbeiter trägt 
aber zweifelsohne das Vorherrfden der Latifundien und die Art und Weiſe des 
dortigen Wirthfdhaftsbetriebes einen grofen Theil der Schuld. Jedes Gut halt 
nur einen fehr fleinen Stamm von Arbeitern; die Uebrigen werden nur zur 
Ausfaat und dann wieder yur Ernte engagirt und müſſen nad gethaner Arbeit 
weiter jiehen. Vielfad) gehen fie dann nad) Norden, wo beides ſpäter ftattfindet. 
In feinem Staate der Union gibt e3 fo viele „Tramps“, d. §. Bagabunden, 
wie in Californien. Die Gefiingnifje find iiberfiillt. Ab und zu trifft man her- 
umziehende Leute, die an irgend einem fdattigen Plage ihr Lager aufgefdlagen 
haben und ihre Familie und ganze Habe auf einem Wagen mit fic) fiihren. 

So war es denn ein Harter Slag fiir die californifden Groffarmer, als 
e3 Der Arbeiterpartei im September 1882 gelang, das befannte BVerbot der Ein— 
wanderung von inefijden Kulis nad der Union durchzuſetzen. Das Verdot 
fautet vorlaufig auf zehn Jahre. Zunächſt famen gwar nod ganze Trupps von 
Ginefijden WArbeitern ins Land, die fic) als Raufleute, Studenten u. f. w. auds- 
gaben und durd) unridtige, von den dinefifden Behörden ausgeftellte Päſſe legis 
timirten, oder fie fdjmuggelten fid) iiber die Landgrenze von Britifd - Columbia 
ein. Neuerdings hat jedod) die amerifanijde Regierung hiergegen energifde Maß— 
regeln ergriffen, fo daf dem Zuzuge von dinefifden Arbeitern wenigitens im 
Grofen Cinhalt gethan ift. Die Chinejen ftehen den weifen Arbeitern an Energie 
und forperlider Kraft bet Weitem nad; bet den Cijenbahnbauten in Nordamerita 


— a 


{aft man nur die Crdarbeiten von ihnen beforgen, während man jum Cintreiben 
der Bolzen in die Sdhwellen ausfdlieplid) Weiße verwenden fann. Aber gerade 
in ber Landwirthſchaft find die dinefifden Arbeiter vortrefflid) zu brauden. 
Seitdem die Cinwanderung derfelben abgefdnitten ijt, ift die Arbeitsfrage in 
Californien daher ju einer fehr dDringenden geworden. Die gehegten Crwartungen, 
daß in Folge jenes Cinwanderungsverbotes der Zufluß vom Often zunehmen 
werde, haben fic) aus den oben angegebenen Griinden nur in geringem Mafe 
erfiillt, e8 find aud) bisher alle Anftrengungen einer eigenS gu dem Zwecke 
geqriindeten CinwanderungSsgefellfdayft, Arbeiter und Bauern aus Curopa heran- 
zuziehen, mit ſehr mapigem Erfolg gefront geweſen. 

Kreditweſen. Wenn demnach die Arbeiterverhältniſſe in der califor- 
niſchen Landwirthſchaft viel gu wiinfden übrig laſſen, fo müſſen aud die Rre- 
ditverhiltniffe als wenig günſtig bezeichnet werden. Der gefeslide, Mangels 
einer befonderen Berabredung ju entricdtende Darlehnsjzins betragt in Cali- 
jornien 7°%o; die üblichen Bertragszinfen aber find höher; ein Wuchergeſetz, 
weldes einen Maximaljins feftfeste, befteht nidt in Californien. Der Zinsfuß 
fieigt big ju 12 und 15%. Es war dies fogar bis vor wenigen Jahren nod 
der Durchſchnittsſatz, derjelbe ijt jedoch neuerdings wwefentlic) gejunfen. Nach 
den zahlreichen, mir vorliegenden Angaben californifdher Farmer und Bantiers 
fann man annefmen, dak der Farmer gegen gute „perſönliche Sicherheit“ (Faujt- 
pjand oder Biirgen) zu 7—10°%o, gegen Hypothef zu S—12%o Geld geliehen er- 
Halt. Im letzteren Falle hat der Hypothefenglaubiger die Steuern fiir das ver- 
pfändete Grundjtiidd ju jablen. In Folge der bereits ſeit mebhreren Jahren 
anhaltenden Geſchäftsſtille ijt jedod) der Zinsfuß im Sinfen begriffen. Die Ge- 
fegenbeit, Kredit aufzunehmen, ift in Californien reidlid) vorhanden. Wie iiberall 
in Amerifa, fo hat aud) hier jedes Landſtädtchen eine oder meHrere Banken, und die 
Benutzung derfelben feitens der Farmer. ijt eine ganj allgemeine. Californien hat 
ein Deimftatte- oder Exemptionsgeſetz, weldes einen Grundbeſitz bis zum 
Werthe von 5000 $ nebſt gewiffen, zur Fortſetzung des Wirth{daftsbetriebes er- 
forderliden Mobilien von der Swangsvollftredung ausſchließt. Aber gerade Cali- 
fornien ift eines der ſchlagendſten Beifpiele fiir die oben entwicelte geringe Wirk- 
famfeit der Cremptionsgefehqebung in der regulären amerifanifden Form. Das 
Gefes fommt nur in Anwendung, wenn der Cigenthiimer der Farm diefelbe als 
Hetmitdtte eintragen (apt, und Hiervon wird, wie mir allerjeits verfidjert wurde, 
nur felten Gebraud) gemadt. Da fic) ferner das Gefes nidt auf Forderungen 
bezieht, weldje durch Hypothek oder Faujtpfand fider geftellt find, fo werden eben 
Darlehen oder Kreditirungen von Kaufgeldern nur gegen foldje befondere Sicer- 
heit gewährt. Bet den lindliden Banken ijt der Hypothefarfredit durchaus dic 
Regel, und in vielen Gegenden, wie wir fpater fehen werden, der Farmerftand 
thatſächlich tief verfduldet. Die Glaubiger find umfomehr zur Vorfidt gendthigt, 
alS die Chefrau felbft ohne Genehmigung des Mannes zur Cintragung des 
Grundſtückes als Heimſtätte beredtigt ijt. Bei den grofen Banken in San Fran- 
ci8co find Hypothefen weniger beliebt, da die Zwangsvollſtreckung in Liegenſchaf— 
ten ein fehr umftindlides Verfahren ift und man dabei gewöhnlich ein ganzes 
Jahr und linger warten muß, ehe man ju feinem Gelde fommt. Aber hier gibt 
das Vorhandenfein der grofen Lagerhaujer, in denen die Farmer ihr Getreide 
deponiren finnen, die Gelegenheit gu ausgedehnter Anwendung des Lombard- 
fredites, während der Perfonalfredit ohne folde ,securities*, eben wegen des be- 
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ftehenden Heimſtättegeſetzes, gu den feltenen Ausnahmen gehort. Yd ftiige diefe 
Angaben hauptſächlich auf Aeuferungen des Direftors der ,,Grangers Bank of 
California® in Gan Francisco, die vorgiiglich Qandwirthe gu Kunden hat. Der 
gewöhnliche Vorgang bei der Rreditnahme ift der, daß die Farmer ihr Getreide 
oder fonftigen Produfte auf einen Speidjer geben und den Lagerfdein, den , Ware- 
house receipt“‘ auf der Bank als Pfand aushindigen. Da in Californien nicht 
wie im atlantifden Nordamerifa jede Bahnftation ihren eigenen Speider befigt 
und da8 Elevatorenfyftem iiberhaupt nidt in Wnwendung fteht, fo kommt hier auf 
dem Lande der Lombardfredit nur felten vor. 


IV. Betriebsweiſe der cafifornifhen Landwirthſchaft. In 
Folge der geſchilderten Verhaltnifje hat die californijde Landwirthſchaft 
ein durchaus eigenartiges Gepräge gewonnen. Das eigenthiimlide 
Klima erforderte ein langes Erperimentiren, und mander fehlgeſchla— 
gene Verſuch mußte in Kauf genommen werden, ehe die californijden 
Unfiedler die fiir ifr Land geeiqneten Kulturpflanzen und Wirth dhafts- 
methoden ausfindig gemacht batten; und ſelbſt heute noch ijt die Ent— 
widelung der dortigen Landwirthſchaft feineswegs abgeſchloſſen oder 
nur in fefte Bahnen geleitet; ein den topographijcen Verhaltnifjen 
deS Landes angepaftes Srrigationsjyftem war 3u entwideln. Wegen 
der ungewöhnlich hohen Arbeitslöhne verlangte ferner der californifde 
Acerbau die weiteftgehende Erfparung menjdlicer Arbeit; e3 werden 
Dort thatfachlich viel wirffamere und mächtigere Maſchinen zu Hiilfe 
genommen als irgendDwo fonjt auf der Welt. Obwohl aber in Cali— 
fornien Alles darauf anfommt, den Vetrieh auf das Billigſte ein- 
suridjten, gilt es dod) bei dem verhältnißmäßig hohen Werth des 
Bodens, dieſen legteren mehr zu ſchonen als in Gegenden, wo 
das Land billiger, insbefondere wo nod) dffentlides Land 3u haben 
ijt. Qn Folgendem joll gefchildert werden, in welder Weiſe die 
californijden Farmer fic) all’ dieſen eigenartigen Bedingungen an- 
gepaßt haben. 

Den Mittelpunkt der californijden Landwirthſchaft bildet die 
Weizenkultur. Die beften und fruchtbarſten Landestheile find ibr 
qewidmet. Der dortige Weizen zeichnet fich durch ein volles, mebhl- 
reide3 Korn und belle Farbe aus und wird dementjpredend auf dem 
englijden Markt bejonders geſchätzt. Der CErtrag pro acre ijt bei 
der herrſchenden ertenfiven Betriebsweiſe allerdings gering. Dm 
Durchſchnitt der vierzehn Jahre 1870 —1883 betrug derjelbe nicht 
mehr als 13,3 BujhelS pro acre (3862 kg pro ha), 16—20 Bu- 
ſhels (435 — 544 kg pro ha) gelten als befonders guter Durd)- 
fcnittsertrag. Das Höchſte, was man anf einer alteren Farm 
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erwarten fann, find 36 Buſhels pro acre (979 kg pro ha), wahrend 
jungfraulices Land auf einige Jahre felbjt bei unvollfommener Bo- 
denfultur angeblic) bis gu 40 und 60 Buſhels trägt. Man hat alle 
migliden Sorten Weizen aus dem Often nad Californien gebradt 
und dort ausgeſäet; diefe Varietdten nehmen ſämmtlich bald den 
californijden Typus an’). 

Das einzige Getreide, welche in Californien aufer dem Weizen 
nod) in beträchtlicher Ausdehnung gebaut wird, ift die Gerfte. 
Californien producirt am meiften Gerjte von allen Staaten der Union 
und ijt auch der einzige Staat, welder nennenswerthe Mengen von 
dort erportirt (1885: 628 000 Bujhels von den 629000 Bujhels Ge- 
fammt-CErport der Union). Den bejten Mtarft aber findet die cali- 
forniſche Gerjte im Often von Nordamerifa, wohin der größere Theil 
der Chevalier-Gerjte abgefegt wird. Die einheimifden Brauereien 
verarbeiten meijt die gewöhnlicheren (vier- und ſechszeiligen) Sorten. 
Die californijde Gerite ijt von vortrefflider Qualitét; mir in den 
Riiftenjtrichen leidet ſie durch die Seenebel in der Farbe und bringt 
Daher, obwohl von auferordentlider Schwere und Fiille des Korns, 
einen etwas niedrigeren Preis. Auf vielen Farmen im Jnnern des 
Staates, wo diefelbe Varietdt gebaut wird, aber die Korner in Folge 
der Verfchiedenheit des Klimas Heller find, erzielen die Farmer da- 
durch eine Erjparnig, dah fie ihre ganze Gerjtenernte verfaufen und 
den Samen von den RKiiftendijtriften kaufen, wo derſelbe, wie gefagt, 
billiger iff. Mais wird nur in den ſüdlichen Theilen des Landes 
in einiger Ausdehnung, und zwar mit Hilfe künſtlicher Bewäſſerung 
angebaut. Für Hafer ijt das trodene Klima des Landes, abgejehen 
von der nordweftliden Küſte, ausgefproden ungünſtig, und werden 
große Mengen diejes Getreides aus Oregon und Wajhington T. ein- 
geführt. Roggen wird als Brodfrudt ausſchließlich von deutſchen 
Anfiedlern gebaut. 

Da die gejammten Niederſchläge fich auf die Beit zwiſchen dem 
1. November und dem 1. Mai, und zwar hauptſächlich in die Mo- 
nate December, Januar und Februar 3yujammendrangen und felten 
ein Froft eintritt, Der Den Boden gefrieren (abt, jo find die Winter- 
monate Die eigentliche Wachsthums- und WArbeitsperiode. Während 
der ganzen Regenzeit, die natiirlich auch viele reqenfreie Tage einſchließt, 
fann man pfliigen und fden. Wher man hat die Erfahrung gemadt, 


1) Vergl. die Ausfihrungen iiber die Rulturpflanyen der Pacifickiifte oben 
S. 22 und 40 ff. 
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daß man im Allgemeinen um fo fiderere Ertrage erzielt, je früher die 
Wusjaat jtattgefunden hat. Und jo hat ſich die Praxis ziemlich all- 
gemein eingebiirgert, Dak man das Land wabhrend der Regenzeit auf- 
bridt, Den Sommer iiber brad) liegen (aft und den Samen im Septem- 
ber vor dem erjten Regen in den 3u Staub jerfallenen Boden oder 
möglichſt bald nad) diefer Zeit cinbringt. Verzögert man die Ausſaat zu 
lange, fo läuft man Gefabr, wegen andauernden Regens iiberhaupt 
nit oder jo ſpät zur Ausjaat zu fommen, dak das Getreide nicht 
mehr zur Reife gelangt und als Heu gefdnitten werden mus. Die 
Weizenernte beginnt gewöhnlich in der zweiten Woche des Duni. 

Die Bracke ijt das eingige in Californien übliche Mittel, um 
den Boden zu verbeſſern, und auc) fie fommt auf den beften Grund- 
jtiiden noch nicht in MWnwendung. Cine Wirthſchaft mit Frudt- 
wedjel und Diingung des Bodens erijtirt nur auf manchen fFleineren 
yarmen. Es ift aljo eine primitive Wrt von Zweifelderwirthſchaft 
die in Californien berrjdende Betriebsweiſe, und diefelbe erjcheint 
auc) den volkswirthſchaftlichen Verhaltnijjen des Landes als durd- 
aus angemefjen. Viele große und fFleinere Giiter haben feinen Vieh- 
ftand auger den überaus zahlreichen Arbeitspferden und Mtaulthieren, 
und in feinem Falle jteht die Viehzucht in fo engem, organijfdem 
Sufammenhange mit dem iibrigen Vetriebe wie bei uns. 

Cine bejondere Eigenthümlichkeit der californijden Landwirth— 
ſchaft wird dadurch bedingt, dak die regenlofen Sommer des Landes 
Wieſen oder Kleedcfer ohne Zuhilfenahme künſtlicher Bewäſſerung 
thatſächlich aus dem Ackerbauſyſtem des Landes ausſchließen, indem 
ſie wie auf den Steppen des inneren Kontinentes jedes friſche Grün 
ertödten. Die Sommerweiden auf den Berghängen beſtehen aus den 
von der Sonne raſch getrockneten Gräſern, die eben wegen dieſes 
ſchnellen Ueberganges ihre ernährenden Beſtandtheile bewahren. Wäh— 
rend aber Californien die trockenen Sommer der Steppe hat, fehlen 
dem Lande die trockenen Winter der letzteren. Der erſte reichlichere 
Regen macht das auf dem Boden ſtehende getrocknete Gras unſchmack— 
Haft, faul und kraftlos, und bis das junge Gras didt genug ijt, 
um eine hinreidende neue Weide abjugeben, Hat das weidende Vieh 
eine ſchlimme Zeit. Es ijt in manden Jahren vorgefommen, dah 
die nad) dem erjten Heftigen Regenfall im Herbjt eintretende trocene 
Periode bis zum Februar dauerte. Jn Folge deffen braucen die 
californijden Landwirthe beträchtliche Heuvorräthe, und zur Gewin- 
nung derjelben dienen ſämmtliche Getreidearten, beſonders Gerjte und 
Weizen, indem diefe vor der Reife (Ende April und Mai) gefdnitten 
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und zu Heu gemacht werden. „Weizenheu“ und „Gerſtenheu“ ſpielen 
eine große Rolle bei den californiſchen Farmern. Das Heu wird 
von herumziehenden Unternehmern in Ballen gepreßt und kommt auch 
in dieſer Form in den Handel, ſo weit man es nicht in der eigenen 
Wirthſchaft braucht. Das zu ſpät geſäete oder mißrathene Getreide 
und ebenſo der volunteer crop* werden auf dieſe Weiſe verwandt. 
Man verſteht unter letzterem dasjenige Getreide, welches auf un— 
gepflügt gebliebenem Lande von den bei der vorjährigen Ernte aus— 
gefallenen Körnern von ſelbſt aufkeimt. In Folge der Trockenheit des 
californiſchen Herbſtes und da es vorkommt, daß man das Getreide oft 
wochenlang reif auf dem Halme ſtehen läßt, wird ein großer Theil 
der Ernte auf dieſe Weiſe verſchwendet. Der volunteer crop* hat 
den großen Nachtheil, daß dadurch die Qualität des Weizens raſch 
verſchlechtert wird. 

Unter den in Californien angebauten eigentlichen Futtergewächſen 
hat ſich die aus Chile eingeführte Luzerne, das ſog. Alfalfa, beſon— 
ders bewährt. Dasſelbe unterſcheidet ſich von unſerer Luzerne durch 
einen kräftigeren Wuchs und tiefer gehende Wurzeln. Wo kein 
ſchärferer Froſt eintritt, bleibt das Alfalfa das ganze Jahr über 
grün, es halt eine Dürre aus, die den Boden 2—3 Fuß tief jeg— 
licher Feuchtigkeit beraubt. Aber zu einem vollen und ſicheren Ertrage 
bedarf auch das Alfalfa regelmäßig der Bewäſſerung und liefert dann 
allerdings überaus reiche Erträge. In den ſüdlichen Theilen ſind 
5—7 Schnitte im Sabre keine Seltenheit, und jeder betrégtel—1/2 
Tonnen des befter Heus vom acre. Ym San Joaquin: Thale gibt 
es fleinere Farmer, die ihren gefammten Beſitz mit Wlfalfa beſtellen 
und darauf Schafzucht treiben, indem fie die Herde auf eingezäuntem 
Lande ohne Hirten neun Monate lang weiden laſſen. Wabhrend dreier 
Wintermonate fiittern fie dann Wlfalfaheu und gewahren nebenbei 
einige Weide, wenn der Winter nicht fo falt ijt, dak er friſchen 
Nachwuchs verhindert. Man rechnet auf ſolchen Farmen zehn Schafe 
auf den acre. 

Ausbildung der landwirthfdhaftliden Tednif tn Califor- 
nien, Wie fdon angedeutet, hat die auferordentlide Höhe des Werthes der 
menfdliden Arbeit in Californien Veranlaffung gegeben, dak man Hier mehr 
alg in irgend einem anderen Theile der Welt darauf bedadjt war, die Hand- 
arbeit durch Mafdinen = und Pferdefraft zu erfesen; die ebene Befdaffenheit des 
Bodens in den grofen Thilern ermdglidte die ausgedehntefte Anwendung von 
Maſchinen, und thatſächlich hat fic) nur auf wenigen anderen Gebieten der ame- 
rifanifde Erfindungsgeift in diefer Ridjtung ebenfo glänzend bewahrt wie in der 
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Die grofen Giiter verwenden zwei- bis achtſcharige sulky gang plows, weldje 
die Arbeit von einem auf dem Pfluge figenden Mann und 8—10 Pferden er- 
fordern. Man pfliigt damit 5—10 Adler täglich, je nad) der Anzahl der Pflug- 
fare und der Tiefe der Kultur, welde zwiſchen 3 und 8 Roll fdwankt. Zur 
Ausjaat bedient man fic) der größeren Raſchheit halber allgemein breitwiirfiger 
Mafdinen; zwei Mann fonnen mit einer folden Mafdine täglich 50 Acer und 
mehr beftellen. Die Mengen des ausgefaeten Quantums werden von Norden nach 
Süden mit junehmender Trodenheit geringer. Die Saat pro Ader fdmwantt 
swifden 50 Pfund, die man mir in Salinas angab, und 90 bis 100 Pfund im 
nodrdliden CSacramento-Thal. Diejelbe wird regelmapig eingeeggt, und gwar 
durd) Eqgen, die von je 8 Maulthieren gejogen werden; im Siiden pfliigt man 
die Saat unter Umſtänden aud ein, obwohl Giiter mit leichterem Boden fic 
felbft diefer Miihe entheben; wenn dies gefdehen, von fpiteftens Februar bis 
Mitte Juni, Hat der Farmer freie Zeit. Die Ernte wird von den Fleineren 
Farmern gewöhnlich ganz in Rontraft gegeben. Man maht meift mit dem fog. 
yheader“, einer Majdine, weldje ein 12—16 Fuß langes Mefjer befigt, die Aehren 
mit nur wenigen Zoll Stroh fdneidet oder genauer „köpft“ und von 6—8 binter 
dem Schneideapparat eingejpannten Pferden oder Maulthieren vorwärts gefdoben 
wird. Der header bewiiltigt taglid) die Crnte von 15—25 Ader Landes. 
Die fleineren Farmer jiehen jedod die im Often allgemein üblichen Selbftbin- 
det dent header vor. Das gefdnittene Getreide wird nun entweder aufgeſchichtet 
oder — und das ijt auf großen Farmen die Regel — direft zur Drefdmajdine 
gebradt. In jedem Falle ijt der header von drei oder vier zweiſpännigen, brei- 
ter Wagen mit je einem Rutfder und einem jweiten Mann begleitet. Jn diefe 
Wagen werden die gefdnittenen Aehren vermittelft einer einfaden, unten ju be— 
fdreibenden Vorridjtung des header gehoben. In jedem Wagen liegt ein mit 
Striden verfehenes Netzwerk. Dieſes dient dazu, die ganze Ladung mit einem 
Ruc durd Pferdefraft ab- und eventuell auf die ju ihrer Aufſchichtung beftimmte 
Miete zu werfen. Die Mieten Haben nur den Zwed der befjeren Handhabung 
deS Getreided, nicht den des Schubes, Denn das Wetter bleibt wahrend der Som— 
mermonate durdaus troden. Die jum Betriebe der Dreſchmaſchinen allgemein 
gebraudjten Lofomobilen werden meiftens mit Stroh geheizt; hat dieſes dod, 
außer in der Nabe der Stddte, fo gut wie feinen Werth. Inſofern man das 
Stroh iiberhaupt nicht ſchneidet, pfleqt man eS auf dem Felde zu verbrennen. 
In RKontraft hat man 10—12 Cents fiir Drefden und Cinjaden pro 100 Pfund 
zu jahlen, wobei der Farmer nur die Sade und den Zwirn jum Nähen liefert. 
Die herumpiehenden Drefder fampiren ebenfo wie die oben erwähnten Heu- 
preffer im Freien. Die am Sacramento gelegenen Farmen fahren ihre Side 
mit Getreide von der Drefdmafdine direft hinunter jum Fluffe, wo diejelben 
im freien ftehen, bis Boote fie abbolen. 

Alle Maſchinen, welde bisher im flandwirthjdaftliden Betriebe verwandt 
worden find, ftehen jweifelsohne in der Mannigfaltigfeit und Grofartigfeit ihrer 
Leiftungen hinter jenem Riefeninftrumente juriid, welded ic) auf der Huffmann— 
fdjen Farm bei Merced gefehen habe. Es ift das eine Maſchine, welde das auf 
den Halmen wogende Getreide zugleich fdjneidet, drift, reinigt und in Sade ge- 
fiillt auf die Stoppeln wirft. Der combined header and thrasher“ oder „Sen- 
tina-Harvester* ijt, fur; gefagt, eine qrope Dreſchmaſchine, welde auf einer ihrer 
Längsſeiten mit einem Sdneideapparat verfehen ijt und auf zwei, an ihren bei- 
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den furjen Seiten angebradjten breiten, eifernen Triebrädern läuft. Im Cin- 
gelnen ift die Mafdine in folgender Weije fonftruirt: Das grofe Meffer, welches 
das Getreide wie ein header fdjneidet, ijt 18 Fuß lang. Die gefchnittenen 
Aehren fallen auf eine endlofe, ſich nad) rechts bewegende, mit Querleiſten ver- 
fehene Dece, und werden durch diefe, wie betm gewöhnlichen header in den 
nebenberfahrenden Wagen, fo hier in bie Trommel! der Dreſchmaſchine gehoben, weld)’ 
festere auf einer hinter und parallel der Schneidevorridtung ftehenden Plattform 
fteht. Die Trommel befindet ſich auf der rechten Seite der Plattform und wird 
durch das redjte Rad der Mafdine getrieben. Aus der Dreſchtrommel wird 
das gedrofdene Material nad) links weiter gefiihrt und durch die gewöhnlichen 
Mittel in Stroh und Korner gefdieden. Der Ventilator wird von dem linfen, 
dem ftehenden Getreide jugefehrten Rade in Bewegung gejest. Stroh und Spreu 
fallen direft auf die Stoppeln, das gereinigte Getreide aber wird auf der Blatt- 
form in Sade gefüllt. Nachdem die letzteren von einem Arbeiter zugenäht find, 
{aft man fie über eine ſchiefe Ebene nad) rechts weit hinaus auf die Stoppein 
qleiten, wo ein mit einem Wagen folgender Mann jie auflieft. Die ganze Ma- 
fdjine wird durch 24 hinter derjelben in zwei Reihen eingefpannte Maulthiere in 
Bewegung gefest. Nur fiinf Mann find erforderlich, um das Ungeheuer zu be- 
dienen. Cin Mann ftellt das Meffer, ein gweiter fteuert hod) auf dem Gipfel der 
Maſchine, iiber dem Ventilator figend, das Ganje wie ein Sciffsfteuermann, in- 
dem er ein Horijontales Rad dreht, welches mit einem in den Boden eingreifenden, 
am äußerſten Ende des großen Sciebebalfens angebradjten und jeitlich drehbaren 
Bahnrade in Verbindung fteht. Der genannte Valfen ift 30 Fup lang, aus Eichenholz 
und mift 9 Soll im Quadrat. Auf deffen Ende bewegt fic) iiber dem Steuerrade die 
riefige Deichſel, an welde die hintere Reihe der Maulthiere gefpannt ijt. Der 
dritte Mann, der Kutſcher, hat feinen Blas oberhalh des Drehpunttes der Deiddfel. 
Der vierte Mann hat die jdwerfte Arbeit. Cr fteht auf der Plattform vor der 
Deffuung der Getreiderinne Hinter dem Ventilator mit einem Haufen Sade und 
eingefadelter Nadeln neben ſich. Cr fiillt und näht die Side mit groper Ge- 
ſchwindigkeit und läßt fie dann in der bejeichneten Weije auf die Stoppetn 
rutfden. Der fiinfte Mann endlid ölt die Mafdine und fieht nad) dem Ganjen: 
er ift Der „boas“. 

Die Majdine leqt etwa drei englijde Meilen in der Stunde zurück; fie 
ſchneidet und drift unter giinftigen Umjtinden 40 Ader taglid, im Durchſchnitt 
36 Ader. 450 Sac von je 100 Pfund jind eine gewöhnliche Tagesleijtung. Die 
Mafdhine, welde id) auf der Huffmann- Farm jah, ijt in Stodton (Californien) 
gebaut, natiirlic) aber erft auf der Farm jufammengefest. Das Merkwürdigſte 
ijt jedenfalls, daß fie fic) thatſächlich bewährt hat und aud) auf einer Reihe von 
@iitern praftifd) in Gebraud) ijt. Es erflart fich dies, abgefehen von den be- 
ftehenden Lohnverhidltniffen, einmal dadurd, daß die Ernte in Californien mehr 
eilt al anderswo, da bei der herrſchenden Sonnengluth die gereiften Korner 
raſch ausfallen. Selbſtverſtändlich läßt fid) ferner eine Mafdine von fo großem 
Gewidt, wie die gefdilderte (8000 Pfund), nur auf einem durdjaus trodenen 
Boden, wie ihn Californien zur Herbftzeit befigt, iiberhaupt anwenden und gleid- 
mäßig vormarts fdieben. In jiingfter Zeit find iibrigens aud) folde fombinirte 
Mäh- und Dreſchmaſchinen fonjtruirt worden, welde den Bedürfniſſen mittel- 
qrofer Giiter angepaft find. 

Bur Handhabung des Getreides auf dem Transporte von der Farm jur 
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Bahn und weiter bis nad) dem Crporthafen und nad Curopa braudt man all- 
gemein Säcke; es gibt in Californien dem entfpredend feine Getreide - Clevatoren, 
deren Vorausfepung gerade darin befteht, daß das Getreide ungefadt trans- 
portirt wird. Gewöhnlich fiihrt man als Urſache hierfiir an, daß die Schiffe 
weldje die ftiirmifde Fahrt ums Kap Horn unternehmen, nit risfiren dürfen, 
das Getreide [ofe in den Schiffsraum einjufdiitten. Wher dies erflart nicht, 
warum man die Side fdon auf der Bahn braudt, da die Vortheile des Trans- 
portes von ungefacdtem Getreide auf der Eiſenbahn fiir erwiefen gelten finnen. 
Vermuthlich liegt die eigentliche Urjade der in Californien üblichen Behandlungs— 
weife in dem Umſtande, daß das dort herrfdende, wiaihrend des Sommers und 
Herbſtes durdaus trodene Klima es geftattet, das Getreide nad) der Ernte 
monatelang ohne jede BVedadung aufsubewahren, dak ein Bedürfniß nad einer 
ausgedehnten Verwendung von Speidjern itberhaupt nidt befteht und alfo aud 
nidt ein Bedarf nad der befonderen Art Speider, den Elevatoren. 

Bewdfferung in Californien. Wie oben ausgefiihrt, bedarf ein 
großer Theil Californiens künſtlicher Bewäſſerung. Bm Cacramentothale ift die- 
felbe nicht unumgänglich nöthig, aber fitr ab und zu vorfommende trodene Jahre 
nützlich. Man findet folde dort befonders in Wein- und Objtfarmen. Südlich 
von der Stadt Sacramento ift die Bewafferung auf den letteren allgemein üblich, 
und ſüdlich von Modefto fann man aud) Getreide nicht mit einigermafen ſicherem 
Erfolge aiehen, ohne fiir Waffer durd) Brrigation geforgt ju haben. Die zahl— 
reidjen Biche und Flüſſe, welde das belebende Element von den fdneebededten 
und waldreiden Abhängen der Sierra Nevada herabfiihren, haben zwar im Hoch— 
fommer wenig Waffer, und mande trodnen vollftindiq ein. Aber nach dem erſten 
Regen, alfo im December und Januar, und dann wieder zur Zeit der Sdnee- 
ſchmelze auf dem Gebirge, im Mai, gerade zur Zeit, da der Farmer es am nö— 
thigjten braudjt, tritt Hochwaſſer ein, und alSdann wiirde es möglich fein, den 
größten Theil des ber Sierra zugefehrten Thalbettes, redts vom San Yoaquin- 
Sluffe, reichlich mit Waffer zu verforgen. 

Die Bewäſſerung erfolgt regelmäßig in der Weife, dak man vom Fluſſe 
einen größeren Kanal in der Ridjtung des abfallenden Landes und von dieſem 
Hauptfanal fleinere Zuleitungskanäle nad beiden Seiten absmeigt. Man unter- 
fdeidet zwiſchen ,subirrigation*® und ,surface irrigation*. Im erfteren Falle 
thetlt man das Land durd) Pflugfurden oder fleine Graben in ſchmale Beete ein 
und bewäſſert die letzteren durd) ,soaking sideways“, d. §. indem man das 
Wafer in die fleinen Adern flieBen (aft und die Beete von hier aus „einweicht“. 
Die dabei erforderlide grofe Zahl fleiner Graben und die Strung, weldje die- 
felben bet den Feldarbeiten im Grofen verurfacen, beſchränkt diefes Verfahren 
Hauptfidlid) auf feinere Kulturen und auf fleine Farmen. Befonders Obft-, 
Frucht- und Gemiifefelder werden in diefer Weife bewaffert. Die ,surface irri- 
gation“, d. i. Beriefelung des Landes, wird in der Weife bewerfftelligt, daf man 
»checks“, bag find Heine Damme, baut und auf dieje Weife größere und fleinere 
Abtheilungen bildet, je nachdem die Lage des Landes es gerade erfordert. Man 
apt, nachdem diefe Arbeit gethan ift, bas Waffer in den Raum zwiſchen diefen 
Dämmen laufen, bis der Grund fid) vollgefogen hat. So pflegt man auf Alfalfa- 
Geldern, aud) in Weingärten yu verfahren, aber in den lesteren werden die Damme 
Hinterher niedergepfliigt. Die Bewafferungsarbeiten bilden einen Theil der forges 
faltigen Bearbeitung, welde den Wein- und Frudtfeldern iiberhaupt ju Theil 
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wird und deren Roften — ausſchließlich der Wuslagen fiir das Waffer felbft — 
ein juverlaffiger Schriftſteller!) auf 25 $ pro acre im Jahre veranſchlagt. 

Weizen- und andere Getreidefelder werden vor dem Pfliigen bewäſſert, und 
zwar je nad) Lage und Größe derfelben entweder durch Beriefelung oder durd 
fleine Graben. Die Damme und Graben werden ſpäter durch Pflügen wieder 
befeitigt. Land, welches bewäſſert werden foll, muß ftets, wenn eS nidjt von 
Natur eben ift, was allerdings bei einem grofen Theil des Central Valley zu— 
trifft, ausgeebnet werden, fo daß das Waffer, von irgend einem Punfte demfelben 
zugeführt, dariiber läuft und allen Theilen gleichmäßig gu gut fommt. Man 
weicht zu dieſem Swede das Land zunächſt einmal gqriindlid) ein und ftellt die 
glatte Flaide her, indem man mittelft Pflug und Crdfdaufel (Mtuldbrett) die klei— 
nen Erhöhungen abtragt und Vertiefungen ausgleicht. Dieſes Verfahren foftet, 
in Rontraft geqeben, 12—25 und felbft 80 $ per acre, welder Betrag dem 
RKaufpreis des Landes jugerednet werden mus. Auf grofen Getreidefarmen 
wird die Arbeit der Ausebnung jelten in griindlider und forgfaltiqer Weife ge— 
than, und die Folge dieſer Nachläſſigkeit find trodene und unfruchtbare Flecken 
in ben Feldern. Das Verfahren macht fic) bezahlt nur auf Heinen Giitern 
mit intenfiver Stultur und erleichtert bier die Beftellung fiir alle Folgezeit in 
hohem Grade. 

Wenn man zum erften Male Waffer auf das diirre Land bringt, fo faugt 
der Boden, der im oberen Yoaquinthale oft 40 und mehr Fup tief trocfen ift 
wie Staub, das Waffer gierig auf, und man braucht dDaber grofe Mengen Waffers, 
bis die Feudhtigfeit dauernd innerhalb des VBereiches der Wurjeln bleibt. Aber 
allmählich fiillt der Grund ſich auf, die Wirfung einer Bewäſſerung macht fid 
in dem pordfen Boden der Joaquin-Chene oft auf viele Meilen hin bemerflid, das 
Waſſer in ben Brunnen fteigt, wo grofe Streden gleichzeitig bewäſſert werden, 
oft innerhalb dreier Jahre von 50 auf 20 und 15 Fuh unter der Erdoberfläche, 
und jobald einmal die unteren Schidten angefiillt find, geniigt eine Menge 
Waffers, die viele Male Heiner ift als die der erften Jahre, fiir alle Swede des 
Farmers. Die Meiften verfehen es dann zunächſt Darin, daß fie dem Lande ju 
reichlich Waffer zuführen. 

Bei einem Theile der Bewäſſerungskanäle Californiens handelt es ſich um 
ganz grofartige Werke, welche mit bedeutendem Geldaufwande von beſonderen 
ſpekulativen Unternehmungen hergeſtellt worden ſind. Meiſtens aber ſind es 
kleinere Anlagen, gebaut von einzelnen, öfter von einer Anzahl kooperirender Far— 
mer. In dieſem Falle thun ſie ſich zu einer Aktiengeſellſchaft zuſammen, an 
deren Kapital jeder entſprechend der Anzahl der zu bewäſſernden Acker ſeines 
Landes participirt, ſie ernennen die Direktoren aus ihrer Mitte und geben die 
Ausfihrung des Hauptfanals meift in Rontraft. Dit diefer hergeftelit, fo leitet 
jedeS Mitglied das Waffer auf fein Cigenthum, und Sdleujen werden angebradt, 
um das Wafer iiber die Grenzen ein= und auslaffen gu fonnen. Nach Fertige 
ftellung Der erjten Anlage bleiben jahrlid) nur nod) geringe Roften aufsuwenden 
zur Snftandhaltung, fiir Reparaturen und zur Bezahlung der Beamten, welde 
die Wajjervertheilung reguliren und iiberwaden. Solche Unternehmungen fleiner 
farmer find faft immer von gutem Erfolge begleitet gewefen, weil diefelben regel- 
mapig bas bewäſſerte Land aud forgfaltiq beftellen. Hingegen haben grofe 








1) Bgl. Charles Nordhoff, ,California*, New York 1882, S. 145. 
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Unternehmungen vielfad) wenig Nugen oder felbft Verlufte gebradt. Wo Com- 
pagnien das Wajjer an Farmer verfaufen, pflegen fie 1,50—2,50 $ per acre fiir 
inmaligen Gebraud) oder 5 $ im Jahr gu berechnen. 

Waſſer-Reſervoirs find bisher erft in gang geringer Ausdehnung angelegt 
worden, obwohl fid) bejonders in den foothills fehr giinftige Plage hiefür finden. 

Arteſiſche Brunnen find vereinjelt, befonders in den Counties Santa Clara, 
San Joaquin, San Bernardino 2. angelegt worden; deren Herftellung aber ift 
foftipieliq, fie geniigen metft nur für 20—30 Acker, und dabei ijt die Bewäſſe— 
rung weniger wirffam als ſolche durch offene Randle (vql. oben S. 216 u. 217). 

Die Erfolge einer forreft ausgeführten Bewäſſerung find, bei forgfiltiger 
Bodenfultur, ganz iiberrajdend giinjtige. On Siid-Californien bis nad) San 
@rancisco Hinauf fann man bet dem gleichmäßig milden Klima ju jeder Zeit des 
Sabres Gartenfriidjte gewinnen. Cin in Land und Diinger angelegtes Kapital 
fann fomit gweimal und öfter im Jahr umlaufen. Jn Tulare und Kern Coun- 
tieS Hat man fiinf Schnitte Alfalfa vom felben Felde in einer Saifon gewonnen 
und davon zehn Tonnen Heu gemadt! Aber diefe Erfolge werden, wie gefagt, 
nur bei forgfiltiger Kultur des Bodens erzielt. 

Gine ernjthajte Schwierigfeit fiir Durdfiihrung erfolqreicher Bewäſſerungen 
liegt in Californien wie anderwärts in der Union in den rechtlichen Verhältniſſen. 
Einmal fann jeder Cigenthiimer des Uferjtiids alle feine Hintermanner, die weiter 
weg vom Waſſer wohnen, von der Benutzung des Waſſers ausfdliefen. Und 
ferner beftimmt das nach) Amerika verpflangzte engliſche common law, dap jeder 
Uferbefiber den Anſpruch auf die unverminderte Menge des Flußwaſſers hat. 
Offenbar hat diefe Vorſchrift den Sinn, dak die Wafferfraft allen Anwohnern 
gleichmäßig gu Theil werden foll. Aber fie widerjtreitet allen Wnforderungen 
der Bewäſſerung ju landwirthidaitliden Sweden. Zahlreiche foftipielige und 
langwierige Broceffe swifden den einzelnen Uferbewohnern find thre Folge ge- 
wefen, und dod hat fid) bis zur Gegenwart die ftaatlide Legislative nidt über 
einen der vielen geduperten Verbeſſerungsvorſchläge ſchlüſſig machen fonnen. 


V. Rentabilitat des Weizenbaues. Trog der im Vorigen 
geſchilderten hohen Entwickelung der Technik in der californifden 
Landwirthfdhaft und der Fruchtbarkeit des Bodens in den grofen 
Thalern, halt fich der Gewinn der dortigen Weizenbauer im WAllge- 
meinen in engen Grenzen. C3 ijt eine Thatjache, die mir von allen 
Seiten beftatigt wurde, dak die grofen Weizenfarmen durchſchnittlich 
keineswegs glänzend rentiren, dab ihre Bejiger vielfach tief in den 
Sdulden ftecfen und Bankerotte mit darauf folgender Zerjplitterung 
des betreffenden Grundbefiges Haufig vorfommen. Jn dem weſentlich 
Weizen bauenden Tehama County wurden 1883 nach Angaben zu— 
verldjfiger und jachverftindiger Perjonen 15 °%o des Werthes allen Lan- 
des durch Hypothefen abfjorbirt; in anderen Counties geht die Ver— 
ſchuldung bis zu 50°%o, wie mir aus befter Quelle verſichert wurde. 
Auf denjenigen Gropfarmen, die von ihren Cigenthiimern bewirth- 
fchaftet werden und deren einzige Cinnahmequelle bilden, herrſcht 
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durdaus fein Lurus, nod aud, mit wenigen Ausnahmen, entfernt 
ein gleich behaglicher Lebensgenuß wie auf unferen grofen Giitern. 
Die californijden Groffarmer find meijt einfache Geſchäftsleute; das 
Wohnhaus einer Gropfarm entbehrt jeder bejonderen Eleganz und 
unterjdeidet fic) nidjt von der Behauſung eines Mittelfarmers. Die 
Wirthsſchaftsgebäude beſchränken fich, wie in Wmerifa überhaupt, auf 
das Allernothwendigite. Dieſe Thatjaden und die Klagen der Farmer, 
wie man fie in Gefpraden und dffentliden Reden gu hören befommt, 
fpreden deutlicher als alle nod) jo glänzend erjdeinenden Rentabili- 
tdtsberednungen. Die Angaben, welche mir in diefer Hinſicht auf 
verſchiedenen Giitern gemacht wurden, weichen in den Einzelheiten 
ziemlid) weit von einander ab, und es erjdeint ohne beſonderes In— 
tereffe, Ddiefelben Hier ausfiihrlich wiederzugeben. Im °Wllgemeinen 
fann man die Roften der Beſtellung, Ausſaat und Ernte, einſchließ— 
lid) derer fiir die erforderlichen Getreideface, auf durchſchnittlich etwa 
8 8 fiir den Acer annehmen. Dabei ijt die Abnutzung der Gerathe 
mit inbegriffen; denn man Fann fiir den genannten Preis die ge- 
fammte Arbeit in Kontraft geben. Für die Berednung der Dreſch— 
fojten ijt bierbei eine Ernte von 20 Buſhels gleid) 12 Centals, fiir 
die Ausjaat 90 Pfund zu 1,50 5 pro Centner vorausgejegt. Ge- 
neral Bidwell, der eine der ſchönſten Farmen mit einem Wreal von 
30000 acres im oberen Gacramento-Thale befigt, berechnet die 
PBroduftionsfoften fogar auf 10 § pro acre. 

Dazu fommen die Ausgaben fiir die direften Staats- und 
Gemeindefteuern. Diefelben betragen nicht weniger als 1,60 — 
2%o vom Werthe des gefammten beweglicen und unbewegliden 
Vermigens, nicht etwa des Cinfommens. Das Vermögen wird 
nun allerdings niedrig eingeſchätzt.  Ridtsdeftoweniger bilden die 
Steuern in Californien einen recht betradtliden Poſten in dem 
Budget des Farmer3. Befonders werden durd) das beftehende Steuer- 
ſyſtem Ddiejenigen Farmer, welche umfafjendere Meliorationen gemacht 
haben, und die Fleineren Farmer mehr als die grofen oder die bloßen 
Landjpefulanten belajtet. Co bejdwerte ſich unlängſt eine Anzahl 
fleinerer Farmer des Santa Cruz County bei der Staatsregierung 
dariiber, daß Fruchtfarmen, deren Cigenthiimer zum grofen Theil in 
ſehr Enappen Berhaltnijjen lebten, auf 40 — 50 8 pro acre ein- 
geſchätzt würden, wahrend die reiden Waldbefiger, deren Grundijtiicte 
100— 1700 $ werth jeien, auf nur 5—8 §$ pro acre tarirt wor- 
den feien. Gie, die fleinen und armen Farmer, waren verpflidtet, 
fi einer durchaus inquiſitoriſchen Schätzung zu unterwerfen; fie 
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hatten die vorwaltenden Yandpreife, die Koſten der Klarung von 
Land, der von ihnen gepflangten Obſtbäume 2c. genau angeben miifjen, 
und jeder Baum, den fie von den Abhangen gejdlagen Hatten, um 
Raum fiir ihre Reben zu ſchaffen, ware in die Schagung mit auf- 
genontmen worden. Die reiden Leute, deren Grundbeſitz wejentlic 
durch die Arbeit ihrer unbemittelten Nadbarn an Werth gewanne, 
braucjten die Beamten nur zu beftedhen, um ihren Pflichten gegen 
den Staat yu entgehen 2. Um ein Beijpiel von der Cinjdhagung 
des bewegliden Vermögens zu geben, fei angefiihrt, dab in Monterey 
County 1882 gewöhnliche Kühe im Durchſchnitt auf nur 16 §, 
Schweine auf 2,25 $, amerikaniſche Pferde auf 50 $, feinere auf 
250 $, Bollblut auf 1000 8 geſchätzt wurden. Ebenſo werden die 
Grundjtiide regelmäßig auf nicht viel mehr als die Halfte ihres that- 
jadliden Werthes veranjdlagt. Jedenfalls greift man eber ju 
niedrig als zu hod), wenn man die Gefammtbelaftung durch divefte 
Steuern fiir eine mittelgute Farm auf 0,75—1,00 § pro acre an- 
nimmt. Die Belajtung gewöhnlicher Verbrauchsartifel durd Bille 
und indirefte Steuern ijt befanntlic) ebenfalls eine ſehr Hobe, und 
dupert jid) dies vor Allem in den hohen Preijen aller Fabrifate; 
aud) fommen hierbei die ftadtifden Steuern in Betradt. Jedoch läßt 
fid) ein genauerer Ausdruck pro acre dafür ſchwer angeben. Rechnet 
man nun nod einen Zins von nur 7°%o fiir die Benugung des 
Grund und Bodens — fiir rückſtändige Kaufgelder werden ſtets 10°/o 
bezahlt —, fo find den bisher genannten Poften, 8 § und 0,75—1 §, 
nod 1,75—3,50 8 (Zinjen von 25—50 §) hinzuzufügen. Das 
madt jujammen 10,50-—12,50 8 pro acre oder bei einer Ernte 
von 20 Bujhels 52,50 — 62,50 cts pro Buſhel, gleich 87,5 — 104 cts 
pro Cental. Da aber allgemein und befonders auf den Giitern, die 
mit einiger Siderheit einen Ertrag von 20 Buſhels erzielen wollen, 
ganze Brace eingefiihrt ijt, jo miiffen wir die Zinſen von zwei Jah— 
ten in Anſchlag bringen und erhalten als Produftionsfoften fiir den 
acre 12,25—16 8, alſo fiir den Bufhel Weizen 61,25—80 cts 
= 1,02—1,33 cts pro Cental von 45 kg (9,45—1234 Mart 
pro 100 kg). Darunter find nod) feinerlet Roften fiir die allgemei- 
nen Wirthſchaftsbedürfniſſe und fleineren Ausgaben, vor Allem aud) 
feine Verſicherungskoſten begriffen, obwohl die Feuersgefahr 
jowobl fiir die Ernte auf den Halmen, als fiir die durchgehends aus 
Hol; erbauten Wirthſchaftsgebäude bei der herrjdenden Sommerhitze 
eine ſehr betradtlide ijt, Qn mandjen Gegenden find bereits ein 
bis zwei Drittel aller Getreidefelder gu verfdieden hohen Sätzen 
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verfichert, die nad) dem Werthe des auf den Halmen ftehenden Ge- 
treideS beredjnet werden. Nac) einer von Mtr. W. Montpellier zu— 
jammengejtellten Labelle war nun der Durchſchnittspreis fiir den 
Cental ,good shipping wheat* in Gan ¥ranci8co in den Jahren 
1878/79 big 1881/82 : 1,67%/4, 1,82, 1,417/s und 1,60 cts pro 
Cental. Im Jahre 1884 ſchwankten die Preiſe swifden 1,15 und 
1,80 8, 1885 zwiſchen 1,25 und 1,55 8. Um aber die Preije zu 
erfahren, welde der Farmer auf der Farm erzielt, hat man von 
Diejen Betragen nod) die HandelSjpejen und Transport: 
foften von der Farm nach dem Bahnhof und von da nach San 
Francisco abzuziehen. Dieſe Kojten find in Californien auferordent- 
lich Hod. Die Eiſenbahnfracht betragt von Red Bluff nad San 
Srancisco 20, von Merced 18 cts pro Cental — es find dies die 
ungefahren nördlichen und jiidliden Endpunfte des grofen Getreide- 
gebieteS im Innern des Landes. Rechnet man allein diefe Poften 
von der Differeng zwifden PBroduftionsfojten und Getreidepreifen ab, 
fo ſcheint allerdings die mir gegeniiber von allen Seiten sugeftandene 
Thatjache hinreidend belegt, dab die Gewinne der gropen Weizen- 
farmer — nur auf folche beziehen fic) zunächſt die angefiihrten Da- 
ten — in Galifornien keineswegs glänzende find, daß viele Umſtände 
vorliegen, welche diefelben ſchmälern, und daß in ungiinjtigen Ernte- 
jahren oder bet jo niedrigen Preijen, wie fie 1884 und 1885 bezahlt 
wurden, pofitive Verluſte nicht ausbleiben. 

Die foeben erwähnten hohen Frachtſätze auf den californifcen 
Cijenbahnen find eine Folge des dort bejtehenden vollfommenen Ver- 
kehrsmonopols der ,,Central“= und der „ſüdlichen Pacifiebahn“. Beide 
Compagnien find mit einander verſchmolzen und haben eine und die- 
felbe BVerwaltung. Cigentlice Konkurrenzbahnen beftehen nidt, und 
fo hat die Eiſenbahngeſellſchaft vollfommen freie Hand. Sie belaftet 
den Verfehr joweit es möglich ijt, ohne fich jelbit zu ſchädigen, d. h. 
in einem Mafe, dak die Sntereffenten eben nod) bejtehen finnen und 
jid) nicht gendthigt ſehen, die Verfrachtung iiberhaupt einzuſtellen. 
Die Bahngefellidhaft fragt einfach): wie hod) jind die Produktions— 
fojten bier und die Preije dort? und nimmt dann die ungefähre 
Differenz als Fracht, jo dak der größte Theil des Profites den Pro- 
Ducenten Durd) den Transport entzogen wird und der Vortheil giin- 
ftiger Preife den Verkehrsgeſellſchaften zufällt. Die oben genannten 
Frachtſätze fiir den Getreidetransport von Red Bluff und Merced 
nad San Francisco bezogen fic) auf den 1883 bejtehenden Wagen- 
ladung3tarif. Sie entfpreden einem Cinbeitsfage von 2,05 bezw. 
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2,30 cts per ton und mile. Das ijt etwa das Vierfache der üblichen 
Frachtſätze auf den Bahnen öſtlich von Chicago und aud) betradtlid 
mehr, jage anderthhalb Mal fo viel wie auf den großen Bahnen weft- 
lid) von Chicago. Unter den Farmern Californiens, namentlic) den 
fleineren, die ftet3 den vollen Sag bezahlen müſſen, während die 
großen unter Umſtänden eine fpecielle Begiinjtigung ihrer Trangporte 
erzielen, herrſcht die größte Erbitterung iiber dieſe Zuſtände. Die Farmer 
haben e8 im Jahre 1879 durchgeſetzt, dab eine ftaatlicke Eiſenbahnkom— 
miffion ins Leben gerufen wurde, welche die Wufficht iiber die Bahnen 
führen ſoll und das Recht hat, die Perjonen- und Giitertransporttarife 
fejtsujtellen. Aber diefe Cinridtung hat fid) wenig bewahrt. Mit dem 
Tone eines refignirten Peſſimismus, weldjen der Amerifaner anzuſchlagen 
pflegt, wenn er auf die Art der dortigen Verwaltung öffentlicher Wngele- 
genheiten 3u jpredjen fommt, äußerten fid) nicht nur Farmer und Kauf— 
feute, fondern hohe Beamte in den Bureaur der Cijenbahnen und der 
Regierung über die völlige Fruchtlojigfeit ſolcher Verjuche. Von drei 
Kommiſſaren, fo war die allgemeine Anſicht, hatten mindejtens zwei 
intmer gute Griinde, die ihnen verliehenen Befugnijje unbenugt ju 
lajjen. Cine Konfurrenzbahn aber, das jonjt fiir unfehlbar gebaltene 
Austunftsmittel, witrde bei der eigenthiimliden geographijden Situa- 
tion Californiens, welche alle Hauptverfehrswege auf ein ſchmales 
Thal zujammendrangt, nur wenig verfdlagen; die neue Linie wiirde 
den feftfundirten alten gegeniiber einen ſchlimmen Stand haben, ver- 
muthlidh in Kurzem durch deren Manipulationen ruinirt fein und 


Dann von derjelben aufgefauft werden. — 

Aud der Waffertransport tritt in Californien in feine fehr fiihlbare 
Ronfurren3 mit den Gifenbahnen. Der San Doaquin ijt nur fiir Heine Barfen, 
und, abgefehen von Zeiten ungewdhnliden hohen Wafferftandes, nicht weiter 
ſchiffbar als bis Stodton, von wo die Wafferfradt nad) Contra Cofta an der 
Vay 0,75 —1 $ — gegen 1,50—2 $ per ton auf der Vahn — betragt. Das ganje 
mittlere und obere Joaquinthal ijt auf den Bahntransport angewiefen. Der Sa- 
cramento fann 3war zu allen Jahreszeiten 250 englijde Meilen weit aufwärts 
durch Varfen und Dampfer von geringem Tiefgang befahren werden. Aber die 
Sdhifffahrt auf diefem Fluffe ift nicht ungefihrlid) wegen der snags“, das find 
Baumftimme, die fic) im Grunde feftgerannt haben und den Booten thre Aejte 
entgegenjtreden. Der Verſchiffer hat in Folge deffen auf den Barfen eine beſon— 
dere Verfiderungsgebiihr von circa 30 cts per ton ju entridjten. Es bedienen 
fic) daher weſentlich nur die unmittelbar am Fluſſe wohnenden Farmer der 
Wafferlinie fiir den Transport ihrer Friidte. Im Ganjen fann man fagen, dap 
minbdeftens zwei Drittel allen Weizens die Bay von San Francisco auf der Vahn 
und ein Drittel ju Waffer erreidt. 

Die obige Rentabilitatsberednung bezog fic) ausſchließlich auf 
große Getreidefarmen. Für alle Fleineren Güter laſſen ſich bei 
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deren gemiſchtem, vielfeitigem Wirth) dhaftsbetriebe entſprechende Daten 
iiberhaupt nidt geben. Wenn man aber die Frage aufwirft, ob die 
qrofen oder die mittleren und fleinen Farmen in Californien Weizen 
billiger produciren, fo wird die Antwort allerdings zu Gunften der 
großen Farmen lauten müſſen. Denn diefe befdhaftigen ihre WArbeiter 
nur auf wenige Woden im Jahre, wahrend der fleine Farmer mit 
jeiner Familie das ganze Jahr iiber auf jeinem Grundſtücke leben 
mup. Der Groffarmer fann ferner in viel ausgedehnterem Maße 
Arbeit fparende Majdinen anwenden. Wiirde alfo der fleine Farmer 
den Werth feiner Arbeit genau veranjdlagen, fo wiirden feine Koſten 
auf den Acker die des Großfarmers wefentlid) iibertreffen. Wber die 
Fleinen Farmer redjnen eben nicht ihre eigene und ibrer Kinder Ar— 
beit, rednen aud) nicht den Umſtand, daß fie auf ihrem eigenen 
Grund und Boden viel fleigiger und ſorgfältiger wirthſchaften als 
Die voriibergehend bejddftigten Arbeiter auf den Grobfarmen. Wenn 
ferner der Groffarmer in einzelnen giinftigen Jahren thatſächlich ein 
Vermögen gewinnen fann, fo ijt dod) das Rififo ein ſehr großes und 
find die Verluſte bet dem Ueberwiegen einer einzigen Kultur oft 
ebenfo enorme. Der Mann Hingegen, welder 80—100 acres befitt 
und darauf gleichzeitig Obſt, Wein und Getreide, dazu RKartoffeln 
und Gemiije, Ritben und Wlfalfa sieht, Mild), Butter und Eier ge- 
winnt und jedes Jahr einen oder zwei Ochſen fett madt, der ijt den 
Gefahren einer allgemeinen Mißernte und den Schwanfungen des 
Marktes in viel geringerem Grade unterworfen, und er gewinnt von 
vornberein fat den ganzen Lebensunterhalt fitr fic) und jeine Familie 
auf Dent eigenen Grund und Boden. Dabei beſtellt er fein Land beffer, 
fpart an vielen fleinen Dingen und hat vor Alem Verwendung fiir 
Stroh und Diinger, welche auf allen großen Farmen durdaus verloren 
gehen; auc) ijt auf Fleineren Weizenfeldern die Feuersgqefahr von ge- 
ringerer Bedeutung, als auf den unabjehbaren Flächen der Bonanjza- 
arms, welche unrettbar verloren find, fobald ein Funke fie entzündet hat. 
Wile dieje Umitande erfldren zur Geniige, warum die Fleinen Farmen 
im Allgemeinen befjer rentiren als die grofen und immer mehr Bo- 
Den gewinnen. Es ift zwar ridtiq, daß in manden Gegenden ein- 
zelne Groffarmer ein Stück Land nad dem anderen auffaufen und 
Die Fleinen Farmer vielfad) ſchwer verjculdet find. Es liegt das 
aber mehr an den Leuten als an den Verhältniſſen. Der californi- 
ſche Kleinfarmer alten Style wirthſchaftet in derjelben oberfladliden 
Weife wie der grofe, er betradtet den Diinger al8 eine Laft und 
bridt den Stall ab, wenn er fic) vor Lauter Miſt nicht mehr zu 
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retten weiß. Nod) heute gibt e3 Viele, welde es vorziehen, Objt 
und Gemiije vom dinefijden Gartner, eingemadte Friidte und 
Fleiſch als Konjerven oder gerdudert vom Kramer 3u kaufen, anftatt 
died Wiles ſelbſt zu produciren. Es ijt in der That erftaunlich, dah 
Californien noch immer, wenn aud) jede3 Jahr weniger, betradtlide 
Mengen von Spe, von gerdudertem und geſalzenem Schweine- und 
Rindfleijdh, von Butter und Kaje aus dem Often bezieht. Kleine 
Farmer der bezeichneten Art fonnen naturgemäß nicht mit den großen 
fonfurriren. Daneben gibt es eine gute Anzahl folder, welche fid 
Der Landwirthidhaft zugewandt haben, ohne irgend etwas davon zu 
verftehen, Kaufleute und Handlungsdiener, die, in der letzten grofen 
Handelsfrifis aufs Pflaſter geworfen, ihr Gliic zur Abwechſelung 
einmal auf dem Lande verjuden wollen. Schließlich ijt zu bemerfen, 
daß in Californien fehr itber die leidjten Sitten vieler der dortigen 
Farmer geflagt wurde. Sei e3 nun eine Nachwirkung der alten fröh— 
licen, ,,goldenen Zeiten”, fei es eine Cinwirfung des Klimas, welches 
dem Bauer 6—7 Monate Zeit gibt, fein Land zu bejtellen, jedenfalls 
wurde von erfahrenen Leuten behauptet, man tranfe dort mehr Whisky 
al anderswo, und bierin fet meijten3 die Urſache zu fucken, wenn 
Fleinere Farmer nicht vorwdrts kämen. Es jteht aber fejt, dak die 
fleipigen Leute, wie ich jelbjt beobadjten fonnte, fic) in ganz guten Ver— 
haltniffen befinden. Und das ift inumerhin als die Regel anzuſehen. 
Die allerdings vorhandene Bewegung auf Accumulation der Fleinen 
Farmer tritt zurück hinter der gleidzeitiq vor fic) gehenden Zer— 
ftiidelung der großen. Und gerade die Vegier mancher wobhlhabender 
Gropjarmer, immer mehr Land in ihre Hand 3u bringen, Hat fic 
als eine häufige Urſache fitr ihren ſpäteren Fall herausgeſtellt. 

Vor Allem haben die kleinen Farmer einen bedeutenden Vor— 
ſprung vor den großen in der Frudt- und Weinkultur, vwelche, 
vom californifden Klima wie in wenigen anderen Landern begiin- 
ftigt, in überaus raſcher Entwidelung begriffen ijt und eine bedeu- 
tende Zukunft bat. Dieſelbe erfordert eine viel zu große Sorafalt 
und einen zu beträchtlichen Wufwand von theurer Wrbeitsfraft, als 
daß fie fic) im Grofen gut rentiren könnte. Man bedenfe nur, wie 
viel Arbeit und Kapital die Anlage eines Weingartens erforbdert, 
Der dod) erft im fünften oder fecjsten Sabre den erjten Ertrag bringt. 
Das fann bet den Hohen Arbeitslohnen in der Regel nur ein Mann 
aushalten, der ſelbſt den größten Theil der Arbeit thut, ohne jeine 
eigene Thätigkeit mit in Rechnung zu fegen. Die bisherigen ein- 
ſchlagenden Verjude haben denn aud) die geringe Rentabilitat von 


— 25 — 


Frucht- und Weinbau im Großen praktiſch erwieſen; e3 war ein folder 
nur durch die ausgedehnte Heranziehung von Chinefen ermöglicht, und 
derjelbe wird um fo fchwieriger werden, je [anger dad mehrerwahnte 
Cinwanderungsverbot aufredjt erhalten bleiben wird. Viele Farmer, 
welche Frudt- und Weinbau im Grofen betreiben, jind entſchloſſen, 
ihren Bejig bet guter Gelegenheit in Barcellen zu verfaufen. So 
Fojtipielige Bewäſſerungsanlagen, wie ic) fie auf der Groffarm des 
befannten Eiſenbahnmagnaten, Governor Stanford, in Vina im Sa- 
cramento- Thal gejehen habe, verdanfen zugeſtandener Maen ihre 
Cntjtehung von vornberein diefer Abſicht. | 

Die mit Siderheit vorauszujagende weitere Ausbreitung der 
Wein- und Frudtfultur wird nun aber im Zufammenhang mit dent 
Anwachſen der Bevilferung eine Wenderung des ganjzen bisherigen 
Wirthſchaftsſyſtemes des Landes nothwendig herbeifiihren. Denn 
wo immer Objt und Wein gezogen wird — und die Möglichkeit 
hierzu ijt thatjadjlid) fajt in ganz Californien gegeben —, da jteigt 
der Grund und Boden im Werthe, man fieht fid) gendthigt, höhere 
Robhertrage vom Acer gu erzielen, wenn man fein Grindfapital ver- 
zinjen will, man muß mit anderen Worten zu einer intenfiveren, viel- 
jeitigen Wirthſchaft übergehen, welche die natiirliden Kräfte des 
Bodens ſchont und beffer ausnugt, beſſere Ernten bringt, aber aud) 
mehr Arbeit und höhere Produftionsfojten verurjadht. Die bisherige 
Art und Weije der californiſchen Weizenproduftion ijt rentabel nur 
auf billigem Lande; wenn der Weizenboden mehr als 40—50 § 
fojtet — je nad der Entfernung von San Francisco —, fo verlieren 
die heutigen grofen Weizenfarmen ihre Exiſtenzfähigkeit. 

Diefe UAnficht wird von den meijten californifdhen Farmern, die 
id) gefprodjen habe, getheilt. Der Jahresbericht der Handelsfammer 
von San Francisco vom Januar 1885 vertritt den gleiden Standpuntt. 
Nachdem der niedrige Stand der Getreidepreije beflagt ift, heißt 
e ba (S. 6): , Wir fonnen uns trijten, dab unſer Staat beffer als 
je in der Lage ift, dieſen Preisdruc zu ertragen. Unſer Acerbau 
wird mit jedem Sabre weiterer Erfahrung mannidfaltiger geftaltet, 
und unfere Prosperität allmählich unabhangiger von dem englifden 
Weizenmarkt; gleichzeitig werden mit dem ſtändigen Wadsthume der 
Fabrifen die Beſchäftigungen unferes Volkes vielfeitiger, und ift es 
weniger wahrſcheinlich, dak die Geſchäfte ftagniren in Folge von De- 
preffion in irgend einer Richtung.” 
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VI. Zukunft der californifdien Weizenexporte. Indem man 
unter allmählicher Verfleinerung der Befis - Cinheiten zu einer inten- 
fiveren Wirthſchaft mit Frudtwedhfel und Anwendung von Diinger 
iibergeht, werden aber die Produftionsfojten fiir Weizen fteigen, und 
wird man jugleid) nicht nur die Wein- und Frudtfultur, fondern 
alle anderen feineren Kulturen, fiir die das Klima fo ſehr geeignet 
ijt, die Gerjte, den Hopfen und andere Handelsgewächſe, ſowie auch 
die Gewinnung von Futtergewadjen auf Koften des Weizenbaues aus- 
dehnen. Das dem lesteren gewidmete WAreal wird aljo in den derzeitigen 
qrofen Weizendijtriften von Mittel - und Nord - Californien relativ, 
d. h. im Verhaltnip zum landwirthſchaftlich benugten 
Lande itherhaupt eingejdhranft werden, und zwar um ſo raſcher, je 
langer die gegenwartigen, Verluſt bringenden Weizenpreife andauern 
werden. Das Gefagte gilt jedoch nidjt von denjenigen Gegenden, wo 
man fic) bisher ausjdlieblich in Folge des trodenen Klimas genöthigt 
gejehen bat, den Weizenbau in engen Grenzen 3u halten. Bn der Siid- 
halfte Californiens liegen noch grofe Flächen Farmlandes brad oder 
werden nur als Schafweide benugt, welde durd) Bewäſſerung dem 
Ackerbau und fpeciell dem Weizenbau gewonnen werden fonnen. CS 
ijt aljo 3u erwarten, daß im Gilden der Central Valley der WAntheil 
des Weizenlandes an der benugten Flache, wie er oben genannt wor- 
Den ift, mit der Beit betrachtlid) wachſen wird. 

Um min die vorausfidtlide CEntwidelung des californifden 
Weizenbaues mit anndbhernder Genauigfeit beſtimmen zu fonnen, ijt 
zu unterjuden, wie weit das landwirthſchaftlich benugte 
Areal überhaupt ausqedehnt werden Fann. 

In diefer Hinficht fteht zunächſt feſt, daß noch unoccupir- 
tes, der Regierung gebiriges Land, welches zum Ackerbau und 
fpeciell zum Getreidebau geeiqnet wire, in Californien nur in geringer 
Ausdehnung vorhanden ijt. Die Cinwanderungsgefellidhaft in San 
Francisco ſchätzt das gejammte, zu irgend einer Art landwirthſchaftlicher 
Nutzung geeiqnete Areal in Californien, ficer nidt zu niedrig, auf 21,5 
Mill, Weer oder 21,8 °o des ganzen Staatsgebietes, welches letztere 
beinabe vier Fünftel des Fladeninhalts von Deutſchland, namlic 98,5 
Mil, Wer oder 398900 qkm, umfaßt. Im Jahre 1880 wurden 
aber bereits 16,6 Mill. Ader Farmland gesahlt, und es würden 
demgemäß damals nod 5 Mill. Wefer von irgend wie landwirthſchaft— 
lid) brauchbarem Regierungslande vorhanden gewejen fein. Faft das 
gejammte Land in den großen Thalern ijt, wie oben ausgefiihrt, 
bereits durch die fpanijden Grants vorweggenommen worden. Was 
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heute nod) in Californien von nugbarem Regierungslande iibrig ijt, 
beſchränkt fic) im Wejentliden auf entlegene, ſchmale Gebirgsthaler, 
auf Berg- und Hiigelland, der größte Komplex Hffentliden Landes 
liegt in den foothills der Sierra Nevada. Ueber die Befchaffenheit 
Diejer Dijftrifte habe id) Erfundigungen bet der Einwanderungsgeſell— 
ſchaft und bei dem Generallandvermefjer des Staates Californien 
eingezogen. Ohne auf Cingelheiten eingugeben, jet bier nur bervor- 
geboben, daß die von der Einwanderungsgeſellſchaft beabjictigte Be- 
fiedelung derjelben eine ftarfe Vermehrung der Getreideproduftion 
nidt zur Folge haben fann. Der größte Theil des ausgebotenen 
Landes ijt nach den vorliegenden Beridjten nur” fiir Weidezwecke 
braudbar; die etwa fiir Aderbau nutzbaren Strecfen find vielfad 
fteinig und wenig ergiebig. Fir Weizenfultur eignen fid) von dem 
unoccupirten Lande nur die wenig ausgedehnten Thaljohlen der Sierra, 
der foothills und des Kitftengebirges. Man erwartet aud) nidt, dah 
die Anjiedler viel Weizen bauen, vielmehr daf fie fich hauptſächlich 
auf Viehzudt und ferner auf Obſt- und Weinbau verlegen werden. 
Namentlich die foothill- Region ſoll fic) ganz vorzüglich, ſelbſt beſſer 
alS das grofe mittlere Thal, zur Kultur von Aepfeln, Pfirfichen, 
Orangen (im Süden) und anderem Objt, fowie zur Weinfultur eiqnen. 

Im Central Valley findet fic) öffentliches Land nur nod) in der 
diirren Salzſteppe des äußerſten Siidens, im weiten Umkreiſe um den 
Tulare = See. 

Soviel iiber die vorhandenen Regierungslandereien. Es fragt fic 
nur nod, inwieweit das Kulturland und damit die Weizenproduftion auf 
den bereits in Privateigenthum tibergegangenen Strecfen, dem „Farm— 
lande“, welches nach dem Vorigen bereits die Hauptmaſſe des iiberhaupt 
braudbaren Landes umfaßt, ausgedehnt werden fann. In dentjenigen 
Theile des Central Valley, wo ohne künſtliche Bewäſſerung Weizen gezogen 
werden Fann, ijt bereits ein fo grofer Theil des Farmlandes thatſächlich 
benutzt, und zwar nicht zur Weide, fondern als Wderland, daß eine 
wejentlide Ausdehnung des legteren nicht 3u erwarten ijt’). Nur in den 
entlegeneren Theilen, befonder3 im Norden, find nod) größere Streden 
unter den Pflug zu bringen. Anders liegen die Verhaltnijje in dem- 
jenigen Gebiete, wo der Anbau von Getreide ohne künſtliche Be— 


1) Sn den Counties von Stanislaus nördlich bis Coluſa und Butte, welde 
den größten Theil der Weizendiftrifte des Central Valley umfaffen, find 85 %/o 
des Farmlandes thatficlid) benutzt (,improved“) und 70°%o desfelben Pflugland 
{einfclieBlid) Brade und Wedfelweide, aber ausfdlieblid) der Wein- und Obft- 
gärten). 
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wäſſerung unmöglich iſt. Im fiidlichen Theile des Central Valley 
(in Merced, Maripoja, Fresno, Tulare und Kern County) find nicht 
mehr als 58°%o allen Farmlandes thatſächlich benugt (improved), 
in den Counties ſüdlich von der Vereinigung des Kiijtengebirges 
mit der Sierra (Los Angeles, San Diego und San Bernardino) fo- 
gar erft 30 °/o, und von diefem improved land“ ift nod ein groper 
Theil als bloßes Weideland zu betradjten. Zugleich nimmt hier das 
Farmland erſt einen kleinen Theil der Geſammtfläche ein. Hier er- 
ſcheint alſo das Ackerland nod einer bedeutenden Ausdehnung fähig, 
aber die letztere iſt ganz und gar bedingt durch die Möglichkeit der 
Bewäſſerung. Die Unterſuchung, wie viel Land in Californien durch 
künſtliche Irrigation der Kultur gewonnen werden könne, und das 
Studium der mit dieſer Frage zuſammenhängenden hochwichtigen 
Probleme bildete die Aufgabe eines von der Legislative im Jahre 
1878 dazu beſonders ernannten Staatsingenieurs, eines Mr. Hall. 
Derſelbe hat im Jahre 1880 ſeinen Bericht vorgelegt und kommt, 
kurz zuſammengefaßt, zu folgendem Rejultat*) : 

Die Bewäſſerung im San Joaquin-Thale iſt bisher weſentlich 
auf den Theil öſtlich vom Fluſſe, der von den Bergſtrömen der 
Sierra Nevada gekreuzt wird, beſchränkt. Die dürren Flachländer 
dieſer „Oſtſeite“ umfaſſen ein Areal von 7687 engliſchen Quadrat— 
meilen, von denen ungefähr 69°/o als durch die fließenden Ge— 
wäſſer dieſes Gebietes irrigationsfähig gelten können. Die dem 
Küſtengebirge zugewandte „Weſtſeite“ des Thales umſchließt ein viel 
kleineres Areal, nämlich nur 2689 engliſche Quadratmeilen, und ijt 
viel drmer an flieBendem Wajjer. Wuf die Eleinen, intermittirenden 
Bache, die von der coast range herabfommen, ijt fein ficherer 
Verlag, unt jo weniger, als die Porofitdt des Bodens in jener 
Gegend die Anlage von Stauwerfen jehr prefir madht. Das Wafer 
deS Tulare Lake ijt, wie Prof. Hilgard nacdhgewiefen hat, wegen 
jeines ftarfen Gehaltes an Alkalien nicht sur Bewäſſerung zu ver- 
wenden. Unter der Annahme nun, dak der Joaquin und King’s 
River die eingzigen zuverläſſigen Vorrathsquellen fitr die Waſſerver— 
forgung bilben, würden die bewafferbaren Ländereien auf der Weſt— 
feite nad) Mr. Hall ungefähr 718 engliſche Quadratmeilen umfajjen und 
fid) dDemnach die Gefammtjumme der durch Flußwaſſer bewäſſerbaren 


1) Bal. hieriiber Rep. on the climatic and agricultural features of the 
arid regions of the Pacific slope by E. W. Hilgard, T. C. Jones and R. W. 
Furnas, Washington 1882, ©. 27. 


Landereien de San Soaquin- Thales — abgejehen von der Anlage 
von Stauwerfen — auf ungefähr 6000 engliſche Quabdratmeilen oder 
3840000 Meer belaufen. Davon find gegenwärtig erſt 188 000 
Ader oder 5°%o thatſächlich unter Irrigation. 

Artefifde Brunnen werden in geringer Ausdehnung verwandt 
und — wegen de häufigen Wlfaligehaltes ihres Waſſers — nur 
theilweije mit Erfolg. Aber die Mtdglichfeiten des Thales in diefer 
Richtung find nod) nidt annähernd fejtgeftellt worden, fo widtig 
die Sache aud) ijt. 

Soweit unfer Gewdhr8mann. Mehmen wir nun an, daß mit 
Hilfe von Rejervoirs und artefijdhen Brunnen das bewäſſerte Land 
im San Joaquin-Thale auf 5 Millionen Acker ausgedehnt werden 
könne — der ganje bewäſſerungsbedürftige Theil desfelben, ſüdlich 
vom Cojumnes River, umfaßt muir 7,2 Mill. Weer — und ferner, 
dak das landwirthſchaftlich benubte Wreal der übrigen ſüdlichen, be- 
wafjerungsbediirftigen Counties der Küſte (fiidlid) von San Louis 
Obispo bis San Diego und San Bernardino) mit Hiilfe von Be- 
wäſſerung auf das Zweifache jeines Umfanges von 1880 (circa 
1 Mill, Weer) wachjen finne, fo erhalten wir eine fulturfabige 
Fläche fiir den ganzen Süden von 7 Mill. Wefer. Unter der fer- 
neren Vorausjebung, daß man in Sufunft im mittleren und oberen 
Joaquin-Thale 25 °’o und in den übrigen ſüdlichen Counties 20 °/o 
jtatt wie bisher 5—11 °/o ded benugten Landes mit Weizen beſtellen 
werde, beredjnet fich fiir jenes Gebiet ein Weizenareal von 1,25 Mill., 
fiir dieſes ein ſolches von 0,4 Mill. Ader, und gegen defjen Umfang 
im Sabre 1880 ein Zuwachs von rund 1 und 0,3, zuſammen von 
1,3 Mill. Acker. Endlich ift die Fliche, welche dem Weizenlande in 
den feuchteren Theilen Californiens durd) Vefiedelung der Thaler, 
foothills 2c. zuwachſen fan, auf 5— 700 000 Acer zu veranſchlagen. 
Man fann aber annehmen, dap diefer Zuwads etwa ausgegliden 
werden wird durch die zu erwartende gleideitige Whnahme der Weizen- 
fultur in den heutigen grofen Weigendijtriften. Es ergibt fid) demnach 
eine wahrſcheinliche Geſammtzunahme von rund 17/2 Mill. Ackern, d. i. 
eine Fläche, weldhe nur um ein Viertel geringer ijt, als die der 
Weizen nach dem Cenfus von 1880 einnahm. Unter Zugrundelequng 
des californijden Durdhfchnittsertrages von 13,3 Buſhels pro acre 
wiirde das, verglicen mit dem Stande von 1880, eine Produktions— 
fteigerung von rund 20 Mill, Buſhels hedeuten. Nach den ſtatiſtiſchen 
Angaben de3 Acerbauamtes der Union hätte mim da3 californijfde 
Weizenareal von 1879—1884 bereits um 800 000 Acer zugenommen. 

1 ts 
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Vorausgefept, dieje Angabe ware ridtig und die Zuwachsrate bliebe 
fiinftighin die gleide, jo wiirde die californijde Weizenproduftion 
ihren Hohepunkt ſchon mit Beginn der neunziger Jahre erreiden. 
Thatſächlich aber bejigt die landwirthſchaftliche Statiſtik fiir Califor: 
nien iiberaus wenig Glaubwiirdigfeit, weil bier jede, die Bundes- 
ſtatiſtik ergänzende lofale Statijtif feblt. Die vorhandenen Daten be- 
ruben auf Schagungen vereinzelter Korrejpondenten des Wderbauamtes. 
Der durch direfte Erhebung gewonnene Cenſus von 1880 ergab fiir das 
californijde Weizenareal eine um nidt weniger als 700000 Weer 
geringere Fläche als die fur; vorher aufgenommene Statijtif des Acker— 
bauamtes (!). Man fann alfo feinerlet zutreffende Schlüſſe auf jene 
Siffern griinden. Vielmehr ijt angunehmen, dah die noch mögliche 
betradtlide Ausdehnung des californijden Weizenareales ziemlich 
fangjam erfolgen wird. Denn einerjeits eignen fic) diejenigen Lan- 
destheile, welde wegen der Menge des vorhandenen öffentlichen Lan— 
des zur Aufnahme größerer Cinwanderersiige auserfehen find, die 
foothills 2c., nur wenig zum Getreidebau, während andererjeits die 
Kultivirung des Siidens bedingt erſcheint durch die viel Zeit in An— 
jprud) nehmende Anlage eines grokartigen Bewäſſerungsſyſtems, dejfen 
volle Durchführung itberdies mit fo beträchtlichen Koſten verknüpft 
ift, daß diefelbe nur bei wefentlid) gejtiegenen Getreidepreijen möglich 
erjcheint. 


Sechstes Kapitel. 
Oregon und Waſhington. Britis Columbia. 


Das Gebiet des Staates Oregon und des Territoriums Wa— 
ſhington zerfällt in zwei nach Oberflächengeſtaltung und Klima völlig 
verſchiedene Theile, deren Grenze das Hochgebirge der Cascade Mts. 
bildet. Der Hauptkamm der letzteren läuft in einer Entfernung von 
etwa 175 km der Küſte parallel. Weſtlich von demſelben ein dichtbe— 
waldetes Berg: und Hiigelland mit gleichmäßig mildem Klima und 
reichen Niederſchlägen, im Often Hingegen ein etwa zwei Drittel des 
Ganzen umfaſſendes Gebiet, welches überwiegend als Hoch-Steppe und 
Prärie zu charakteriſiren iſt, mit geringen Niederſchlägen und ſcharfen 
klimatiſchen Gegenſätzen. Das Cascaden Gebirge ſetzt die californiſche 
Sierra Nevada nach Norden zu fort und bildet wie dieſe den weſt— 
lichen Rand der Hodhebenen des Innern. Wber die gewaltige Berg- 
fette verliert hier Den mauerartigen Charafter, welchen fie weiter 
fiidlich hat; der Columbia durchbricdt fie in tiefer Einſenkung, und 
nordlid) vom Columbia gliedert fie fid) in eine zuſammenhängende 
Reihe von ftarf zerfliifteten Cingelgebirgen. Der Kamm de8 Casca- 
den = Gebirges erhebt fic) mit 15—1800 m Seehihe nicht wefentlic 
iiber Die Hochebenen des SHftliden Oregon. Darüber hinaus ragen in 
weiten Zwiſchenräumen nur eingelne Riejenvulfane mit ihren fdneeigen 
Pyramiden von 2700 — 4400 m (der Montblanc-Höhe) auf. 


J. Das weftlide Oregon und Waſhington. Topographi- 
fades. Unmittelbar dem Geftade entlang zieht fic) die coast range 
hin, fie ijt durchſchnittlich nicht über 600 m hod, erhebt fic) aber 
in einzelnen Gipfeln bi zu 1500 m und im äußerſten Nordweſten 
in den zackigen Spigen des „Olympiſchen“ VBergzuges bis zu 2400 m. 
Die coast range unſeres Gebietes unterjdeidet fid) nach ihrem Bau 
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von dem ent}precenden Höhenzuge in Californien dadurd, dah fie 
jowohl nordlid) vom Columbia, im Gebiete von Washington Terri- 
tory, als aud) in der ganjzen fiidliden Hälfte von Oregon aus 
Ketten befteht, welde vorwiegend weft -öſtlich geridtet find und ſich in 
den vom Cascaden- Gebirge nad Wejten und Nordweſten ausgehenden 
Ausläufern fortfeben. Bn diefen Gebieten beſchränkt ſich das zum 
Ackerbau brandbare Land daher auf die nicht fehr breiten Thaler, 
welde ſämmtlich (bis auf das nad) dem Columbia gedffnete Cowliv- 
Thal) in den Stillen Ocean ausmiinden. Nur unmittelbar ſüdlich 
vom Columbia bis etwa halben Weges nach der californijden Grenze 
lduft die coast range wie in Caltfornien der Küſte und zugleich dem 
Cascaden - Gebirge parallel, und hier breitet fic) zwiſchen beiden das 
burch feine Fruchtbarkeit berühmte Willamette-Thal aus Dasjelbe 
ift etwa 200 km lang und 32—80 km breit und entfpricdt nad 
jeiner Lage dem ebenfalls von Süden nach Norden gerichteten San 
Joaquin-Thale in Californien, iſt jedoch nicht halb fo grok. Cine 
Cinfenfung in der gleichen Ridtung im nordweſtlichen Wajhington 
bildet Der Puget Sound, jener tiefe, langgejtredte Meeresarm, welder, 
eine Flache von 2000 englifdhen Quadratmeilen umfafjend, mit vielen 
Buchten und Fjorden zwiſchen dem olympifden und dem Cascaden- 
Gebirge tief ins Land einfdneidet. Hier treten die Berge überall 
Dict ans Ufer heran und lajjen Raum nur fiir ſchmale anbaufabige 
Flächen in den Thalern. 

Klimatifdhe Verhältniſſe. Das ganze fo geſchilderte Ge- 
biet weftlid) vom Cascaden-Gebirge fteht unter dem Einfluſſe der 
„Kuro Sivo Trift”, d. bh. einer von Sapan fommenden warmen Mee— 
resftrémung. Aehnlich wie der Golfftrom den wejt- und nordeuro- 
päiſchen Geftaden, fo verleiht der japaniſche Strom der nordweſtlichen 
Küſte von Nordamerifa ein außerordentlich mildes und feuchtes Klima. 
Die vorbherrjdenden fiidweftlichen Winde, welche über die warme 
Oberfläche de3 Meeres ftreichen, fattigen fid) hier mit Wafferdampfen 
und fdlagen dieſe in reicher Fiille nieder, fobald fie über dad kühlere 
Feftland dahin gehen. Weiter ſüdlich, in Californien, ijt das Land 
warmer al dad Meereswaſſer; dort fallt daher Regen nur im Winter, 
und auc) der Winterregen verringert fich bejonders von San Francisco 
aus nad Siiden ju, wo eine durd) die Behringsſtraße fommende falte 
Strömung an die Kiifte herantritt, in einem Mae, dab, wie wir wiſſen, 
port Wderbau ohne Bewäſſerung eine Unmöglichkeit ijt. Je weiter 
nad) Norden, umfomehr nehmen die Niederſchläge mit der Fibleren 
Temperatur des Landes gu. Wn der Kiifte von Oregon Hat man 
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jahrlic) Regenmengen von 150—200 cm, an der von Wajhington 
bis 3u 300 cm, wie an den Weſtabhängen der Gebirge von Grof- 
britannien und Normwegen. Die Niederjdlage vermindern fic) aller- 
dings jenſeits des RKiijtengebirges. So fielen in den Jahren 1879— 
1881 in Portland am Willamette durchſchnittlich 143 cm, in Olym- 
pia am Puget Sound 172 cm Regen, d. i. aber immer noch doppelt 
fo viel als an der deutſchen Nordſeeküſte. Der Hauptantheil diejer 
Niederfalage kommt auf die Zeit von Mitte Oftober bis Ende Marz, 
wihrend im Sommer nur nod gelegentlide Schauer fallen. Die 
Sommer des ganjen Gebietes wejtlid) vom Cas8caden- Gebirge find 
weniger heiß als unter den entjpredenden Breiten des atlantijden 
Nordamerifa, die Winter außerordentlich milde. Jn den Thälern fällt 
felter Schnee und bleibt dann nur kurze Beit liegen. Nad) zehn— 
jabriger Beobachtung jtellt fid) in Corvallis im Willamette -Thal die 
Mitteltemperatur fiirs Jahr auf circa 12° C., fiir das Frühjahr auf 
11°, den Sommer auf 19°, den Herbjt auf 12° und den Winter 
auf 4° C.; alſo ein Unterfdied von nur 15° C. zwiſchen der mitt- 
leren Sommer- und Wintertemperatur. Wn der Kiijte, in der Ge- 
gend der Columbia-Miindung (Wftoria) betragt die mittlere Winter- 
temperatur 6°, die Sommertemperatur 16° C. Hier Fann das Vieh 
unter ebenjo giinftigen Bedingungen das ganze Jahr iiber im Freien 
bleiben wie im fiidliden England und Irland, wo die Mitteltempera- 
turen des Winters und Sommers 5° und 15° C. betragen. Nach Norden 
zu nimmt die Sahrestemperatur bis auf 9° C. in Olympia und weiter 
ab. Auf der ganzen Küſte von Oregon, Wajhington und Britifd 
Columbia bedecen fic, wie in England und an unjerer Nordſeeküſte, 
die Flubmiindungen, Kiiften und Meeresgaffen niemals mit Cis, fon- 
dern bleiben das ganze Jahr über der Schifffabrt offen. 

Natirlide Vegetation. Cin jo feuchtes und mildes Klima, 
wie das gefdilderte, bringt nothwendig eine üppige Vegetation her- 
vor und ſchmückt diefes Küſtenland mit den herrlichſten Waldungen. 
Von welder Seite man fich auch dem Lande nähert, von der Co- 
lumbia-Mündung oder von Vancouver Island aus, überall grüßen 
ebrwiirdige dunfele Tannen- und Cedermmalder von den Hügeln und 
Bergen, iiberall raujden in den grün belaubten Thalern wajjerreide 
Bide, Waſſerfälle und Flüſſe, welche von den mächtigen Sdneepyra- 
miden des Hochgebirges herabjtrdmen. 

Will man freilid) den Wald in feiner ganzen Ueppigkeit fennen lernen, ohne 


daß das Auge durd) verfohlte oder gefdlagene Stimme verlest wiirde, fo muß 
man die Vahn und die Anfiedlungen in den Thalern verlaffen und auf einem 
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ber wenigen Saumpfade ins Innere dringen. Hier, 3. B. auf den Höhen 10—15 
Meilen von Seattle, auf dem Wege von dort nach White River, findet man aber 
einen Mald, wie er in gleidher majeftitifder Pradt nirgendwo ſonſt unter gleiden 
Breiten yu finden iſt. Gelbtannen (Abies grandis), Douglas -Tannen (A. Dou- 
glasii) und Oregon-Cedern (Thuja gigantea) von pradtvollem Wuchſe bilden den 
Grundſtock. Daneben finden ſich Föhren, Black Spruce (A. Menciesii) und Hem— 
fodg- Tannen (A. canadensis), auf den Höhen Hingegen nur wenig Laubholz. 
Gelbz und Douglas-Tannen von 75—90 m Hohe und 1,5—3 m Dice, 
Cedern von 30—60 m Hihe und 3—4,5 m Dice find hier feine Selten- 
heit. Erſt bei 80—45 m Hohe entfenden die mächtigen Baume ihre unterften 
Aeſte, und ihre Kronen hüllen das Land in ein geheimnifvolles Dämmerlicht. 
Zwiſchen den Stimmen wudert ein überaus reides Unterholz, dichtes Moos 
bededt den Boden und die jablreichen umgeſtürzten Waldriefen. Die Baume 
fallen jtets, wenn fie eine gewiffe Höhe erreidjt haben und die flach liegenden 
Wurzeln das iibergrofe Gewicht des Stammes nidjt mehr halten finnen. Yn 
dem Borherrfden gewiffer Windridtungen, wie Ragel annimmt, ijt der Grund 
fiir diefes Fallen der Hohen Baume jedenfalls nicht ju fehen, da Stiirme in diefen 
Gegenden äußerſt felten vorfommen. Laubholz wächſt nur in den Thalern, an den 
Flußufern, und zwar fieht man befonders haufig Ahorn, Cfden, Weiden, Cottonwood, 
Erlen und eine der deutſchen ähnliche Eiche. Die Holjinduftrie ijt in dem ganjen 
Gebiet naturgemäß eine höchſt bedeutende, in Wafhington Territory die widtigite 
von allen Jnduftrien; am Puget Sound liegt eine Anzahl der qrofartigften 
Dampf-Sdhneidemiihlen, deren altefte ſchon 1851 errichtet wurde, und welde zu— 
ſammen täglich über eine Dillion Fup ſchneiden können. Aehnlide große Miihlen 
gibt es der ganzen Küſte entlang und an den größeren Flüſſen. Bei Seattle 
ſah ich eine höchſt ſinnreich eingerichtete Fäſſerfabrik. Die dampfgetriebenen 
Schneidemühlen ſind ohne Ausnahme kommerciell vortrefflich gelegen — meiſt auf 
Pfählen weit in den Sund hinaus gebaut — und bilden mit ihren Wohngebäu— 
den, Kaufläden und Schiffen je eine kleine Stadt für ſich. Auf der einen Seite 
der Fabrik werden die Stämme über eine ſchiefe Ebene durch Dampffraft aus 
dem Waſſer heraufgezogen und auf eine Fahrmaſchine geladen, die auf zwei Schie— 
nen läuft. Ein Mann ſteht auf derſelben und dirigirt den Stamm gegen eine 
der großen Cirkularſägen, welche die Bretter, Schwellen oder Pfoſten mit wun— 
derbarer Geſchwindigkeit abſchneidet. Dieſelben werden darauf vielfach noch weiter 
verarbeitet, dann auf der anderen Seite des Etabliſſements aufgeſpeichert und in 
die Schiffe verladen. Alle Abfälle werden entweder verbrannt oder ins Waſſer 
geworfen. Man hat Tannenſtämme von 90 m Länge gefunden, welche durch— 
aus gefund waren. Indeſſen find die mittelgrofen Stämme jur BVerarbeitung 
beffer geeignet. Die Mühlen verforgen die ganje iibrige Pacificfiifte, Wuftralien, 
China und Japan mit Bauholz, Brettern und Maften und erportiren auc nach 
England und Franfreid. Letzteres Land bezog feinen Bedarf an Majten fiir die 
Kriegsmarine aus Wajhington Territory, bevor man zur Cinfiibrung der eifernen 
Maften iibergegangen war. Man verwendet hauptſächlich die Gelbtannen ju 
Schiffsmaſten, wahrend die Cedern wegen ihrer leidten Spaltbarfeit und grofen 
Dauerhaftigfeit alg Bretter zu Bauten benust werden. 


Jene herrlichen Waldungen gehen bei dem Mangel jeglicder 
rationellen Bewirthſchaftung, trog ibrer grofen Ausdehnung, einem 
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raſchen Untergange entgegen; die Wirfungen der planmäßigen WAn- 
wendung von Art und Feuer find bereits fehr arg zu fpiiren. Der 
Sweig der nördlichen Pacifichahn, welder dad weſtliche Waſhington 
durchſchneidet, ijt iiberall begleitet von verfohlten Baumftammen; auf 
viele Meilen hin fann man die Spuren von Waldbranden an dem 
verwiifteten Unterhol; und Aſtwerk der Baume verfolgen, und in allen 
Thälern, welche die Bahn paffirt, ſchieben fich bereits breite Lich- 
tungen ein, meijt in Gras gelegt oder mit Hafer bejtellt, auf denen 
ebenfalls noch die ſchwarzen Stümpfe zu erbliden find. Selten 
nimmt fich der Farmer in diefen Gebieten die Zeit, das Holz auf 
jeiner Heimftdtte gu ſchlagen, da er nur in bejonders giinftigen Lagen 
Gelegenheit findet, dasjelbe zu verfaufen. Zunächſt befeitigqt er das 
Unterhol; mit der Art, eine Urbeit, welche im Norden vielfac von 
Sndianern beforgt wird. Um dann aber die gewaltigen Tannen und 
Cedern 3u zerſtören, bohrt er zwei Locher iibereinander in den Stamm, 
welde jid) im Innern desfelben treffen, ſchüttet glühende Kohlen in 
die obere Höhlung und fadt diejelben von unten her durch den Blafe- 
balg an. Auf diefe Weiſe gerath der harggetranfte Stamm in glim- 
menden Brand, der ibn allmählich ganz vernichtet. Nur die Wurzel, 
der Stumpf und Theile der Außenwand bleiben ftehen, und dieje 
werden erjt nad) Jahren, wenn fie verfault find, ausgezogen. An— 
ders geht der Holzfäller oder derjenige Farmer vor, welcher jein Hol; 
an Die Sägemühlen längs der Küſte und an den Flupldufen abjegt 
oder als Brennholz fiir die Lofomotiven längs des Bahndammes auf- 
ſchichte. Wan ſchlägt oberhalb des harten, unterſten Stumpfes, 
welcher ſich nicht zum Bretterſchneiden eignet, auf beiden Seiten je 
ein Loch in den Stamm und ſteckt in jedes derſelben ein Brett. Auf 
dieſen Brettern ſtehend, führen zwei Männer mit langen, vorzüglichen 
Aexten, die geſchwungene Stiele haben, ihre geſchickten, wuchtigen 
Schläge gegen den Stamm und fallen denſelben in erjtaunlich kurzer 
Zeit. Man benugt in der Regel nur das Stiid 1,45—3 m vom 
Boden an bis zum erjten Wit, wahrend der obere Theil im Walde 
verfault und der Stumpf ftehen bleibt. 

Von Natur waldloje Strecen, Prärien, finden fid) in grofer 
Ausdehnung nur im Willamette- Thal und als Waldwieſen auf dem 
Ojtabhange der coast range, welder den feuchten Seewinden weniger 
ausgefept ift. Dieſe waldfreien oder nur mit leidtem Laubwald be- 
fleideten Strecfen wurden erflarlider Weije von den Wnfiedlern zu— 
erſt beſetzt. Cinfichtige Farmer behaupten jedod) — in Yebereinftim- 
mung mit denen im Uebergangsgebiete des atlantifden Nordamerifa —, 
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die Waldlandereien jeien die fruchtbareren oder bielten dod) Langer 
vor. So haben 3. B. aud) die Bauern der deutſchen ehemaligen 
Kommuniftengemeinde von Aurora im Willamette- Thal vorgezogen, 
fid) im „Buſche“ anzuſiedeln, obwohl zur Zeit, als fie ins Land 
famen, im Sabre 1855 auf der breiten Thalfohle des Willamette 
an unbefebten, waldfreien Strecfen noch fein Mangel war — wie 
Denn überhaupt die deutſchen Farmer fich in Nordamerifa durch ihre 
Vorliebe fiir Waldland auszeichnen. 

Befiedelung und Landpreife. Bei einer flüchtigen Reife 
durch das weſtliche Oregon und Wafhington finnte man leicht den 
Eindruck gewinnen, als befinde man fich in einem ganz neu befiedelten 
Vande. Denn iiberall, vom Umpqua-Thale bis an die Thore von 
Portland und weiter bis gum Puget Sound, erblict man an der 
Gifenbahn und fangs der Flußläufe in Lichtung begriffene Strecfen 
Waldes, und zur Sommerszeit jteiqt von allen Seiten ein Raud von 
Den jungen WAnfiedelungen empor, welder die Sonne verfinftert und 
bis ins Felfengebirge hinein als Rauchnebel zu ſpüren ijt. In der 
That haben die in jiingfter Zeit ausgefiihrten VBahnbauten iiberallhin 
neues Leben getragen, und am Puget Sound jind ſeitdem — an 
den Cnden der nodrdliden Pacificbahn — Ortjdhaften, wie New Ta- 
coma und Geattle, aus dem Boden gewachſen, auf deren unbeſetzten 
Bauſtellen nod) die Baumſtümpfe dampfen, und weldhe fic) doch bereits 
untereinander um die Ebhre ftreiten, in Kurzem zu madtigen Welt- 
handelsplaben 3u werden. Aber die Hauptmajje der Wnfiedelungen 
im weftliden Oregon und Wafhington ijt keineswegs erſt durd die 
Bahnen gefdaffen worden; fie befteht vielmehr fdon jeit mehreren 
Jahrzehnten, während die erjte Bahn, nämlich diejenige durch das 
Willamette-Thal, erjt 1869 in Angriff genommen wurde. Damit 
fommen wir fur3 auf die Befiedelungsgefdhidte Oregons zu fpreden. 

Bis 1846 jtritten fid) die Englander und Amerifaner, beide auf 
Sdeingriinde geftiigt, um die Souverdnetat in dieſen Gebieten und 
hielten diefelben gemeinfdaftlich befest. Nur wenige Weife lebten 
im Lande, 1841 angeblich nicht mehr als 200. Die madtige Hud- 
fonsbay-Compagnie hatte in Vancouver, einem heutigen Militär— 
poten am Columbia, ihre Stationen. Da ging im Jahre 1841 ein 
amerikaniſcher Miffionar, Dr. Marcus Whitman, welder die Reid)- 
thümer de Landes auf feinen Fahrten hatte fennen lernen, iiber den 
Kontinent nad dem Often, um dort Cimwanderer anguwerben und 
fo durch faktiſche Belignahme den Englandern das Land zu entreißen. 
In der That gelang es, Taufende von Menſchen zu der miibjeligen 
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Reiſe gu bewegen, ſchon 1845 bildeten die neuen WAnfiedler fic) eine 
eigene provijorifde Regierung. Die Union drang nun lebhafter auf 
Anerfennung ihrer Souverdnetat, und 1846 jabhen fic) die Englander, 
welde e3 nidt bis zum Aeußerſten kommen laſſen wollten, gendthigt, 
den 49. Grad n. Br. als nördliche Grenglinie der Vereinigten Staaten 
anjuerfennen. Go wurde Oregon auf ganz abnlide Art und Weife 
wie vorber Texas nebjt Californien erobert, nur daß es in dem leb- 
teren Falle thatjachlich zum Kriege gefommen war. 1848 wurde 
Oregon als Territorium organifirt, damals mit circa 10000 Ein— 
wobhnern, und bereits 1859 alg Staat aufgenommen, nachdem vorber 
1853 Wajhington als bejonderes Territorium abgetrennt worden war. 
Sm Sahre 1850 hatte der Kongreß, um Cinwanderer anzulocken, fiir 
das ganze Gebiet cin donation law erlajjen, weldje3 jedem verbeira: 
theten Wnfiedler nicht weniger als 640 acres — 259 ha Landes, 
denjenigen, welde nach dem 1. December 1850 und bis 1855 fid 
dort niederlajjen wiirden, je 320 acres, den Unverbeiratheten in bei- 
den Fallen die Halfte hiervon gegen VBedingung vierjahrigen Beſtellens 
und Wobhnens auf dem Grundftiide umjonft zuwies. Auf Grund 
dieſer Geſetze bedecite fid) das Land in den gitnftigeren Lagen ziemlich 
rajd) mit Anfiedelungen, wenn auch entfernt nidt mit gleicher Schnellig- 
feit wie in den Pravieftaaten des Wejtens. Und jo findet man 
heute in den größeren Thälern überall zahlreiche Farmen, welche, 
mehr als dreißig Jahre alt, Langit über Das Stadium der erjten An- 
fiedelung hinaus find, und deren ſchmucke, weifgetiindte Wohnhäuſer 
mit der üblichen Veranda inmitten ausgedehnter Objtgdrten und 
Getreidefelder der Gegend auf weite Streden den Charatter eines 
altfultivirten Gebietes geben. Das ijt bejonders der Fall im ganjen 
Willamette - Thal, defjen fruchtbares, auf den Prärien auch leicht zu 
pfliigendes Land raſch in grofen Strecfen Whnehmer fand. 

Faſt das gejammte fog. bottom land, d. b. die fruchtbare Fluß— 
niederung dedjelben, ijt längſt bis auf entlegenere Waldſtücke in Pri— 
vatbefig iibergegangen. Der der Oregon- und California- Bahn 
verliehene Landgrant und ebenfo die nod) vorhandenen Regierungslain- 
dereien beſchränken fic) dort in der Hauptjache auf die dichtbewaldeten, 
minderwerthigen Abhdnge zu beiden Seiten des Thales. Und das 
gilt nicht nur vom Willamette- Thal, jondern mit verfdhwindenden 
Ausnahmen vom ganzen weftliden Oregon und Wafhington. Wn 
allen Orten, die ich befudt habe, lautete die betreffende Antwort 
gleichmäßig: das bejte Land ijt aufgenommen, nur auf den be- 
waldeten Abhangen ift nocd) Regierungs- und Cijenbahnland zu haben. 


Davon find zur Zeit nur nod auszunehmen die furzen Thaler, welche 
fid) nahe der canadijden Grenze und weftlid) vom Mt. Baker nach 
der Strait of Georgia herunterziehen, jowie mebhrere fleinere Inſeln 
der legteren. Sn jenen Thalern (Skagit -, Samijh-, Lummi- Thal) ijt 
nod) dffentlides Land, weldes nur leit mit Ahorn, Erlen 2c. be- 
ftanden ift, frei. Dahin gehen foeben ziemlich viele Anſiedler. Diefelben 
haben dort große Streden Marjdlandes durd) niedrige Dammbauten 
der Kultur gewonnen, welche Arbeit man, wenn gut ausgefiihrt, auf 
circa 60 § fiir den Acker veranſchlagt. Ungedeichtes Privatland 
foftet aber aud) dort bereits 10 — 15 § pro Acer. 

Befonders deutlic) ijt die Art und Weije, wie fic) das weſtliche Wafhington 
befiedelt Hat, auf den Yanbdfarten ju erfennen, welche die Direftion der nördlichen 
Pacificbahn in Portland von den ifr gehorigen Landereien fiir ihren eigenen 
Gebraud) hat anfertigen lafjen, und in welde man mir Einblick gewährte. Der 
diefer Bahn bewilligte ,Landgrant” befteht aus den ungerade numerirten Sef- 
tionen auf beiden Seiten der Linie bis auf eine Entfernung von je 40 englifden 
Meilen und je 10 weiteren Meilen gum Ausfuden von Land als Erſatz fiir die- 
jenigen Theile, mwelde innerhalb des gejdenften Landgiirtels bereits vor dem 
Charter der Bahn (1864) vergeben waren. Der Yandgrant läuft demgemäß in 
einer Breite von 80 bezw. 100 englijden Meilen vom Columbia an bis Tacoma 
am Puget Sound. Aus den erwahnten Karten ijt nun ju erfehen, dak das 
untere Cowlitz-, das ganze Chehalis-Thal, ein breiter Giirtel fiidlid vom Sund 
hier ift iibrigens viel unfrucjtbares Riesland), ferner das White Niver- und 
Duwamifh- Thal gum größten Theil bereits vor der Ynforporirung der Bahn 
vergeben waren. Seit jener Zeit hat dann die Bahn ſolche Landereien, welche 
iby Hier nod) itbrig blieben, und ferner Diejenigen am Mittellaufe des Cowlitz 
River, am Puget Sound, an der Shoalwater Bay, fowie in den kleinen Seiten- 
thalern der vorhin genannten Flüſſe und des Columbia verdufert. Heute bleibt 
ihr im weftliden Wafhington im Wejentliden nur nod) Gebirgsland iibrig. Wo 
aber die Eiſenbahnländereien verfauft find, da gibt es ſicher aud fein Regie- 
rungsland mehr, weldes an Anjiedler ja umſonſt vergeben wird. 

Es ergibt jic) alfo das überraſchende Refultat, daß ſelbſt hier 
in dem entlegenen und dünn befiedelten äußerſten Nordwejten ziem— 
lid) alleS brauchbare dffentlide Land dem Staate entzogen ijt. Da— 
von ijt vieles in den Handen bloßer Spefulanten. Naturgemäß! 
Denn naddem das donation law aufgehoben war, verfaufte die 
Regierung beliebig große Streden Landes an den Meiftbietenden in 
Offentlider Auftion oder aus freier Hand. Erſt feit Anfang der 
fiebengiger Sabre rejervirt fie das Land zu Gunjten von wirklichen 
Anfiedlern als Heimftatten. WAber jelbjt wo dies der Fall ijt, geben 
weder das ſeit 1862 bejtehende „Heimſtättengeſetz“ noch aud das 
ſchon länger geltende „Vorkaufsgeſetz“, wie im dritten Rapitel aus- 
gefiihrt, trop ibrer Darauf hingielenden Beſtimmungen in der Praxis 
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die Garantie, dak das Land nicht yu blos jpefulativen Zwecken 
aufgenommen wird. Zudem hat man nod im Sabre 1876 ein be- 
jonderes Gefeg fiir die drei Lander an der Pacifickiijte nebjt Nevada 
erlafjen, welches die Landjpefulation noch mehr anfachte. Dieſes 
Geſetz geftattet jedem Biirger, dajelbjt einmal 160 Weer Landes, wel- 
ches wejentlid nur als Wald oder Steinbruch Werth hat, obne fic 
sur RKultivirung zu eignen, fiir 24/2 $Y pro acre von der Regierung 
au faufen. Die Folge ijt natürlich geweſen, dak reiche Hol;handler 
auf Grund jener Beftimmungen große Waldfomplere durd) zweite 
und Ddritte Hand an fic gebracdt haben. Dazu famen nun nod 
Die grofen Landjdenfungen zu Gunjten der GCijenbahncompagnien, 
welde bei ihren Landverkäufen an gar feine Regeln gebunden find. 
Wie gut fic) hier die Landjpefulation bezahlt macht, zeiqt die That- 
jade, dah die Breije fiir Grund und Boden in den legten zehn 
Jahren weſentlich im Zujammenhange mit den Bahnbauten auf das 
Doppelte geftiegen find. Heute Fojtet der Weer geklärten quten Weizen- 
andes im unteren Willamette-Thale in der Nahe der Bahn bereits 
50 — 65 $, ungerednet die vorgenommenen befonderen Verbefjerungen, 
Wald- oder Bujdhland ebendafelbjt 10-—25 § und in der Mahe einer 
Station bis zu 30 — 40 $; weiter oberhalb im Thale jtehen die Boden- 
preije natürlich niedriger. Im White River-Thale in der Mahe des 
Puget Sound hiek e8, eS fei iiberhaupt fehr ſchwer Land zu kaufen. 
Man verlangte dort 1883 bis zu 150 § fiir den Acker geflarten, zum 
Hopfenbau geeigneten Landes. Das ijt jedoch ein Ausnahmepreis, 
der jeine Erklärung findet in den ungewöhnlich hohen Hopfenpreifen 
des vorhergegangenen Jahres. Im Allgemeinen find die Farmer ſo— 
gar ſehr geneigt 3u verfaufen. 

Landwirthfdaft. Die obenerwahnten gefegliden Beſtim— 
mungen haben ferner die im ökonomiſchen Sinne befonders ſchlimme 
Folge gehabt, dak die meiſten der hier anſäſſigen Farmer viel zu 
große Giiter bejigen und die ihnen zu Gebote ftehenden Rapitalien 
nidt entfernt binveichen, diefelben einigermaßen forgfaltig zu bejtellen. 
Die Murchſchnittsgröße der Farmen in Oregon betragt nidt weniger 
alg 260 Ader, in manden, befonders in den an Prärien reicen 
Counties aber wejentlid mehr. Gm Umqua River-Thal ijt dite 
Durchſchnittsgröße 448 Acer. Von den 16217 Farmen Oregons 
find 1280 von 500—1000, 352 iiber 1000 Acker groß. Nicht weniger 
alg 2279 Farmen oder 14% find Padhtgiiter. 

Die grobe Menge der Farmer madjt denn aud, wie man mir 
allgemein bezeugte, eben weil die ihnen gehörigen gu großen Flächen 
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in feinem Verhaltnif gu ihren jonjtigen Vermigensverhaltniffen ſtehen 
und zu einer Liederlichen Wirthſchaft Veranlaſſung geben, feineswegs 
glangende Geſchäfte. Beſonders flagt man iiber die ſchlechte Wirth- 
fchaft der in den vierjiger und fiinfziger Jahren ſchaarenweis ein- 
gewanderten Farmer aus Miſſouri, welde die ſchlenderhaften Ge- 
wohnbeiten aus dieſem damaligen Sflavenftaate mitbracdten. Gin 
serfallenes Wohnhaus, eine heruntergerijjene Fenz gilt immer als 
Anzeichen, daß dort ein Miſſourier haujt. Cin tüchtiger Farmer 
fann zweifelsohne, wem er ſich nicht zu theuer angefauft bat und 
die ndthigen Mittel zum Betriebe jeiner Wirthſchaft beſitzt, ſehr gut 
vorwärts kommen. Freilich ſind hier weſentlich größere Kapitalien 
zum Wirthſchaftsbetriebe erforderlich als in jünger beſiedelten Ge— 
genden. Die Zeiten eines ganz extenſiven Getreidebaues ſind be— 
reits vorüber, obwohl es noch viele Farmer gibt, welche in der alten 
Weiſe wirthſchaften. Das Land iſt dafür ſchon zu werthvoll und zu 
lange in Kultur. Schon beginnt man im Willamette-Thal Brache 
anzuwenden, und nicht lange wird es dauern, daß man Dünger 
braucht und zu einer Art regelmäßigen Fruchtwechſels übergeht. 
Von allen im weſtlichen Oregon und Waſhington angebauten 
Früchten gedeiht keine ſo ausnehmend gut wie der Hafer. Für dieſe iſt 
das feuchte, froſtarme, gleichmäßige Klima mit ſeinen kühlen Sommern 
vorzüglich geeignet. Während das geſetzliche Standardgewicht eines 
Buſhels Hafer in den Vereinigten Staaten, entſprechend dem that- 
ſächlichen Durchſchnitt, nidt mehr als 32 Pfund betragt, rechnet man 
hier 36 Pfund, und ſchwankt das wirklide Gewidt in Oregon von 
30— 50 fund, in Wajhington von 32 — 46 Pfund. Der dortige 
Hafer diirfte fomit dem beften ſchottiſchen an Gewidt gleidfommen. 
Ter Gerjte ijt das Klima, aufer in den fiidlichften Counties von 
Oregon, ausgefproden ungiinjtig; man baut nur Futtergerite, und 
die Brauereien beziehen ihre Gerjte aus dem öſtlichen Waſhington 
oder aus Can Francisco. Der Weizen gedetht nur in den ſüd— 
lichen zwei Dritttheilen unſeres Gebietes, die fic) eines jonnigeren 
und warmeren Klimas erfreuen. Von der gefammten Weizenernte 
des Landes weftlic) vom Cascaden- Gebirge entfielen nach dem Cenjus 
yon 1880: 6,1 Million Buſhels auf das Land ſüdlich vom Columbia, 
aljo auf Weft- Oregon, und nur 368 000 Bujhels auf das weſtliche 
Waſhington, und auch von dem legteren Quantum war der Haupt- 
antheil in den ſüdlichen Counties, unmittelbar nördlich vom Colum— 
bia, gewonnen. Dies im Allgemeinen vorausgqeidhidt, mögen mun 
einige nähere Angaben fiir die Landwirthſchaft in den Gebieten nörd— 
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lid) und jiidlic) vom 47. Grade n. Br. folgen, weld)’ lebterer die 
widhtigfte klimatiſche Grenzfcheide fiir den WAcferbau an der Pacific— 
küſte bildet. 

Nördlich vom 47. Grade nu. Br. bildet der Hajer die 
Haupt, ja faft die eingzige Getreideart, wabrend der Anbau von 
Weizen und Gerjte zuriicttritt. Auch dort ſchießt zwar die Weizenpflanze 
ganz kräftig auf; aber die allgubdufigen Regen und Nebel entziehen 
dDerjelben die ndthige Sommerwärme, die Korner find gu Fleberarm, 
al daß fie unvermijdt mit harterem, ſüdlicherem Weizen zum Mabhlen 
verwandt werden fonnten; jie dienen hauptſächlich nur zum Verfiittern. 
Der Hafer bringt dafiir um jo bejjere Ernten hier im äußerſten Nord— 
wejten, 50—75 Bujhel3 vom Ader auf bottom land gelten alg Durd)- 
idnittsertrag, ja man behauptet, daß 80—110 Buſhels feine Seltenheit 
jeien. Auch Klee und Timotheegras, mit denen man die frifde Lichtung 
oder die Brache einzuſäen pflegt, wächſt dort aufs Ueppigite und gibt 
23/2—3 Tonnen Heu vom Ader. Hafer und Heu finden einen quten 
Abjag als Pferdefutter in den zaählreichen Holzfällerlagern in den 
Waldern. Das Fannvieh, welches Winter und Sommer im Freien, 
im Walde oder auf jonftiger Weide, bleibt, braucht nur im Winter 
gefiittert 3u werden. Bejonderen Vortheil gewahrt den Anfiedlern 
in den Thalern um den Puget Sound die fiir den Verfehr überaus 
giinftige geophraphiſche age der lebteren. Man bringt die land- 
wirthſchaftlichen Produfte ohne grofe Koften, gewöhnlich auf fleinen 
Dampfern bi an die Kiijte und findet hier ſtets Gelegenheit, ent- 
weder die dort vor Anker liegenden Seeſchiffe zu verproviantiren oder 
vermitteljt der lebteren die grofen und fleinen RKonjumtionsplage 
längs der Küſte bis hinauf nach San Francisco, felbjt mit leicht 
verderblidjen oder ſonſt ſchwer zu transportirenden Früchten, zu ver— 
ſorgen. Dazu verbürgen auch in unmittelbarer Nähe der Produk— 
tionsorte die großartigen, nod) keineswegs voll entwickelten Induſtrien 
einen ſicheren Markt. Neben der Holzinduſtrie gewinnt von Jahr 
zu Jahr das fabrikmäßige Einkochen von Salmen in Zinnbüchſen 
eine größere Bedeutung. Und öſtlich vom Sunde hat man ſehr aus— 
gedehnte Kohlenlager gefunden, von denen aus bereits ein beträcht— 
licher Export nach San Francisco unterhalten wird. Dieſe vortreff— 
lichen Abſatzverhältniſſe machen es möglich, Garten- und Handels— 
gewächſe in einer Ausdehnung anzubauen, wie es ſich ſonſt nur in 
altbeſiedelten Ländern rentirt. Wan zieht beſonders Kartoffeln und 
Gemüſe, wie Kohl, Zwiebeln und Turnips, weiße und gelbe Rüben, 
Erbſen und Preiſelbeeren ꝛc., ferner Obſt, beſonders Aepfel, die am 
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Puget Sound vorzüglich gedeihen, und neuerdings hat der Anbau 
von Hopfen in den gejdiigten Lagen der Thaler eine große Ausdeh— 
mung gewonnen. Sartoffeln, Heu und Hopfen gelten am Puget 
Sound als die rentabeljten Kulturen und bilden — abgefehen von 
Holz, Kohlen, Fiſchen — nebſt Hafer den Hauptgegen|tand der 
Ausfuhr. 

Der Hopfenbau findet hier im nordweſtlichen Waſhington 
unter ſo günſtigen wirthſchaftlichen Bedingungen ſtatt, wie wohl 
nirgends ſonſt in Nordamerika. Die heutigen Beſitzer haben ihr 
Land entweder umſonſt als Heimſtätte oder für einen geringen Kauf— 
preis (11/ — 4 8 pro acre) erworben. Die Arbeit des Urbar— 
machens von Waldland iſt allerdings je nach der Art des Beſtandes 
auf 50 — 100 8 pro acre zu veranſchlagen. Der Boden ijt nod 
fo reich, daß er der Diingung nicht bedarf. Dabei wird die Arbeits- 
Fraft, deren hober Preis in anderen Gegenden derartig feine Kulturen 
unmöglich macht, bier nicht viel höher bezablt als in Europa. Zwar 
befommt der weiße Arbeiter regelmäßig 30 $ pro Monat und 
auperdem Verpflequng und Wohnung. Aber weife Arbeiter verwen- 
Det man nur zu den fdwierigeren Geſchäften, zur Anlage und jum 
Anpflanzen des Hopfengartens. Alles WAndere beſorgen Indianer, die 
in ihren Rejervationen im nördlichen Wajhington nod in ziemlich 
groper Anzahl wohnen — der Governor von Waſhington ſchätzte fie 
1883 auf 13.000 Köpfe. Sur Zeit der Hopfenernte ſtrömen fie mit 
Weib und Kind bherbei. Cie befommen fiir das Pflücken einen 
Accordlohn von 75 cts bis 1 $ fiir einen Kajten zu 15 Bujhels 
(5,28 hl) oder 11,3—15 Pfennige fiir einen Korb von 20 1, alſo 
nidt mehr als regelmabig in Süddeutſchland gezablt wird. Sm 
White River-Thal fah id) zahlreiche Jndianer- Frauen und Mäd— 
gen mit dem Anbheften der jungen, aufwadjenden Ranfen an 
die Pfähle beſchäftigt; deren Tagelohn betrug nur 25 cts oder 
1 Mar, und zwar ohne Beköſtigung, eine fiir Amerika in der That 
hichit ärmliche Bezahlung. Die früheren Herren und Herrinnen des 
Landes wohnen, wenn fie ihre Refervation verlafjen, in ihren Zelten 
oder elenden Hütten an den Landftragen oder auf der Lichtung eines 
Farmers, und madt eS einen tragifomifden Cindrud, hie und da 
einen Der zerlumpten Kerle auf jeinem fleinen, raſchen Pony in jtolzer 
Haltung einhergaloppiren zu ſehen. Gin bejonderer Vortheil des 
dortigen Hopfenbauers bejteht in der leichten Beſchaffbarkeit der 
Stangen, 3u denen man die Dauerhaften jungen Cedern benugt. Hun— 
dert Stück fommen auf 4 § — 16,80 Mark zu fteben. Man rechnet 
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1500 Stöcke (60 $) auf den Acker (0,405 ha). Auf der anderen 
Seite zwingt die große Luftfeuchtigfeit der Hopfendiftrifte am Puget 
Sound zur Cinridtung befonderer Trodenvorridtungen (Trockenhäuſer 
mit Luftheizung). Mr. van Doren in White River, welder 30 Ader 
mit Hopfen bejtellt, falfulirt, dab er das Pfund (0,453 kg) Hopfen 
fiir 10 cts nach San Francisco liefern finne. Er ftellte folgende 
Berechnung auf: 
Werth de3 Landes mit Stangen 100 8 zu 10% . . 10 § 


RKoften der Anpflanzung 2. .. 10 , 
Pflücken, Trocknen, BVerpacen von "2000 Pfund, ber 
durchſchnittlichen Ernte, 6 6 cts pro Pfund. . . 120, 
Verfiderung und Fracht nak San Francisco... 15, 
Zufammen pro Udder . 2. 2 2... —1 


Das würde bei einer Ernte von 2000 fund 7,65 cts pro Pfund 
ergeben, ungerechnet die eigene WArbeit bes Beſitzers, die allgemei- 
nen Wirthſchaftskoſten, Zinſen des Betriebsfapitals und Steuern 
und unter Annahme eines niedrigen Landpreifes. Alles in Allem 
glaubt jedoch Mr. van Doren, wie gefagt, nidt mehr als 10 cts 
pro Pfund als Selbſtkoſtenpreis, einſchließlich des Transportes 
nach San Francisco, rechnen zu ſollen. Und die gleiche Berech— 
nung wurde mir von anderer Seite wiederholt. Von San Fran— 
cisco kommt der Transport nach New York auf 24/2 cts pro Pfund 
zu ftehen. Heute, nach Fertigitellung der ndrdliden Pacificbahn, fann 
Der Hopfen jogar direft nad) New York gehen und den Umweg iiber 
San Francisco erfparen. Der New Yorfer Durchſchnittspreis fiir 
25 Sabre betragt min 22/4 cts pro Pfund, fo dab der erjielte Ge- 
winn zweifelsohne recht bedeutend ijt. Bei den ungewöhnlich hohen 
Hopfenpreijen der Sabre 1882 und 1883 madten die Hopfenbauern 
von Wajhington ganz ungeheuere Gewinne; 1882 famen jelbjt Handler 
von Nürnberg nad) San Francisco, um californifden und Wajhington- 
Hopfen einzufaufen. Das waren allerdings Ausnahmeverhaltnijfe. Im 
Sahre 1884 ſanken die Preije in New Yor auf 15—20 cts. Die 
Gewinne fiir die amerifanijden Hopfenbauern gingen in diefem Jahre 
daher beträchtlich zurück, — jo gwar, daß im Staate New Yorf, wo 
fieben Zehntel der ganzen Hopfenernte der Union gewonnen wird, 
allgemein iiber Unrentabilität der Hopfenfultur geflagt wurde. 
Dabei ift zu beriidfichtigen, dak die Durdhfdnittsernte für 
Wafhington mit 2000 Pfund pro acre wahrſcheinlich gu hod an- 
genommen ijt, Nad) der Aufnahme des Cenfus von 1880 betrug 
Sering. 18 
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der damalige Jahresdurchſchnitt nidt mehr als 1317 Pfund. 
Smmerhin unterliegt eS feinem Zweifel, dab der Oopfenbau im weſt— 
licen Wajhington im Ganzen fehr gut rentirt und eine weitere 
Steigerung desfelben in Ausſicht ſteht. Nad) einer Schätzung in Brad- 
ftveet’3 Sournal producirte Waſhington 1885 bereits 4,3 Mill. Pfund 
gegen 0,7 Mill. im Jahre 1880. Nur eine ernjte Schwierigkeit ſcheint 
der Hopfenindujtrie von Wajhington bevorzuſtehen, falls diefelbe noch. 
wejentlid) zunehmen follte, nämlich die, dab dann die billigen india- 
niſchen Urbeitstrafte nicht mehr ausreidhen, und dab man gezwungen 
wire, weife Arbeiter in größerer Zahl zu verwenden, welche fünf 
Mal jo viel koſten als jene. Die Hopjeninduftrie von Wafhington 
wiirde dann unter demſelben Uebelſtande leiden, der diejenige im 
Staate New Yorf und in Californien nicht zu rechter Blithe 
kommen läßt. 

Südlich vom 47. Grade n. Br. iſt, abgeſehen von den 
eigentlichen Küſtenſtrichen, der Weizen die Hauptfrucht; derſelbe findet 
hier, wie ſchon früher feſtgeſtellt, ſo günſtige Bedingungen ſeines Ge— 
deihens und gibt ſo ſichere Ernten, wie in keinem anderen Theile der 
Union. Der Boden in den Thälern dieſes Landſtriches iſt ein dunkler 
Lehm mit Thonuntergrund und trägt, wenn ſorgfältig beſtellt, außer— 
ordentlich reichlich. Hier wie in Californien gibt es fog. ,,volunteer 
crops“, freiwillige Ernten, die in der That ein Beweis fiir einen 
reichen Boden und giinftiges Klima find. Die Korner de3 Oregon- 
Weizens find voll und ſchwer, oft 2—3 Pfund über das Standard- 
gewicht von 60 amerifanijden Pfund (& 453 g) auf den Bufhel 
(35,238 1), und fie liefern ein tadello3 weifes Mehl. Bei der vor- 
herrjchenden ertenfiven Wirthſchaft gelten 20 Buſhels Foom Acker 
(8,09 preuß. Scheffel pro Morgen — 1340 kg pro ha) als gute 
Durchſchnittsernte, mande Farmer aber erzielen nicht mehr als 10 Buſhels 
(672 kg pro ha). Mad) der vorhandenen Statijtif war die Durch— 
jhnittsernte von 1870 —1879 in Oregon 18,7 Buſhels (1,26 T. 
pro ha), ein, abgefehen von den dicht bevilferten öſtlichen Sndujtrie- 
jtaaten, in feinem Staate der Union erreichter Ertrag. Winterweizen nad 
vorhergegangener Bracke bringt 25 Buſhels pro acre. Weizen ijt die- 
jenige Frucht, welche als WelthandelSartifel ftets baar Geld bringt; der 
Neuanfiedler pflegt daher, fobald er cin Stück Waldland geklärt hat 
und die Stiimpfe verrottet. find, died mit Weizen einzuſäen und 
jedeS Bahr die Fladhe zu erweitern.. Die während der letzten fiinf- 
zehn Sabre gebauten VBahnlinien — im mittleren Willamette - Thale 
find bereits vier derjelben Compagnie gehörige Parallelbabnen in 
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Betrieh — haben bejonders dazu beigetragen, die Weizenproduftion 
anguregen, indem fie das Land in beſſere Verbindung mit dem Hafen 
in Portland bradten. Vorher mupte Alles an den Willamette - Flup 
und von da auf Schiffen nach Portland geſchafft werden. Die bei 
Oregon City vorhandenen Waſſerfälle hatte man durd einen Kanal 
umgangen. Die erjte groke direfte Verſchiffung von Portland nad) 
Liverpool erjolgte im Jahre 1872, wahrend bis dahin die fiir cinen 
regelmäßigen direften Schiffsverfehr ju geringen Mengen ihren Weg 
iiber Can Francisco nahmen. Während man vor dem Bahnbau in 
Oregon City, wo ſchon die Hudfonsbay-Compagnie in den vier- 
siger Sabhren eine Mühle hatte, 40—60 cts fiir den Bujhel Weizen 
(6,7 —9,26 Marf pro 100 kg) erbielt, ftieq derjelbe in den fieben- 
siger Jahren auf durchſchnittlich 1 § (15,34 Maré pro 100 kg). Die 
Preiſe fanfen dann neuerdings in Folge der ungiinftigen Konjunfturen 
auf Dent Weltmarfte wieder beträchtlich, ſo 3. B. im Herbjt 1882 auf 
80 cts pro Bujhel (12,34 pro 100 kg); im Sabre 1885 können die- 
jelben, nad) den Preijen in Portland zu urtheilen, nicht weit über 
der alten Hohe von 60 cts geblieben jein und dem Farmer feinerlei 
Gewinn gelaffen haben. Neben Weizen zieht man auferordentlich 
viel Objt im wejtliden Oregon: Aepfel, VBirnen, Pflaumen, Zwet— 
ſchen, Kirſchen, Erd- und Stadelbeeren 2c., wie fie nicht ſchöner bei 
uns am Rhein gedeihen. Nur ijt man uns im fernen, nod faum 
Dem Urwald abgerungenen Oregon in der faufmannijden Verwer- 
thung der Früchte zweifelSohne weit voraus. Mehrere grofe Unter- 
nehmungen bejorgen das Troduen und Cinmaden der Früchte, und 
durch deren Vermitthing findet das Objt von Oregon einen guten 
Mart im Ojten AWmerifas, in China, Japan und Siidamerifa, auch 
geht viel Objt, friſch und getrocknet, nach Can Francisco. Es lift 
fic) mit Sicherheit vorausjagen, dak dieſe Induſtrie und der Obſtbau 
fich noc) bedeutend ausdehnen werde. Die Rindvieh-, Pferde- und 
Schweinezucht geniigt im wejtlicden Oregon und Wajhington etwa 
dem dortigen lokalen Bedarf; Hingegen findet ein Erport nicht ftatt, 
vielmehr witd Rindvieh aus dem öſtlichen Steppenlande eingefiihrt. 
Die in fritheren Jahriehnten in größerer Wusdehming auch im Weſten 
betriebene ertenfive Weidewirthjdhaft hat fic) mit der Wusbreitung 
Des Acferbaues nad) dent Often jenjeits der Berge qewandt. Heute 
wird Viehzucht dort nur noc) im Kleinen, in Verbindung mit Acker— 
bau betrieben und ijt neuerdings mit der allmählichen Einführung 
einer intenfiveren Wirthſchaft im Steigen begriffen. Auch die bisher 
vernachläſſigte Milchwirthſchaft kommt in Aufnahme, und zwar be- 
18* 
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jonders in den den Seenebeln ausgeſetzten Riijtendijtritten. Bereits 
gibt e3 mehrere Züchter von Rafjethieren im Willamette - Thal, welde 
Shorthorn3, Hollander (jog. Holfteins), Derjeys, WloerneyS und De- 
vons eingefiihrt haben. Ebenſo find zablreiche Pferde reinen Blutes 
importirt worden, Perderons und Clydesdales, amerifanijde Traber 
und Hambletonians. Ueber die ziemlich bedeutende Schafzucht im 
wejtliden Oregon joll in anderent Zuſammenhange berichtet werden. 

Alle jene Wirthfchaftssweige werden mit dem Steigen der Be- 
fiedelungsdicdtigfett und der Landpreije um fo mehr auf Koſten des 
Weizenbaues ausgedehnt werden, je langer die jegigen niedrigen 
Weizenpreife anhalten. Aber jtets wird die Weizenfultur in Weft- 
Oregon die herrſchende bleiben, und wird daber die dort zu er- 
wartende betradjtlicde Wusdehnung des Ackerbaues iiberhaupt aud 
eine große Steigerung der Weizenproduftion diejer Gebiete zur 
Folge haben. Obwohl dort, wie wir wiſſen, das bejte und leichteſt 
fultivirbare Land iiberall bereits in Privatbeſitz jteht, fo ijt doch erſt 
ein geringer Theil desjelben thatjadhlid) in Kultur. In demjenigen 
County, weldhem die größte Stadt des pacifijden Nordweſtens, PBort- 
land, angebirt, find von allem Farmlande, d. h. allem zu landwirth- 
ſchaftlichen Zwecken occupirten Lande, nach der Zählung von 1880 erjt 
36°%o ,improved*, d. h. landwirthſchaftlich benugt, einſchließlich der 
Bradhen, Wiejen und Weiden, Hhingegen nod) 62°/o von Wald be: 
dedt, ebenſo find in dem gegeniiberliegenden County auf dem Oſt— 
ufer de3 Willamette erjt 28° improved, 66%, in Wald. Sn an 
deren Counties ijt allerdings relativ beträchtlich mehr Land der 
Kultur gewonnen. Co find in Marion City am mittleren Willa- 
mette 53°%o allen Farmlandes ,,improved’, nur 43°%o Waldland, 
int Umpqua River>Thale jogar 68°'o improved und nur 29% in 
Wald. Bn dem feit Jahrhunderten befiedelten Staate Pennfylvanien, 
Der fich wegen jeiner gebirgigen Beſchaffenheit am beften zum BWer- 
qleide eignen dürfte, find 67,8°%o allen Farmlandes ,,improved", 
29 %/o Waldland. Bm Umpqua River-Thale diirfte demnad zwar 
ziemlid) der größte Theil des braudbaren Landes bereits gelichtet 
jein, hingegen fann in anderen Counties die benugbare Fläche ſich 
nod bedeutend ausdehnen. Diejer Proceß wird indeffen nur all- 
mählich vor fic) geben, da alles unbebaute Land didt mit Hodwald 
bedeckt ijt, alfo zunächſt „geklärt“ werden muß, und ferner, weil das 
bejte Land bereits in feften Handen ijt und nur zu hohen Preifen 
erworben werden fann. Das auferordentliche Uebergewicht, weldyes 
Dem WAnfiedler die koſtenfrei oder überaus billig 3u erwerbenden Re- 
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gierungs- und Gijenbabnlandereien, zumal in den Prariegebieten, 
über die Broducenten in altbefiedelten Gegenden gewabhren, fallt hier 
alfo fort. Auch halten die hohen Landpreije und die Schwierigfeiten 
des Klärens der madtigen Waldungen den größeren Theil der aus 
Den Oftitaaten zahlreich einwandernden Farmer ab, fic) in dem ſchö— 
nen Riiftenlande niederzulaffen; die meijten ziehen vielmehr in die 
nod) auf weite Strecen unbejebten Präriediſtrikte im Often des Cas- 
caben = Gebirges. 


Il. Das öſtliche Oregon und Wafhingtow. Fahrt von 
Portland nad Walla Walla. Die einjige Verkehrsſtraße, welde das bis- 
her befprodjene Riiftengebiet mit dem dftlichen Oregon und Wafhington verbindet, 
wird von dem Thale des Columbiafluffes gebildet. Man benutzt zur Reife 
ftromaufwart3 entweder einen der regelmäßig von Portland bis nad The Dalles 
(87 engl. Meilen von Portland), mit Unterbredjung der Fahrt bei den grofen 
Stromfdnellen bet Cascades, furfirenden Dampfer, oder aber die der Oregon 
Railway and Navigation Co. gehirende Eiſenbahn, welde bei Wallula, 127 eng- 
lifehe Meilen hinter The Dalles, den Endpunkt der nördlichen Pacificbahn er- 
reicht. Cine folde Reife gehört ju den ſchönſten und interefjanteften Fahrten, 
die man in Nordamerifa unternehmen fann, eS entrollt fic) Hier dem Reiſen— 
den ein iiberaus charafteriftifdes Bild von den Unterfdieden des Klimas und 
der Kulturmiglidfeiten, bie in den durdfahrenen Gebietstheilen beftehen. In 
feinem linterlaufe wird der madjtige, lautlos dahin qgleitende Columbiaftrom von 
langgeſtreckten Hügeln begleitet, auf weldjen dichte Waldungen mit prérieartigen 
Vidtungen abwedjeln, die als Weide benust werden und theilweife bereits unter 
den Pflug gebracdt jind. Weiter nad) Often ju erheben ſich allmabhlich die Berge 
bald treten Felfen nackt aus dem Profil derfelben Hervor, das Thal verengt fic 
immer mehr, und nad) einer furjen Fahrt befinden wir uns mitten im jtoljen 
Hodhgebirge, weldes der Strom durdbridt. Das Ufer wird hier von mebhrere 
taufend Fup hohen Bafaltfelfen gebildet, die eine wunderbare Manniafaltiafeit 
Der Formen befigen und fic) mit dem Fluffe zu einem Bilde vereinigen, weldem 
nut wenige Landfdaften auf der Erde an Grofartigfeit gleichfommen, und 
weldes den Vergleich mit den ſchönſten Theilen des Rheinthales nidt au fdeuen 
braudt. Die charakteriſtiſche Ufergeftaltung ift diefelbe, wie wir fie fpiiter bet 
fammtliden anderen Flupbetten diefer Gebiete wiederfinden: langgeftredte und 
zu mehreren terraffenartiq iiber einander gebaute Bafaltfolonnaden, aus denen 
zahlreiche Thürme und Baftionen hervortreten. Bald ragt der Fels gleid) gropen 
Nadeln und Saulen auf, gleichſam losgeriffen von der fahlen Riidwand, dem 
eigentliden Flubufer; bald thürmen fic) grofe Quadern und Säulen ju Regeln 
iiber einander, welche fid) vom breiten Fuße zu fpiten Pfeilern verjiingen. Zahl— 
reiche fleine Wafferliufe ergieBen fic) in den Strom, Hier und da raufeht ein 
Wafferfall iiber den FelSrand; einer, der Multnomah- Fall, ftiirzt in breitem 
Bogen an 200 m tief Herab. Und iiberall, wo nur die Erde den Wurzeln 
einen Halt bietet, entipriebt derfelben die üppigſte Vegetation, ein Kranz von 
Laubwald, Erlen, Ahorn, Pappeln unmittelbar am Ufer, Tannen und Cedern 
weiter hinauf bis gu den äußerſten verwehten Borpoften auf den Höhen; Farren 
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und Moos bedecten den Waldboden. Bu größeren Anfiedelungen (apt das enge 
Thal weniq Raum, nur hie und da findet ſich ein Obſtgärtchen in der Nahe der 
Stationen fangs der Bahn. Diefelbe mufte auf weite Streden durd) den Fels 
gebrochen werden. Nod haben die cinefijden Arbeiter, jene afiatifdhen Gehülfen 
europdijder Kultur in Amerifa, ihre Beltlager lings des Vahndammes, im 
Uebrigen zeigt fid) Das Land nod in feiner ganjen, unverfalfdten und groß— 
artiqen Wildheit. Cinige Mal während der langen Fahrt fehen wir indianijde 
Fiſcher mit Handnegen, einmal auch eine medhanifde Salmenfifdheret, wo man 
die Fiſche mittels eines mit Netzen verjehenen Hades fängt, um dtefelben jofort 
in der Dahinter liegenden Ronfervenfabrif fiir Den Crport ju verarbeiten. 
Inzwiſchen haben wir das Hodgebirge faft durchſchritten. Die Bahn biegt, 
bem Thale folgend, einige Meilen vor The Dalles ſüdlich ab, die Berge ver- 
flachen fic) raf, und nun vollzieht ſich ein höchſt überraſchender Wechſel von der 
Herrlidften Waldlandfdaft jur Hdeften CSteppenvegetation. Die Baume wer- 
den ſpärlich und niedriq, rücken ju kleinen Gruppen zuſammen und verfdwin- 
den endlid) qan3. Nad) Pajfiren einer lesten Flupbiequng erbliden wir vor uns 
eine weite Hodebene, weldhe vom Flufje in tiefer Rinne durchſchnitten wird, und 
auf der weithin fein Baum und fein Strauch ju fehen ijt. Große Strecen des 
Flupbettes find von angeſchwemmtem weifen Sande iiberfdiittet, Farren und 
Moos verſchwunden, an ihre Stelle tit ein feiner, dünner Graswuchs getreten, 
und nur fiidlid) auf den Höhen wächſt nod einiqes Gehölz. Zurückgewandt 
feben wir nod einmal den herrlichen, ſchneegekrönten Gebirgsftod des Mount 
Hood von der Oftfeite, auf deffen hochgewölbten Ausläufern dunfle Tannen halb- 
infelartig Herabjiehen. Aber während der Wald auf der dem Meere zugewandten 
Weftfeite des Gebirges von einem undurdpdringliden Unterholz durchzogen iſt, 
felt foldjes auf dem Oftabhange faſt vollftindig. Von The Dalles geht die 
Bahn in dem erweiterten Thale des Columbia fort. Das Ufer ijt iiber und über 
mit ftaubigem, windverwehtem Diinenfand bededt. Aud) die terrafjenartigen, 
vielleidjt 120—150 m hohen Abhänge des Thales Hiillen ihre Senfungen und 
Spalten in dasfelbe einfarbige Gewand, während nate, dunfle Baſaltzüge aus 
penfelben hervortreten. Gegen die Sandweben find niedrige, hölzerne Schutzwände 
angebradt, und find Leute befdaftigt, mit Sdhaufeln den Sand vom Bahndamme 
zu entfernen. Hier feblt natiirlic) jede Spur von Aderbau, sage brush und ein 
äußerſt fparlider Graswuds bilden die einjige Vegetation. Die menjfdliden 
Wohnungen an diefer Strecte beſchränken fic) auf die Zeltlager der Chinefen an 
der Bahn, ein indianifdhes Fifdherdorf und die wenigen Stationen, welche ſich je 
aus dem Bahnhofsfduppen, etwa nod) einem Gafthofe und ein oder zwei anderen 
Häuſern zuſammenſetzen. Wber auf den Stationen lagern vielfac) neu angefom- 
mene, frifd) griin und roth geftridene landwirthſchaftliche Geräthſchaften, Pflüge, 
Mähmaſchinen ꝛc., die darauf hindeuten, dak das Land nidjt iiberall fo öde und 
wiift fein fonne wie im Thale, und in der That fiihrt uns bald die 100 engl. 
Meilen öſtlich von The Dalles in ſüdöſtlicher Richtung absweigende Oregon Short 
Line auf ein reidlider bewadjenes Diigelland und damit in die Acerbaudiftrifte 
des öſtlichen Wafhington, die uns im Folgenden vornehmlich beſchäftigen follen. 


Allgemeine Shilderung von Oft-Oregon und Ojt- 
Wajfhington. Fajt die ganze ſüdliche Halfte des hier befprochenen 
Gebietes, das öſtliche Oregon umfaſſend, gehirt den großen abfluf- 
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loſen und wüſtenhaften Hochebenen des „Great Balin’ an, welde, 
eine Fläche von circa 9000 deutſchen Quadratmeilen umſchließend, 
vom Colorado im Silden bis gum Columbia im Norden und von 
Dem Cascaden-Gebirge im Weſten bis zu den Wabhfatd - Bergen im 
Ojten reiden. Auf Oft-Oregon paßt daher die Schilderung, welche 
wir oben S. 16 und 18 von diefen unwirthlichen Gegenden im All— 
gemeinen gegeben haben. Namentlich der Süden, nahe der Grenjze 
gegen Nevada, bejteht aus beinahe ununterbrodenen, fteinigen „Al— 
fali”= und .,sagebrush-deserts“. Der wüſte Charafter diefer wenig 
anziehenden Region erſcheint gemildert nur in der Nahe der califor- 
nijden Grenze durd) zwei Gruppen von Seen, die in weiten, gras- 
reichen Becken liegen. Die Seen befigen Abfluß nach dem Meere, 
wodurd der alfalihaltige Boden in ihrer Umgebung his zu einem 
gewifjen Grade ausgeſüßt worden ijt; Hier findet eine wenig zahlreiche 
Vevilferung ihre Nahrung durch Viehzudt und einigen Acferbau, 
der jedod) das ganze Sabr iiber unter Fröſten zu leiden hat, und 
find dajelbjt einige fleine Stddte erwachſen. Abgeſehen von diefen 
und einigen anderen, fogleid) 3u nennenden Plätzen iſt das öſtliche 
Oregon als nicht befiedelungsfabig und nur zu einer ertenfiven Step- 
penviehzucht mit Hilfe des weitverbreiteten, aber ſpärlich wachſenden 
bunch- Grafes brauchbar anzuſehen. 

Weſentlich reicer hat die Natur das öſtliche Waſhington ein- 
ſchließlich der unmittelbar angrenzenden Theile von Idaho und Oregon 
bedacht. Um die Kulturmöglichkeiten dieſes Gebietes zu erkennen, 
erörtern wir zunächſt die topographiſchen Verhältniſſe desſelben und 
ſeine natürliche Vegetation, um dann Klima und Boden ins Auge 
zu faſſen. Den geographiſchen Mittelpunkt dieſes Gebietes bildet 
die „große Ebene des Columbia“, welche von dem Strome in einem 
weiten Bogen durch- und umfloſſen wird, ein beinahe flaches Land 
von etwa 60000 qkm Inhalt und von durchſchnittlich weniger als 
300 m Seehöhe. Das Columbia- Veen wird rings von hohen 
Bergzügen umſchloſſen, von denen wir zunächſt diejenigen im Often 
und Süden ins Auge faſſen. Das find die zum Syſtem des Feljen- 
gebirges gehirigen Coeur d'Alè ne und Bitter Root Mts im Ojten 
und, Ddiefe ſüdweſtlich fortſetzend und fo die halbfreisfirmige Ring- 
mauer ſchließend, die Blue Mts, alles mächtige Gebirg3fetten, Ddie 
in ibven höchſten, ſchneeigen Gipfeln bis 3u 3000 m anfteigen. Dem 
Fuge diefer Gebirge lagert fid) ein langgeftredtes Hiigelland von 
durchſchnittlich 300 —600 m Meereshöhe vor. 

Die allgemeine Anordnung der Vegetation in diejem weiten Ge- 
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biete, welche einen unmittelbaren Schluß auf die Menge der Nieder- 
ſchläge jeiner einzelnen Theile zuläßt, ift die in dem ganzen Gebiete 
des „Großen Beckens“ ſtetig wiederfehrende. Bm hohen Gebirge 
findet ſich unterhalb der Schneegrenze Nadelholzwald, unterbrochen 
jedoch von waldloſen, mit dichtem Graswuchſe bedeckten Thalebenen, 
die vielfach an die berühmten „Parks“ von Colorado erinnern. Je 
tiefer man herabſteigt, um ſo ſeltener werden die waldgekrönten Höhen— 
rücken, bis ſchließlich jede Waldvegetation verſchwindet und man in 
den Vorhügeln eine echte Bunch-Gras-Prärie erreicht. Hier findet 
ſich nur entlang den meiſt ſehr tief einſchneidenden Waſſerläufen 
einiges Gebüſch von Cottonwood, Birken, Weiden und Erlen. In 
großem Umfange tritt auf den tiefer liegenden Stellen das ſalz— 
liebende sagebrush auf. Die eigentliche Columbia-Ebene endlich, 
das „big bend country“, iſt ein rauhes, regenarmes Steppen- und 
Wüſtenland, ein Hochplateau aus baſaltiſchem Geſtein, durchfurcht 
nach allen Richtungen von ſog. coulées, das ſind vermuthlich aus— 
getrocknete Flußläufe, oft mehrere engliſche Meilen weit und bis 
zu 250 m tief, mit ſteil abfallenden baſaltiſchen Wänden und am 
Grunde mit leichten Maſſen von Sand bedeckt. Der felſige oder ſtaubig— 
ſandige Boden der Hochebenen iſt nur mit Artemiſiaſträuchern und 
ſpärlichem Graswuchſe bedeckt, welch' letzterer jedoch nach Oſten zu 
mit dem Anſteigen des Terrains allmählich dichter wird. Der Baum— 
wuchs beſchränkt ſich auf einige verlorene Kiefern an den Abhängen 
der Schluchten. Die Columbia-Plains bieten nur eine dürftige Vieh— 
weide, während die zum Ackerbau brauchbaren, höhergelegenen Strecken 
daſelbſt nur eine geringe Ausdehnung haben. Dieſe Gegenden leiden 
zudem unter einem äußerſt extremen Klima. Die Sommer ſind heißer, 
die Winter viel kälter als auf den gleichen Breiten an der Küſte; 
in einzelnen Jahren, z. B. 1879—80 und 1880—81, war die Win— 
terfalte auf den Steppenweiden des dftliden Wafhington und Oregon 
jo hart, daß Taujende von im Freien weidenden Schafen und Rin- 
Dern zu Grunde gingen, da eine eifige Schneekruſte wochenlang dad 
Gras bededte, eine Erjdheinung, welche wejtlid vom Cascaden- Ge- 
birge niemals vorfommt. Das Flubthal des Columbia felbft ijt 
Oftlid) vom Cascaden-Gebirge jeder Kultur unzugänglich; denn der 
Strom führt ungeheuere Sandmajjen mit fic), welche auf Meilen 
hin das Land diinenartig iiberziehen und dasjelbe zu einer traurigen 
Wüſte geftalten. 

Wie die Columbia- Plains vornehmlich durd) Regenmangel, jo 
ſchließen die Gebirge, welde die legteren umgeben, bid auf einige 
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tiefer Hherabgebende Thaler den Ackerbau durd die Rauheit ihres 
Klimas aus. Das gilt gleichmäßig von den bisher allein berückſich— 
tigten im Often und Süden de3 Beckens, wie auc) von dem Cas- 
caden-Gebirge im Weften und den von Britiſch Columbia herein- 
ragenden Bergziigen im Norden, weld)’ legtere verſchiedenen In— 
dianerftdmmen als Refervation zugewiejen find. 

So bleibt im Wefentlidhen nur das den Süd- und Oſtrand 
des Columbia- Bedens einnehmende, gras8reide Hiigelland als ein- 
ziges Stück itbrig, welches nad) feiner Vegetation und Höhenlage von 
vornherein geeignet erjdeint, um in grofen, zuſammenhängenden 
Streden durch Ackerbau nugbar gemadt zu werden. Thatſächlich 
jind dieje Gebiete bereits in gewifjem Umfange bewohnt und bebaut, 
fie gelten mit Recht als fruchtbare Weizendijtrifte und bilden die 
größte aller anbaufabigen Oafen des nordamerifanijden Cordilleren- 
Gebietes. Diefelben verdienen ſchon aus dem Grunde unfer beſon— 
deres Qntereffe, weil fie eine der entfernteften Gegenden der Welt 
darftellen, von denen noch Weizen nad) Europa erportirt wird. Denn 
das Centrum jener Agrifulturdiftrifte, die Stadt Walla- Walla, liegt 
245 englifdhe Meilen von Portland entfernt, das zum Weizenbau 
geeignete Land erjtredt fic) aber nod) an 150 Meilen weiter nad) Nord- 
often. Das von Hier zur Ausfubr gelangende Getreide hat demnach 
einen ziemlid) [angen Landtransport und dann nod die 4—5 Mo- 
nate wabrende Reijfe um das Kap Horn herum zu maden, ehe e3 
jeine europdijden Beſtimmungsplätze erreicht. Das öſtliche Waſhington 
bildet thatſächlich ein Stück der äußerſten Peripherie des Getreide— 
baues der Welt. Der fruchtbare, prärieartige Süd- und Oſtrand des 
Columbia-Beckens hat, in ungefähren Umriſſen beſchrieben, die Ge— 
ftalt eines halbkreisfförmigen Gürtels von circa 300 engliſchen Meilen 
Lange bet einer Breite von 15—45 Meilen, deſſen Haupttheil im 
jiiddjtliden Winkel von Wafhington liegt und im Often nach Idaho, 
im Weften nad) Oregon iibergreift. Das Gebiet ift alſo ausgedehnt 
genug, um bei rafder Befiedelung die Crporte von der Pacificküſte 
in fühlbarer Weiſe zu fteigern. 

Klima, Bodenverhaltnijje und Kulturpflanzen des 
frudtbaren Brariegiirtels. Das hier befprodene fruchtbare 
Hiigelland von Oft- Wajhington zeichnet fic) vor den fonft im Cor- 
dilleren - Gebiete vorhandenen grasreichen Strecken durch feine ver- 
haltnifmapig niedrige Höhenlage aus. Es erhebt fic aus einer 
Chene, die nidt mehr als 300 m über dem Meeresjpiegel liegt, 
und befigt fomit eine Seehöhe, weldje unter diefen Breiten nocd 


Ackerbau zuläßt. Das Columbiabecfen bildet die tiefite Depreffion 
größerer Ausdehnung, welde in den nordamerifanijden Corbdilleren 
vorfommt. Ueberall fonft haben die diirren Hodebenen zwiſchen dem 
Felfengebirge und der Sierra bezw. dem Cascadengebirge eine Mee— 
reshihe von 12—1800 m; die denjelben artfgefesten, feuchteren 
Gebirgstamme liegen daher fo hoc), dak dort jede Wgrifultur aus- 
geidloffen wird (vgl. oben S. 19 und 215 ff.). 

Dazu kommt noc) ein weiterer, ebenfalls topographijd bedingter 
Vorzug des Klimas. Wie ſchon ausgefiihrt, ijt nämlich das Cas- 
cadengebirge, namentlid) in dem Theile nördlich von Columbia, viel 
mehr gegliedert und fein Kamm beträchtlich niedriger als derjenige 
jeiner fiidliden Fortfegung, der Sierra Nevada. Das Cascaden- 
gebirge bildet in Folge defjen feine jo lückenloſe Wetterjdheide wie 
die Sierra. Die vom Ocean her webhenden Winde dringen, auf ihrem 
Ueberlandwege noch nicht vollftindig abgetroduet, durch die zahlreiden 
Senfungen des Cascadengebirges und führen jo dem dabhinterliegen- 
den Binnenlande viel reichlichere Feuchtigfeit und Warme ju, als 
die Hochebenen von Nevada oder Californien im Ojten der Cierra 
empfangen. 

Die Feuchtigkeit jener im Volksmunde ſog. Chinookwinde nun 
kommt dem tief gelegenen Becken des Columbia ſelbſt nicht zu ftatten. 
Denn indem dieſelben auf der Oſtſeite des Cascadengebirges herabſteigen, 
gewinnen ſie den Charakter von Föhnwinden, ſie erwärmen ſich und 
halten daher den mitgeführten Waſſerdampf in Spannung. Erſt wo ſie 
durch die gegenüberliegenden Bergzüge der Blue, Bitter Root und 
Coeur d’Aléne Mts jum Aufſteigen gezwungen werden, kühlen fie 
ſich ab, verdidjten daher ihre Feuchtigfeit zu Niederſchlägen und er- 
zeugen die Ddortige reichlicjere Vegetation. Die Niederſchläge fallen 
naturgemäß am ausgiebigiten auf den Falteften, d. h. den höchſten 
Cheilen der genannten Gebirge. Dieje bedecfen jic) mit winterlicem, 
theilweije ewigem Schnee; unterhalb der Schneegrenze ſprießt ein 
frajtiger Hochwald auf und entſpringen zahlreiche Queflen und Wafjer- 
läufe. Auf den warmeren Hocprarien unterhalb des Waldgiirtels 
wird der Regen bereits jpdrlider, wie ſchon die Vegetation erfennen 
läßt, und die Niederſchläge drangen fich auf die kühle Jahreszeit vom 
November bis einſchließlich März zuſammen, während die Sommer- 
ntonate fajt ganz regenlos bleiben. Oft empfangt die Sommerfrudt 
nidt einen Tropfen Regen von der Ausfaat bis zur Ernte. Bn diefer 
Beit kommt die Feuchtigfeit nur wabhrend der fiihlen Nächte in Ge- 
jtalt eines reichlichen Thaues nieder. Dieſem lesteren und der ſo— 
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gleich 3u fdildernden Beſchaffenheit des Bodens ijt e3 zu verdanfen, 
daß trop des geringen und zweifellos überaus ungiinftig vertheilten 
Regenfalles die Kulturgewächſe auf der Hochprarie hinreicende Nah— 
rung finden und dap, wie die Farmer jener Gegenden verjidern, mir 
jelten Mißwachs in Folge von Trockenheit vorfommt. Während der 
mittlere Regenfall in Wftoria an der Columbiamiindung 60 — 67 soll 
(152,40 — 170,18 cm) betragt, fielen in Walla Walla nad) Aufzeich— 
nungen eines dDortigen Privatmannes im Durdhjdnitte von zehn Jahren 
nur 17,37 Soll (44,12 em), in eingelnen Sabren nicht mehr als 12 
oder 13 Soll (80,48—33,02 cm). Mur das tiefgelegene Land in 
den Thälern wird zum Zwecke des Gemiijebaues künſtlich bewäſſert. 

In Folge diefer geringen Miederfdlagsmengen und der Troden- 
beit der Luft unterjdeiden fid) die Temperaturverhaltnifje auf der 
Hochprärie von denjenigen an der Küſte ſehr wefentlich durd) ibre 
Exceſſivität, wiewohl die Hocprarie in Ddiejer Hinſicht den nod 
trodeneren Steppen de3 Columbia nidt gleidhfommt. Cin Vergleich 
der Warmeverhaltniffe von Walla Walla mit denjenigen von Aſtoria 
mige died verdeutliden. C3 betragt die 
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Der Unterfdied zwiſchen mittlerer Januar- und Suli-Temperatur 
ijt Demnad) in Wftoria 12,4, in Walla Walla etwa doppelt fo grok, 
ndmlid) 25,38° C. Während ſcharfe Frofte an der Küſte faſt nie auf- 
treten, gehören ſolche auf der Hochprärie von Oft-Wajhington im 
Winter und den Uebergangsjabhreszeiten zu den regelmäßigen Erſchei— 
nungen. Bei Walla Walla jah ich 1883 fehr viele Objthaume, 
welche der vorhergehende Winter getddtet hatte. In Folge dejjen baut 
man denn auc) hauptſächlich Sommerfrudt und nur auf den niedriger 
gelegenen Strecden Winterweizen. 

Die ganze Hochprarie befigt einen überaus fruchtbaren und leicht 
zu bearbeitenden Weizenboden; es ijt ein dunkler Lehm von grofer 
Tiefe mit Thonuntergrund, gebildet aus alluvialen Ablagerungen und 
Ferſetzungsprodukten des vulkaniſchen Geſteines, Bajalt und Lava, 
auf dem derſelbe ruht. Der Boden iſt außerordentlich porös, ab— 
ſorbirt reichlich Feuchtigkeit und hält dieſe lange zurück. Die Er— 
fahrung hat ergeben, daß nicht die breiteren Thäler, ſondern die 
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Abhange der Hiigel und Berge den bejten Weizenboden haben. Der 
Fuß der Berge pfleqt ſandig und zugleich ſtark alfalibaltig zu fein, 
eine Folge der Auswafdhung des AUlfaligehaltes der höher liegenden 
Streden. Hier findet man vielfach nur sagebrush oder gan; vege- 
tationSloje Streden, höher hinauf tritt Gras hinzu und oben wiegt 
dDiefes vor. Die Ausdauer und Ergiebigkeit des Bodens läßt nichts 
zu wiinfden übrig; bei Walla Walla anſäſſige Farmer verſichern, 
fie Hatten auf manden Feldern feit 10—15 Jahren ununterbroden 
Weizen — die dortige Hauptfrudt — gebaut, ohne bisher eine Er- 
fhipfung des Bodens wahrgenommen zu haben. 

Ym Durdhfdnitt fann man auf 25 Bufhels Weizen vom Acker 
rechnen, ein bei der herrſchenden ertenfiven Betriebsweiſe ungewöhnlich 
hoher Ertrag. Von Winterweizen hat man oft 50 — 60 Buſhels pro 
acre gewonnen. Die Korner find ſchwer und reid) an Kleber, das von 
denfelben gewonnene Mehl hart, wenn aud) etwas gelb, eine Cigen- 
ſchaft, welche deſſen Preis ungünſtig beeinfluft. 

Der ,,fruchtbare Giirtel” wird durd den Snafe mit dem Clear- 
water River in einen nördlichen, zugleich höher geleqenen Theil ge- 
jchieden, welder fic) den Bitter Root und Coeur d’Aléne Mts vor- 
lagert, und in einen jiidliden Theil, der fic) vom Snake- und 
Columbia River nach den Blue Mits zu erhebt, und deffen Centrum die 
Stadt Walla Walla bildet. Jn jenem, dem nördlichen Theile, ijt das 
Klima bereits wefentlich falter, die Vegetationsperiode fiirzer als bei 
Walla Walla. Die Ausjaat des Sommerweizens findet erft gegen 
Ende April oder aud) im Mai, d. i. etwa 3—4 Wochen ſpäter als 
bei Walla Walla ftatt; dent entjpredend erntet man dort aud) ſpäter 
(im September), und ijt es die Regel, dab die Farmer diefer Dijtrifte 
im Herbſte nad Walla Walla hinunterfahren, um dort bet der Ernte 
zu elfen, ehe fie ihr eigenes Getreide ſchneiden. An zweiter Stelle 
unter den angebauten Kulturgewadfen — hinter dem Weizen — fteht 
in den ndrdliden Diftriften der Hafer, im Süden hingegen, ent- 
jpredend dem dortigen trodeneren Sommer, die Gerjte.  Diefelbe 
bringt durdhfdnittlid circa 30 Buſhels pro Ader; fie fand bet den 
Bahnbauten einen guten Abſatz als Futter fiir die hierbei verwand- 
ten, ſehr zahlreichen Pferde und wird als Braugerjte in Port- 
land geſchätzt. Als Futtergemadhs zieht man auch einigen Mais. 
Cine gripere Bedeutung im Aderbau der hier befprodenen Gebiete 
Hat ferner die Kultur des Flachſes; derfelbe wird ſowohl zur Samen- 
gewinnung als auc) wegen feiner außerordentlich feinen, feidenartigen 
Faſer gezogen. Für das Klima des Binnenlandes ijt es bezeichnend, 


— 25 — 


dak folde Objt-, Frucht- und Gemiifearten, welde einer bejonders 
warmen Sommertemperatur bediirfen, um zur vollftandigen Reife zu 
gelangen, wie Pfirſiche und Aprifojen, Melonen, Tomatos und ſüße 
Kartoffeln, aud) felbjt Mais und Sorghum, wenn fie nicdt durd 
Froſt gejdhadigt werden, Hier beſſer ausreifen als in dem feudyteren 
und deshalb im Sommer fiihleren Riiftenflima. 

Die geſammte Hochprarie ijt durch zabhlreiche fleine Flüſſe und 
Vache bewajjert und didt mit Bunchgras befleidet. Rindvieh, Pferde 
und Sdafe finden hier daber eine vortrefflicde natürliche Weide, jedoch 
wegen des falten Winters empfiehlt es ſich, Stalle oder mindejtens 
„Sheds“ — offene Schuppen — zu bauen und fiir Futtervorrathe 
gu jorgen. Cin gewijjes, wenn auch zu iiberwindendes Hindernif fiir 
den Ackerbau bildet das fog. Wollqras. Dasſelbe hat lange, drabt- 
artige Wurzeln, welche ſchwer umzupflügen find und oft 6 — 10 Sabre 
lang, ohne zu faulen, im Boden liegen bleiben. Es tritt bejonders 
häufig nodrdlid) vom Snake River auf, und fommt daber das erijte 
Umbrechen des Bodens dajelbjt weſentlich theurer yu ftehen als bei 
Walla Walla. Man rechnet fiir diefe Arbeit dort 8 $, hier 22 $ 
pro acre. 

Befiedelung und BWerfehrswege des frudtbharen 
Gürtels von Ojt-Oregonund-Wafhington. Die Gejdidte 
des Ackerbaues im öſtlichen Wafhington knüpft an die Crridtung 
eines Forts an, welded die Regierung der Vereinigten Staaten im 
Jahre 1851 bei Walla Walla zur Beauffichtiqung der dortigen In— 
dianer erbaute. Die Nabe der beiden Hauptflüſſe des Landes, des 
Snafe und Columbia River, die geſchützte Lage des Plages, der 
Gras- und Wafjerreidthum desſelben madhten Walla Walla hierzu 
befonders geeiqnet, der indianifde Itame Walla Walla weijt auf die 
verhältnißmäßig reiche Bewäſſerung diefer Gegend hin, er bedeutet 
»viel Wafjer“. Bald wurde das Fort. zu einem beliebter Sammel- 
puntte fiir die haujirenden Raufleute, welde die nabegelegenen Gold— 
wajdereien mit den ndthigen Vorrathen verjorgten. Die erjten Ver- 
juche einiger denfender Köpfe ergaben, daß man dort Weizen bauen 
und fo den Getreidebedarf der Befagung de3 Forts an Ort und 
Stelle gewinnen fonnte. Die Kunde hiervon 30g nad und nad) neue 
Anfiedler herbei, und heute bildet Walla Walla eine ganz anſehnliche 
Mittelftadt mit hübſchen Villen und Objtgdrten, ringsumber aber 
Getreidefelder, fo weit das Auge reidt. Das County Walla Walla 
ift bereits vollftandig befiedelt und, fo weit braudbar, auc) fultivirt. 
Sndem nun die WAnfiedler ſich auch weiterhin am Fuge des Gebirges 
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ausbreiteten, jtieg die Broduftion fo rajd), dab Heute bereits öſtlich 
vom Cascaden-Gebirge mehr Weizen gewonnen wird als im Weften 
desfelben. Sm Jahre 1875 bauten die unternehmenden Biirger von 
Walla Walla auf eigene Rechnung eine ſchmalſpurige Bahn nad) 
Dem Columbia, um auf dieje Weiſe die Ernten der Umgegend, welche 
den lokalen Bedarf ingwifden bei weitem überholt Hatten, auf’s Schiff 
und fo nad) Portland bringen zu finnen. Schon früher (1858 und 
1862) hatte man die Stromſchnellen des Columbia bei Cascades und 
The Dalles durch Furze Uferbahnen wumgangen und damit eine durd- 
gehende Fahrſtraße gewonnen, aber der nad) Portland bejtinunte 
Weizen mußte nidt weniger als fiinf Mal vom Cifenbabnwagen in 
den Dampfer und umgefehrt verladen werden, und die Transport: 
fojten raubten dem Farmer den größten Theil feines Verdienſtes. 
Erſt zu Anfang der achtziger Jahre wurde die Erſchließung der Ge- 
treideqebiete dftlid) vom Cagcaden-Gebirge mit großem Kapitalauf— 
wande in Wngriff genommen. 

Die Kulturfähigkeit diefer Diftrifte wie des pacififden Nordweftens iiberhaupt 
mit weitent Blick erfaßt und mit jeltener Thattraft zur Entwickelung gebradt zu 
haben, ijt in erjter Linie das Verdienft von Henry Villard (Heinrich Hilgardt), 
einem geborenen Pfälzer. Als Prafident einer von ihm gegriindeten Finanggefell- 
fchaft, ber Oregon & Transcontinental Co., bradte er die ſämmtlichen dort beqon- 
nenen Verfehrsunternehimungen (die hauptſächlich mit deutſchem Kapital gegründete 
Oregon & California Co., die Oregon Railway & Navigation Co. und die nördliche 
Pacificbahn) durd Ankauf der Majorität der Aktien unter ſeine Rontrole; er ver— 
einigte auf dieſe Weife in einer BVerwaltung fowohl das ganje vorhandene und 
projeftirte Eiſenbahnnetz von Oregon und Wafhington, einjdlieplic) der transfontinen- 
talen Linie vom Oberen See bis jum Stillen Ocean, als auch die Dampferlinien, 
welde den Niiftenverfehr von Californien bis nad Wlasfa Hin und auf den 
nordweftliden Flüſſen vermitteln. Nunmehr im Beſitze des abfoluten Verfehrs- 
monopols fiir den ganjen pacififden.Nordweften, begann er nach einem ein- 
heitlicen Plane das riefige Gebiet fiir die Anfiedelung und den Handel 3u er- 
jcliefen. Er beqniigte fich nidt damit, in wenigen Jahren das Land mit 
Gijenbahnen auszujtatten; Villard organijirte jugleic) einen befonderen Dienjt 
von ervorragenden Gelehrten mit der WXufgabe, die natiirliden Hiilfsquellen des 
bis dahin in weiten Gebieten nod unbefannten Landes ju erforjden, er rief eine 
Compagnie ins Leben, welde an geeigneten Plätzen Bergwerke und Fabrifen unter 
Benutzung der vorhandenen Wafferfrafte anlegte; mit Hiilfe feiner grofartigen 
Freigebigkeit wurden zwei Univerſitäten, mehrere Schulen, Hoſpitäler gegründet, 
fur; er entfaltete Hier eine große, wahrhaft ſtaatsmänniſch-ſchöpferiſche Thätig— 
keit. Dabei bildet die Villard'ſche Verwaltung eines der ſeltenen Beiſpiele, wo 
monopolartige Anhäufung von Machtmitteln in einer Hand thatſächlich nicht zur 
Ausbeutung des Landes in privatem Intereſſe führte. Die sahlreiden Geſchäfts— 
leute und Farmer, die ich in Oregon und Waſhington geſprochen habe, rühmten 
übereinſtimmend die kluge, maßvolle Politik, die Liberalität und weitſeitige Füh— 
rung der dortigen Verkehrsverwaltung. 
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Von den fiir das öſtliche Waſhington widtigen Linien wurde 
die widhtigite, die Stree von Portland nad) Wallula und Walla 
Walla, welche lings des Columbia am Nordrande der fiidliden 
Hälfte des „fruchtbaren Gürtels“ hingieht, 1882 eröffnet; dann folate 
1883 die nördliche Bacificbahn, die von Wallula aus nad Often 
führt und den nördlichen Theil des „fruchtbaren Giirtels” kreuzt. 
Gleichzeitig mit dieſen Hauptlinien und den anderen an der Küſte 
führte man zahlreiche Nebenlinien aus, welche ein faſt nod) unbe— 
wohntes Land nach allen Richtungen hin erſchloſſen. Es iſt dies 
eine wohl einzig daſtehende Erſcheinung in der Geſchichte des ameri— 
kaniſchen Eiſenbahnweſens. Alle anderen Eiſenbahncompagnien des 
Weſtens begannen den weiteren Ausbau ihres Syſtems immer erſt 
lange nad) Fertigſtellung der Hauptaxe. Derartige Nebenlinien find. 
ebenſo in Montana, Dakota und Minneſota wie im pacifiſchen Weſten 
angelegt worden. 

Die am 1. December 1884 eröffnete, der Oregon Railway & 
Navigation Co., in ihrem fiidlicjen Theile der Union Pacific R. 
R. Co. gehörige „Oregon Short Line“ gewährt die Vortheile einer 
zweiten trangfontinentalen Cijenbabnilinie. Sie zweigt von der Haupt- 
linie am Columbia ab, führt dure) die Blue Mts in ſüdöſtlicher Rich— 
tung über Bafer City zum Snake River und weiter durch die Terri- 
torien Idaho und Wyoming nach) Granger, einer Station der Haupt- 
finie Der Union Bacificbabn, 154 engl. Meilen sjtlid) von Ogden. 
Cine im Herbjte 1885 erdffnete Sweiglinie nach Colfar und Moskow 
jest die Gebiete unmittelbar nördlich vom Snafe River mit der nörd— 
liden Pacifiebahn in Verbindung, und der Snafe River ijt wieder mit 
Walla Walla durch eine kurze Strecke verfniipft. 

Der Snafe River ſelbſt wird trog feiner jtarfen Stromidnellen 
von ganz flac gebauten Frachtdampfern ohne bejondere Gefabr paſſirt, 
wobet man allerdings von Zeit zu Zeit auf dem felſigen Grunde 
auffabrt. Es findet ein regelmäßiger Schiffgverfehr zwiſchen Lewijton 
und der Flupitation der Walla Walla - Bahn (Riparia) jtatt. Bei Ge- 
legenheit einer ſolchen Flußfahrt jah ich eine höchſt merkwürdige Vorrich— 
tung zum Verfradhten des Getreides. Vorauszuſchicken ijt, dak der Snafe 
River über 300 m tief in die Hochebene einjdpneidet, auf deren Fläche 
Weise gezogen wird. Die braunrothen Bajfaltabhange zu beiden 
Seiten fallen überaus ſteil ab, und es würde eine große Schwierigkeit 
bereiten, das Getreide zu Wagen ans Flußufer zu bringen. Dieſer 
Mühe überhebt die folgende überaus einfache und praktiſche Erfin— 
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dung eines Mr. S. Truax. Man legt nämlich eine Holzröhre 
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von der Spite bis an den Fup des Abhanges und jfdjiittet durch 
diefe das Getreide hinunter. Dasjelbe wird oben, und gwar inner- 
halb eines dazu angebrachten Schuppens, loſe in die Deffnung der Röhre 
eingefiillt, unten in einem zweiten Gebdude in Saden aujgefangen und 
dann auf den Dampfer gebradht. Zugleich dient jene Röhre dazu, um 
das Getreide zu reinigen. Die betreffende Cinridtung bejteht aus 
einem Brette, weldje3 quer, etwa bis zur Mitte, in die Röhre hinein— 
reidjt, einem Luftſchachte oberhalb dieſes Brettes und einem Luftloce 
unterhalb des Schadhtes. Die heruntergeſchütteten Korner fallen mit ~ 
grofer Wucht auf das Querbrett und fliegen in Folge ihrer Clafticitat 
in den Luftſchacht hinein, indem jie alle ihnen beigemengten Unrei— 
nigfeiten iit fich reißen. Legtere, welche leichter find als dad Ge- 
treide, fliegen aus der Oeffnung des Luftſchachtes. Das Luftlod) 
unterhalb desfelben ftellt den ndthigen Luftdruck wieder her und ver- 
hindert dadurch, dab aud) die Korner aus dem Schadjte hinausfliegen. 
Sene fallen vielmehr wieder in die Hauptrdhre zurii und gleiten 
weiter hinab. Das Getreide, weldes auf dieſe Weije gereinigt ift, 
erzielt 2—5 cts Aufſchlag über den Marktpreis. 

Die geſchilderten Verkehrsbauten brachten naturgemäß eine totale 
Umwälzung aller wirthſchaftlichen Verhältniſſe im öſtlichen Oregon 
und Wafhington mit ſich. Die Weizenpreiſe in Walla Walla ſtiegen 
in Folge der Eröffnung der Cijenbahn nad Portland von 27 auf 
55 cts pro Bujhel (8,49 Maré pro 100 kg); Grundjtiide, weldje 
ſechs Jahre vorher entweder umfonjt oder fiir 27/2 $ per acre er- 
worben worden waren, wurden im Jahre 1883 fiir 25—50 § per 
acre verfauft. Hatten die Farmer früher vielfach mit pofitiven Ver- 
{ujten gearbeitet und häufig in ſehr knappen Verhältniſſen gelebt, 
fo famen fie nun auf Grund jener raſchen Verfehrsfteigerung zu 
Wohlhabenheit und Reicdhthum. Auf einer Fahrt durd) die Acker— 
baudijtrifte von Walla Walla bemerkt man, dak die Farmer vielfach 
neben ihrer alten, ärmlichen Bretterbude ein neues, ſchmuckes Wohnhaus 
erridjtet haben, in der That ein ſicheres Zeichen von der Prosperitat 
ihrer Wirthſchaft. Es braucht indeffen faum bemerft 3u werden, dah 
ein Anſiedler, der fic) heute in der Mahe von Walla Walla bei den 
jebigen, relativ hohen und jedenfalls dem thatfadliden Werthe des 
Landes villig entfprechenden Giiterpreifen anfaufte, weniger gut fahren 
wiirde. Selbſtverſtändlich haben ſich Spefulanten zur rechten Beit 
deS Landes in grofen Strecken bemächtigt. Nördlich vom Snake 
River hat eine Wftiengejellfdaft, die jog. Oregon Improvement Co., 
ein mächtiges Territorium von der nordliden Pacificbahn billig 
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angefauft, aud) in der Nahe von Lewijton in Idaho zahlte man 1883 
bereits 25 $ per acre, aber immerhin ijt dag Land auferhalb des 
Walla Walla-Dijtriftes iiberall nocd jehr diinn befiedelt, Regierungs- 
und Eiſenbahnland nocd) in grofen Strecen vorhanden; fiir lebteres 
wurden 1883 im nirdliden Theile des fruchtbaren Prariegiirtels 
burdfdnittlid’ 4—5 8 per acre verlangt. Die Cijenbahnverwal- | 
tungen begiinjtigten ferner die Befiedelung des Landes durd) eine 
ſehr gwedbdienlidhe Tarifpolitif, indem fie das ganze Getreidegebiet 
in gewifje Bonen eintheilten und fiir alles Getreide, welches auf irgend 
einer Station innerhalb einer folden Zone aufgegeben wird, gan; 
dieſelben Transportjage feftjesten, ohne Rückſicht auf die Cntfernung 
der Stationen im Einzelnen. So betrug 1883 die Fradt fiir die Tonne 
Weizen fiir jede Station nördlich vom Snafe River nad Portland 
gleichmäßig 8 $; von da ab ſank der Sag ftufenweije nad) Weſten 
zu bis auf 4 $ von The Dalles. Auf dieje Weije wird erreidt, daß 
innerhalb der betreffenden Sonen die Getreidepreije auf ganz gleider 
Höhe ftehen, daß daher feine Bahnitation vor der anderen einen kom— 
merciellen Vorzug genieBt und die WAnfiedelungen fich iiberall gleid- 
mäßig fiber ein weites Gebiet ausdehnen können. 

Wile diefe Vortheile, durd) eine laute Reklame befannt gemadt, 
lodten natürlich jablreiche Cinwanderer ins Land. Mit ganjen 
Schaaren von folden traf man zuſammen, wenn man im Sabre 
1883 vor Eröffnung der ndrdliden Pacificbahn von Omaha nad 
San Francisco und von da zu Schiff nad Portland reijte — 
der damals noch einzigen direften Verbindung vom Miſſouri nad 
Dem pacifijden Nordweften. Damals ging jeden dritten Tag ein 
circa fünfhundert Berjonen fajfender und jedesmal voll befegter 
Dampfer nad Portland. Auf einer neuntagigen Wagenfahrt durd) 
Montana traf ic) fogar mebhrere Trupp8 von folden Auswan— 
Derern, welde, ihre Familie und ſämmtlichen Habjeligfeiten, darunter 
aud) in einem Falle eine Fleine Rinderheerde mit fich fiihrend, — wie 
e$ bis vor 20 Jahren nod allgemein gefdah — die lange Reije bis 
zur Küſte de3 Stillen Oceans mit dem von Ochſen oder Pferden ge- 
zogenen „Prärieſchooner“ zurücklegten. Unter diefen Wanderern waren 
aud) Deutjde und Sfandinavier, die der furdthare Winter Dakotas 
nad) einjährigem Aufenthalte von dort vertrieben hatte. Die grofe 
Maſſe der Wanderer aber ftammte aus den Oftftaaten der Union; 
Den europäiſchen Cmigranten kommt, felbjt noc) nad) der Eröffnung 
der ndrdliden Pacifichahn, die Fahrt nad) Oregon zu theuer zu ftehen. 

Sering. 19 
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Man redhnete im Sommer 1883 in Portland auf eine tägliche Cin- 
wanderung von 120 Kopfen, und davon zog die größere Halfte die 
weniger anmuthigen, aber leicht in Kultur zu bringenden Prärie— 
landereien im Often des Cascaden- Gebirges den Waldgebieten der 
Riifte vor. 

Weizenbau auf dem ,frudtharen Gürtel“. Die mei- 
jten diejer neu eingewanderten Farmer bauen faft nichts Anderes als 
Weizen. Die bereits oben erwähnte, bis 1872 von der Regierung 
inne gehaltene Praxis, das öffentliche Land in beliebig großen Stücken 
zu verfaufen, und die liberalen Landgejebe haben ebenfo wie im 
Weften vom Cascaden-Gebirge zur Folge gehabt, dah hier iiberall 
ziemlich große Farmen entftanden. Es gibt jabhlreidhe eigentlice 
Großfarmen, darunter folde bis zu 50000 Acer Umfang. Die 
Durchſchnittsgröße der BVefigungen betrug in den Counties Walla 
Walla und Columbia 1880 nicht weniger als 265 bezw. 226 Acer. 
Dieſe Thatſache im Verein mit den überaus hohen, fpater näher 31 
beftimmenden Lohn- und Zinsfagen nöthigt geradezu die Farmer ju 
einer einſeitigen, fabrikmäßigen Wirthfdaft. Auf den größeren Giitern 
hat man einen ähnlichen Betrieb wie in Californien. Man fdneidet 
den Weizen mit dem header im ſüdlichen Theile zu Ende Juli oder 
Auguft, im nordliden im Auguſt und September und verbrennt die 
etwa zwei Fup langen Stoppeln. Baut man Winterweizen, fo erfolgt 
die Ausfaat erjt im September, Oftober und bis Mitte November des 
darauf folgenden Jahres — alfo eine Zweifelderwirthſchaft nach Wert der 
californijden. Anderenfalls bejtellt man Jahr fiir Jahr dasfelbe Land 
init Weizen. Schlechteren Boden aber legt man allgemein jedes zweite 
oder dritte Jahr in Brache. Die Farmer befigen auger den WArbeits- 
pferden meift feinen Viehftand, und nur vereingelt hat man in den 
alter bejebten Theilen bei Walla Walla feit einigen Jahren eine 
beffere Wirthfchaft eingefiihrt. Man baut neben dem Weizen mehr 
Gerfte und Hafer, rotirt mit den verfdiedenen Friidhten, und Mande 
fangen an, Rindvieh zu majten. Bei diejen befferen Wirthſchaften 
ift e3 Die Regel, die Halfte der Grundſtücke in Weide, ein Viertel 
in Getreide und ein Viertel in Brace zu legen. 

Die rapide Vefiedelung der Prariegebiete des öſtlichen Oregon 
und Wafhington durch derartige Weizenfarmen hatte ein ent- 
fpredend raſches Steigen der dortigen Weizenproduftion zur Folge, 
und e3 ijt auch fiir die nächſte Zukunft noch eine weitere ſchnelle 
Zunahme zu erwarten. Während jene Gebiete bis nod) vor jechs 
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Jahren jiir den Weizenerport nad Curopa faum in Frage famen, 
jhagte man im Sabre 1885 den erportfabhigen Ueberſchuß der- 
felben auf 350000 tons == 11,6 Mill. Bufhels; die altberiihinten 
Weizendiftrifte des Willamette-Thales, wo die Kultur bei dem 
Vorherrjden der Waldvegetation nur langſam ausgedehnt werden 
kann, erportirten 1884 ebenjo wie 1885 ſchätzungsweiſe nicht mehr 
alg 150000 tons'). Um nun die Leiſtungsfähigkeit des öſtlichen 
Oregon und Wafhington fiir die Weizenproduftion zu berednen, haben 
wir zunächſt die Ausdehnung des fulturfahigen Gebietes iiberhaupt 
feftzuftellen. In diejer Hinſicht habe ic) bei Leuten, welde das Land 
nad) allen Richtungen durchſtreift Hatten, bei Heerdenbefipern, Far- 
mern, Raufleuten 2c. Erfundigungen eingesogen, vor Allem aber die 
mit Notizen der Landvermefjer über Bodenart, VWegetation 2c. ver- 
jehenen Karten des Generallandamtes der nördlichen Pacificbahn ein- 
geſehen und die vermuthlich) anbaufabigen Strecfen in einer Special— 
farte vermerft. 

Danach umfaßt der ,,frudtbare Giirtel” am Fube der Gebirge, 
welde die Columbia- Ebene öſtlich und ſüdlich umſchließen, circa 
160 Townſhips — 5760 engl. Quadratmeilen — 14918 gkm oder 
eine Flache, welche derjenigen des Königreichs Sachſen nabe fommt. 

Dazu fommen gewijje Theile der Columbia-Chene, welche aller- 
dings theilweife nod) nicht hinreichend durchforjdt find. Es ijt dies 
vor allem der Nordoſten de3 Plateaus, der ſich 3u Folge der vorhandenen 
Höhenkarten allmählich bis zu 450 und weiterhin ju 600 m erbebt, 
mit dichterem Graswuds als die anderen, tiefer gelegenen Theile 
der Ehene bedeckt ijt und vermuthlid) jtredemweije dem Anbau zu— 
gänglich fein wird. Die Ausdehnung diejer Landereien ijt auf 
50 Townſhips — 1860 sqm — 4817 qkm zu ſchätzen. 

Rechnen wir endlich nod) gewiffe Thaler im Nordoften von Wa- 
jhington ein, ferner das — nur mit Hiilfe künſtlicher Bewäſſerung 
braudbare — Yafima- und das obere Kliditat-Thal am Oftabhange 
deS Cascaden-Gebirges nördlich vom Columbia und einige ziemlich 
breite, aber ſchon recht hod) gelegene Thaler in den Blue Mite. 
(Grande Ronde und Powder River), jo erhalten wir weitere 
56 Townſhips — 2016 sqm = 5221 qkm Thalland, welches eben- 
falls als zum Acferbau geeignet bezeichnet wird und thatſächlich be— 
reit8 überall auf kleine Streden in Kultur gebracht ijt. 


1) Bgl. Ann. Rep. Board of Trade, Portland, September 1885, S. 18. 
19* 
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Insgeſammt wiirde jid demnach fiir dad öſtliche Oregon und 
Wajfhington eine durd) Weferbauer bewohnbare Fladhe von immerhin 
nidt mehr als rund 9700 engl. Quadratmeilen oder circa 25 000 qkm 
ergeben, ein Gebiet von der anndbernden Größe Weſtpreußens oder 
ber Proving Sadjen'). 

Nehmen wir nun unter Erwagung der verſchiedenen obwaltenden 
Umſtände an, dak von dem ,,frudtbaren Giirtel” im Often und Sü— 
den des Columbia- Bedens 75 °%o allen Landes wirklich landwirth— 
ſchaftlich benugt werden fann — dies ijt der höchſte in Nordamerifa, 
nämlich nur in Illinois, erreichte Procentjag —, ebenjo 50°%o der 
Plateaus und 40% der Thallandereien, fo erhalten wir als Summe 
allen thatſächlich fulturjabhigen oder benugbaren Landes in Oft- Oregon 
und Oft- Wafhington 3876 096 acres, von denen 1880 erjt 725 000 
acres als improved, d. i. landwirthſchaftlich benutzt, nachgewiejen 
wurden, Wenn ferner von der gejanunten fulturfabigen Fläche des 
„fruchtbaren Gürtels“ und Columbia- Blateaus 40% — foviel wie 
in den Weizendiftrifter von Minnejota und Californien — und von 
dem Lande in den Gebirgsthalern 30°/o mit Weizen beftellt werden 
und der Ader den jehr guten Durdjchnittsertrag von 20 Bujhels per 
acre bringt, fo ergibt das ein Weizenareal von rund 1,5 Mill. acres 
und eine Weizenernte von circa 30 Mill. Buſhels — 816 000 deutſche 
Tonnen zu 1000 kg, d. i. efwa fo viel wie die Weizenernte von 
1880 in Sowa und mehr al8 die Weizenernte der preubifden Pro- 
vinzen weftlic) der Elbe. Wllerdings find die Einheitsſätze fiir die 
Berechnung vermuthlic) eher zu hod als zu niedrig angenommen. 
Bei der ſehr lebhaften und durch ein hochentwickeltes Verkehrsnetz 
begiinftigten Cinwanderung nad Oſt-Oregon und Oft- Wafhington 
ift zu erwarten, dah jene Crutemenge wenigſtens anndbernd in 1O—15 
Jahren gewonnen werden und den i a unter Abzug des latalen 
Konſums vermehren wird. — 

Rentabilität des Weizenbaues in Oregon und Wa 
ſhington. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Landwirth— 
ſchaft und ſomit auch die im Mittelpunkt derſelben ſtehende Weizen— 
kultur ſowohl weſtlich als auch öſtlich vom Cascaden-Gebirge in 


1) Dieſe Schätzung findet eine Beſtätigung in einem Bericht von Byron 
Andrews an das ſtatiſtiſche Amt des Treas. Dept., wo das anbaufähige Land 
in Oft-Oregon und Oft-Wafhington auf 9000 sqm tarirt wird. mate Jos. Nimmo, 

, Rep. Int. Comm. U. S. Washington 1885, Appendix Nr. 83, S. 536. Un- 
a Schätzung beqreift zugleich die angrenzenden Theile von Idaho in ſich. 
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Durchſchnittsjahren nur mapige Gewinne abwirft. Die Farmer 
find gwar im Wllgemeinen ganz wohl auf, aber e find immer nur 
Ausnahmefalle und eingelne fpecielle PBroduftionssweige, wie 3. B. 
der Hopfenbau am Puget Sound, welde den Farmer durd Hiilfe 
jeiner Landwirthidhaft iiber das Niveau cines mapigen Wohlſtandes 
hinausheben. Am häufigſten werden größere Gewinne erjielt durd) 
bloke Land{pefulationen, an denen fid) allerdings die meijten Farmer, 
inSbefondere die Eingeborenen, mit Leidenſchaft betheiligen. 

Es handelt fitch hier darum, bas iiber die Rentabilität des Wei- 
zenbaues in unferem Gebiete Bemerfte nocd durd eine fpecialifirte 
Berechnung der Produftionsfojten zu belegen. Solche Berechnung 
kann freilich immer nur, zumal es ſich hauptſächlich um kleine Güter 
handelt, einen ungefähren Anhalt gewähren, ohne den Anſpruch auf 
abſolute Richtigkeit machen zu können. Nachdem über die Bodenpreiſe 
bereits das Nöthige gelegentlich (S. 268, 269, 288 und 289) bemerkt 
worden ift, find diejer Berechnung nur nod einige Angaben über Lohn- 
und Zinsverhältniſſe vorauszuſchicken. Die Löhne fiir ländliche Arbeiter 
betragen ſowohl dftlid) als weſtlich vom CaScadengebirge ebenfoviel 
wie in Galifornien, ndmlid 30 $ pro Monat nebjt Wohnung und 
Beköſtigung, genauer 1 $F fiir den Arbeitstag, da fiir folde Tage, 
an denen wegen Regen3 oder anderer Griinde nidt gearbeitet wird, 
zwar Roft, aber fein Geldlohn geqeben wird. Sn den entlegeneren 
Gegenden des öſtlichen Praviegiirtels fteigen die Löhne, entſprechend 
den höheren Preijen aller Lebensbhedtirfniffe auf 35—40 $. Zur 
Erntezeit ftehen diejelben itberall um die Halfte höher. Der übliche 
Darlehnszins belauft fic) im Willamettethal auf 10°/o, wobei der 
Gldubiger die Steuern de3 verpfindeten Grundſtücks zu zablen bat. 
Es ijt ganz allgemein Braud, nur gegen Hypothef oder fonjtiges Pfand 
Geld gu leihen. Cin Gefeg, welche’ Grundftiide von der geridt- 
liden Pfändung und Verfteigerung erimirte, eriftirt nicht und wird 
aud nidt vermißt. Sn Walla Walla, wo nod) Ende der fiebsziger 
Sabre ein Zinsfuß von 24—30°%o die Regel bildete, fonnte man 
1883 gegen 10—15°o Darlehen auf Hypothef fontrahiren. ‘Man 
beleiht regelmäßig nicht iiber ein Drittel be Werthes des Grund 
und Bodens. In Lewifton (Idaho) find 18% der übliche Zinsfub. 
Nachftehend zunächſt eine Produftionsfoften- Berechnung, welche von 
dem Befiger einer mittelgrofen Farm bei Centerville, ſüdlich von 
Walla Walla, herjtammt. 
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RKoften der Weisenproduftion 


pro acre: 
Pflügen pro acre . ....4-.+..- 2 & 
Säen und Egger. . . ww. 090, 
Saatgut (1 Buffel) . . . . . . . .) «(0,60 , 
Schneiden und Binder . . ioe, te, 7b0%. 
— (25 Buſhels zu je 5 ce fh —— 
6,25 $ 
Benutzung des Landes — io von 30 —8 . 3 
Steuern pro acre. .. .. 0,55, 
9,80 $ 


Bei einer durchſchnittlichen Ernte von 25 Buſhels, auf welche angeb- 
lich zu rechnen ijt, fame hiernach der Bufhel Weizen in Centerville 
auf 39,2 cts gu ftehen. Das ift jedod) eine höchſt optimiftijche Auf— 
ftellung, denn es fehlt an einer Veranjdlagung der ſchwer zu be- 
ftimmenden allgemeinen Wirthſchaftskoſten, und ferner ijt der Umſtand 
unbeadtet geblieben, dab, wo ganze Brace üblich ijt — und dieſe findet 
thatjadlid) in grofer Ausdehnung Anwendung —, das Feld zu jeder 
Veftellung zwei Sabre lang gebraucht wird, der entfprechende Poften 
Daher nicht 3, fondern 6 $ betragt, was die Koften pro Bujhel um 
12 cts vermebren, alfo auf 51,2 cts pro Bujbel bringen wiirde. Für 
eine Groffarm von 50000 acres am John Days’ River wurden nur 
34,4 cts pro Bujhel berechnet unter Veranſchlagung de3 Acker Landes 
auf 25 $, de Pflügens auf nur 1,25 ftatt 2 $, des Bujhel Samens 
auf 50 ftatt 60 cts, hingegen des Dreſchens auf 7 ſtatt 5 cts pro Buſhel 
und unter gleider Vernadlajfiqung der vorerwahnten Umitande. Cin 
Farmer im unteren Willamettethal rechnet bei einer Durchſchnitts— 
ernte von 20 BujhelS auf 51,84 cts, ein anderer bei einer Ernte von 
25 Buſhels auf 52 cts pro Buſhel, iiberall ohne Rückſicht auf die Brache- 
zeit. Die Unterjchiede diefer beiden [ebteren von den erfteren Wn- 
qaben fiir das öſtliche Präriegebiet ergeben jid) wejentlid) in Folge 
des höheren Werthes des Landes im Willamettethal, und des ver- 
wandten größeren Quantums Saatgut ſowie des höheren Preijes 
des letzteren. Die Steuern belaufen fich im dem einem Falle auf 
1,6°%o fiir den auf 20 §$, im anderen auf 2,2°/o fiir den auf 25 § 
veranjdlagten Werth des Acker Landes. 

Die höheren Produftionsfojten im Willamettethal gleichen ſich 
jedod) aus durd die größere Nabe von Portland, die größere Dich— 
tiqfeit des Bahnneges und die beſſeren Landwege. Die legteren 
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jind felbjtverjtandlic) in der jungbejiedelten Ofthalfte von ſehr ur- 
ſprünglicher Beſchaffenheit, in den meijten Fallen nichts als gerade 
Streifen tiefzerfahrenen Landes zwiſchen den Grenzlinien der Sectionen. 
Man rednete in obigen Fallen im unteren Willamettethal 3,5 cts, 
in den beiden Farmen im Ojten 5 cts pro Bujhel auf den Trans- 
port zur Bahn. Die Cifenbahntarife fiir Wagenladungen von min- 
deftens 10 Tons ſchwanken zwiſchen 2,3 und 4 cts pro Ton und 
Mile, d. h. 6,6 und 11,5 Pfennige pro Tonnenfilometer, gegeniiber 
4—5 in Deutſchland. Für den Bujhel ftellt fic) dem entſprechend 
die Fradt von Centerville (bzw. Blue Mountain) nach Portland auf 
21, von den betreffenden Punkten im Willamettethal auf 4 cts pro 
Buſhel, wozu dann nod in beiden Fallen nidt weniger als 4 cts 
fiir Lagern und Reinigung im Speider an der Bahn, 5,5 cts fiir 
Sade und 0,2 cts als Kommiſſion fiir den Speiderbefiger gu rechnen 
ijt. Auf dieje Weije würde Weizen von einer fleinen Farm des 
dftliden Wajhington in Portland auf 74,9 cts pro Bufhel — 
11,54 Mtarf pro 100 kg, von einer folden im Willamettethal auf 
69,04 cts pro Bujhel — 10,35 Mark gu ſtehen fommen, und zwar 
ausjdlieplich de mehrerwahnten Poſtens fiir das Bradliegen des 
Ackers. Unter Beriidfidtigung desfelben haben wir die Selbſtkoſten 
fiir den Buſhel Weizgen aus dem öſtlichen Wajhington, nad Port- 
{and geliefert, auf 86,9 cts — 13,89 Mark anjzunehmen. Die 
Kojten des Zwifdhenhandels, welche wefentlicd) in den Poſten fiir 
Lagerung und Säcke — dieſe werden vom Speiderbefiger geliefert — 
mitenthalten find, jind bier, wie man ſieht, ziemlich hod. Wie 
in Californien, fo ift aud) in Oregon und Wajhington das Clevato- 
renſyſtem nicht zur Einführung gefommen. Die Waarenhaujer langs 
der Bahn — im Willamettethal gibt es deren circa 120 — ftehen im 
Cigenthum von Landfaufleuten oder find an jolde von der Bahn— 
geſellſchaft verpachtet. Dieſe Swifdhenhandler, meiſt zugleich Fradht- 
agenten der Bahn, arbeiten regelmäßig mit je einem beſtimmten Ge— 
ſchäftshauſe in Portland, indem ſie für dieſes entweder auf eigene 
Rechnung oder auf Kommiſſion Getreide einkaufen. Nur ſolche Far— 
mer, welche weit von der Bahn entfernt wohnen, haben eigene Scheuern 
und verkaufen meiſt erſt im nächſten Frühjahr nach der Ernte an den 
Warehouseman. Die Anderen laſſen die Getreideſäcke in pyra— 
midenartigen Haufen nach der Ernte wochenlang im Freien liegen, 
ohne Schädigung durch Regen fürchten zu müſſen; ſolcher fällt im 
öſtlichen Präriegürtel nie vor dem 15. — 20. Oktober. 
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Sm Hafen zu Portland muß man nun ferner redjnen: 


fiir Vagern und aufs Werft Bringen pro Bujhel 3 cts 
fiir Verlufte beim Transport, Umladen, Lagern, 





durch Wustrocnen 2c. mindeftens 3% . . . 26, 
Werftgebiihren nebjt iit ee ae ce eee 
Kommiſſion. . . . 58 8. Sor ts sae Se 8 
Dazu.... ari. ae 86,9 
Macht für den Suhel — vom —— Wa— 
ſhington frei an Bord geliefert . . . . . 94,1 cts 
oder fiir den Doppelcentner . . . . . . . 14,50 Mark 


und unter Abzug des eingejesten Poftens fiir Bradehaltung: 82,1 cts 
bezw. 12,65 Mark. 

Nach dem Handelskammerbericht von Portland fiir 1885 ſtellte 
ſich der dortige jabrlide Durchſchnittspreis des Bufhel bezw. Dop- 
pelcentner3 Weizen, in Säcken frei auf das Werft geliefert, wie folgt : 

Dollar pro Bufhel: Marf pro 100 kg: 


Bil é-« & « Se -—e & 326 19,25 
16TS ss 6 Oe EO 16,10 
LOIO. se Se kee oe OS 15,92 
TOGO Sg) axe Jay. 1a adv a. oe 15,74 
1S... 66 11,60 
1582 6k we eo OOF 14,90 
LOGO «a 4 ww & « & ADS 16,20 
1884 . 0,81 12,50 
1885 (Januar ‘bis Juli) 0,73 11,30 


Riehen wir nun in Vetradt, dab die aufgeftellte Koſtenrechnung wegen 
Nichtberückſichtigung der allgemeinen Wirthfdaftsausgaben ju niedrig 
ift, fo ergibt fid) aus dem Vergleid) der Produftionsfoften mit vor- 
ftehenden Breifen, dak die Farmer nur bis 1880 und wiederum 1883 
mit ihrem Weizenbau ein einträgliches Geſchäft madten, daß fie hin- 
gegen bei den gedriidten Breifen von 1881, 1882 und der lesten 
Jahre pojitive Verlufte erlitten, ein Refultat, welches denn aud) mit 
den WAeuferungen der dortigen Farmer iibereinftimmt. Selbſt diejenigen 
Farmer, welche nocd) nicht die verbefferte Wirthſchaftsweiſe (Brace 
u. f. w.) eingeführt haben und trotzdem den hohen, bei obigen Be- 
rechnungen vorausgeſetzten Durchſchnittsertrag erzielten, wiirden bei 
den Preijen der lesten Jahre nicht mehr auf die Koſten gefommen fein. 

Wie im WAllgemeinen der Weizenbau, fo wirft auch der Getreide- 
Erporthandel nad) den Verfidjerungen hervorragender Getreidehandler 
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in Portland nur mäßige Gewinne ab und ijt mit ſchwerem Rififo 
verbunden. Der Profit dabei beruht fajt iiberwiegend in der Spe- 
fulation auf den Stand der Schiffsfradten nach Europa, obwohl die 
Ladungen wahrend der 4—5 Monate langen Reife nad Liverpool 
natürlich ebenfalls Gegenftand der Spefulation bilden und während 
Diefer Beit oft mehrmals den Cigenthiimer wedfeln. Der ganze 
Verfehr wird wie von San Francisco aus nur durch Segler beforgt,. 
und deren Frachtſätze ſchwankten während der letzten Jahre zwiſchen 
35 und 90 sh pro Schiffstonne, in der Zeit von Auguſt 1884 bis Juli 
1885 nach dem Bericht der Portlander Handelsfammer swifden 
42 sh 6d und 52sh 6d. Als Lohnender Mittelfak ift eine Fradht 
von 60 sh angujeben. Die RKoftenrednung fiir Lieferung von Walla 
Walla - Weizen nad England ftellt fid) wie folat: 


Koſten fiir Weizen fret an Bord in Portland 94,1 cts 
pro Bujhel oder fiir 500 engl. Pfund 7,83 $— 382 sh 7,5 a 
dazu kommt Seefracht nad) oe 60 sh per 


2240 lbs, pro 500 Ibs... : fe a ea 
See-Aſſekuranz. . . (a Re ee me ce ee 
Kommiſſion in England . Peo ae ha Ae ee a a OO 

47 sh 1,05 d 
ober pro imp. quarter . . . 45, 24 , 


Unter Ginfebung der niedrigiten —— des pies Jahres (42 sh 
6 d pro ton) wiirbe ber imp. quarter in England um 8 sh 9 d 
niedriger oder auf 41 sh 5,4 d zu ftehen fommen. Die durchf{dnitt- 
lichen britijden Weizenpreife betrugen von 1871—1880 51 sh 1 d, 
in Den Sabren 1881 — 1884 aber nur 45 sh 4d, 45 sh 1d, 41 sh 
7d und 35 sh 8d. Dieje Zablen bedürfen feiner weiteren Bemerfung. 

Man erportirt wenig Mehl von der Columbia-Mündung nach 
Europa, wie die dortigen Handler erfldren: weil man die gute An— 
funft des Mehles in Liverpool garantiren miiffe, was beim Getreide- 
Erport nidt erforderlich fei; in legterem Falle gentige der Mame des 
Abſenders und habe der Kaufer die Gefahr der Seebeſchädigung zu 
tragen. Der eigentlide Grund liegt in der mit dem sweimaligen 
Kreuzen der Tropen verbundenen Gefahr des leichten Verderbens. 
der Waare. 

Wenn es keinem Sweifel unterliegt, dab fic) die Gewinne des 
Getreidebaues im pacififden Nordweften zur Zeit in engen Grenzen 
halter, fo fteht doch eine Steigerung derjelben und unter Umſtänden 
eine beträchtliche Verſchärfung der von dort her unjerer Landwirth- 
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ſchaft bereiteten Konkurrenz in naber Ausſicht. Es wird died die 
Folge einer Reihe geplanter oder ſchon in WAusfiihrung begriffener 
neuer Verfehrsunternehmungen fein. 

Die Unionsregierung haut foeben einen Kanal zur Umgehung 
Der Cascades Rapids des Columbia. Die Fertigitellung diejes Unter- 
nehmens wird eine ununterbrodene Dampfſchifffahrt bis The Dalles, 
206 englijde Meilen von der Mündung, ermdglicen. Die Dalles- 
Stromjdnellen bilden ebenfalls eine vollftdndige Unterbredung des 
Waſſerweges; aber die Regierung hat bereits die vorbereitenden Schritte 
gethan, um auch diejes Hinderniß durd die Herjtellung von Kanal 
und Schleuſen zu befeitigen. Hierdurch und durch einige fleinere, er- 
gänzende Wafferbauten würde der ganze frudjtbare Präriegürtel von 
Ojt- Oregon und Ojt- Wajhington mit einer vortreffliden Waſſerſtraße 
von mindeftens 700 englijcden Meilen (1100 km) Lange — bis ju 
den Grand Ripids — verjehen und fo dem bisher allein benutztbaren 
Ausfuhrwege, der Oregon Railway & Navigation Co., eine wirffame 
Konkurrenz gejdhaffen werden, welche die bisher ziemlich hohen Tarife 
herabdrücken wird. 

Cine weitere Konkurrenzlinie ſtellt die nördliche Pacific-Bahn— 
compagnie her durch den Bau einer Strecke von Ainsworth an der 
Mündung des Snake- in den Columbiafluß nach Tacoma am Puget 
Sound. Damit gewinnt die nördliche Pacifichbahn einen eigenen Weg 
zur See, ihre Transportinterejjen werden fic) nicht mehr wie bisher 
mit denjenigen der Oregon Railway & Navigation Co. deden, und 
jtatt der bisherigen engen Verbindung beider Linien werden fich viel- 
leicht fcharfe Konkurrenzkämpfe ergeben*). 

Trittens plant man grofartige Settybauten an der Mündung 
de3 Columbia; man hofft, die gefährliche Sandbarre daſelbſt bejei- 
tigen 3u können, indem man den Fluß einengt und zwingt, jfeine 
Sandmafjen weiter außen, in griperer Meerestiefe absulagern. 

Gine viel größere Wichtigfeit aber als all’ diefe Bauten wird 
die Vollendung des Panamafanales haben, indem dadurd der Seeweg 
vom pacifiſchen Nordweſten nad) Curopa um ein gewaltiges Stiid 
(nad Liverpool um 6600 statute miles) abgekürzt werden wird. Mit 
Bezug auf den Weizenhandel befikt der Kanal nod eine größere Bedeu- 
tung fiir Oregon und Waſhington als fiir Californien, weil jene Lan- 
der, namentlic) was das Gebiet dftlidh vom Cascadengebirge anlangt, 
nad) ihren natürlichen Verhältniſſen und ihrem wirthſchaftlichen Ent— 


1) Diefe Wahrſcheinlichkeit ijt ſeit Villard NRiidtritt von der Oberleitung 
gemadfen. 
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widlung3sitadium in viel höherem Mage als eigentlide Weizenländer 
anzufehen find und die Weizenfultur in der dortigen Landwirthſchaft 
Dauernd eine gropere Rolle ſpielen wird als in Californien. 
Hingegen ſcheint mir der von der Direftion der nördlichen Pa— 
cificbabn gebhegte und angefiindigte Blan, Weizen über Land nad 
Duluth am Oberen See und auf diefem Wege nad Liverpool zu be- 
fordern, wenig Ausſicht auf Erfolg zu haben. Mach einem fiir die 
Anſiedler in den öſtlichen Gebieten von Oregon und Wajhington 
giiltigen Ausnahmetarife erflart ſich die nördliche Pacificbahn bereit, 
Die Kurje Tonne (2000 Pfund) Weizen von Wallula nad Duluth 
gu 8 8 zu befordern. Dazu famen nach einer Aufſtellung des Vice- 
prajidenten der Compagnie nur 5,61 8 fiir die Wafjerfradht von 
Duluth iiber Montreal nach Liverpool; der Geſammttransport auf 
dem Leberlandwege wiirde alſo fiir die Kurze Tonne Weizen nicht 
mehr alg 13,61 8 betragen. Wirklich wurde eine kleine Ladung 
(30 000 Buſhels) Weizen im Jahre 1884 unter diejen Verhaltnijjen 
befirdert. Gleichzeitig fojtete der Transport der Kurzen Tonne Wei- 
zen von Wallula nach Portland 6 8 und von da ju Schiff ums Kap 
Horn nad Liverpool 8 $, zuſammen 14 $. Das wiirde eine Dijferen; 
von 89 cts 3u Gunften des Ueberlandweges ergeben. Und die Koſten— 
Differenz ijt thatfadlic) nod) groper, Da man auf dem Legteren an 
Zinſen, an Verjiderung wie aud) die betrachtliden Wusgaben fiir 
Getreideſäcke ſpart. Aber ich besweifle, dak die nördliche Pacificbahn 
au einem Sage von 8 $ mit Profit den Weizen nad Duluth, d. i. 
1674 englifde Meilen weit, mit irgend weldhem Gewinn liefern fann. 
Der Einheitsſatz beträgt in diefem Falle 0,47 cts per ton und mile 
oder 1,34 Pfennige fiir den Tonnenfilometer. Das ijt etwa foviel 
wie der eben noc) lohnende Durchſchnittsſatz, zu weldem die grofen 
jtliden Trunc Lines den Weizen von Chicago nad) New York lie— 
fern (25 cts pro 100 lbs). Derartige niedrige Frachten find aber 
auf den Trunc Lines allein ermiglidt einmal durd die ungeheueren 
Mengen von Weizen, um deren Fortſchaffung e3 fid) auf dem Wege 
von Chicago nach der Oſtküſte handelt, und ferner dadurd, daß die 
Eiſenbahnen fich durd) hohe Tarife an dem iiberaus lebhaften Lofal- 
verfehr ſchadlos alten können. Beide Vorausjepungen fehlen aber 
bet der nördlichen Bacifichahbn; namentlic) gebricht es in dem 
weiter, faſt menfdenleeren Gebiet, welded fie durchläuft, nod 
an jedem bedeutenden Lofalverfehre. Diefelbe Arquimentation trifft 
felbjt dann nod) 3u, wenn man der nördlichen Pacificbahn einen Sab 
von 10 8 bis Duluth (0,59 cts pro ton und mile — 1,69 Pfennig 
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pro Tonnenkilometer) zugeſtehen wollte — zu dem eine Konkurrenz 
mit der Seelinie ſehr wohl möglich wäre. 

Bei den erwähnten Ueberlandtransporten hat es ſich denn auch 
nur unt eine verfudsweife Sendung gebandelt'). Cine wirffame 
Konkurrenz nit der zu erdffnenden Wafjerroute dDurd den Panama- 
fanal erfceint aber ganz und gar ausgeſchloſſen; durch die Fertig- 
jtellung des Ueberlandweges der nördlichen Pacificbahn ift alfo die 
Konfurrenz dev pacififden Getreidegebiete, abgefehen von der dadurch 
gewabrten Crleidjterung der Cinwanderung, nicht verjdharft worden. 


Il]. Britiſch Columbia. Wenige Worte geniigen, um die Kul— 
turmöglichkeiten dieſes Gebietes zu ſchildern, weldes von der Nordgrenze 
der Vereinigten Staaten, dem 49. Grade un. Breite, bis zum 60. Grade 
reidht und das Deutſche Reid) an Ausdehnung iibertrifft. Cs gehört 
fait gan; dem Gebirgsſyſtem der Cordilleren an. Diejes legtere ver- 
ſchmälert fid) hier von circa 900 englifden Meilen Breite, die es im 
Gebiete der Union- und Central-Pacificbahn befigt, auf etwa 400 
Meilen. Nur die Nordoſtecke von Britiſch Columbia fallt in die dent 
Felſengebirge sftlic) vorgelagerte Chene; es ijt dies bas Stromgebiet 
des oberen Peace River, weldes unten befonders bhehandelt werden 
joll. Während fic) nun in Californien und Oregon breite, fruchtbare 
Ebenen pz wifden den von einem Riiftengebirge mittlerer Hohe um- 
jdumten Ocean und das Hodhgebirge jchieben, tritt lebteres in Britiſch 
Columbia unmittelbar an das Meer heran. Steil ragen jeine mäch— 
tigen, waldreiden FelSwande aus dem Wafer, und darüber erheben 
fid) in unregelmapigen Mafjen die Schneepyramiden der Hauptfette. 
Die Küſte gliedert fid) wie ſchon am Oftufer des Puget Sound in 
höchſt malerifder Weife. Das Meer dringt oft 30—60 englifde 
Meilen weit in die tiefen, fpaltenartigen Thaler ein; e8 bilden fid 
auf dieſe Weiſe sahlreidhe Budten und Fjorde, vor denen fic) ein 
Gewirr von Felfeninjeln dahingieht. Das Cascadengebirge wird nad 
Norden zu nidjt niedriger, jedoch fdneiden hier, ebenfo wie bereits 
im Gebiete von Wajhington Territory, die Thaler oder Päſſe tiefer 
ein alS weiter ſüdlich. Und dasjelbe gilt in dieſen Breiten von den 
Rody Mountains, auf deren Kamm die Oftgrengze Columbias bis zum 
55. Grade hinlduft. Diefe Thatſache ijt natürlich von bejonderer 
Widhtigfeit fiir den Cijenbahn- und Wegebau. Die canadijde Pa- 


serene 





1) Bal. über diefelben Jos. Nimmo, jr., Rep. Intern. Comm. U. 8., Wa- 
shington 1885, GS. 61. 
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cificbahn überſchreitet dad Feljengebirge auf einem nur 1590 m hoben 
Paſſe — und das ijt keineswegs die niedrigite der vorhandenen Cin- 
fenfungen —, wabrend die transfontinentale Linie der Union Pacific 
eine Hohe von 2298 m, die der nördlichen Pacificbahn im Mullan— 
Tunnel eine jolde von 1697 m ju itberwinden hat. Zwiſchen beiden 
Gebirgssiigen, dem Cascaden- und dem Feljengebirge, dehnt fic) ein 
welliges Hodplateau von nicht mehr als 900 — 1300 m mittlerer Hobe 
aus, vielfach von Ausliufern der großen Bergketten oder niedrigeren 
Parallelziigen derjelben bedect und durch tief eingerijjene enge Fluß— 
thaler ober Seenplatten gegliedert. Dasſelbe unterfdeidet ſich klima— 
tijd) aufs Schärfſte von dem Küſtengebiete, aber in beiden erdffnen 
ſich dem Ackerbau treibenden Anfiedler nur geringe Ausſichten. 

1. Das Kiijtengebiet ahnelt nad jeiner Bodengejtaltung, 
jeinen Fjorden, jeinen engen, ſchluchtenartigen und nur kurzen Fels- 
thafern und jeinen zahlloſen Inſeln am meiften der. Küſte von Nor— 
wegen. Diefe Bodengeftaltung hat die Folge, dab fid) nirgendwo 
groge, zuſammenhängende Streden fulturfabigen Landes finden. Das 
legtere beſchränkt fic) vielmehr auf unbedeutende Flecke herabgetra- 
genen Landes an den Flubmiindungen der Hauptküſte und auf einige, 
weniger enge Thaler der beiden größten Inſeln bezw. Inſelgruppen, 
nämlich Vancouver Island und Queen Charlotte Islands. Im Ganzen 
genommen ijt Der Boden auf diejen Inſeln felſig und, obwohl mit 
Wald bedect, nicht fulturfahig. Die Analogie der columbijden Küſte 
mit Dderjenigen des weſtlichen Nord-Curopa ift eine um fo 3utreffendere, 
alg aud) bas Klima derjelben demjenigen der Siidweftfiifte von Nor— 
wegen, und der Weſtküſte Schottlands im Wllgemeinen gleichfommt. 
Mangels hinlanglidher meteorologijdher Aufzeichnungen fiir die colum- 
biſche Küſte felbjt, geben wir die entſprechenden Daten fiir je einen 
Bunkt ndrdlid) und jiidlid) von den Grenzen Columbias. Sitka in 
Alaska (57° 3’ n. Br.) hat jährliche Niederfalage von 2099 mm, 
eine mittlere Wintertemperatur von 2,9 und eine Sommertemperatur 
von 12,5° C.; dem entſpricht etwa Bergen in Xorwegen (60° 24° 
n. Br.) mit 2252 mm Regen und 2,5 bezw. 15° C. Winter= und 
Sommerwarme. Wndererfeits forrejpondirt Olympia am Puget Sound, 
wo allerdings wegen feiner vorgelagerten Gebirgsfette nicht das reine 
Riijtenflima ju Tage tritt, mit einem Regenfall von 1754 mm und 
und einer Mittelwärme von 3,6 und 15,5° C. im Winter bes. 
Sommer ungefähr mit der ſchottiſchen Südweſtküſte. Zwiſchen diejen 
Grenzen bewegt fic) im WAllgemeinen das Kiijtenflima von Britiſch 
Columbia. Wllerdings nicht genau, denn gewiſſe Punfte ſüdlich von 
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Sitfa haben, ohne daß rein lofale Cinfliiffe in Betracht kämen, einen nod 
viel ftarferen Regenfall als der legtgenannte Ort, fo 3. B. Fort Tonga 
im ſüdlichen Wlasfa nicht weniger alg 3000 mm. Im Durchſchnitt 
iibertreffen die Niederſchläge von Wejt- Columbia nod) die jener euro- 
päiſchen Riiftenftreden, wahrend die Temperaturverhaltnijfe etwa über— 
einftimmen. Wenn alfo die Californier ihren oregonijden Nachbaren 
Schwimmhäute andicten, fo werden dieje den Scherz mit noc) viel 
mehr Redht nach Norden weiter geben finnen. ener übermäßige 
Regenfall im Verein mit der Thatſache, dah der Himmel faft wab- 
rend des ganzen Tages mit Wolfen bedeckt ijt, welche die Verdun- 
ftung hindern und die Luft bejtindig bis zum duferften mit Wajfer- 
dämpfen gefdwangert halten, bewirft, dak unfere Getreidearten dort 
nur an geſchützten Plätzen gedeihen können. An vielen Punkten der 
nordliden Küſte von Britifd Columbia ijt nach Prof. Dawſon, 
welder jene Gegenden durchforſcht hat), die Feuchtigkeit eine jo auber- 
ordentlic) grope, daß die Anhöhen nur theilweife bewaldet, im Uebrigen 
von fupdidem, torfigem Moofe iiberzogen find, das ſelbſt auf fteilen 
Abhangen ganz mit Wafer gefattigt ft. 

Nach Prof. Dawfon ift das einzige Gebiet im nirdliden Theile des Küſten— 
und Snjelgebietes von Britifd Columbia, wo Aderbau in nennenSwerther Aus— 
dehnung getrieben werden könnte, der niedrige norddftlidje Theil der Queen Char- 
lotte Islands. Hier ift angeblic) guter Boden, mit dicdtem Wald beftanden, 
und die hohen Bergzüge im Weften fangen die Hauptmenge der fdadliden Re- 
gengiifje auf. Man wird dort aber nad) Analogie der Gegenden um den Puget 
Sound fein anderes Getreide als Hafer erfolgreich im Grofen ziehen können. 
Dasfelbe gilt von dem jum Aderbau braucdbaren Lande in den gefdiibteren 
Niederungen des öſtlichen Theiles der von mir befudten, landſchaftlich unvergleid- 
lid) ſchönen Inſel Vancouver, weldes nidGt mehr als circa 800 000 Acer um- 
faßt. Die bisher dafelbft fultivirten Streden (im Ganjen 10000 Ader) geben 
übrigens meift rect geringe Erträge, Mangels natiirlider Drainage und in Folge 
ſchlechter Kultur des Bodens. Das Klima diefes beſonders geſchützten Gebietes 
ift etwa gleid) dem der mittleren Oſtküſte von Jrland. Der Kriegshafen der 
englifden Marine bei der Hauptftadt Columbiens, Victoria auf Vancouver, ver- 
seidjnet einen Regenfall von nur 722 mm (wie Dublin) und eine mittlere Tem- 
peratur von 14,4° C. fiir den Gommer, 4,4° C. fiir den Winter und 9,12° C. 
im Jahresdurchſchnitt. 

Auf der feftlandifden Küſte ift das einzige größere fulturfaihige Wreal das 
Miindungsgebiet des Frafer River, welches nur dünn bewaldet, daher leicht ju 
lichten ift, aber theilweife gedeicht werden muf, um es vor hiufigen Ueberſchwem— 
mungen ju fdiigen. 


1) Bgl. Rep. and Doc. in reference to the Can. Pac. Railway by Sanford 
Fleming, engineer-in-chief, Ottawa 1880, S. 108. 
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2. Das innere Hodplateau. Wie an der Weltfiijte, fo 
find aud) im Innern des Landes nur fleine, oafenartige Strecden 
als fulturfabig zu betradten. Die äußerſte Hobe, bid zu welder in 
Diefen Breiten nod) Ackerbau möglich ijt, mup auf 750 m angenom- 
men werden. Der größte Theil des Plateaus zwiſchen dem Cas- 
caden= und Felfengebirge liegt aber itber diefer Höhe und ijt mehr 
oder weniger ftrengen Sommerfröſten ausgejept. Verglichen mit dem 
Riiftengebiete ijt dieſe Hochebene trocen zu nennen, die Regenwolfen 
idlagen ihren Wafferdampf groftentheils an dem wejtliden Gebirgs- 
abhange nieder, ziehen aber im Sommer über da8 Plateau ſelbſt dabhin, 
den Himmel verdunfelnd, ohne ibre Feuchtigkeit fallen zu laſſen, bis- 
fie den Weftabhang der Rody Mountains erreiden, den fie dann wie- 
derum reichlich bewäſſern. Während dabher hier ſowohl wie am Weſt— 
abhange des Cascadengebirges ein dichter Waldwuchs emporſprießt, 
hat das mittlere Hochplateau größtentheils den Charafter einer nur 
parfartig, mit vereinzelten Baumen oder Gruppen von folden ohne 
Unterhol3 bewaldeten Prarie. Nur auf den bedeutenderen Erhebungen 
findet fic) didterer Baumwmuds. Die untere Grenze desjelben fenft 
ſich allmablidh nach Norden gu, entſprechend dem relativ feuchteren, 
viel Hibleren Klima, bis im nördlichen Drittel von Britiſch Columbia 
eine zuſammenhängende Waldzone das ganje Hochplateau durchzieht. 
Die jiidlicheren Theile der Hochebenen zeichnen fic) durc einen Fraftigen 
Graswuds aus, und hier finden daber ſeit einiger Zeit große Heerden 
von Rindern, Pferden und Maulejeln eine vortrefflide Weide. Celten 
fallt in diefen Gegenden mehr als 1—1V/e Fup Schnee. Die dor- 
tige Viehzucht ijt nod) einer betradtliden Ausdehnung fahig. Das 
ras verliert jedod) nad) Norden zu, etwa jenjeit des 52. Grades. 
n. Br. wegen der ſtärkeren Niederſchläge, den Vorzug einer vollftan- 
digen Wustrodnung wahrend der Sommermonate, welche e3 weiter 
jiidlich wie natiirlices Heu den ebenfalls niederfdlagsarmen Winter 
iiber auf dem Boden erbhalt. 

Nur die Thaler wiirden nach ihren DTemperaturverhaltnijjen den 
Aderbau in dem Binnenlande Columbias geftatten, aber ungliidlider 
Weife ſchneiden die meijten derjelben iiberaus ſchmal und tief in die 
Hodebene ein, find faſt ganz ausgefiillt von den wildſchäumenden Waſſer— 
läufen und laffen nur wenig Blak zwiſchen den letzteren und den Ab— 
hangen. Der Hauptitrom, der Frajer River, ift von terrajfenartig in 
den Sand oder die Kieslager gefdnittenen Stufen begleitet, Drift- 
majfjen, welde iiber das ganze Plateau bis 3u Erhebungen von mehr 
alg 900 m vertheilt find. Dieſe ,benches* jteigen 60 — 300 m hod 
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über den Fluß auf und kommen nach heftigen Regengüſſen in großen 
Maſſen hernieder, den Fluß zeitweilig abdämmend. An manchen 
Stellen ſind ſie bereits ganz verſchwunden, und dann ragen die 300 
His 600 m hohen Abhänge nackt in verſchiedenen Winkeln empor, und 
Steine, Felsſtücke oder Kies rollen unaufhörlich darüber herab. Beim 
Durchbruch der Hauptketten aber bilden ſich eigentliche Cañons, das 
ſind ſenkrechte, enge Schluchten von ſolidem Fels. Man kann ermeſſen, 
weld)’ ungeheueren Schwierigkeiten auf ſolchem Terrain die Bahnbauten 
begegnen; hierdurch wird der Vorzug der niedrigeren Päſſe weſentlich 
ausgeglichen, und es iſt in der That kein Wunder, daß der Bau der 
canadiſchen Pacificbahn hier nur langſam vorgerückt iſt. Aber auch für 
den Pflug ſind dieſe Thäler nicht geſchaffen. Der Ackerbau muß ſich 
vielmehr auf die Ufer der vielfach in ziemlich breiten Mulden gelegenen 
großen Bergſeen und deren Zuflüſſe beſchränken. An derartigen Plätzen 
haben ſich bereits in den ſüdlichen Theilen Farmer zur Verſorgung 
der zur Zeit nicht mehr ſehr zahlreichen Goldwäſchereien dieſer Ge— 
biete niedergelaſſen. Sie treiben Weidewirthſchaft und bauen daneben 
einiges Getreide. Der von ihnen gezogene Weizen iſt von guter, 
harter Qualität. Aber derſelbe iſt nur mit Hülfe künſtlicher Be— 
wäſſerung zu erzielen, da die ſo tief gelegenen Anbauflächen faſt ganz 
der Niederſchläge enlbehren. Spence's Bridge am Thompſon River, 
der einzige Ort, für welchen hinreichende Beobachtungen vorliegen, hat 
nur 256 mm jährlichen Regenfall und extreme Temperaturverhältniſſe, 
alſo ein Steppenklima, das ſich natürlich aud) in der Vegetation aus— 
prägt. Die Temperaturmaxima betragen dort + 40° C. und die 
Temperaturminima — 34° C., wahrend die Mitteltemperaturen fiir den 
Sommer fic) auf 20° C., fiir den Winter auf — 3,3° C. belaufen. 
Verglicden mit dem öſtlichen Wafhington hat das Innere von Bri- 
tif Columbia den Vorzug, dak ihm ein fo ausgedehntes, halbwüſtes 
Gebiet, wie e3 das Columbia- Veden in feinen niedrigeren Theilen 
ijt, feblt. Die Weidediftrifte find daher in Britiſch Columbia ent- 
ſchieden von relativ und abjolut größerer Ausdehnung als dort. 
Aber es enthehrt eines Aderbaugebietes, wie eS das öſtliche Wa— 
fhington auf dem Süd- und Oftrande des Columbia- Bedens be- 
figt, welches tief genug liegt, um von Sommerfrojten verjdont zu 
bleiben, und dod) hoc) genug, um die Feuchtigteit der vom Weſten 
einjtrémenden warmen Winde niederzufdlagen. Das Gejagte gilt ganz 
uneingeſchränkt nur von der fiidliden Halfte de3 inneren Plateaus. 
Im Norden, d. h. im Gebiete de3 unteren Nechaco River, des Ba— 
bine und Stuart Safe (circa 54.—55. Grad n. Br.) findet ſich den 
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Beridhten der geologiſchen Landesaufnahme yu Folge ein Gebiet, wo 
Die Hochebene durchſchnittlich nicht über 730 m hod liegt, wäh— 
rend die Thaler fic) noch 75—150 m tiefer einjenfen. Dort find 
grope Strecen (man ſpricht von 1200 square miles — 3100 qkm) 
frudtbaren Landes vorhanden, und auf einem dortigen Hudfonsbay- 
Poften, dem Fort James, hat man Jahre fang mit Erfolg Gerjte 
und eine Reihe von Gartengewadhjen gebaut. Weizen gedeiht jedoch 
jo weit im Norden nur nod an befonder3 gefdiibten Plätzen. 

Es dürfte aus dem Allen zur Geniige hervorgehen, wie geringe 
Ausſichten die Landwirthſchaft, mit Ausnahme der Weiderirthf daft, 
in Britij Columbia bhefigt. Die Zukunft de Landes liegt vielmehr 
in dem Fiſchreichthum ſeiner Gewaffer’, feinen bherrliden Forſten — 
die Douglas-Tanne zieht fid) bis zum Skena River (beinahe bis 
sur Siidgrenze Wlasfas) der Küſte entlang — und feinen nubbaren 
Mineralien begriindet. Es wird fid) hier alfo eine der norwegifden 
ähnliche Kultur entwideln. Bergbau, bejonder3 auf Kohle und Gold, 
Fiſcherei, Holzhandel und Weidewirthfdaft bilden denn auch die Be- 
{haftigung der heutigen, nod fehr ditnnen Vevdlferung. Im Jahre 1881 
umfaßte diejelbe nicht mehr als 49 459 Ripfe, unter Cinrednung von 
25 661 Qndianern. Die Landwirthſchaft dedt zur Zeit nidt einmal 
ben eigenen Bedarf de3 Landes; gwar hat in den letzten Jahren die 
Vieheinfuhr vom Puget Sound aufgebirt, aber nod) immer faufen 
bie Einwohner von Victoria auf Vancouver Island vfél pacififden 
Weizen und Gerfte aus den benacdhbarten Uniongsftaaten. Cie fonnen 
die fiidlider gesogenen Korner nidt entbehren, da ihr eigenes Ge- 
treibe zu weich ijt, al daß es unvermiſcht vermahlen werden finnte. 
Trotzdem belegt das Dominion of Canada, dem Britiſch Columbia 
jeit 1871 angebirt, diefe Cinfuhr mit einem bedeutenden Schutzzoll 
(15 cts pro Bufhel), und alle Beſchwerden Hiergegen jeitens der Co- 
{umbier wollen bei der Centralregierung nidts frudten. Die letztere 
glaubt al8 gleidberedhtigte Großmacht die ſehr feindfelige Schutz— 
zollpolitik der Vereinigten Staaten — dieſe erheben 3. B. Hobe Zolle 
auf Holz und die vom öſtlichen Canada erportirte Gerjte — ſchon 
Ehren halber mit gleichen Maßregeln erwidern gu miiffen. Zu diefer 
Großmachtspolitik gehirt aud) die im nächſten Kapitel naher zu be- 
jprechende, mit ungeheueren. ftaatliden Opfern verbundene Herftellung 
Der canadifden Pacifichahn, welche in der That bas Dominion of 
Canada erſt zu einem einbeitlicden Ganzen machen und aud Bri- 
tiſch Columbia feiner bisherigen Afolirtheit entreifen wird. Das 
Land ift in feiner bisherigen wirthſchaftlichen CEntwidelung hinter 
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den angrenjenden Theilen der Vereinigten Staaten juriicégeblieben, 
obwohl e3 bereits eine furze Bliithezeit ourdgemadt hat. Im Sabre 
1858 hatte man am Frafer River das erjte Gold entdedt und 1861 
den Williams Creef erdjfnet, der feitdem jo viel Gold geliefert hat 
wie der berithmte Alder Guld bei Virginia City in Montana. Da- 
mals hatte Victoria eine Bevölkerung von 15000 Cimwohnern, die 
freilid) meijt in Zelten haujten, während es heute, nachdem die Gold- 
ertrage nadgelafjen haben, nur noch 6500 zählt. Die Fertigitellung der 
Cijenbahn wird die Folge haben, dak man aud) die drmeren Gold- 
vorfommnifje auswajdt, einen regulären Bergbau auf die goldbhal- 
tigen Quarze beginnt und die jonjtigen reichen Mineralſchätze, von 
Denen die geologijden Berichte erzählen, befonder3 Kohle und Eiſen, 
in Angriff nimmt. Auf den Queen Charlotte Islands hat man u. A. 
Wnthracitfohle gefunden — wie man glaubt, das einzige Vorfommen 
diejer Wrt am Stillen Ocean überhaupt; etwa ein Fiinftel aller in 
San Francisco verbraudten Kohle kommt fdon heute von Vancouver 
Island. Die weitere Entwidelung diejer Gndujtrien wird das Land 
bevilfern und auch der Landwirthſchaft einen gewifjen Aufſchwung 
verleiben. Qn der That beginnt jebt ſchon, veranlaft durch die 
Agitation der Provingialregierung, die Cinwanderung nad Britiſch 
Columbia; 1882 ſtrömten angeblic) 13900 Cinwanderer dorthin, 
darunter allerdings 7700 Chinejen, von denen ein Theil wohl nur 
Diejen Weg benugte, um fic) nad) den Vereinigten Staaten einzu— 
ſchmuggeln. Vom -Standpunkte landwirthſchaftlicher Konkurrenten 
kann uns dieſe Einwanderung nur willkommen ſein. Denn nie wird 
Britiſch Columbia in die Lage kommen, eine dichtere Bevölkerung 
ſelbſtändig mit Brodgetreide zu verſorgen. Britiſch Columbia wird 
alſo nicht nur nicht den amerikaniſchen Weizenexport vermehren, ſon— 
dern als neues Konſumtionsgebiet verringern. 


Abſchnitt i. 


Siebentes Rayitel. 


ECanada!). 


Die britiſchen Beſitzungen in Nordamerika haben lange Zeit 
unter einer allgemeinen Unterſchätzung ihrer wirthſchaftlichen und 
politiſchen Bedeutung zu leiden gehabt. Noch heute iſt die Vor— 
ſtellung die herrſchende, als ſei Canada ein ſchmaler Streifen Landes 
nördlich von den Vereinigten Staaten, unfähig, eine ſelbſtändige 
ſtaatliche Exiſtenz zu führen und dazu beſtimmt, binnen Kurzem von 
dem großen Nachbar aufgeſogen zu werden. In der That beſchränkte 
fic) bis vor wenigen Jahren noch der von europäiſchen Cinwan- 
derern koloniſirte Theil der „britiſchen Beſitzungen“ auf die von 
einander unabhängigen Provinzen nördlich des Erie- und Ontario— 
Sees und entlang dem St. Lorenzſtrome bis zu deſſen Mündung — 
ein Gebiet, welches im Jahre 1881 nicht mehr als 4 Millionen Ein— 
wohner, alſo weniger als der Staat Pennſylvanien, umfaßte und in 
ſeiner wirthſchaftlichen Bedeutung von den Unionsſtaaten gänzlich 
überſchattet wurde. Der Reſt des britiſchen Nordamerika bis hin 
zum nördlichen Eismeer und zum Stillen Ocean, an Ausdehnung 
nicht viel geringer als die ganze Union oder ganz Europa, ſtand bis 
zum Jahre 1869 unter dem politiſchen und kommerciellen Regiment 
der ſeit 1670 inkorporirten Hudſonsbay-Compagnie, und gerade dieſe 
Thatſache war die Haupturſache für das lange Vergeſſenſein des Landes. 


1) Mit Ausſchluß des im vorigen Kapitel behandelten Britiſch Columbia. 
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Die Compagnie verſtand es zwar, ihr Handelsmonopol in höchſt ge— 
ſchickter Weiſe auszubeuten, vor Allem den geſammten Pelzhandel in 
ihrer Hand zu vereinigen. Ihre ſog. „Forts“, d. h. palliſadenumgebene 
Faktoreien, finden ſich an allen für den Waſſerverkehr günſtig gelegenen 
Plätzen bis hinab zum unteren Mackenzie. Hierher bringen die Indianer 
und „voyageurs“, das ſind berufsmäßige, halb verwilderte Jäger und 
Schiffer von meiſt franzöſiſcher Abſtammung, ihre Jagdausbeute an Pel— 
zen, um dieſelben gegen europäiſche Induſtriewaaren, wie Gewehre, Pul— 
ver, Decken, Tabakspfeifen u. ſ. w. einzutauſchen. Die Beamten der 
Compagnie, eigens für dieſen Dienſt vorgebildet, ſind höchſt intelli— 
gente Geſchäftsleute; dem Reiſenden in jenen Gebieten gewährt es 
eine angenehme Ueberraſchung, wenn er mitten unter den Wilden 
und Halbwilden in einem Fort der Hudſonsbay-Compagnie einen euro— 
päiſch eingerichteten Hausſtand und eine Anzahl gut gebildeter junger 
Leute findet, Die ihn in freundlich-heimiſcher Weiſe willkommen heißen. 
Aus den Reihen dieſer Beamten der Hudſonsbay-Compagnie ſind 
eine ganze Anzahl tüchtiger Forſchungsreiſender hervorgegangen. Die 
menſchliche und redlicde Wrt, mit der die Compagnie von jeher die 
Gingeborenen behandelt hat, verdient nod) befonders riihmend erwahnt 
zu werden. Unter der Herrfdaft der Compagnie gehörten Bndianer- 
aufftinde zu den unbefannten Dingen, wahrend ja in den Vereinigten 
Staaten die blutigen, meift durch Unredht und Gewaltthat der Wn- 
fiedler oder der Regierung verurjadten Sndianerfehden bis zur Gegen- 
wart mit geringen Unterbrechungen fortdauern. 

Aber bei aller Anerkennung der großen fommerciellen Leiſtungen 
und ſonſtigen Berdienfte der Hudfonsbay - Compagnie fann man dod) 
nicht bezweifeln, daß ihr Monopol die Cntwidelung des Landes fchwer 
gejdadigt hat. Man wirft derjelben wohl nidt mit Unrecht vor, 
dag fie, um ihren Pelzhandel uneingeſchränkt aufredt zu halten, es 
jyftematifd darauf ablegte, die fonftigen natiirliden Hilfsquellen des 
Landes gu verheimliden und die Cinwanderung zu hintertreiben. Die 
Compagnie felbjt bezw. deren Beamte trieben und treiben Wderbau 
nur foweit der geringe Hausbedarf der „Forts“ es verlangt. Bis 
vor fiinfjehn Jahren gab e3 in dem ganzen ungeheueren Binnenlande 
an bleibenden Anfiedelungen außer den ,, Forts” nur einige franzöſiſch— 
indianijde Halfbreed -(Mifdlings -)Dirfer mit vorwiegender Vieh- 
zucht und das jog. Selkirk -Settlement, eine vom Carl of Selkirk 
im Sabre 1802 gegriindete Anfiedelung von Schotten am unteren 
Red River, welche jedod) wegen ihrer Entlegenheit und des Mangels 
an Nachſchub nur fdledt gedieh. 
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Erſt das raſche Vordringen der WAnfiedelungen nad dem Nord- 
weften der Vereinigten Staaten lenfte wahrend der letzten beiden 
Jahrzehnte die öffentliche Aufmerkſamkeit auf die weiten Praviegebiete, 
weldhe fid) vom Lafe Winnipeg aus in nordweftlider Ridtung bis 
gum Supe des Feljengebirges erſtrecken. Nun erft drangte ſich die 
rage auf, ob die große Vilferwanderung an der canadifdhen Grenze 
Halt maden miifje, oder ob jene ungeheueren Flächen der europaifden 
Kultur zugdnglich feien. Erſt jegt famen die Veridte all der kühnen 
Gelehrten und Reifenden zur Geltung, welde den canadifden Weſten 
und Norden bereits durchforſcht Hatten: eines Wlerander Mackenzie, 
welder 1793 juerft von allen civilifirten Menfden den RKontinent 
freuzte, eines Sohn Franklin, der {pater in den nördlichen Cisregionen 
ein jo trauriges Ende fand, eines Th. Simpjon, Lefroy, Dr. Rae, 
Wnderfon, Stuart, Thompſon und einer Reihe Wnderer bis auf Ca- 
pitin Pallifer, der mit einer Anzahl Gelehrter im Jahre 1857 das 
Nand zwiſchen dem Lake Superior und den Rody Mountains im Wuf- 
trage der engliſchen Regierung erforfdte. Auch den Miffionaren, insbe- 
fondere den katholiſchen franzöſiſcher Abſtammung hatte man man- 
cherlei BVelehrung und Aufklärung iiber die natiirliden Verhältniſſe 
deS Landes zu verdanfen. 

Die Verbreitung diejer Kenntniſſe, die Ideen groper nationaler 
Bildungen, wie fie die civilifirte Welt in unferen Tagen erfiillen, 
endlid) dad Verlangen Grofbritanniens, in Nordamerifa ein feinen 
Reichsintereſſen dienftbares, in fich lebensfähiges Staatswejen und 
damit einen gefiderten und kürzeren Weg über eigenes Gebiet nach 
dem Stillen Ocean zu gewinnen, dies Alles wirfte zufammen, um 
thatſächlich eine vollſtändige politijde und im Zuſammenhange damit 
aud) wirthſchaftliche Neugeftaltung der „britiſchen Befigungen” her— 
beizuführen. Im Jahre 1867 treten die Provinzgen Ontario, Quebec, 
Neu - Braunjdhweig und Neu - Schottland zu einem Bundesftaate, dem 
,dominion of Canada“, zufammen. Die neugebildete Bundesregie- 
rung faujte der Hudfonsbay- Compagnie ihr ganze Gebiet im Sabre 
1869 ab und bildete aus einem fleinen Theile des letzteren, den bis— 
her ftrecenweife allein befiedelten Gegenden fiidlid) vom Lake Winni- 
peg und den angrenjenden Theilen, im Jahre 1870 die neue Proving 
Manitoba. Bm Jahre 1872 trat Britiſch Columbia, 1873 die Pring- 
Edwards-Jnjel dem ,dominion“ bei, jo dap dasfelbe jetzt das ganze 
Britiſch Nordamerifa mit eingiger Wusnahme von Neufundland um- 
fapt. Auf dieſe Weiſe ijt hier, faſt unbemerft von der iibrigen Welt, 
ein Reich) von ungeheuerer Ausdehnung entitanden. Jn ſeinen innern 
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Angelegenheiten, ja jelbft mit Bezug auf den Zolltarif, von England 
thatſächlich unabhängig, bemüht e3 fic) mit allen Mitteln, jeine na- 
türlichen HiilfSquellen raſch zu entwideln und feinen grofen Land- 
befig gu verwerthen. Denn wie den Vereinigten Staaten jteht auch 
hier der BundeSregierung das ,Cigenthum und die Verwaltung der 
unoccupirten Landereien und damit die Leitung der Kolonifation in 
den neuerworbenen Provingen gu. Natürlich hängt die Zufunft des 
Landes in erfter Linie von einer ftarfen Cinwanderung ab, und eine 
folche anzuregen bemüht fich die Regierung mit allen Mitteln. Unter 
ſolchen Umſtänden ift e3 nur erklärlich, dab die friihere geringe Mei- 
nung, die man von der Sufunft des Landes hatte, neuerdings in ihr 
Gegentheil umzuſchlagen beginnt. Die maflojeften Hoffnungen find 
{aut geworden, und iibertriebene Urtheile — vielfach durchaus bona fide 
geäußert — in die Deffentlichfeit gedrungen. Nach einem viel citirten 
Ausjprude des Bereinigten- Staaten-Conjuls Taylor in Winnipeg. 
ſollen Dreiviertel des amerifanifden Weizengitrtels jenjeit der cana- 
diſchen Grenze liegen — wobei er allerdings unter Weizengiirtel nur 
Dagjenige Land veriteht, in dem Mais nidt mehr fortfommt, und 
Weisen Daher die wichtigſte Kulturart bildet. Cin Mann wie Lord 
Beaconsfield äußerte allen Ernſtes in einer im Jahre 1879 gebal- 
tenen Rede, man empfinde in den Vereinigten Staaten eine lebhafte 
Bejorgnif, dab man in Zufunft nidt mit Canada werde fonfurriren 
fonnen; ,,der eigentlide Sig der Konkurrenz im Getreidehandel“ — 
jo äußerte er — „iſt sweifelhaft, und wenn Sie hören, dag Canada 
erwartet, die Vereinigten Staaten vollitindig und erfolgreich von den 
europäiſchen Marten zu verdrangen, fo wird es fiir uns ridtig fein, 
feine voreiligen Mafregeln dagegen zu ergreifen 2.“ Derartige Wus- 
ſprüche hervorragender Manner ließen ſich nod dutzendweiſe anfiihren. 
Nad einigen foll fid das bradjliegende und des Pfluges harrende 
Weizengebiet ununterbroden vom Oberen See bis hinunter zum Peace 
River, nad anderen gar bid zum Mackenzie erjtreden und viele Hun- 
derte von Millionen Ackern fruchtbaren Landes umfaſſen. Solche 
Meinungen pflegen mit um fo größerer Siderheit vorgetragen zu 
werden, je weniger genau der betreffende Redner oder Sdriftiteller 
Beſcheid weif. Wber allerdings find die hier vorliegenden Fragen, 
vor Allem die Frage nad der nördlichen Grenze des Weizenbaues in 
Nordamerifa, von eminenter wirthſchaftlicher ſowohl als politiſcher 
Bedeutung, und fie verdienen um fo mehr eine gründliche, jedoch mög— 
lichſt nüchterne Unterſuchung. Nachdem die Kulturmiglicfeiten von 
Britiſch Columbia bereits im vorigen Kapitel beſprochen worden ſind, 
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Handelt es fic) hier nur um eine Erörterung der einfdlagigen Fragen 
fiir dad Gebiet öſtlich vom Felfengebirge. 


Ich jelbft Habe in der Zeit vom 17. Juni bis 15. Juli 1883 bas Red River- 
Thal und die canadifde Pacificbahn His ju ihrem damaligen Endpunfte, 70 engl. 
Meilen weftlid) vom fiidliden Sasfatidewan, in der angenehmen und nützlichen 
Geſellſchaft eines ſeit mehreren Jahren dort anſäſſigen gebildeten Landwirthes, 
eines Landsmannes aus Wiirttemberg, des Herrn Cherhard, bereift und von jeder 
widjtigen Station aus Ausflüge zu Wagen ins Land hinein, unter anderen an 
das Oftufer des Lafe Manitoba, nach den Fijhing Lakes ꝛc., gemacht und fenne 
diefen der Unftedelung eben erbffneten Theil bes Landes daher aus eigener An- 
ſchauung. Zu befonderem Danfe bin ich aufer Herrn Cherhard nod) zwei an- 
deren Deutfdhen, Herrn Regierungs- Landvermeffer W. Wagner und Herrn Gigot, 
beide Mitglieder des Parlamentes von Manitoba und feit langen Jahren dort 
als praktiſche Landwirthe anſäſſig, fiir thre Gaftfreundfdaft und Begleitung auf 
einigen Fahrten durch das Land verpflidjtet. Auch Sr. Excellenz dem Marquis 
of Yorne und den einjelnen Reffort-Miniftern in Winnipeg und Ottawa will id 
an Ddiefer Stelle fiir die gütige Unterftiigung meiner Miffion gebiihrenden Dank 
auszuſprechen nicht unterlafjen. Selbſtverſtändlich würden diefe meine eigenen 
Beobachtungen nit Hinreiden, um ein begriindetes Urtheil iiber das ganze un- 
geheuere Gebiet abgeben ju fonnen. Uber eS gibt gliicliderweife fonftige Mittel 
genug, unt ein im Wigemeinen jutreffendes Gejammtbild der landwirthfdhaftliden 
Hilfsquellen des Landes ju gewinnen. Seit 1871 ijt ein zahlreiches Ingenieur— 
corps in Begleitung verfdiedener Naturforfder beſchäftigt, nicht nur die Terrain- 
verhaltniffe gum Swed des Bahnbaues, fondern jugleich die natiirlide Befdaffen- 
heit des Landes fejtzuftellen. Die Unterjudung der geologifden und flimatijden 
Verhaltniffe, weſentlich mit Beziehung auf die Sfonomifde Nutzbarmachung des 
weiten Gebietes, bildet auferdem dem befonderen Gegenftand einer von der cana- 
difden Bundesregierung mit bedeutenden Geldmitteln unterhaltenen „geologiſchen 
LanbdeSvermeffung”. Endlich jind eine Reihe von meteorologifden Stationen er- 
rictet worden. Auf diefe Weife hat man eine Menge der werthvollften, meiſt 
durchaus zuverläſſigen Beridte gewonnen, weldje eine ftattlide Reihe von Banden 
fiillen und jugleid) mit den alteren Reijebefdreibungen hinreidenden Stoff zu einer 
— iibrigens bisher meines Wiffens nod) nidt verſuchten — umfaffenden Darftellung 
der RKulturmiglidfeiten Canadas bieten. Wir beſchränken uns jedod, unjerer 
Aufgabe entfpredend, auf die Beantwortung der Frage, in wie weit das 
Land zu Aderbau und Viehzucht geeiqnet und vorausfidtlig auf 
den Welthandel mit landwirthfdaftliden Produften einzuwir- 
fen befähigt ift. 


Aeberblick über Oberſſächengeſtaltung und Klima. 1. Die 
Oberfladengeftaltung. Die politifhe Grenzlinie zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und Canada theilt den Kontinent in zwei etwa 
gleid) große Theile und ſchließt fic) in der Hauptſache natiirliden Unter- 
jheidungsinerfmalen an. Während das Mündungsgebiet de3 St. Lorenz 
den Canadiern ausſchließlich gehirt, nimmt die Grenze, nach Weſten 
gehend, den Thalweg des oberen St. Lorenz und der fiinf Groen 


— 312 — 


Seen ein und-erreidt nad) dem Verlaſſen des Oberen Sees bald den 
49, Grad n. Br., welchem fie bis zur Küſte des Stillen Oceans folgt. 
Diejer Vreitengrad fallt im Often des Felfengebirges ungefahr mit 
der Wafjerfdeide der grofen nordamerifanijden Chene zuſammen und 
trennt jo die nad Süden gedffnete Chene des Miſſiſſippi von der 
„arktiſchen Ebene”, welche ihre Gewäſſer in nordöſtlicher, bezw. nörd— 
licher Richtung der Hudſonsbay und dem Polarmeere zuführt. 

Ein Blick auf die Karte zeigt das Beſtehen einer auffallenden 
Analogie in der Oberflächen- und Umrißgeſtaltung dieſer beiden 
Ebenen. Hier wie dort zunächſt eine außerordentliche Entwickelung 
der Flachländer und vollſtändiger Mangel an weft -öſtlich gerichteten 
Quergebirgen. Hier wie dort buchtet fid) ferner ein großes Meeres— 
beden tief in das Vinnenland ein. Was fiir die Vereinigten Staaten 
der Golf von Mexico, das ift fiir Canada die Hudfonsbay, eine Art 
von Mittelländiſchem Mteere vom halben Umfange desjenigen der 
alten Welt. Man erwartet denn auch in Canada, dak die Hudjons- 
bay in nächſter Zeit eine ähnliche fommercielle Rolle wie der Golf 
von Mexico fpielen, ein Exportbecken fiir die landwirthſchaftlichen 
Produkte des Landes werden foll, ein Plan, deſſen Durdfiihrbarkeit 
unten ausführlicher bejprochen werden foll. 

Mit jener Aehnlichfeit in der Plaftif des Landes ijt aber die 
Analogie zwiſchen dem canadifden und unioniſtiſchen Theile der gro- 
fen nordamerifanifden Ebene erſchöpft; nach ihren natiirliden Ber- 
fehr3mitteln, den Boden- und klimatiſchen Verhaltnijfen erſcheint die 
fiidlide, zur Union gehörige Halfte vor der canadifden weitaus be- 
giinftigt. Die Miffiffippi- Ebene fammelt ihre geſammten abfliefen- 
den Gewäſſer in einem einzigen Rieſenſtrome mitteljt zablreider 
ſchiffbarer Nebenflüſſe, und auf beiden Seiten erjtredt fic) auf Hun— 
Derte von Meilen hin das anbaufahige Land, nur ſelten unterbrocen 
durd) felfige oder fumpfige Bodenbefdaffenheit. Es ift ein Land, 
weldes von der Natur zu einem der grofartigften WAderbau- und 
Verfehrsgebiete geſchaffen ijt. 

Allerdings ijt auc) Canada reid), überreich an Seen und Flüſſen, 
welde geniigende Durchſchnittstiefe fiir größere Frachtboote beſitzen; 
dabei ijt die Oberflachengeftaltung des Landes in einer Weije aus- 
gegliden, dak den letzteren vielfad die Waſſerſcheiden gänzlich fehlen 
— es entjenden 3. B. der Deer und Athabasfa Lake ihr Waffer gleich— 
zeitig gum Miffinippi (Oudfonsbay) und Slave River (Polarmeer). 
Aber es gebricht der canadijden Chene an einer fo leijtungsfabigen 
durchgehenden Straße wie eS der Mtiffijjippi ijt, und faſt alle größeren 
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Wafferlaufe in Canada leiden unter Haufigen Unterbredungen des 
Fahrwaſſers durd) Stromfdnellen und Wafferfalle. Für den bisher 
dort vorherrjdenden Verkehr bildeten diefelben fein wejentlides Hin- 
derniß. Es handelte fic) dabei ausſchließlich um Canoefahrten der 
Cingeborenen, der Pelzjäger und Pelshandler. Wo dieſe auf Strom- 
fdnellen oder Waſſerfälle ſtoßen, gehen fie ans Land und tragen ihr 
Canoe einfach wm diefelben herum. Daher denn die zabhlreiden 
Punkte auf canadiſchem Gebiete, welde mit „portage“, d. i. Trag- 
plag, und irgend einem Beiwort bezeidnet werden. Dem grofen 
Verkehr bieten aber diefe Unterbrechungen der Waſſerläufe grofen- 
theil3 unüberwindliche Hindernifje dar ‘oder erſchweren doc) die Schiff— 
fabrt in hohem Mabe. Am ſchlimmſten treten fie gerade bei allen 
denjenigen Wafjerlaufen auf, welde dem projeftirten großen Erport- 
been der Hudfonsbay zufließen, und diefelbe Bodenformation, welde 
hier Dem Verkehre derartige Hindernifje bereitet, ſchließt auch jede 
Möglichkeit von Ackerbau in einem mehrere hundert Meilen breiten 
Giirtel um die Hudfonsbay vollfommen aus. Die der legteren näher 
gelegenen Theile der canadifden Chene bilden nämlich ein un- 
geheueres Felsplateau, welches — mehr als 1 Million englifde Quad- 
ratmeilen umfaſſend — im Giiden bis an den St. Lorenz und 
den Oberen See, im Weften bis an den Lafe Winnepeg, den 
Oberlauf des Churdhill (Miffinippi), den unteren Athabasfa und den 
Mackenzie Herantritt. Alle Flüſſe, welche zur Hudjonsbay eilen, haben 
diefe jog. „arktiſche Fels- und Seenplatte’ quer zu durchbrechen, und 
fie bieten daber ein äußerſt unvollfommenes Fahrwaſſer dar; befon- 
ders wird ihrer aller Unter - bezw. Mittellauf ourd den fteilen, ftufen- 
artigen Abfall unterbroden, mit dem das Plateau plötzlich 1 — 200 
Fuß tief innerhalb weniger englijden Meilen gu dem Fladlande ab- 
ftiirgt, welches die Hudſonsbay in einem nach Silden ausgemeiteten 
Bogen unmittelbar umgibt. Die tibrigens nod) wenig durdforjdte 
Felsplatte zeidnet fid) aus durd) einen großen Reidhthum an Seen 
und Giimpfen und einem hügeligen, ſtark zerriffenen Felsboden aus 
laurentiniſchen Urgefteinen, der faft nirgendwo mit dem Pfluge be- 
avbeitet werden finnte'). Der gripte Theil diefer Felſenwüſten ijt 
nur von einem fpdrliden arftijden Pflanzenwuchſe bededt, der in 
den geſchützten Erofionsthalern auftretende Baumwuchs von Schwarz— 
tannen und Weiden wird je weiter nad Norden um fo fiimmerlider. 


1) Bgl. Ausfage des Prof. Macoun, Rep. Select standing committee on 
immigration and colonization, Ottawa 1883, GS. 71. 
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Das grofe Felsplateau theilt das nach feiner Bodenbeſchaffenheit int 
Algemeinen zum Weferbau geeiqnete Gebiet Canadas in zwei ungleich 
große Theile: 1) das Thal des St. Lorenz mit der Halbinjel On- 
tario und 2) die grofe Chene, welche fid) vom Lafe Winnipeg und 
Athabasfa nad dem Fue des Felfengebirges hin erſtreckt. Qn dieſen 
beiden Diftriften hangt e3 im Allgemeinen mehr vom Klima al8 vont 
Boden ab, wie weit dem Ackerbau natiirlide Grengen gezogen find. 

2. DasKlima Wald, Prarie und Steppe. Die wid- 
tigſten Thatſachen, weldhe das Klima des Landes beftimmen, haben 
wir bereits fennen gelernt. Das Hinaufragen breiter Landmafjen bis 
in den äußerſten Norden, das Febhlen einer höheren OQuerfette, welche 
einen Schubwall gegen das unmittelbare Cindringen der Winterfialte 
von Norden her darftellte, das Vorbherrjden falter, nordweftlicher 
Rontinentalwinde, endlicd) falte Meeresſtrömungen, welche fid) der 
atlantiſchen Küſte entlang drängen: died alles wirft zuſammen, ‘um 
bem canadiſchen Reiche ein im Ganzen recht unwirthlicdes Klima zu 
bereiten. Beſonders verhangnifvoll fiir die ganze Ofthdlfte Ca- 
nadas wirkt das tiefe Cindringen der Hudjonsbay. Denn nach Nor— 
den geöffnet, fiihrt diejelbe die polaren Waffermafjen mitten ins Land 
hinein, ohne denjelben einen Abfluß nach Süden zu gewahren. Die 
Hudfonsbay ſelbſt gefriert zwar niemals, auger an ihrem Uferrande; 
aber eine Anſammlung falter Wafjermaffen in einer Ausdehnung von 
13 Breiten= und 17 Langengraden, wie fie hier ftattfindet, fteigert 
nod) die von den jonjtigen Urſachen hervorgebradte Kälte, indem fie 
einen falten Gommer und eine Verſpätung des Frühjahrs in weitem 
Umkreiſe bewirkt. Zur Charafterifirung des Klimas unmittelbar an 
der Bay fei bemerft, dak in York Factory an ihrem Weftufer unter 
dem 57. Grade n. Br., der VBreite von Riga, der Boden beſtändig 
gefroren ijt und im’ Sommer nur wenig iiber 1 m Tiefe aufthaut. 
Während man aber in dem fonnigeren Oftfibivien auf ſolch auf- 
gethautem ,,€isboden” mit Erfolg Sommerweizen und Roggen an- 
baut, ift dies an der Hudjonsbay wegen des hier beftindig die Luft 
erfiillenden falten Nebels und Frojtraudes und wegen des in feinem 
Monat des Jahres feblenden Sdhneefalls unmöglich, und man fann 
Daher auf den Ddortigen Forts nur einige Gemiijearten und Riiben 
ziehen. Wenn alfo die Vereinigten Staaten dem Golf von Merico 
wejentlid) ihre warmen und regenreiden Commer zu verdanfen haben, 
jo tragt die Hudſonsbay die Hauptiduld an dem rauhen, feuchten 
Klima des öſtlichen Canada; jener wirft wie ein grofer gedffneter 
Dampfkeſſel, dieje wie ein mächtiger Cisfeller. 
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Da nun aber in ganz Canada Nordweftwinde vorherrjden (in 
Labrador fommen 64° o aller Winde aus Nordweſten, in Winnipeg, 
ijt Die mittlere Refultante aller Windrichtungen nad elfjabriger Be- 
obadjtung N. 44° W.), fo ijt der nordwejtlide Theil der grofen 
canadijden Ebene den Einflüſſen der Hudſonsbay und der falten 
Meeresſtrömungen der Oftfiifte am wenigiten ausgeſetzt, während die 
swifden der Vay und am, Meere gelegenen Streden, alfo vor Allem 
Yabrador und das untere St. Lorenz-Thal, am meiften darunter 
leiden. Die Linie der Jahreswärme von 0° fällt an der Oſtküſte 
big gum 50. Grad n. Br. (fo weit wie Mainz) herab, zieht fic 
von dort ſcharf wejtlic) bis zur Südſpitze des Winnipegfees und fteigt 
von hier aus nordweftlid) nad) dem oberen Peace River (Fort Dun- 
vegan) an. Auf den Hohen des Feljen- und Cascadengebirges fintt 
Die Sfotherme dann beträchtlich nad Siiden, um fich erft an der durch 
warme Winde und Meeresſtrömungen begünſtigten Küſte wieder, und 
zwar bis zum 60. Grade, zu heben. Man fieht, dak der größte Theil 
des canadijden Gebietes der durch jene Jahreswärme fiidlid) be- 
grenzten falten Zone angebort. 

Die nördliche Baumgrenze läuft der angedeuteten Wärmelinie 
etwa parallel. Sie erreicht nach Profeſſor Vell (mit abies alba und 
nigra) im Nordweften das Meer an der Miindung des Mackenzie 
(69, Grad), fallt aber nad) Often an der Hudſonsbay bis zur Mündung 
des Seal River (Wejtufer, 59. Grad n. Br.) und bis zum Richmond 
Golf (Oftufer, 56. Grad n. Br.) hinab und finft, indem jie die Ojt- 
fiijte von Labrador meidet, hier, fowie im Norden Neufundlands, unter 
den 52. Grad (die Breite von Bielefeld), die niedrigite Baumgrenze, 
welche auf der nördlichen Hemijphare iiberhaupt vorfommt. Das ganze 
norddftlide Drittel von Canada ift alfo jelbjt fiir Tannen gu falt. 
Die dortigen Esfimos find fiir ibre Nahrung neben Rennthierzudht 
ausſchließlich auf Fijdfang, Jagd auf Pelsthiere und auf Beeren- 
ſuchen angewiefen. Selbſtverſtändlich verliuft die Grenje der wirth- 
jchaftlid) irgendDwie verwerthbaren Baume noch wefentlich ſüdlich von 
der angegebenen Linie. Im WAllgemeinen fann man das Gebiet zwiſchen 
der James Vay, dem St. Lorenz, den Groen Seen und dem Lake 
Winnipeg als das Forftgebiet von Canada bezeichnen; von hier ftam- 
men die ungeheueren Vorrathe von Hölzern, wie Tannen, Weihmuths- 
fiefern, Varden nebjt Ciden, Eſchen, Ahorn und Ulmen, in deren 
Verarbeitung und Crport der Reichthum des öſtlichen Canada haupt- 
ſächlich begründet iſt. Coon die Exiſtenz diefer Waldungen deutet 
auf einen betradtliden Niederſchlagsreichtſum Hin. In der That 
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zeichnet ſich die ganze Oſtküſte einfdlieBlic) Der Gebiete um die Hud- 
ſonsbay und des unteren St. Lorenz durch ftarfen Regenfall, triiben 
Simmel, kühle Sommer und iiberretchen Schneefall im Winter aus. 
Die fic) hierin äußernde Cinwirfung des Meeres tritt aber um fo 
mehr zuriid, je weiter man fic) von der Riijte entfernt. Die Summe 
der jahrliden Geſammtniederſchläge belauft fid) in der Proving Quebec 
auf 100, in Ontario auf 84, in Winnipeg, Manitoba, nur nod auf 
59 cm. Die mittlere Sdneehihe des Winters ijt dem entfpredend 
285, bezw. 226 und 1384 em. Sn Folge des jo verdeutlidjten Ab— 
nehmens der Feudtigfeit verſchwindet jenjeit einer gewifjen, unten 
näher zu beftimmenden Linie der Wald allmabhlich nad Weften gu, 
die von Buſchwald durchſetzte Prarie tritt an jeine Stelle, bis endlid 
die fable, ditrre Steppe, die Fortſetzung der großen amerifanijcden 
‘Wiifte, die faftige Prarie verdrdngt. Der größere Theil der oben 
umſchriebenen Chene weftlich vom Lafe Winnipeg und Athabaska bis 
jum Felfengebirge gehirt diejem, nur parf- und hainartig oder über— 
Haupt nicht bewaldeten Gebiete an. Hier ändern fid) denn auch die 
‘Temperaturverhaltnijje jehr wejentlid), die Sommer werden warmer, 
die Winter nod) falter als auf den entjpredenden VBreiten im Often, 
ebenfo nehmen die taglicen Wärmeſchwankungen ju; furz, an Stelle 
des Küſtenklimas tritt ein fontinentale3 mit allen jeinen Vorzügen 
und Sdhattenfeiten?). In jeder Beziehung hat hier die Natur der 
menſchlichen Kultur und der Landwirthſchaft im Befonderen andere 
Vorbedingungen geftellt als im Ojten. Bn welder Weife diefelben 
hier wie dort nugbar zu maden find, und in wie weit die Verſor— 
gung der Welt mit Bodenproduften davon vorausſichtlich beeinflupt 
werden mag, das haben wir nun ju unterjuden. 


I. Das öſtliche Canada. Crport von landwirth{daft- 
Tiden Produften. Canada erportirte im Fiskaljahre 1882 —83 
fiir 84 Mill. Doll. ſelbſtgewonnener Produkte (gegen 733 Mill. Erport 
‘der Vereinigten Staaten 1882), Davon entfielen auf Crjeugnifje des 
Waldes 25 Mill., des Ackerbaues 22,8 Mill., der Viehzucht 19 Mill, 
der Fijdereien 8,8 Mill., der Minen 2,9 Mill., der Jagd (Felle) 
1 Mill. und auf Fabrifate 0,5 Mill. Es ergibt fic) aus diejen Zablen, 
pak Canada bereits in viel hiherem Mabe ein Ackerbau und Vieh— 
zucht treibendes Land ijt, als man vorauszuſetzen pflegt, und dak dem 
Pelzhandel nur noc) eine verhältnißmäßig untergeordnete Bedeutung 


1) Bal. die Temperaturtafel unten S. 340. 
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zukommt; e3 ift died ſelbſt dann der Fall, wenn man den nicht fon- 
trolirten Handel iiber die Hudſonsbay mit einredhnet. Bon den zur— 
Ausfuhr gelangenden landwirth{daftliden Produfter Canadas haber 
eine größere Bedeutung allein die folgenden: Gerjte (Erport 1882—88: 
8,8 Mill. Bufhels — 6,2 Mill. G Werth), Weizen (5,8 Mill. Buſhels— 
= 5,8 Mill. $), Weizenmehl (0,4 Mill. brls — 2,5 Mill. $), Erbjen 
(2,3 Mill. Bufhels — 2,1 Mill. $) und Malz (1,8 Mill. Buſhels — 
1,1 Mill. $), ferner Käſe (58 Mill. lbs — 6,4 Mill. $), Butter 
(8,1 Mill. Ibs — 1,7 Mill. $), Eier (13,4 Mill. Dugend — 2,2 Mill. 
9), lebendeS Rindvieh (66396 Stiid — 3,9 Mill. $), Pferde 
(13 019 Stück — 1,6 Mill. $), Schafe (808 474 Stück — 1,4 Mill. $). 
Weizen, Weizenmehl, Erbſen, Butter und Kaje gehen faſt ausſchließ— 
lid) nad) Gropbritannien, ebenjo direft die größere Halfte des Rind- 
viehes (37 894 Stück) und der vierte Theil aller ausgeführten Schafe 
(72.038). Hingegen gehen die gefammte Gerjte, Malz, Cier, Pferde, 
der kleinere Theil des Rindviehes und zwei Drittel aller Schafe nach 
den Vereinigten Staaten, die beiden letztgenannten Kategorien jedoch. 
theilweijfe gur Durchfuhr über Bofton nad England. Der euro- 
päiſche Kontinent hat bisher nur wenige landwirth{daftlide Produkte 
aus Canada bezogen; es handelt fic) bier wejentlid) nur um einige: 
Schiffsladungen Getreide nach Antwerpen und Havre. 

Wn diefen Erporten betheiligt fich der im Stadium der erften Be— 
fiedelung befindlice canadiſche Weften nod wenig. Vom öſtlichen, dem 
alten Canada aber fommen allein Ontario und das ſüdliche Quebec als. 
landwirthſchaftliche Crportgebiete in Betradht. Die beiden Kiiftenpro- 
vingen Neu-Sdhottland und Neu-Braunſchweig und die Pring. 
Edwards-Inſel treiben weſentlich nur Fiſchfang, Holghandel und 
Schiffbau, während die Landwirthſchaft dort keine größere Bedeutung. 
beſitzt. Der dort vorherrſchende ſteinige Boden und das kühle, über— 
feuchte Küſtenklima verhindern einen ausgedehnten Anbau von Brod- 
getreide. Bei einer Juli- und Auguſttemperatur von 15—17 Grad: 
und gleicheitigen ftarfen Niederjdlagen und haufigen Nebeln gedeihen. 
felbft auf gutem Boden Weizen, Roggen oder Gerjte nur unvollfom- 
men, man erhält 3u weide Körner; wie in den benadbarten Unions- 
ftaaten und im größten Theile von Quebec bildet in Folge deſſen der 
Hafer das widhtigfte Getreide dortfelbft, und iiberwiegt, geſtützt auf 
Wiefenfultur und Weidenubung, die Viehzucht bezw. Milchwirthſchaft 
iiber den Ackerbau. 

Je weiter nad dem Binnenlande und dem Siiden gu, defto beller 
und warmer werden die Sommer; im fiidliden Quebec und bejon- 
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ders im dftliden Ontario, welches fid) als Halbinfel zwiſchen dem 
Ontario-, Erie- und Huron- See bis zum 42. Grade ſüdlich erſtreckt, 
bildet daher der Anbau von Winterweizen die Grundlage des Acker— 
baues, obwohl auc) bier dad mit Hafer beftellte Areal dem des Wei- 
zen8 beinahe gleidfommt. Daneben gewinnt man in ‘Ontario eine 
Gerjte, die von den amerifanijden Brauern befonder3 geſchätzt und 
trop hoher Eingangszölle nad) den Vereinigten Staaten einen vor- 
treffliden Whjak findet. Selbſt Mais, Tabak, Objt und feine Ge- 
müſe gedeifen daſelbſt zu grofer Vollkommenheit. Ontario ijt in 
feiner landwirthſchaftlichen und jonjtigen fulturellen Cntwidelung 
der Nachbarprovinz Quebec weit vorausgeeilt; aber nidt nur in Folge 
der giinjtigeren natiirliden Verhaltnijje, fondern hauptſächlich in Folge 
der größeren Tiichtigfeit feiner Bewohner. Quebec ijt die eigentlide 
Stammprovin3 Canadas und fajt ausfdlieblic) von Franzoſen, On- 
tario bingegen von nad) der Wnnerion an England (1763) eingewan- 
derten Englandern, Sdotten, Irländern und Deutſchen (circa 200 000 
Köpfe) bewohnt. Die Quebecer Franzoſen haben wie itberall in WAmerifa 
ihre Nationalitat — wefentlid) unter dem Cinflufje der Prieſterſchaft — 
zu wahren gewußt, find aber, vielleicht gerade in Folge dieſes ihres 
Abſchluſſes von der iibrigen Bevdlferung, auf dem Standpunfte ver- 
floffener Sahrhunderte ftehen geblieben. Jedem drängt ſich diefe 
Thatjache ſelbſt bei fliichtiger Fahrt durd) die Proving auf. Die 
Wohnhäuſer der franzöſiſchen Farmer find iiberaus plump gebaut, 
drmlid) und ſchmutzig, die in langen Streifen fenfrecht zur Dorfſtraße 
vermefjenen S¥elder voll von Steinen und Baumſtümpfen, nur ein 
geringer Theil des Landes ijt fultivirt und diejer höchſt oberflächlich, 
ohne Zubiilfenahme von Maſchinen, das Vieh vom gewsihnlidjten 
Schlage. Leute, wie die franzofifden Canadier, find in der That 
unter feinen Umſtänden als gefährliche Ronfurrenten zu betradten. 
Auf das Schroffefte tritt ber Gegenſatz zu jener zurückgebliebenen 
Provinz in den blühenden Kulturlandſchaften, namentlich auch in 
den von Deutſchen beſiedelten Strecken Ontarios, hervor. Alle 
Reiſeberichte aus dieſen Gegenden!) ſprechen von der Wohlhabenheit, 
welche auf den dortigen, meiſt mittelgroßen Bauerngütern ſich kund 
thut, und dem ſchönen Wechſel der Landſchaft, wie ihn die Man— 





1) Ich ſelbſt habe die ländlichen Diſtrikte von Ontario und Quebec nur 
flüchtig befuden können. Cine intereffante Sdilderung der Landmwirthfdaft in 
den deutſchen Dijtriften von Ontario gibt Herr Abgeordneter Spielberg, der Ca- 
nada auf Erſuchen der dortigen Regierung im Spätſommer 1883 bereift hat, 
in der , Magdeburger Zeitung”, 1884, Nr. 55 und 57, 
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nidfaltigteit der Kulturen, der iippige Stand der in jorafaltiger 
Vejtellung gewonnenen Früchte, die in den Felbdern jerftreuten Objt- 
pflanzungen und Waldſtrecken hervorbringen. Ontario ijt ein alt- 
befiedeltes Gebiet und in ſeinen frudtharen Dijtriften vollſtändig 
bejept. Diefe Thatjade und feine ganz vortreffliden Verkehrsver— 
haltnifje erflaren die hohen Preiſe von Grund und Boden, die in 
den beften Gegenden, 3. B. Waterloo County, von 50—90 § fiir 
den Wer auf den gu drei Viertheilen geflarten Farmen betragen’), 
während umgefehrt die Löhne und der Zinsfuß, verglicdjen mit dem 
Wejten, niedrig ftehen. Die Sommerldhne betragen in dem genannten 
County 12—20 § pro Monat nebjt Koft und Wobhnung, die Win- 
terlöhne 8S—10 $. Der Zinsfuß ift 6—7%o. Diefe Verhaltniffe 
drängen auf eine intenfive Kultur; ein einjeitiger Getreidebau hin- 
gegen, wie er einft die Bioniere auf ihren den Hinterwaldern ab- 
gewonnenen Klärungen reichlich [ohnte, ijt dort längſt „das unvor- 
theilhaftefte aller landwirthſchaftlichen Geſchäfte“ geworden?). Cine 
ſolche Wirthfdhaft alten Styles wiirde in der That der „Konkurrenz 
des Weſtens“, db. h. den niedrigen Getreidepreijfon, raſch erliegen, 
ganz abgejehen von der nothwendig damit verbundenen Verſchlech— 
terung des Bodens. Die in Ontario herrſchende Betriebsform ijt 
Die Wechſelwirthſchaft, der Acer wird regelmäßig gediingt, wo es 
nothig ijt, dDrainirt, felbft die Anwendung von Superphosphat, aus 
den reichen einheimifden Phosphoriten gewonnen, ijt nicht unbekannt?). 

Cine bedeutende Vermehrung der Getreideproduftion und Ge- 
treideausfubr diejer Gebiete fonnte nur durd eine größere Intenſität 
des VBetriebes und dem entſprechende Vermehrung der Produftions- 
fojten erzielt werden, und erſcheint aljo die Gefahr einer gefteigerten 
Konfurren; von diefer Seite ausgefdloffen. Cine wefentlide Erwei- 
terung der mit Getreide bebauten Flächen ijt in Ontario wie in gan; 
Ojt- Canada iiberhaupt nicht zu erwarten. Denn die nod unbefesten, 
d. h. nördlichen Theile diejes Gebietes und der Strid) entlang dem 
Huron- und Oberen See gehören dem oben gejdilderten großen Fels- 
plateau an, wo das brauchbare Land von iiberaus geringer Ausdehnung 
und das Klima wejentlid) rauher ijt al8 auf der frudtbaren Halbinjel 
Ontario. Die ſpärlichen WAnfiedelungen, welche entlang der jenes Ge- 


1) Rep. committee on immigr. and coloniz., Ottawa 1833, S. 102. 

2) Bgl. den VBeridt von Clare Sewell und Albert Pell über den WAgriful- 
turjuftand ber Vereinigten Staaten und Canada, 1879, iiberfest von €. ©. Mad- 
den, in Thiels „landwirthſchaftlichen Jahrbüchern“, Bo. X, Verlin 1880, S. 112. 

3) Bal. W. Spielberg a. a. O. 
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biet durchſchneidenden canadijden Pacifichahn entftehen werden — 
thatjachlid) find derjelben jdon einige Hundert WAnfiedler gefolgt —, 
werden fiir den Getreidehandel feine größere Bedeutung erlangen. 
Die befferen Theile des Landes aber find bereits zu dict bejebt und 
ift der Boden dort gu theuer, als dah fie geeiqnet waren, größere 
Mengen von Cinwanderern aufzunehmen und eine betracdtlide räum— 
lide Ausdehnung der Kultur zugulajjen. Ontario felbft entjendet 
bereits ganze Schaaren von Auswanderern, die indefjen nidt die noch 
unbejegten, fteinigen und bewaldeten Theile ihrer eigenen Proving, 
jondern die offenen Prärien von Manitoba und dem Nordweftterrito- 
rium aufſuchen, wo nod) unabjehbare Strecfen fruchtbaren Landes des 
Pfluges harren, ohne zuvor der Lidtung zu bedürfen. 


Milchwirthſchaft. Es bleibt nur nocd Ciniges gu bemerfen iiber die 
Milchwirthſchaft und die Viehzucht des Hftliden Canada, die einzigen Sweige der 
dortigen Landwirthſchaft, weldje meines Cradtens fiir den europdifden Crport 
aud) in Zukunft eine grépere Bedeutung haben. Die Mildwirthfdhaft hat feit 
etwa zwanzig Jahren und gwar hauptfadlid) in Ontario feften Fup gefabt und 
fich feitbem rapide entwidelt. Die uns hieriiber vorliegenden Nadridten find duperft 
ſpärliche, die bem lebtcitirten englifden Bericht beigegebene Arbeit pon John Clay 
iiber die Milchwirthjdaft in Canada erſchöpft fic) in dem jugeftandener Magen 
vergebliden Bemithen, die Produftionsfoften fiir Molfereiprodufte feſtzuſtellen. 
Aber diefelbe enthalt einige Wndeutungen iiber die Organijation und Rentabilitat 
dieſes Zweiges, deren Hauptinhalt wir wiedergeben. Man richtet in Oft- Canada 
fein Augenmerf hauptſächlich auf die Käſefabrikation, deren Produfte fic) ja zum 
Grport weſentlich beffer eignen als die Butter. Die Ontario- Butter, mele man 
in dem canadiſchen Weften hauptſächlich vorgefest erhilt, ijt iibrigen$ von einer 
Qualitit, die den Export nad Curopa faum geftatten dürfte. Sowohl Rafe- als 
Butterfabrifation beruht auf dem Princip der Rooperation, ihren Mittelpunft 
bilden die Fabrifen, wohin die Mild) aus den umliegenden Dijftriften gebracht 
wird, um dafelbft im Großen durch gefdulte Leute verarbeitet ju werden. Man 
redjnet, daß bet dem herrfdenden Durchſchnittspreis von 10 cts pro engl. Pfund, 
d. i. 0,93 Maré pro kg Kafe ein gutes Gefdaft gu machen ift. Aber der Käſe— 
handel neigt gu grofen Sdmwanfungen, 1878 und 1879 wurde Käſe zu 5—6 cts 
notirt, und jelbjt dafiir war derſelbe faum verkäuflich. Diefe damaligen niederen 
Preife zwangen die Fabrifen dazu, ihr Geſchäft ſtark einzuſchränken. Die ge- 
fammten Roften des Crportes vom Produftionsort bis nad Liverpool oder Lon- 
don werden auf 2 cts pro Pfund Kafe veranfdlagt, fo daß foldjer fiir 12 cts 
pro Pfund oder 1,12 Marf pro kg mit Nutzen dahin geliefert werden finnte. 
Von der Qualitit bemerft John Clay, dab diefelbe fic) beftindig beſſere und dads 
Produkt fiir den englifden Markt immer mehr geeiqnet made. Um wirklich feine 
Qualitdten handelt es fic) aber bei diefen Maffen-Erporten iiberhaupt nit. Für 
den Farmer, welder feine Milch an die Fabrif verfauft bezw., wenn er Mitglied 
der Molkereigenoſſenſchaft ift, fiir einen fejten Betrag überläßt, ijt der wirklide rech— 
nungsmäßige Gewinn ein fehr geringer, und nod) weniger verdient der Farmer, 
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welder felbft Butter und Rafe bereitet’). Aber das Geheimnif der Profperitit 
ber Farmer hier wie im öſtlichen Amerifa iiberhaupt beruht weniger auf der 
einfeitigen Ausbildung einzelner Vetriehsridtungen, als auf der Mannidfaltigfeit 
ihrer Produfte unter Bevorzugung folder Kulturen wie Gerfte, Erbfen und Handels- 
gemadje, die ber menfdenarme, ferne Weften nidt in gleider Giite zu erzeugen 
vermag, auf der Veweglidfeit, mit welder man ſich den Handelsfonjunfturen an- 
ſchließt, und vor Allem auf der Thatfade, daß bie Farmen fich in fich felbft erhalten, 
daß man auferordentlid) wenig baares Geld ausgibt. Der Gemiifegarten, der 
Gefliigelhof wirft ſtets einen hübſchen Nugen ab; allein die Ausfubr von Ciern 
nad den Bereinigten Staaten bradte 1882—1883 iiber 2 Mill. $ ins Land, das 
ift mehr als die Weizenmehl-, die Pferde- oder die Schaf- Ausfuhr. 

Rindvieh- und Sdhafjudt. Gang ahnlid wie mit der Milchwirthſchaft 
verhilt es fid) mit der Sudt und Mäſtung von Rindvieh und Schafen. Diefelbe 
bildet einen Haupttheil der gemifdten fleinen Farmwirthſchaft; eine Berednung der 
Produftionsfoften fiir Fleiſch würde daher fdwierig fein. Cin gewiffer Nachtheil 
fiir die Viehzucht in Canada liegt in der durch das rauhe Klima erforderten Cin- 
ftallung der Thiere, wahrend man diefelben in den Maisgebieten der Union das 
ganje Jahr iiber im Freien Hilt. Jn Canada wird alles Vieh im Winter und 
Sommer unter Obdach gebradt und nur tiglid) zur Bewegung Hinausgetrieben, 
Andererfeits nust man das Land durd) die Anwendung der Stallfiitterung voll- 
fommener aus als durch bie in den Vereinigten Staaten übliche Weidewirth{daft. 
Es ift ficher eine interefjante Erſcheinung, daß in Amerika felbjt die bei uns vor- 
herridende Art der Viehzucht, die Stallfiitterung, fehr wohl die Konkurrenz mit 
dem Weſten aufzunehmen vermag. 

Im öſtlichen Canada fpielt der Griinmais bei der Fiitterung die Hauptrolle. 
Jn qiinftigen Jahren erjielt man angeblid bis ju 40 Tonnen Maisfutter pro 
Ader. Daneben haut man fonftige Futterkräuter und Wurzelgewächſe aller Art. 
Cine größere Anzahl Vieh wird ferner Jahr aus Jahr ein in Spritbrennereien 
fett gemadt. 

Es ijt nod) faum jehn Jahre her, daß man fic) der Zucht feinen Rindviehs 
zum Erport in Canada im Grofen gugewandt hat. 1874 erfolgten die erften 
verſuchsweiſen Crporte lebenden Viehs nad) England mit 6940 Stiid, 1883 be- 
liefen fid) diefelben bereits auf 55625. Man fann fagen, daß fic) der Vieherport 
um fo befjer lohnt, je werthvoller die verfdiffte Waare ijt. Die große Maffe 
des erportirten Viehs aber befteht nod) immer aus gewdhnlidem fettem Farm— 
vieh. Obwohl man eine grope Anzahl Shorthorns aus England zur Veredelung 
importirt hat, fo ift die lestere dod) noc) nicht fo weit fortgefdritten, daß die 
Nadfrage völlig gededt wiirde. Cine Angahl von Exrporteuren hat fid) aus die- 
jem Grunde von Montreal nad Bofton gewandt, wo neben Haufigerer Ver- 
ſchiffungsgelegenheit zugleich ein ſtärkerer Auftrieb edlen Viehes aus den Mais- 
gebieten Der Union gu finden it. 

Die Ausfuhr von Wolle aus Canada ift eine geringe. Diefelbe belief fidy 
1882—1883 auf 1,3 Mill. Ibs im Werthe von 280 000 $ und ging ausfdlieblid 
nad den Bereinigten Staaten. Es handelt fic) hierbei um feine, zur Kammgarn— 
fabrifation geeiqnete Wolle aus Ontario, deren Qualitdt fehr gelobt wird. 

Hingegen hat die Ausfuhr von Fleijdidafen einen Werth von itber 1 Mill. & 


1) Bgl. S. 113 und 117 a. a. OD. 
Sering. 21 
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und ift in ähnlicher rajder Weife während der lesten Jahre gewachſen wie der 
Rindvieherport, namlid) von 9500 in 1877 auf 81800 in 1880 und 114350 in 
18831), Man fast offictell deren Werth zu 12 ¥$ pro Stiid, im Ganjen 1883 
auf 1372000 $, den Werth der 1883 erportirten Rinder auf 6953000 $ (125 $ 
pro Stiid). 

Der canadifde Minifter fiir Landwirthidaft fpridt in feinem Jahresberidte 
die Crwartung aus, daß die bisher nod verhältnißmäßig wenig entwidelte Zucht 
von Fleiſchſchafen einer der leitenden Zweige in der dortigen Landwirthidaft wer- 
den wiirde. Es fei eine beftindige Nadfrage nad) feinem Hammelfleifd in Eng— 
land; wie der dortige canadijde Vertreter berichte, fei das einzige Land, welded 
England in umfaffender Weife damit verforgen könne, Deutidland. Da aber in 
den letzten zehn Jahren der deutſche Sdafbeftand um circa 5 Mill. Stück zurück— 
gegangen fei, braudje der canadifdhe Schafzüchter unfere Ronfurreng nidt ju 
fiirdjten. Diefe Reduftion unferes Schafbeftandes ift indeffen befanntlid) auf den 
Riidgang der Merinowollproduftion, feineswegs auf eine Verminderung der Fleifd- 
ſchafe zurückzuführen. Jn der That hat unfere Schafausfuhr fid) bisher auf 
ihrer alten Hohe gehalten und hat etwa den zehnfaden Umfang der canadifden. 
Aud ijt fein Grund erfindlid, warum dieſelbe bei dem ftarfen Bedarfe des eng- 
lifden und franzöſiſchen Marktes zurückgehen follte. Wenigftens fann die Ron- 
furren3 eines altbefiedelten Landes wie Ontario died nidjt bewirfen: die auftra- 
liſche Konkurrenz ijt es, welde den Canadiern nidt minder als uns Deutfden 
Gefahr ju bringen ſcheint. Ueber die Qualität der canadifden Schafe vermag 
id) fein Urtheil abzugeben. Sch will nur bemerfen, daß man in Manitoba von 
der Zucht von Sdafen aus Ontario abräth, da Ddiefelben gu ftarf sur Fettent- 
widelung neigten”). Tro diefes Einwandes können wir unfer Urtheil ſchließlich 
dahin sujammenfaffen, Daf Der curopadifde Markt fiinftiqhin aus Oft- 
Canada wefentlid mehr Fleifdvieh und Produfte der Milch— 
wirthfdaft erhalten wird als bisher, daß hingegen die Weigen- 
ausfubr eher abnefmen als wadfen wird. 


Wiontreal. Die Ausfuhr von landwirthſchaftlichen Produk- 
ten aus Oft-Canada geht hauptſächlich über Montreal, Die ca— 
nadiſchen Handelsitadte leiden bisher ſämmtlich einigermafen unter 
dem Mangel eines grofen Hinterlandes innerhalb der eigenen Zoll— 
grenzen. Die Vereinigten Staaten ſchädigen deren Handel mit cana- 
diſchen Produften (Holz, Gerſte 2.) durch eine prohibitive Zollpolitik 
aufs Schwerjte, hauptſächlich wohl zu dem Swed, den Canadiern 
den politijden Anſchluß an die Vereinigten Staaten erwünſcht er- 
fdeinen zu laſſen. 

In der That gibt es in Canada eine Partei, und zwar unter 
den Kaufleuten, die den Anſchluß wünſcht. Aber die Majorität auf 
dem Lande ſträubt ſich lebhaft dagegen. So auffallend es erſcheinen 


1) Bgl. Rep. Min. Agric. 1883, Ottawa 1884, S. 222. Dieſe Bahl ſchließt die geringen 
Uusfahren von canadifhem Bieh von Portland (Maine) und Bofton ein. 
2) Rep. Dep. Agric. 1882, Winnipeg 1388, 6. 160. 
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mag, die Bevölkerung hat fic in Folge der politijden Verbindung mit 
€England einen dem WAmerifanerthum ſcharf entgegengefegten, mehr 
alteuropäiſchen Charafter bewahrt. Das erflart zugleich die bedeuten- 
den Anjtrengungen ſowohl des Bundes als der Provinzen und Stadte, 
ihre wirthſchaftliche und damit ibre politiſche Unabhängigkeit mit allen 
Kraften zu fidern und den Handel an ihre Dhore zu fefjeln. Daber 
die grofartige, auf dffentlide Koſten durchgeführte Ranalijation des 
Ottawa - Flufjes und des St. Lorenz, die Umgehung des Niagarafalles 
Durd den Welland- Kanal (vgl. oben S. 66), der gleichzeitige Aus— 
bau eines didten Eiſenbahnnetzes und die Herjtellung koſtſpieliger 
Hafenbauten. Die Werfte in Montreal haben eine Lange von 4,7 
englijden Meilen bei einer vorherrjdenden Tiefe von 7,5 m. We- 
fentlid) durch dieje sffentliden Werfte ift eS gelungen, Montreal 
alg Seehafen erjten Ranges 3u erhalten. Die herrlich gelegene Stadt 
ijt in lebhajtem Aufblühen begriffen, ihre Bevölkerung wuchs von 
1871 — 1881 von 107 000 auf 141000 Köpfe; gleidzeitig nahm der 
Tonnengehalt der in den dortigen Hafen vom offenen Meere einlau- 
fenden Schiffe von 352000 auf 555000 Tonnen zu, nicht weniger 
alg 11 fefte, theilweije jubventionirte Dampferlinien vermitteln den 
Verfehr mit Liverpool, Glasgow, London, Newcaſtle, Antwerpen, 
Havre und Rio de Janeiro. Montreal liegt am Endpuntte der Ocean- 
Dampfſchifffahrt und hat aus dieſer Urjache das weiter unterbalb 
gelegene Quebec allmählich weit iiberfliigelt. Vor New NYork beſitzt 
Montreal den Vorzug, 250 Seemeilen näher an Liverpool und 190 
näher an Antwerpen zu liegen; dem fteht aber der große Madhtheil 
gegeniiber, dab der St. Lorenz für Oceanjdiffe von Ende No- 
vember bis Ende April oder Anfang Mai — durchſchnittlich etwa 
140 Tage im Bahr — geſchloſſen ijt, während der Hafen von 
New Yor das ganze Jahr iiber offen bleibt; auch madden Cisherge 
und häufige Nebel die Fahrt nach Montreal zu einer ziemlich ge- 
fabrliden. Das find die Urjachen, warum Montreal trog feiner viel 
giinftigeren Wafjerwege nach dem Binnenlande niemals mehr als einen 
beftimmten, mäßigen Brudtheil von den Mafjenerporten der atlan- 
tiſchen Küſte gewinnen wird. Cine fiir den Hafenverfehr in Montreal 
beftehende Schwierigfeit ijt ferner die, dab Segelſchiffe fid) bis Mont- 
real ſtromaufwärts bugfiren laſſen müſſen — was etwa 1 § pro 
Tonne foftet. Die Folge davon ift gewejen, dab die Segelſchiffe den 
Dortigen Hafen meiden und Jahr fiir Jahr mehr durd) Dantpfer er- 
jebt werden; dieje beforgen bereits neun Zehntel de3 ganzen See- 
verkehrs. 
21* 
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Wusfuhr von lebendem BVieh aus Montreal. Wir 
behalten un8 vor, die Getreideausfubr über die St. Lorenglinie ſpäter 
au befpreden und befdranfen ung bier auf das Wichtigſte betreffs 
ber Ausfubr von lebendem Vieh nach Europa. Mtontreal hat diefem 
Handel die Bahn gebroden and jteht heute nur hinter New Yor in 
der Ausdehnung jeines Erportes von lebendem Rindvieh zuriid, wäh— 
rend es in der Schafausfubr die führende Stelle behauptet. Hin— 
gegen hat die Herjtellung und Ausfuhr von Provifionen in Montreal 
eine geringe Bedeutung. Es mag dies mit der Thatſache zuſammen— 
hingen, dak das canadifdhe Vieh nicht wie das amerifanifde in den 
englifdhen Hafen dem Schlachtzwange unterliegt und die Wusfubr 
lebenden Viehes aus Canada daher fic) befjer lohnt. 

Die canadifdhe Regierung halt ſcharf darauf, dab feuchenbehaf- 
tete3 Vieh weder ein- nod) ausgefiihrt wird. Alles zu Züchtungs— 
zwecken importirte Vieh, aud) das englifde, hat eine Quarantane von 
neunzig Tagen durchzumachen; man hat ein Gefeg, welches die griind- 
lide Unterdriidung von Seuden im Inlande ermiglidt, und dieſes 
Geſetz wird thatſächlich durchgeführt; endlich) hat man in den Ber- 
ſchiffungshäfen Thierärzte angeftellt, welde das zum Export ge- 
fangende Vieh revidiren. 

Nach dem Berit des Landwirthfdhaftsminijters fiir 1883 find 
alle Falle, in denen canadiſches Vieh wegen Seuchenverdächtigkeit in 
England zum fofortigen Sdhladten im Hafen verurtheilt wurde, auf 
Verſchiffungen über amerikaniſche Hafen zurückzuführen, wo feinerlei 
Kontrole beſteht und häufige Anſteckungen (von Klauenſeuche und 
Texas-Fieber bezw. Räude) vorkommen. Hier zeigt ſich in der That 
der Nutzen der in der canadiſchen Bundesregierung herrſchenden mo- 
nardhijd -energifden Verwaltungstradition in greifbaren Ziffern. 

Die stock-yards in Montreal. Bis vor drei Jahren mußte alles gum 
Export beftimmte Vieh im Hafen von Montreal bis gum Abgange des Dampfers 
im Freien warten, und Hatten die Verfdiffer in Folge deffen oft ſchwere Verlufte 
durch Wbmagerung der Thiere ju erleiden. Seitdem hat ein unternehmender 
Kaufmann am Hafen (Point St. Charles) ausgedehnte stock-yards, d. h. Viehhife, 
erridtet, wo die Thiere fic) von der Cifenbahnfahrt erholen und fiir die an— 
ftrengende Seereije behaglich vorbereiten fonnen. Cinige Geleije der Grand Trunf- 
Eiſenbahn miinden hier, und fo bilden die stock-yards, ganj wie die’ in den fon= 
ftigen Erporthifen der Fall ijt, neben dem allgemeinen Viehmarft der Stadt gee 
wiffermafen die Brücke zwiſchen Eiſenbahn und Schiff. Theilweife beftehen die 
Yards einfach) aus redjteigen, mit Krippen und Waſſertrögen verfehenen Cin 
zäunungen, der größere Theil derfelben aber ift überdacht sum Schutze gegen 
Regenwetter; befondere Stille find fiir den Wintergebraud) oder fiir befonders 
feineS Vieh rejervirt. Die Viehhofe find bereits mehrfach erweitert worden und 
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Hieten Heute Raum fiir 10000 Stück Rindvieh und ebenjo viele Schafe. Gut 
eingeridtete Stille geben ferner Raum fiir 300 Pferde. Hier findet wodentlid 
eine Auftion ftatt, und garantirt der Beſitzer die in’ Rataloge gemadjten Wngaben. 
Mit diejer Wbtheilung ift eine Rennbahn verbunden. Ich fah bier einige friſch 
importirte Clydesdale-Hengfte; man braucht folde mit Vorliebe zur Kreuzung 
mit den einheimifden Bferden. Die ebenfalls zur Cinfuhr fommenden Perderons 
find zu fehr von den einheimifden Thieren verfdieden, als dah fie fic) qut zur 
Kreuzung eigneten; auc) fommt es weniger darauf an, Laftenfdlepper als fic) 
leicht bemwegende, fraftige Sugthiere fiir die leichtgebauten landwirthſchaftlichen 
Mafdhinen und die Farmwagen ju gewinnen. Es fehlt in den stock-yards nidt 
an einem ftarf benugten Hotel fiir die Handler und deren Leute. Im Hotel be- 
findet fic) ein Telegraphenamt, und mehrere Telephonleitungen verbinden die ver- 
ſchiedenen WAbtheilungen der Höfe untereinander und mit der Stadt. 

Die Beſitzer der stock-yards betreiben gleidettig unter einer anderen Firma 
Kommiffions = und Cigens Handel mit Vieh und haben einen Vertreter in VBofton 
von wo fie ebenfalls eine grofe Anzahl Vieh jährlich verſchiffen. 

Art der Verfadiffung. Herr Munderloh, deutfdher Wahleonſul in Mont- 
real, der felbft Wgent fiir eine Der Dampferlinien — nach Antwerpen — ift, machte 
mir folgende Angaben iiber die Art und die Koften der Verfdiffung von lebendem 
Vieh im Hafen von Montreal. Gewöhnlich gehen 3—600 Stück Rindvieh auf 
eine Dampfidiffladung. Statt eines Ochſen können je 8—9 Schafe im gleicen 
Raume untergebradht werden. Diefe brauden fehr viel Luft und werden ridtiger 
Weiſe nur auf dem Verde verſchifft. Aber man bringt die Thiere auch im erften 
und felbft im zweiten Swijdended unter. Im Früh- oder Spatjahr fommt Alles 
inS Swifdended, weniger wegen der Kälte al wegen der Stiirme, die oft das 
ganze De abwafden. Die Cinricdtung der Stille foftet pro Kopf Rindvieh 3 $ 
auf Ded, 2 $ im Zwifdended. Auf Dec pflegt ein leinenes Schutzdach gefpannt 
zu werden. Cin regierungsfeitig angeftellter Arzt hat die Stille auf dem Schiffe 
gu unterfuden und ein Certififat über deren Geſundheitszuträglichkeit ausjuftellen. 
Aud) die BVerfiderungs- Snjpektoren beauffidtigen die Schiffe. Reinlichkeit iſt 
die erfte Bedingung fiir gutes Anfommen der Thiere. Es bleibt indeffen in 
Diefer Beziehung nod fehr viel gu wiinfden iibrig. Here Munderloh hat die 
Cinridtung getroffen, daß die Leute, welde das Vieh ordentlich gehalten haben, 
fiir die Nitdfahrt eine Belohnung von 4 #& erhalten. 

Im Friibjahr geht meift Vieh, weldes den Winter über in den Brennereien 
fett gemacht ift, nad) England. Schafe werden von Juni bis Auguft verfdifft, 
nachdem fie Sommerweide gehabt haben. 

RKRoften der Verſchiffung. Der Durchſchnittsſatz fiir die Verfdiffung 
von einem Stück Rindvieh oder 9 Schafen ift 4 F — 20 $ — 80 Marf. Sm 
‘Mai und Juni fteigt die Fracht auf 5 £. Dafür richtet der Schiffer die Stille 
ein, während der Whfender fiir Futter und die nöthigen Leute forgt, die auf 
dem Sdiffe freie Fahrt und Beköſtigung erhalten. Man ſchickt fiir je 25 Stiic 
Rindvieh einen Mann und fiir das Ganje einen Auffeher mit Hiniiber. 

C8 ijt befonders vortheilhaft fiir Die Schiffe, Bieh gu ver- 
fradten, da man bei ihrem geringen Gewidt ebenfo viel Getreide einnehmen 
fann wie ohne Bieh. Cin Schiff miifte, ohne andere Fradt zu haben, 6 sh pro 
quarter Getreide verlangen. Aber bei gleideitiger Verfdhiffung von Vieh kann 
man Getreide fiir 4 sh verfdiffen. Montreal hat nicht viel andere Stiidgitter 
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außer Vieh, was als ein entfdiedener Nachtheil gegenüber den amerikaniſchen 
Häfen zu betradten ift. 

Die Verfiderung fiir den Totalverluft eines Schiffes auf der Fart 
nad) Liverpool oder London ift fiir Montreal entjpredjend dem größeren Riſiko 
etwas hier als fiir New York, nämlich /2—1*/2% pro Reife, durchſchnittlich 
3/4— 1% (fiir Dampfidiffe) gegen %s—1°%o in New York. Daneben bejteht 
eine befondere Verfidjerung gegen Todesfille unter dem Vieh. Diefe betrug wäh— 
rend der Gommermonate 1882 circa 2%, ftieg am 1. September auf 3*/2°%/o, am 
1. Oftober auf 5%o und mehr gegen Schluß der Schifffahrt. Die Sdiffsfradt 
muß natiirlic) aud) fiir die auf der Gee ju Grunde gehenden Thiere gezaählt 
werden. Rednen wir die Verfiderungspramie nur auf 21/2 %/o, dazu eine Kom— 
miffion von 1°%o und eine Fradt von 2V—25 $ (4—5 &), fo wiirde ein Stiid 
fetteS Rindvieh von 125 $ Werth am Verfdiffungsorte in Liverpool um 23,37 — 
28,37 $ oder 98—119 Marf theurer zu ftehen fommen als in Montreal. Diefe 
Summe muf als die geringfte Pramie, welche der europäiſche Viehzüchter vor 
dem amerifanifden bei gleicher Giite des Materials voraus hat, angefest werden, 
Dabei ijt nidt veranfdlagt der Lohn des den Thieren beigegebenen Warterper- 
fonalg — je ein Mann auf 25 Stück Vieh —, nod aud) der Verlujt, den die 
Thiere beim Transport an Gewicht erleiden. — Die Vieherporteure maden im 
Durchſchnitt ein qutes Geſchäft, wiewohl gelegentlide Verlufte bei eingelnen La— 
dungen vorfommen. 


Il. Manitoba und die Mordweft-Territorien. 1. Das Ge- 
biet des Med River und Saskathewan. Oberfladen-Ge- 
ftaltung. Die grofe Ebene, welche vom Weftende der oben um- 
ſchriebenen „arktiſchen Felsplatte’ nach dem Felfengebirge hingieht, 
zerfallt in zwei natürliche Cntwafferungsgebicte: ein ndrdlides und- 
ein ſüdliches. Denes wird durd die Flupldufe des Wthabasfa und- 
Peace River bezeichnet, welche, gen Norden ſtrömend, ihre Gewäſſer 
dem Lafe Athabaska zuführen, von wo fie theils nach dem nördlichen 
Cismeere, theils nad) der Hudfonsbay abfliefen. Den natiirliden 
Mittelpuntt des ſüdlichen Entwaffjerungsgebietes, mit dem 
wir uns zunächſt beſchäftigen, bildet der langgeftrectte Late Winnipeg. 
und die ihm parallelen grofen Wafferbecten, der Late Manitoba und 
Winnepegofis. 

Von Süden Her empfängt der Lafe Winnipeg aus dem Gebiete 
der Vereinigten Staaten den Red River mit defjen wejtlidem Neben- 
fluffe, dem Wffiniboine. Sm Norden nimmt er den Sasfatdhewan 
auf, welder in zwei weit auseinandergegabelten Armen die große 
weftcanadifde Chene quer von Weft nad Oft durdfliept. 

Das Gebiet des Lafe Winnipeg mit dem canadiſchen Theile des 
Red River und dem Saskatchewan reicht etwa vom 49.—54. Grade 
nérdlider Breite und vom 96.—115. Grade weftlider Linge (Green- 
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wid); es umfdlieft demnad ein langgeftredtes Viereck, welches das 
deutſche Reid) an Umfang iibertrifft. Die geographijde Breite dieſes 
Gebietes entjpridt etwa derjenigen Norddeutfdlands *). 

Daffelbe erhebt fic) von Oft nach Weft in drei deutlid) hervor- 
tretenden CStufen, deren Kander dem Suge der Rody Mountains 
ungefabr parallel gehen. Die unterfte Stufe bildet eine Ebene von 210 - 
big 270 m Meereshihe und umfaßt den grépten Theil der Proving 
Manitoba, nämlich die Niederungen des Winnipeg: und Manitobafees 
mit den anſchließenden Thalern de3 untern Red und Wffiniboine River. 
Im Often durch den Weſtrand des arftijden FelSplateaus begrenzt, 
Der fic) vom Lake of the Woods zur Südſpitze des Winnipegjees und 
Dann dem Oftufer defjelben entlang zieht, findet diefe Chene ihre 
weftlide Grenge in einer Reihe von Hügeln, welche fic) von den 
Pembina Mountains an der nordamerifanijden Grenze nordweftlid 
bis zu den Basquia Hills im Gebiet des unteren Saskatchewan 
fortjepen. Dieſe Hiigelfetten fennzeidnen jid) deutlid) als Weſtrand 
eines grofen Binnenſees oder Binnenmeeres, das einft die ganze 
bene bededte, indem fie nad) Often zu terraffenfirmig abfallen und 
fo die verjdiedenen Rubepunfte des alten Sees erfennen laſſen. 

Sie erheben fid) 240—270 m iiber die Ebene und fegen fic) nach 
Weſten in einem fladwelligen Hiigellande fort, welches eine mittlere 
Hohe von 480 m iiber dem Meeresjpiegel hat und die gweite grofe 
Stufe be Landes bildet. Die Oſtgrenze der dritten Stufe ift das 
great coteau du Missouri, ein Strid) langgeftredter, gerunbdeter 
Sand-, Geröll- und Schutthiigel, welde, die Wafferfdeide zwiſchen 
dem Miſſouri und dem Aſſiniboine bildend, die canadiſche Grenjze 
etwa beim 104. Grad weftlider Lange freuzen, in nordweftlicer Rich— 
tung bid nabe zum „Ellbogen“ des fiidliden Saskatchewan ziehen 
und fic) von da nördlich bis gum nördlichen Saskatchewan — weft- 
lid vom Fort Carlton — fortfegen. Die dritte Stufe zieht fid) von 
hier aus, allmablid) nad) Weften zu anjteigend, bid zum Gebirge 
fort.. Sie bat eine mittlere Höhe von 810 m, fenft fic) aber von 
ihren höchſten Fladhen an der Staatengrenze allmählich gen Norden 
hin abwärts. Die Wellenhiigel, welche auf der zweiten Stufe felten 
Die Hohe von 90 m iiberfdritten, erheben fich auf der dritten 31 


1) Man benutzt in Canada diefe Thatfadhe mit Vorliebe, um Ddaraus fiir 
dieſes Gebiet Den in Deutſchland vorhandenen ähnliche Kulturmöglichkeiten abzu— 
leiten, ein Schluß, deſſen Verkehrtheit unten erwieſen werden wird. Bal. z. B. 
den Ausſpruch S. J. Dawson im „Rep. Sel. Standing Comm. Immigration & Co- 
loniz.“, House of Commons, 1869, S. 14 u. 15. . 
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fraftigeren Höhen, die oft unvermittelt auffteigen oder aber fic 
dichter gujammendrangen und an verjdiedenen Plagen zu eigentlichen 
ausgedehnten Hochebenen werden. Es wird eine ungefahre Vorſtel— 
tung von der WAusdehnung jeder diejer drei großen Stufen geben, 
wenn wir bemerfen, dak an der Grenze gegen die Vereinigten 
Staaten die erjte, das Red River-Thal 52, die zweite Stufe 250 
und die dritte 465 englifde Meilen breit ijt. Da die canadijde 
Pacificbahn die beiden grofen Terrafjen in den breiten Cinfenfungen 
des Wffiniboine-Fluffes bezw. der Alten Weiber-Seen durchfdneidet, 
fo erjdeint das ganze Gebiet den Reifenden als eine eingige, nur 
durch ferne Höhenzüge und Sandhügel unterbrocdene Ebene. Die 
Oberfläche derjelben befteht im Gegenfab zu dem großen sftliden, 
dem „arktiſchen“ Felfengebiete bis zu großer Tiefe aus weidem 
Material. Daher beeinflufjen die verfdiedenen Stufen den Verlauf 
der Flupbette nur wenig; die Ströme graben fic) vielmehr in ſcharf 
und tief einfdneidenden Kanälen einen ziemlich glatten Weg. Dieſe 
zickzackkförmigen Flußcañons haben auf der erjten, der unterften Stufe 
eine Tiefe von etwa 9 m, in der zweiten von 45—60 m, auf der 
dritten von 75—150 m. Der Schiffsverfehr auf dem Saskatche— 
wan wird nur an wenigen Stellen durd) bedeutendere Hinderniffe im 
Fahrwaſſer erſchwert und nur an einer Stelle, didt vor der Miindung, 
ganz unterbrodjen. Wnbdererjeits fehlt e3 mit Ausnahme des alten 
Seebeckens des Red River - Thales in Folge jener Bodengeftaltung 
an ausgedehnten Flubniederungen. 


Sm Ganjgen ijt das Land arm an lebendigen, ausdauernden 
Wafferlaufen; auf der mehrtagigen Fahrt von Winnipeg nad Calgary 
am Fuße der Rocky Mountains iiberfdreitet man nur zwei Flüſſe, 
Den WAffiniboine und den ſüdlichen Sasfatdhewan, fowie nur wenige 
wafjerarme Bade. Statt ihrer findet man vielfach, beſonders auf 
der dritten Stufe, fogenannte coulées, d. h. ausgetrocknete, fteil ein- 
ſchneidende Flupbetten; weite Gebiete aber bilden abfluplofe Becken, 
welde ihr Wafer in falzigen Seen und Titmpeln anſammeln. 


Bodenverhaltnifje Wllgemeines. Die Hauptmaffe 
des Bodens auf der canadiſchen Prarie fest fid) aus eiszeitliden Ge- 
bilden 3ujammen. In einem fo weiter Gebiet von einformiger 
Bodengeftaltung, wie es der nördliche Theil der Union und das weft- 
fiche Canada find, haben die Erſcheinungen der Cisbedecung mit 
Darauf folgender Ueberfluthung, welde den fogenannten quaterndren 
Beitraum der Erdſchichte ausfiillten, einen fo unbegrenzten Raum zu 
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ihrer Entfaltung gefunden wie auf feinem andern Abſchnitte der 
Erdenrinde. 

Bis zum 39. Grade nördlicher Breite hin, alſo noch bis 10 Grad 
ſüdlich von der amerikaniſchen Grenze, bilden ihre Produkte und Re— 
likte, wenn aud) nicht völlig lückenlos, die Oberfläche des Landes'). 
Das unterfte von dieſen Depofiten ijt ein zäher, blauer Thon, unge- 
ſchichtet, der zahlreiche Fleinere Gerdlle und ftellenweife grofe Blöcke 
umſchließt. Man nennt ibn boulder clay, Sdollenthon. Derſelbe 
ijt als Sdhlamm anzujehen, yu dem die unterlagernden Felfen von 
den Gletſchern jerrieben wurden. Darüber finden fic) vielfad 
Sdwemmprodufte jiingeren Alters, die eine tiefe Senfung und Ueber— 
ſchwemmung des Landes andeuten, und die man als Lacustrine de- 
posits zuſammengefaßt bat. Es find weife, gelbe und blaue Thone 
mit und ohne Gerdll, fein oder fandig, gejdidtet und ungefdidtet, 
oft unjerem Lop ähnlich, unter deſſen Namen fie auch verjdiedentlid 
gehen. Endlich folgt über diefen Ablagerungen der fogenannte Eis— 
hergdrift, welder unjeren erratijden Bildungen in Form und An- 
ordnung entipridt. Das Material desfelben find Blöcke und Ge- 
rifle, die meijft aus den mehr im Morden gelegenen Llaurentini- 
ſchen Felsregionen ftammen. Sie find theilS auf Cisbergen nad 
Süden gefommen, theilS find fie als Refte alten Gletſcherſchuttes 
anzuſehen. Beſonders ftarf find dieſe Driftablagerungen an den alten 
Stränden, den uns fdon befannten Terrafjen, wo Cisberge und 
Treibeis abjdmoljen, und wo ihr Schutt von jeinen feinften Beſtand— 
theilen durd) die Brandung befreit wurde. 

Der Boden der erften Stufe. Die Anordnung und Verbreitung 
diejer Bodenarten ijt auf den einzelnen Stufen eine ganz verſchiedene. Die Ober- 
fläche deS Red River-Thales ift faft gang alluvialen Charafters. Bei den zahl— 
reichen bisher vorgenommenen Brunnenbohrungen durdfdjneidet man zunächſt 
einen dDunfeln, oft tieffdjwarjen, Humusreiden, 03—1,2 m_ diden Lehmboden, 
dann eine Sdhidt von 0,6—0,9 m fehr Elebrigen, saben, gelben, unbdurd)- 
läſſigen Thones, endlich) bis gu 24 m und mehr den blauen, harten boulder 
clay. Der lebtere iff durd) Berreibung und Berfesung des unterlagern- 
den filurifden oder Ddevonifden Ralkfteines entftanden, von dem nod ganje 
Stiide neben dem Grundgerdll im Thon enthalten find und aud mebhrfad an 
die Oberfladje treten. An gewiffen Stellen finden fid) Lager von Sand, Ries 
und Gerdll bis zu einer Mächtigkeit von 7,5 m; auch diefe bilden ftredenweife, 
und beſonders in der Ofthalfte des Thales, die oberfte, oft gänzlich fterile Schicht. 
Im Ganzen aber hat die Oberflide des Red River-Thales den Charafter eines 
iiberaus frudtbaren, mergelhaltigen, ſchweren Lehmbodens. Jn der Selkirk— 


1) Bgl. oben S. 27 und Geolog. Survey of Canada 1874/75 Rep. of R. 
Bell pag. 40 ff. . 
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Anſiedlung am Winnipegſee ſollen einzelne Felder 40 Jahre lang ohne Wechſel 
und ohne Düngung Weizen getragen haben und noch immer keine Erſchöpfung 
zeigen. Der Boden iſt beſonders im unteren Thale ſehr zähe, pulveriſirt ſich 
jedoch bei der Bearbeitung durch die Einwirkung von Froſt und Sonne. Im 
oberen Thale herrſcht auf der Oberfläche leichterer, tiefſchwarzer Boden von ſehr 
feiner Struktur vor. 

In Folge der undurchläſſigen Beſchaffenheit des Untergrundes leidet das 
Land vielfach unter großer Näſſe. An vielen Stellen iſt aus dieſer Veranlaſſung 
der Getreidebau ganz und gar ausgeſchloſſen, auch wird die Frühjahrsbeſtellung 
dadurch verſpätet, was bei der Kürze der Wachsthumsperiode doppelt gefährlich 
iſt. Man hat daher koſtſpielige Drainagebauten nöthig, wie ic) ſolche bet 
den deutſchen Mennoniten in Niverville und auf verſchiedenen Großfarmen auf 
amerikaniſcher Seite geſehen habe, eine bei der vorherrſchenden extenſiven Kultur 
beſonders auffallende Erſcheinung. Vielfach haben dieſe Bauten jedoch wegen 
des geringen Falles der Ebene nur wenig geholfen. Dazu kommt, daß der Red 
River gelegentlich aus ſeinen Ufern tritt und das Thal meilenweit überſchwemmt 1) 
Weite Strecken im unteren Red River-Thale ſind daher nur als zur Viehzucht 
geeignet anzuſehen. 

Je weiter nach Norden, deſto tiefer ſenkt ſich das Land, und in der Um— 
gebung der Seen gewinnen auf dem vorwiegend horizontalen, undurchläſſigen 
Boden Sümpfe und Marſchen die Oberhand. Die nördlichen beiden Dritttheile 
der ganzen „erſten Stufe“, einſchließlich des unte ren Saskatchewan-Thales bis ober= 
halb Cumberland Houſe, ja man kann ſagen bis Fort à la Corne, bilden ein un— 
geheures Sumpfgebiet?), das nur auf wenigen hochgelegenen Strecken, z. B. in 
der als überaus fruchtbar geſchilderten Gegend des Swan River, ſich unmittelbar 
zur Anſiedelung eignet. Ein großer Theil dieſer Sümpfe ſind freilich Marſch— 
ländereien mit einem Boden von feſtem, fruchtbarem Schwemmlande, den man 
ohne Gefahr zu Pferde oder zu Wagen überſchreiten kann. Ihre Ufer bringen 
einen üppigen Wuchs von grobem Gras hervor und können zur Viehzucht benutzt 
werden, inſofern man ſich nicht durch die abſcheulichen, auf ſolchem Gebiet be— 
ſonders ſchlimmen Moskitos abſchrecken läßt. Auch können dort große Strecken 
ohne beſondere Schwierigkeit drainirt werden; aber das iſt ein Geſchäft, welches 
ſich im Großen erſt lohnen kann, wenn die beſſeren Ländereien vergeben find. 
Für die nächſte Zeit ſind die Thäler des Red River und ſeines weſtlichen Neben— 
fluſſes, des Affiniboine, als die einzigen in großen zuſammenhängen— 
den Strecken beſiedelungsfähigen Theile der erſten Stufe anzuſehen. 

Die Bodenverhältniſſe der zweiten und dritten Stufe ſind ſehr 
viel ungleichmäßigere als die der erſten. Ungeſchichtet lagern dort die Thon— 
und Driftmaſſen auf- und nebeneinander. Der Thon beſteht aus der zerſetzten 


1) Die Reſervation, welche man den isländiſchen Einwanderern am Lake Winnipeg ane 
gewiefen hatte, litt 1882 ſchwer unter Ueberſchwemmungen, und find viele Unfiedler bteferhalb 
von bort bergogen. 

2) The whole of the country cast of Pembina Mountain and its continuation, as described 
above (bi8 Fort & la Gorne am Sastatdewan) with the exception of the Assiniboine and Rod 
River prairies is low, swampy, and in great part occupied by Lakes Winnipeg etc. Vgl. Can. 
Exploring Expedition by H. S. Hind. Vol. I. Chap. XI. p. 233. DaSfelbe wird burd bie fpi- 
teren Beridjte mit geringen Einſchränkungen beftatigt. Weftlic) von Gumberland Ho. bis 
Fort & Ia Gorne ift bas Land etwas trodener, obwohl aud nicht fumpffrei. Bgl. S. 17. Rep. 
Engen,-in-chief 1880. ©. 17, 120 ete, 
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unterlagernden: Kreidefdidt, welder fowohl die jweite al8 die dritte Stufe an- 
gehiren. Die ganze zweite Stufe ift auf weite Strecken fdjwer mit Drift 
bedeckt, und ift diefelbe daber von ſehr verfdiedener Produktivität. Zähe Thon 
felder wedfeln ab mit [ofen Kies- und Sandlagern und dem Mifdproduft bei- 
der, einem warmen, frudjtbaren Lehmboden, der iiberall mit einer */4—2 Fup dicen 
humoſen Schicht bedeckt ift. Die dritte Stufe hat weniger unveriinderten Drift, 
und bem hone find jahlreide, meift weife Quarzſtückchen beigemifdt, fo gwar, 
daß hier ein brideliger Thonboden vorherrfdt, der oft in eigentliden Sandboden 
iibergebt. 

Das Klima und die natitrlidhe Vegetation. Es hat 
fein Sntereffe, iiber die Ausdehnung des zum Ackerbau braud)- 
baren Landes auf dev zweiten und dritten Stufe naber zu fprechen, 
bevor wir uns iiber die dort vorherrſchenden Flimatijden Bedingungen 
flar geworben find, denn die letzteren ſchließen jeden erfolgreiden An— 
bau von einem grofen Theil diejes Gebietes iiberhaupt aus. Cs 
gibt nur wenige Aufzeichnungen über die Temperatur- und Feudtig- 
feitsverhaltnifje von Wejtcanada, Angaben, welche ſpäter mitgetheilt 
werden follen. Aber einen vorzüglichen Anhalt zur Erkenntniß diefer 
Dinge, befonder3 der vorfommenden Niederjdlagsmengen bietet uns 
die natürliche Vegetation, die Verbreitung des Waldes, der Prarie 
und Steppe. Der Umitand, ob ein Land bewalbdet ijt oder nidt, ijt 
von einfdneidender Bedeutung fiir die gefammten Kulturmöglichkeiten 
desjelben. Die Raſchheit und die Art und Weije der Befiedelung, 
Die Methode und Ausdehnungsfabhigkeit der Landwirth{daft, der Wege- 
und Gifenbahnbau werden aufs eingreifendjte davon beeinflubt. Die 
Grenze zwiſchen Prairie und Steppe aber gibt uns zugleich die 
Grenje, jenjeits welder Wderbau ohne künſtliche Bewäſſerung ausge- 
ſchloſſen erſcheint. 

Grenze zwiſchen Wald- und Prärievegetation. Die 
auf der erſten Stufe obwaltenden Vegetationsverhältniſſe find bereits 
angedeutet worden. Das Thal des Red River und Affiniboine ijt 
eine Prärielandſchaft, wie fie ausgebildeter nicht gedacht werden fann. 
Soweit das Auge reidt, nichts als wogendes Gras, mit eingeftreuten 
duftigen Präriekräutern; Buſchwerk und Baume finden fich ftreifenartig 
nur entlang den Wafferldufen. An vielen Plagen blidt man ſich 
auf der weiten Chene vergeblid) nad einem Gegenitande um, der 
hiber ware als ein Grashalm, und der Horizont bildet eine voll- 
fommene, ungebrodene Kreislinie. Erſt wenn man fic) dem Mani- 
toba- oder Winnipegjee nabert, ändert fid) diefe Scenerie; mit der 
Feuchtigkeit wadhft aud) die Bewalbung des Landes. 

An den Ufern der zahl(lojen dort vorhandenen Graben, Teiche 
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und Giimpfe, mehr nod) an den zwar feuchten, aber jumpffreien 
Stellen finden wir Streifen und Gruppen von Bäumen, auch ge- 
{eqentlid) gréfere Haine; die Gegend gewinnt hierdurch ein freund- 
liches, oft parkähnliches Ausſehen. Der Wald befteht aus Buſch— 
werf, aus Weiden, niedrigen Ciden, Pappeln oder Espen und Ulmen. 
Maſſenhaft fieht man abgeftorbene Straucder und Baume, eine Folge 
der jablreiden Präriefeuer. Nur wo das Land didter befiedelt ift 
und in Folge deſſen die Feuer feltener geworden find, — denn meift 
find fie der Unvorfidtigfeit von fampirenden Jägern, Vermefjern, 
Handlern, Indianern zuzuſchreiben, — wird das Unterholz dichter 
und voller, die Stämme ragen höher und fraftiger auf. Nach Nord- 
wejten 3u, vom Südende der Seen bis gum Saskatchewan, rücken 
allmablid) die Buſchwaldungen enger zuſammen, die natitrliden Prä— 
rien verſchwinden, und ſchließlich beginnt das eigentliche Waldgebiet. 

Was von der erften Stufe des Landes, das gilt auch in der Haupt- 
jache von den beiden anderen, nämlich: die unmittelbar befiedelungs- 
faibigen Theile find Prärien oder Uebergangsgebiet von der Prarie 
zum Waldgebiet, fogenanntes ,openingsland*. Die hohen Sand- oder 
Kiesbänke und Hodplateaur, welde die sweite Stufe im Often begren- 
zen, find nod) dicht mit Buſchwerk, Pappeln, Tannen und niedrigen 
Eichen bedeckt, wahrend jdon die theilweije frudtbaren, von Baden 
durchſtrömten Thaler, welche jene durchfurchen, etwa die gleiche Aus— 
dehnung von Waldland und Prarie zeigen. 

Von jenen Hiigeln zieht (den von den Cijenbabningenieuren ent- 
worfenen Karten zu Folge) die Grenge des gujammenbhangenden Wald- 
wuchſes nordweftlid, Ereugt den nördlichen Arm des Sasfatdewan 
etwa in der Gegend von Pring Wlbert, oberhalb des Zujammenflujjes 
der beiden Fluparme, und geht von da aus in nordwejtlider Rich- 
tung weiter, und zwar in einer Entfernung von 20—60 Meilen dem 
nirdliden Wrme des Saskatchewan etwa parallel. Ungefähr unter 
per Breite von 54° 30’ fommt ein ziemlich zuſammenhängen— 
der Waldgiirtel bis zum Felfengebirge zu ftande, indem die Wald— 
grenze vom 118. Langengrade an fic) ſüdweſtlich dort hinüber— 
zieht. Wllerdings feblt es jenem Waldgebiete in feinen weſtlichen, 
dem Gebirge zugefehrten Theilen nirgendwo an natiirliden Lichtungen. 
So wird nod das Gebiet des oberen Peace und des Smofy River 
alg in der Hauptſache nur parfartig bewaldet gejdildert. Jedenfalls 
aber fclieft in der genannten Breite das große PBrdriegebiet ab, 
welches den nordamerifanifden Continent vom Golf von Mexiko her 
durchzieht. 


— 3383 — 


Vorherrjdende Baumarten des weftcanadifden Waldgebie— 
tes. G8 ift für das Klima bezeichnend, dak Budhen, Gelbbirfen (betula excelsa), 
Zuckerahorn (acer saccharinum), Weiffiefern (pinus strobus), die ſämmtlich im 
Nordweften des Lake Superior nod häufig find, im canadifden Theile des Red— 
River-Thales und iiberhaupt im canadifden Weften nist mehr vorfommen. 

Der efdenblitterige Whorn (negundo aceroides), die Linde (tilia americana) 
und die weife Ceder (Thuja occidentalis) erreidjen nod) ben Winnipegfee. Die 
Cide (quercus macrocarpa) zieht vom Oberen See bis zum Nordende des Lake Win- 
nipegofis, von wo ihre Grenje fiidlic) bis sur Gegend des Souris River abfallt. 
Wahrend man aber nod) am unteren Red River Eichen von ziemlich kräf— 
tigem Wuchſe erblidt, wird diefer edle Baum nad Norden zu immer ſchwächer, 
fon am Lafe Manitoba erreicht er faum eine Hohe von 7,5 m und fommt 
am BerenS River (cirea 52° 25‘) nur nod als ein Bufd vor. Die gewöhn— 
lidften Baume in Manitoba und dem Nordweftterritorium find einige 
Pappelarten: die Espe (populus remuloides), die felten über 20—25 cm 
did, aber bis zu 15 und 18 m hod wird, und die gwar üppig aber niedrig 
wadfende Balfampappel (populus balsamifera); beide Baume jiehen vom 
St. Loreng bis beinahe gur Miindung des Macengzie hinunter. Sehr weit verbreitet 
ijt ferner die amerifanifde Ulme (Ulmus americana), die vom ſüdlichen Neufund- 
land bis gum Felfengebirge vorfommt, aber ihre nördliche Grenje bereits bei 
541/2 Grad unweit des Hauptfasfatdeman findet. Die Canoe-Birfe (Betula Papy- 
racea) fommt im Red River- und Ajfiniboine-Thale bid weftlid) gu den Fifhing Lakes 
vor; fie wird bid 3u 18 m hod und ift einer der wenigen Baume des Landes, 
bie ſich zur Vearbeitung als Nutzholz eiqnen. Die Andianer verfertigen daraus 
ire federleidten Canoes. . Ueberall weit verbreitet ift die niedrige Wildkirſche 
und im Giiden aud) die wilde Pflaume. Als Baume, welche weiter nördlich die- 
Oberhand gewinnen, aber auch in der Gegend des Manitoba-Sees vorfommen, 
find gu nennen: die Schwarz- nnd Weiftanne (Abies alba und nigra) und die 
amerifanifde Larde. Von dem eigentliden Prarie: oder ,Openings*-Lande ziehen 
diefe Baume fic) jedoch zurück, nur felten erbli€t man von Nadelhol; umringte 
natiirlide Wiefen — wie etwa im Willamette-Thale. Es treten vielmehr 
iiberall an folden Punften die Pappeln an ihre Stelle. Die Larden, weldje öſt— 
lid vom Lake Winnipeg ein fehr werthvolles Bauholz geben, werden in den 
Siimpfen> weſtlich von demfelben au niedrigen Bäumen. Natürlich fehlt es auf 
der Prarie aud) nidt an cottonwood (populus monilifera), bem gewöhnlichſten 
Baume in den Prärieſtaaten ber Union; ich habe fehr grofe Cremplare von. 
folden nod am fiidliden Saskatchewan — bei Medicine Hat — gefehen. Man 
erfieht aus diefer nidjt ganz vollftindigen Aufzählung, daß das weftlide Ca- 
nada nidt reid iftan Nutzholz. Die auf der Prarie und dem parfartig 
bewaldeten Gebiete vorherrfdenden weiden Holzarten find felbft als Brennholz 
pon nur geringem Werth und wefentlidd nur als Fenzriegel gut ju gebrauden. 
Die Pririegegenden find deshalb darauf angewiefen, Bau- und Nutzholz zu tm- 
portiren. Glücklicherweiſe hat man indeffen an verfdiedenen Stellen eine meide 
BVraunfohle, ,Lignit*, gefunden, welde gwar ſehr viel Aſche gibt, aber bei 
dem Holsmangel und der weiten Entfernung der dftliden großen Rohlenbeden 
fiir das Land von unberedenbarem Werthe ijt. 


Die Ausdehnung der Steppe. Ueberall, wo Wald wächſt, 
da ift aud) — dad ift durd die Erfahrung in Nordamerifa hinläng— 


— 334 — 


{ich erwiefen — die Feuchtigfeit groß genug, um unfere ſämmtlichen 
gewöhnlichen Feldfrüchte zu bauen, vorausgefebt, daß die Warme- 
verhaltnifje nict ungiinjtige find. Wuf den Prarien vermögen die 
Niederfdlage nur noc) an bejonder3 feudten oder erhöhten Stellen 
eine parfartige Bewaldung, aber iiberall eine fraftige natiirlide 
Grasnarbe hervorzubringen; jeitdem WMillionen von Menſchen auf 
den amerifanijden Prarien ihre Nahrung gefunden haben, ſpricht die 
Vermuthung dafiir, dab, wo eine folde Vegetation auffommt, aud 
die gewöhnlichen Getreidearten die nöthige Feudtigfeit finden. 

Erjt die Steppe im engeren Sinne — in Amerifa als die 
»plains* bezeichnet — welche nidt einmal mebr einen zujammenbangen- 
den Graswuds und ftatt der Präriekräuter Diirre liebende, Fleinblatt- 
rige, ſtachelige, auch viele Sal; liebende Pflanzen erzeugt, ijt zum Ge- 
treidebau gänzlich ungeeignet, e3 fei denn mit Hiilfe künſtlicher 
Bewäſſerung. Wie iiberall, jo ijt aud) in Canada der Uebergang vom 
Waldgebiet zur Steppe ein ganz allmabhlider und. durch) die jtrecen- 
weife nod) bewaldete Prärielandſchaft vermittelt. Die Grenjze der 
unwirthlicen Steppenregion ijt daber fdwer genau gu beftimmen. 
Sie läuft etwa der oben bezeidneten halbbogenartigen Waldgrenze in 
einer Gntfernung von 100 englifden Meilen jiidlid) parallel und 
befchreibt im Einzelnen ungefabr die folgende Linie: Etwa vom 
Kreuzungspunkt de3 101. Langen- mit dem 49. Breitengrade (der 
Vereinigten -Staaten-Grenze) zieht die nördliche Steppengrenze in 
nordweftlidher Ridtung über das Weftende der Fifhing Lakes 
(Qu'appelle River) und den Weftrand der Touchwood Hills bis in 
die Gegend de3 grofen „Ellbogen“ des nördlichen Sasfatdhewan, 
ohne dieſen felbft zu erreichen, gewinnt ihre weitejte nördlichſte Er— 
ftredung in einer Breite von 52° 30‘ zwiſchen dem 109. und 111. Grad 
wejtlider Linge, um fic) dann nach Südweſten zu fenten, den 
52. Grad beim 114. Grad weftlider Lange zu kreuzen und ſchließlich 
am Fuße des Feljengebirges wiederum den 49. Grad zu erreiden. 

Die Steppe bildet aljo etwa ein Dreied, deſſen Baſis der 49. Grad 
nördlicher Breite vom 100.—114. Grad wejtlider Linge ijt, während 
die Spike bei 524/2 Grad nördlicher Breite liegt. . Sie hat, roh ge- 
ſchätzt, einen Fladeninhalt von 98 000 sqm — 253 000 qkm und umfaßt 
etwa den dritter Theil des geſammten hier befprodenen Gebietes. 

Der auf der Steppe herrfdende Mangel an Wafer zum Tränken 
{aft diefelbe felbjt zur Viehzucht als nur in geringer Ausdehnung 
geeignet erfdeinen. Für die Schafzudht bildet ein befonderes Hinder- 
nif der auf den Salzebenen vorhandene Alcaliſtaub, welder das 
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Vließ der Xhiere brüchig madht. Die Wolle des Hftliden Oregon 
with aus diefem Grunde geringer bezahlt als die des weftliden. 
Sn der That wird die canadifdhe Steppe noch nirgends zur Viehzucht 
benugbt, außer auf dem reichlicher bewafferten Striche entlang dem 
Fue des Felfengebirges, welder ricdtiger der Prarie zuzuzählen ift. 


Natur der weftcanadifden Steppe. Es fann nit leicht etwas 
Dederes geben, als den Anblic diefer Steppenlandfdaft, die sur Sommerzeit oder 
im Herbft qrau in grau gefarbt ijt. Soweit das Auge reidt, fein Baum und fein 
Straud, felbjt die hohen Riicen des ,great coteau“, weldjes die Steppe quer 
durchzieht, find gänzlich kahl; fie tragen hier den bezeichnenden Namen der dirt- 
(Schmutz⸗) oder cactus-Hiigel. 

Verjengtes, fpdrlidjes Gras bedeckt den Boden, der aber ftredenweife durd- 
aus fabl bleibt, aud) treffen wir hier wieder die alten Befannten aus der grofen 
amerifanifden Wiifte, Cactuspflangen mit zartgefärbten Blüthen und graue Arte- 
miſiaſträucher. 

Ueberall, wo die Sand- und Kiesſtrecken aufhören, da durchfurchen tiefe 
Spalten das Land, und der helle Thonboden iſt von der Sonne zu ſteinharten 
natürlichen Ziegelblöcken zuſammengebacken. Tagelang reiſt man in dieſen Gegen— 
den, ohne trinkbares Waſſer zu finden. In den tieferen Senkungen ſammelt ſich 
aber vielfach ſalziges, klares, weder für Menſchen nod Thiere ohne geſundheits— 
ſchädliche Folgen genießbares Waſſer zu abflußloſen Teichen, Sümpfen und Seen 
an, darunter einige von beträchtlicher Ausdehnung. Um dieſe Salzwaſſertümpel 
und Seen findet ſich ein üppiger Wuchs von Schilf und Riedgras, deſſen tief— 
grüne Farbe einen merkwürdigen Gegenſatz zu dem trübſeligen Grau der Um— 
gebung bildet. Es gibt keine Fiſche daſelbſt, wohl aber wildes Geflügel in zahl— 
loſen Mengen. Ich habe in der Steppe Canada's Enten gejagt in Gegenden, 
wo das Gras vollſtändig vertrocknet, ſelbſt die Dürre liebenden Cactus verbrannt 
waren und nur einſame große Sümpfe den Waſſervögeln ein Heim gewährten. 
Es erklärt ſich dieſes Vorkommen von Sümpfen und Teichen mitten in der dürren 
Steppe weſentlich durch die undurchläſſige Natur des vorherrſchenden hart— 
gebackenen Thonbodens, in deſſen Vertiefungen ſich die geringen Regenmengen 
und der geſchmolzene Schnee aufſammeln, ohne einzuſickern. Im Juli und Auguſt 
verdampft das Waſſer der kleineren Tümpel vollſtändig und läßt eine Kruſte 
trockener, weißer Salze zurück, die der Wind verweht. Die Waſſervögel ziehen 
dann weiter gen Norden. Alle jene Salzſeen und Tümpel hahen keinen Abfluß, 
und gerade daraus erklärt ſich ihr Salzgehalt. Wo ein See überfließt und ſein 
Waſſer durch einen Bach in ein tiefer gelegenes Becken ergießt, da hat überall 
der obere See beſſeres Waſſer als der untere. Aber bei dem geringen Regenfall 
entſtehen eben nur wenige und ſehr waſſerarme Abflüſſe. Das Vorhandenſein 
eines fo mächtigen Stromes, wie es der ſüdliche Saskatchewan iſt, der ſeine Ge— 
wäſſer vom Gebirge her quer durch die dürre Steppe in tief einſchneidendem 
Bette hindurchführt, erſcheint hier in der That wie eine große Anomalie. Der 
Saskatchewan iſt nächſt dem Miſſouri der bedeutendſte Fluß der nordamerikani— 
ſchen Steppe; derſelbe entbehrt aber natürlich jeglicher größeren Nebenflüſſe, ſo 
lange er die letztere durchfließt. Er hat eine beſondere Bedeutung als Verkehrs— 
weg zur Verſchiffung der an ſeinen Bänken gefundenen Kohlen. Bur Bewäſſe—⸗ 


— 


rung des angrenjzenden Landes wiirde fein Waffer wegen der Tiefe feines Bedens 
nicht benugt werden können. , 


AusdeHnung des frudthbaren Giirtels. Wie auf der 
Steppe die Trodenheit, jo bildet, wie bereits angedeutet, auf der 
Prarie und befonders im Waldgebiet eine große Feudtiqkeit des 
Bodens vielfac ein ernfthaftes Hindernif der Kultur. Mit Bufdwald 
umvingte Teide, Seen und Sümpfe bilden einen charafterijftifden 
Zug der weftcanadijden Prärie- und Waldlandfdaft*), eine ſehr 
erflarliche Erſcheinung, wenn man das Vorherrſchen der Flachlander, 
die geringe Erhebung der Waſſerſcheiden, welche vielfach gänzlich 
fehlen, und die weite Verbreitung des zähen, undurchläſſigen Thon- 
bodens in Betracht zieht. Ueberall, wo ſich abflußloſes Waſſer un— 
mittelbar auf Thonboden der Kreideformation ſammelt, entſtehen die 
» White mud swamps“, die „weißen Schmutzſümpfe“, welche ſalzi— 
ges Waſſer enthalten und ſchwer zu paſſiren find. Cie entſprechen 
den „Alkali flats“ der Steppe. Da aber die reichlicheren Nieder— 
ſchläge mehr dauernd fließende Waſſer erzeugen, als auf der Steppe 
vorkommen, und durch dieſe die Salze weggeführt werden, ſo iſt das 
eigentliche Hauptgebiet der Salzſeen und Sümpfe auf die Steppe 
beſchränkt, welche die Mitte unſeres Gebietes umfaßt. Wenn wir 
nun das oben näher begrenzte große, zuſammenhängende Sumpfland 
um den Winnipeg- und deſſen Nachbarſeen und die ganze Steppe 
ſtreichen, ſo bleibt innerhalb des hier beſprochenen Gebietes ein zu— 
ſammenhängender breiter Streifen Landes übrig, welcher die Thäler 


1) Die Thatſache der weiten Verbreitung naſſen Landes in Canada iſt der 
richtige Kern der folgenden Aeußerung eines der Hauptmitglieder der geologiſchen 
Landesvermeſſung, des Profeſſor Macoun, die ich als Beiſpiel für die, oft alles 
Maß verlierenden Uebertreibungen ſuperpatriotiſcher amerikaniſcher Gelehrten an— 
führe. „Ich fage, hier ift ein ungeheures Feld, von Gaspé (St. Lorenz) ganz her— 
um bis nach Manitoba, und wenn Sie wollen, ſo will ich ſagen, fern hinauf zum 
Mackenzie — ein ungeheures Gebiet, das fo groß ijt, daß ic) mic) ſchämen würde (!). 
die Zahl der Tauſende von darin eingeſchloſſenen Quadratmeilen zu erwähnen, — 
und es fehlt demſelben nichts als Drainage, wo der Boden gut iſt, um es ſo gut 
fiir Getreidebau geeignet zu machen wie %/20 des Landes, von Dem wir fo groß- 
artig reden, und ich) ſetzte meinen guten Ruf an dieje Vehauptung!“ Rep. Comm. 
Immigr. a. Colonization. Ottawa 1883. ©. 70. Profeffor Macoun ftellt nämlich 
die Behauptung auf, daf die in Weftcanada vorfommenden Sommerfröſte nur 
eine Wirfung mangelnder Drainage feien. Ebenſo glaubt er, daß die Trodenheit 
der Steppe feine flimatifden Urfaden habe, fondern mit der Harte des fonnen- 
verbrannten Thonbodens zuſammenhänge. Cr erflart den Mange! an Bewaldung 
ausfdlieflic) aus den Präriefeuern, obwohl er-gugibt, daß man in der Steppe 
abjolut feine Anzeichen friiherer Bewaldung findet. 
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des Hed River mit dem AWffiniboine- und OQu’appelle River und des 
nordliden Casfathewan von Cumberland Houſe bezw. Fort & [a 
Corne aufwärts einſchließt und ſich fowohl nach feinen Feuchtigkeits- 
als auch — wie wir vorausjdiden wollen — nach jeinen Tempera- 
turverhaltnifjen zur landwirthſchaftlichen Ausbeutung eignet. 

Dieſer „fruchtbare Gürtel“ hat eine Länge von etwa 1000 und 
eine durchſchnittliche Breite von ungefähr 120 engliſchen Meilen. 
Roh geſchätzt umfaßt derſelbe 120000 sqm == 311000 qkm ober 
eine Fläche, welche drei Fünftel jo grok ijt wie ganz Deutſchland oder 
etwa ebenſo groß, wie die dftlichen, gentigend feudjten und deshalb 
fulturfabigen Theile von Kanjas und Nebrasfa zuſammen genommen. 
Cine genauere Berechnung auf Grund aller vorliegenden Veridte 
iiber die Beſchaffenheit des Landes ergibt etwa dasſelbe Rejultat 
wie jene vereinfadte Schätzung. Man hat dabei einen hauptſächlich 
zur Weidewirthſchaft geeiqneten Streifen Landes am Fuße des Gebirges 
von circa 100 engl. Meilen Breite und 300 Meilen Lange einzurechnen, 
und als nördliche Grenze des braudbaren Landes nicht, wie oben ge- 
ſchehen, den 54. Grad n. Br., jfondern eine Linie anzunehmen, welde 
von Cumberland Houje am Saskatchewan über den Beaver River 
(beim 54° 30‘) zum Lake [a Biche (55 Grad n. Br., 112 Grad w. &.) und 
von da dem Siidufer de3 WAthabasta entlang bis zum Gebirge zieht. 
Nördlich von der Stree Cumberland Houje bid Lafe la Biche ge- 
winnen Hobe, dde Sandbiigel mit häufigen Diooren, die grobes Gras 
erzeugen, die Oberhand, wahrend befiedelungswiirdige Strecen nur 
ganz vereingelt vorfonunen. Noch weiter nördlich, im Gebiete des 
oberen Churchill River, wird das Land als abfolut unfrudtbar, aus 
nacdtem, laurentinijdem FelSgeftein, Sandwüſten und zahlreichen großen 
Seen beſtehend gejdildert; dort beginnt die grofe arktiſche Felfen- 
wiifte?). Nördlich bezw. weftlich vom WAthabasfa, vom 55.—60. Grad 
n. Br., insbeſondere im Peace River - Gebiete, findet fic) gwar viel 
qutes Land, indeffen find, wie wir unten jehen werden, die Flima- 
tijden Verhältniſſe wenig giinjtige. 

Aber auch den nunmehr umgrenzten „fruchtbaren Gürtel“ darf 
man fic) keineswegs al8 ununterbroden befiedelungs - und anbaufabig 
voritellen. Innerhalb der zweiten und dritten Stufe gibt e3 fein 
Gebiet von jo gleichmäßiger Fruchtbarkeit, wie e3 das Red Miver- 
Thal ijt, und der canadifdhe Theil des legteren umfaßt kaum ein 


1) Vergl. Rep. Can. Pac. R. R. by Sandford Fleming, Engineer-in-chief, 
1880, Ottawa 1880, S. 15 und 16. 
Sering, | 22 
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Zwölftel des geſammten „fruchtbaren Gürtels“. Vielmehr iſt dieſer 
außerhalb des Red River-Thales auf weite Strecken von unfrucht— 
baren Sand- und Gerdll-Lagern, marſchigen Wieſen und Sümpfen 
bedeckt. Sch halte es daher ſchon fiir hod) gegriffen, wenn man an- 
nimmt, daß bei extenſiver Kultur 50°/o des geſammten „fruchtbaren 
Gürtels“, d. h. 60000 sqm — 38 400 000 acres landwirthſchaft— 
lich, d. h. als Acker- und Gartenland, Wieſe und Weide benutzt wer— 
den können!). 

Rechnet man nun weiter, dak 40°%o des geſammten Kultur— 
landes, das fog. ,improved land“, mit Weizen beftellt werden wür— 
Den — nur Minneſota erreidjt diefen Sab von allen Staaten der 
Union, während jo ausgepragte Weizenftaaten wie Dafota und Cali- 
fornien nur 23 bezw. 17 °%/o des improved land* mit Weizen be- 
ſtellen —, fo erhält man eine Fläche von circa 15 Millionen acres 
Weizenland, weldes bei einer Durdjdnittsernte von 15 Bujhels 
225 Mill. Buſhels oder die Halfte der heutigen Weizenproduftion der 
Vereinigten Staaten ergeben wiirde. Dedod) gibt diejer Vergleich ein 
durchaus inforreftes Bild von der Produftionsfahigfeit beider Lander, 
Da aud) die Vereinigten Staaten den Höhepunkt der legteren entfernt 
nod) nicht erreid)t haben. Deutlicer diirfte das Verhältniß werden 
durd die Bemerfung, dak die in erjter Linie Mais producirenden 
beiden Staaten Sllinois und Sowa heute etwa die gleide Flache 
(15,6 Mill. acres) mit Mais fultivirt haben, wie fie nach) unferer 
Schätzung in Wejt-Canada möglicherweiſe mit Weizen bejtellt werden 
fann. ene gewiß bod) geqriffenen Schagungen bleiben iibrigens weit 


1) Die iiber die Produftionsfahigkeit der einzelnen Länder verbreiteten An- 
ſichten pflegen dieſelbe ſehr zu überſchätzen. In Deutjdland, wo es fic) lohnt, 
ſelbſt ärmeren Boden gu kultiviren, find nicht mehr als 68 °%o der geſammten 
Fläche landwirthfdaftlid) benust (improved land); im Staate New Yor 58 %o, 
in Pennfylvanien 46,6 %o, in Maſſachuſetts 41,3°o, in Maryland 52,9 Yo, in New 
Serfey 43,9 %o, in dem fruchtbaren Indiana 60,6 %/o. — Cs wiirde ju weit fiibren, 
wollte id) die BVefdaffenheit des Landes in den verfdiedenen Theilen des weſt— 
liden Canada genauer fdildern. Sc) will nur bemerfen, dak jene Schätzung auf 
genauen BVemerfungen beruht, welde id) auf Grund meiner eigenen Veobadtungen 
und bejonders derjenigen der zablreiden, von der canadifden Regierung veranjtal- 
teten Crpeditionen dDurd das Land auf eine genaue Rarte <eingetragen habe. 
Vortreffliden Anhalt gewahrten dabei die in den Berichten des Chef - Sngenieurs 
der canadijden Pacificbahn fiir 1879 und 1880 gegebenen Anhänge: ,,The phy- 
sical character of the prairie region obtained from authentic sources*. ier 
finden fic) die Refultate der bisherigen Forſchungsreiſen, nad) Breiten= und 
Langengraden geordnet, jujammengejtellt. Die beigegebenen Karten laſſen aller- 
dings au wünſchen übrig. 


— 339 — 


Hinter den entiprechenden canadijden Schagungen zurück, die den Fladen- 
inhalt des ganzen Gebietes, bid über den Peace River hinaus, ohne 
Weiteres als weizenfahiges Land annehmen und meiſt einfad) die 
Geſammtfläche mit der vorausgefepten hohen Durchſchnittsernte mul— 
tipliciren. 

Die Temperaturverhältniſſe. Der canadiſche Weſten iſt 
ein noch ſo jung erforſchtes Gebiet, die Kulturmöglichkeiten desſelben 
find erſt ſeit fo kurzer Zeit und an verhältnißmäßig wenigen Orten 
praktiſch erprobt, daß es gerechtfertigt erſcheinen dürfte, wenn wir etwas 
genauer auf ſeine klimatiſchen Verhältniſſe eingehen. Die nachſtehende 
Tabelle enthält die vorhandenen Temperatur-Beobachtungen, inſofern 
dieſelben ſich auf wenigſtens zwei Jahre erſtrecken. Dazu iſt zu be— 
merken, daß die Angaben für die Mitteltemperatur der Jahre und 
der Jahreszeiten — d. h. Gruppen von je drei Monaten (z. B. Wine 
ter: December, Januar und Februar ꝛc.) — als Durchſchnitt einer 
größeren Anzahl von Beobachtungen von vornherein dem thatſächlichen 
Mittel mehr entſprechen, als diejenigen für die einzelnen Monate. 

S. umſtehende Tabelle (S. 340). 

Man pflegt in den Vereinigten Staaten Manitoba und die nord— 
weftlich von diefer Provinz gelegenen Lerritorien mit einer gewifjen 
Geringſchätzung als das amerikaniſche Sibirien gu bezeichnen. Diefe 
Charafterijirung ijt auc) durchaus zutreffend, wenn man dabei nicht 
etwa Oft-Sibirien oder die afiatijden Polargebiete, fondern das 
mittlere Weft-Sibirien im Auge hat. Bn der That haben wenige 
Lander eine fo große Aehnlidfeit der beiderjeitigen Flimatijden Ver- 
haltnijje aufzuweiſen, wie Wejt-Canada mit den fibivifden Gouver- 
nement3 Tomsk und Tobolsk nebjt den angrengenden Gebieten des 
äußerſten europäiſchen Oftens'). Nach Durchſchreitung des breiten 


1) Man vergleiche die Temperaturverhialtniffe der nadfolgend in Klammern 
angefiihrten weftcanadifden mit den Hier genannten weftfibirijden Orten: 
oe 
R.B. 8.8. Gan. April. Juli Otibr. Gabe. witerearn. 
wirmitem 
Monat: 
{Winnepeg) Tobolsf: 58912’ 680 14° — 19,00 0,50 19,20 0,30 —O19 389 
(Rapid Gity) Tomsk: 56° 30’ 849 58° — 20,09 —0,9 19,29 0,20 — 0,89 39,9 
(Rorway Houfe u. Fort 
Dunvbegan) Rarym: 59° 21°" 80° 16° — 22,29 — 2,40 1960 —1,40 — 210 41,8 
Ferner entipredhen die Temperaturverhaltniffe von Fort Chipweyan etwa denen von 
Bereſow 63° 54/ n. Br., wahrend diejenigen von Battleford und Cdmonton denen 
von Uſtyſſolsk 61° 40’ n. Br. und 50° 51’ ö. L. bezw. Kaſan an der oberen 
Wolga 55° 7‘ n. Br. allerdings weniger genau gleidfommen. Bal. die betreffen- 
den Daten bet J. Hann, Handbud) der Klimatologie, Stuttgart 1883, S. 494—95. 
99 * 
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Waldgiirtels norddjtlic) von dem vorhin umſchriebenen canadijden 
„fertil belt* erreicht man ein Gebiet, welches mit feinem flachen, ver- 
fumpften Boden den grofen Moräſten der Tundra entfpridt, wäh— 
rend die Steppen und Prärien von Manitoba und Dafota den an 
falzigen Seen und Sümpfen reidjen Graslandereien der nördlichen 
Rirgijenfteppe am meiften ähnlich find. Das weftcanadijde wie das 
weſtſibiriſche Klima hat einen fehr ausgeprigt fontinentalen erceffiven 
Charafter. Dem langen, harten Winter folgt faft ohne mildernden Weber- 
gang ein furzer, warmer Sommer und dieſem wieder in etwas we- 
niger raſchem Wedhfel die falte Jahreszeit. Und wie die Unterjdhiede 
awijden dem falteften und warmften Monat (30 — 400 C.), fo find 
aud die täglichen Wärmeſchwankungen, die Unterfdiede zwiſchen Tag 
und Nacht, überaus ſchroffe. Die Niederjdhlage find gering, aber hier 
wie dort fo günſtig vertheilt, daß der größte Theil derjelben wahrend 
der Vegetationsperiode von Mai bis Auguſt fällt. — Das zur all- 
gemeinen Charafterijirung. Im Ginjelnen ijt nod Folgendes zu 
bemerfen. 

Der weftcanadijdhe Winter. Nach elfjahriger Beobachtung 
ijt die Schifffabrt auf dem Red River bei Winnipeg von Mitte Novem- 
ber bi8 gegen Ende April, im Durchſchnitt 163 Tage lang, geſchloſſen )). 
Aber ſchon im Oftober treten ſcharfe Fröſte ein, und die Mtitteltem- 
peratur ijt eine fo niedrige?), dap diefer Mtonat nod dem Winter 
zugerecnet werden muß. Wie ſehr nun auch ein Wechſel der Sah- 
reszeiten und das Vorfommen erfrijdhender Winterkälte die Entwide- 
lung gewifjer menſchlichen Fabigkeiten zweifelsohne begünſtigt, die 
Arbeitsluft fteigert und das Nachdenken reizt, fo ausgefprodjen fultur- 
feindlid) ift doc) entfchieden ein Klima, welded den Menſchen swingt, 
wahrend der größeren Halfte deS Sabres die Feldarbeit ruben ju 
lajjen und ſich unthatig in jeine Hütte zu verſchließen. Dieſer 
Hauptnadtheil des [angen weftcanadijden Winters wird noch bejon- 
ders gefteigert durch die Waldlofiqkeit der dortigen Weferbaugebiete. 
Im dftliden Canada, in Wisconjin, Michigan 2c. bietet gerade der 
Wald dem Anftedler eine unerſchöpfliche Arbeitsgelegenheit und hilft 
ihin wejentlich über die erjten Jahre des mühſeligen Anfangs hinweg. 
In einem jungerſchloſſenen Präriegebiete hingegen gibt es bei dem 


1) — Dep. Agric., Winnipeg 1888, S. 318. Der St. Lorenzſtrom iſt 
bet Quebec durchſchnittlich 140, bei Montreal 128 Tage gefdloffen. 

2) Diefelbe entipridt im Fort Dunvegan genau der Januartemperatur von 
Dresden, in Battleford derjenigen von Flensburg, in Winnipeg derjeniqen von 
Xondon. 
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Mangel jeglicher umfangreicheren Induſtrie kaum eine andere Arbeits- 
gelegenheit als die Landwirthſchaft, und wo dieſe, wie in Manitoba, 
für mehr als die Hälfte aller Zeit unterbrochen wird, da geräth der 
mittelloſe Einwanderer leicht in Schulden und Elend. Nur durch den 
Mangel an Wald und den langen Winter erklärt ſich z. B. die auf— 
fallende Thatſache, daß man im Herbſt 1883 über Ueberfüllung des 
Arbeitsmarktes in Manitoba klagte. Dieſe Ueberfüllung war vorhan— 
Den nicht nur fiir Commis — deren gibt es überall in Nordamerika 
au viele — und 3eitweilig fiir Handwerfer, fondern auch fiir un- 
gelernte Urbeiter. Man hatte die größte Schwierigkeit, die zahlreichen, 
meiſt jehr armen isländiſchen Cimwanderer unterzubringen; Hunderte 
von fraftigen Leuten diejes Stammes haujten arbeitslos in einem 
Baradenlager vor der Stadt Winnipeg, der öffentlichen Unterſtützung 
bediirftig, und man tröſtete fic damit, daß man wenigitens einen 
eigentlicden Nothftand verhindern fonnte’). Wiel weniger bedenflich 
alS die Lange ijt die Kälte des weftcanadijden Winters, obwohl 
dieje allerdings alles, was wir in Diefer Hinfidt in Deutſchland 
fennen, weit iibertrijft*). 

Die durchſchnittliche Minimaltemperatur der elf Jahre 1871 bis. 
1881 betrug in Winnipeg — 40,28° C., d. h. es war in jedem 
Durchſchnittsjahre fo falt, dap das Queckſilber gefror. Wber es ift 
eine befannte Thatſache, wie leicht der Menſch fic) an die ungeheuer- 
jten Raltegrade gewöhnt. Erzählt uns doc) ein Nordpolfahrer, es 
jei ifm und ſeinen Genoffen bet Windjtille und — 28° C. 3u warm 
zum Schlittidublaufen gewejen und eine Kalte von — 32° C. habe 
eben dad Gefiihl einer angenehmen jtarfenden Friſche gewährt. Das 
erflart fic) vor Allem durch die faft vollftdndige Wafjerdampffreiheit 
der Luft itt jenen Gebieten. Dem entfpridt es vollftandig, wenn 
mit die WAnfiedler, weldhe id) in Manitoba gefprocden habe, ein- 
ſtimmig verficberten, man ertrage die Ddortigen Winter leichter ald 
die gwar warmeren, aber viel feuchteren Winter im öſtlichen Canada. 
Nur die Trocenheit der Luft ift e8, welche den Indianern geftattet, 
ihre fabrende Lebensweife auch im Winter gu führen. Freilid) find 
unter ifnen Todesfalle durch Erfrieren feine Seltenheiten. Unange- 
nehm wird der WAufenthalt in friſcher Luft nur, wenn ein ſcharfer 


1) Bal. hiezu den Bericht des Cinwanderungsagenten fiir Winnipeg vom 
December 1883 im Rep. Min. Agric., Ottawa 1&84, S. 87. 

2) Die mittlere Zanuartemperatur auf dem Brocen betrigt — 5,4°, die 
von Königsberg —3,9°, und das find etwa die beiden kälteſten Orte in 
Deutſchland. 
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Nordwind weht. Geradezu entjeblid) aber müſſen nad) allen Bef drei- 
bungen die in jedem Winter aujftretendDen Blizzards, die Schnee— 
ftiirme wirfen, welche den Buranen der ſibiriſchen Steppe entſprechen, 
die uns Middendorf jo anſchaulich gejdildert hHat'). Cin folder 
Sturm wirbelt den trodenen, ftaubartig feinen Schnee mit ungeheuerer 
Heftigfeit und in Maſſen vom Boden auf, verjdlieBt dadurd) die 
Augen, beflemmt das WAthmen, verwirrt Mienfden wie Thiere und 
madt jede Drientirung im Freien unmöglich. Jn derartigem Unwetter 
fommt es vor, dak Leute wenige Hundert Schritt von ihren Haujern 
erfrieren. Die Farmer pflegen eine Leine vom Hauje zu dem nabhe- 
gelegenen Stalle zu ziehen, um während des Schneeſturmes den Weg 
Dorthin finden 3u finnen. Das Steppenvieh flieht vor dem Winde 
und läuft Meilen weit ohne anzuhalten, nicht jelten ſtürzt e3 in Ab— 
ariinde oder über fteile Ujer binab. Sm Winter 1872—73 verloren 
während jolder Stiirme jelbft in Minnefota Hunderte von Menſchen 
ihr Leben. 

Gewöhnlich bringen die feudjten, von der Hudjonsbay her wehen— 
den Nordojt- und Oftwinde Schnee, aber der Sdhneefall ift auf der 
Prärie und mehr nod) auf der Steppe im Ganjen gering; jelten be- 
det er den Voden in Weftcanada höher als 11/2 Fuh, und der Wind 
fegt ſtets gewiffe Stellen frei. Die Biiffel und die zähen Steppenpferde 
der Indianer ertragen den Winter ohne allzu ſchwere Leiden, indem 
fie den Schnee mit ihren Hufen wegſcharren und das alte Gras oder 
die neuen griinen Spriplinge abnagen. Ebenſo bleiben die grofen 
Rinderheerden, welche auf den amerifanijden Steppen und feit einigen 
Sahren aud) in Weftcanada am Fuße des Feljengebirges weiden, 

zinter und Sommer ohne Schutz im Freien. Aber fie erleiden aller- 
dings vielfach grofe Verluſte, welche der Heerdenbejiger nur da zu 
ertragen vermag, wo die Weideldndereien ihm ohne Koſten offen ſtehen. 
Der Farmer in Manitoba, der auf eigenem Grund und Boden wirth- 
ſchaftet, ijt gezwungen, jeinem Vieh im Winter — wenigſtens zur 
Nachtzeit — Unterfunft 3u gewähren, und zwar nicht nur in ,Sheds*“, 
d. h. leichten, an der Südſeite offenen Nothiduppen für befonders 
ſtürmiſche Tage — wie fie in den Maisgebieten der Union üblich 
find —, ſondern in wirfliden Stallen, welche die Kälte abbalten. 
In den erjten Jahren Hilft er fich mit Erdhihlen, die er in den Ab— 
hang eines Hügels, oder grofen Lichern, die er in das flache Land 
qrabt. Die hervorragenden Holzwände befleidet er mit Raſenſchichten 


1) Bal. hiezu J. Hann, Handbuch der Klimatologie, Stuttgart 1883, S. 518. 
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und überdeckt diejelben dick mit Stroh. Später tritt dann ein Ge- 
bäude aus neben- oder tibereinander genagelten Brettern mit Theer- 
pappe oder aud) aus Steinen oder Kiespiſé an ihre Stelle, nad) Art 
der einfaden, Dort itbliden menjdliden Wohnhaujer. 

Der weftcanadifdhe Sommer. Erft wahrend der zweiten 
Halfte des Wpril beginnt die Sonne den hartgefrorenen Boden auf- 
zuthauen, und fobald der Froft bis 3u einigen Boll Tiefe gewiden 
ijt, fangt die Feldbeftellung an. Dann entwidelt fich der Sommer 
auferordentlic) raſch, und zwar zu einer Warme, welche im Guli dem 
entjpredenden Monatsmittel in Nord- und Mitteldeutſchland gleich— 
kommt. Die langen, ſonnenreichen Tage bringen in der ganzen Aus— 
dehnung des fruchtbaren Gürtels, wenn von genügendem Regenfall 
begleitet, alle Vegetation raſch zur Reife. Dabei ſind die Nächte 
kühl und erfriſchend. Geerntet wird im Auguſt und in der erſten 
Hälfte des September. 

Sommerregen. Die Ausdehnung desjenigen Gebietes, wel— 
ches genügende Niederſchläge für Getreidebau empfängt, haben wir 
bereits an der Hand der natürlichen Vegetationsverhältniſſe oben 
fernen gelernt; bier foll nur nod) auf die Vertheilung der Nieder- 
ſchläge auf die eingelnen Abſchnitte des Sahres aufmerkſam gemadt 
werden. Die Stadt Winnipeg, welche allerdings durch ihre Lage in 
der Mahe des Winnipeg- Sees begünſtigt erfdeint, empfangt etwa 
die gleichen Niederſchlagsmengen, wie fie durchſchnittlich in der nord— 
oſtdeutſchen Tiefebene fallen, nämlich nach elfjähriger Beobadtung 
(1871 —81) 59 cm; in der Zeit von 1877—81 fielen 63 cm und 
hiervon famen 


auf den Winter (December bis Februar) — 88 cm — 14% 
März = 25 cem— 4% 
Wril = 47 , = 7%o 
Mai = 96 , = 15% 
Frühling (Marz bis Mai) . . = 168 em = 26% 
Suni == 119 cm = 19% 
Si = 79 , = 18% 
Auguſt — 50 , = 8% 
Sommer (Suni bis Wugujt), . . . — 24,8 em — 40% 


Herbjt (September bis November). . — 12,7 cm — 20% 
Jahr = 63,1 cm = 100% 


Es entfallen demnach von der ganzen Menge auf die Vegetations- 
periode von April bis Auguſt 62°o, und zwar ein Maximum auf 
den Suni, während die Crntezeit troden bleibt — entfchieden eine 
iiberaus giinftige Vertheilung der Niederſchläge. Dazu fommt nod 
die Cinwirfung eines jtarfen Thaufalles wahrend der Sommernddte. 

Sommerwarmeund Kulturgewadfe. In Durchſchnitts— 
jabren reicht die Sommerwärme in der Proving Manitoba und dem 
ganzen ,fertil belt“ durchaus bin, wm unjere ſämmtlichen Getreidearten : 
Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Buchweizen, jowie Kartoffeln und die 
gewöhnlichen Gemiijejorten zur Reife zu bringen. Selbſt Liebesapfel 
(Tomatoes) und Melonen reifen im Freien. Hopfen wächſt wild in den 
Buſchwaldungen am Qu'appelle und Ajfiniboine, hat doch Winnipeg 
die gleiche Sommertemperatur wie Frankfurt am Main. Hingegen 
bildet der Mais wie ſchon in Nord-Dafota fo in ganz Weft - Canada 
eine höchſt unjidere Frucht und wird deshalb nur ganz vereinzelt an- 
gebaut. Die Grenze des großen Maisbaues liegt ja, wie oben nach- 
gewiejen, weit jiidlid) von der canadijd - amerifanijden Grenze. Auch 
Obſtbäume fommen in dem ganzen Gebiet nicht mehr fort. Selbſt 
alle BVerfude, die dort wildwadhjenden Kirſch- und Pflaumenbäume 
zu veredeln, find bis jetzt feblgejdlagen’). Wohl aber gedeihen Erd-, 
Stadhel-, Johannis- und grobe Himbeeren ganz vortrefflic). 

Der weſtcanadiſche Weizen zeidjnet fic) durd) feine Schwere und 
Härte aus. Cin Uebergewidt von 3—5 Pfund iiber das Standard- 
gewidt von 60 Pfund pro Buſhel (77,2 kg pro hl) ift feine Sel- 
tenheit. Mande behaupten, feine Qualität fei durd) die langen, fon- 
nenreiden und trodenen Tage de dortigen Herbjtes bedingt; andere 
wollen Ddiefelbe auf den Reichthum des jungfraulichen Bodens an 
Phosphaten zuriidfiibren. Für die legtere Meinung ſpricht die That- 
fade, dab, nach Aeuferungen der Müller von Weft- New NYork, das 
Dort gewonnene Mehl ſeit der Anwendung von Superphosphaten beim 
Weizenbau weſentlich Harter geworden fei. Da feit Cinfiihrung des 
ungarijden Mahlverfahrens harter, kleberreicher Weizen höher bezahlt 
wird als weicher Weizen — die Marke Nr. 1 hard spring wheat 
ſteht am Höchſten in Minneapolis und Duluth —, ſo iſt jene Qua— 
lität des Manitoba-Weizens von beſonderer Bedeutung. Wie in 
dem größten Theile der Präriegebiete der Union, ſo kann man auch 


1) Bgl. Rep. Comm. Immigr. Coloniz., Ottawa 1883. Aber man fährt mit 
großem Eifer fort, die Afflimatifation von auswärtigem, inSbejondere ruſſiſchem 
Obft zu betreiben, und enthalt der [este Jahresbericht ded Ackerbau-Miniſters der 
Proving Notizen über einige erfolqreide Verſuche mit harten Aepfeljorten. 
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in gan; Weft - Canada fein Wintergetreide bauen. Nur an vereinzelten 
Plätzen, welche durch Baumwuchs gegen die austrodnenden, bei der 
geringen Schneedecke befonders ſchädlichen falten Winterwinde ge- 
fhiigt find, bat man e3 mit Erfolg verfudt. Praktiſch aber fann 
man fagen, dak in dem ganzen Gebiete nur Gommergetreide ge- 
wonnen wird. 

Sommerfrifte. Die Hauptgefabr fiir den Getreidebau bilden 
die häufigen Spat- und Frühfröſte, welchen allerdings die gejammte 
amerikaniſche Bravieregion unterworfen ijt, die aber Hier im Norden 
um fo hdufiger und gefahrlicher auftreten. Denn dieje Gebiete find 
den Reaftionen des grofen Cisfellers der Polarregionen am unmittel- 
barſten ausgejebt. Die Spatfrofte wahren bis in den Juni, ja jelbjt 
Sulit hinein, die herbſtlichen Nachtfröſte aber treten öfters ſchon im 
Auguſt, regelmäßig aber in der erſten Halfte des September auf. — 
Diefelben jtellen fich bei heiterem Wetter ein, da8 auf einen Dag mit 
ftrengen weſtlichen Winden folgt, welche die fommerlid) warmen un- 
teren Schichten hinweg gefiibrt haben. In der windftillen und wolfen- 
loſen, flaren Nacht, die dann folgt, finft die Temperatur unter Null, 
zuweilen ſchon in der erften Halfte des Auguſt!). Natürlich find die 
feudjten Wafferfdheiden und die jumpfigen Gegenden diejen Froften 
befonders ausgeſetzt. 

Schädigung der Ernten dDurd Sommerfrofte. Die Weijenernte 
des Jahres 1883 wurde durch folde Fröſte grofentheils vernidjtet. — Das Friih- 
jahr war troden gewefen, die nad) dortiger Sitte nur leicht mit Erbe bededten 
Körner feimten und famen ſpät auf und wurden theilweife Anfang Juni durd 
Froft beſchädigt. Die dann allju raſch gereiften Korner waren vielfad ein- 
geſchrumpft, bis ſchließlich ein ſchwerer Nadtfroft am 7. September demjenigen 
Getreide, welches noch nicht die Reife erlangt hatte, ben Reft gab?) Wud) Erb- 
fen, Bohnen und Leinfaaten ergaben eine nur fleine oder gar feine Ernte. Nicht 
viel befjer ging e3 im Jahre 1882. Das Friihjahr war fpat und an vielen 
Plagen nak, fo dag die Ausfaat ſich verzögerte, während die darauf folgende 
trodene Periode zu lange dauerte, um ein ridtiges Beftoden der Körner gu er- 
{auben*). Ueber die Ernten der vorhergehenden Jahre liegen feine genauen Nach— 


1) Bgl. W. Wagner, Regierungs-Landvermefjer in Manitoba, in den Mit- 
theilungen des Vereins fiir Crdfunde in Leipzig, 1881, abgedrucét in Hann's Hand- 
bud) der RKlimatologie, Stuttgart 1883, S. 597. 


2) Gin in Manitoba anfailfiger Deutſcher ſchrieb mir im December 1883: ,Die Ernte wire 
qut gu nennen, wenn nicht minbdeftens die Halfte bes Getreides auf den Halmen erfroren ware. 
Was nützt da aller quite Boden!“ Derfelbe Froſt ridtete iibrigens aud) in ben Nordweſt⸗ 
Staaten der Union unb jogar in Obio und New Pork ſchweren Schaden an. 

3) Bgl. Rep. Dep. Agric., Manitoba 1882, ©. 27. Ties wird unter Anderem durd die 
Berichte ber Gintwanderungsagenten an ben Landwirthſchafts-Miniſter in Ottawa im All- 
qemeinen beftitigt. Bgl. Rep. Min. Agric., 1883, Ottawa 1884, S. 107, 110 2¢. 
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ridten vor. Wher aud) 1881 war ein trodenes Jahr, und bald nachdem die 
ſpäten Regengüſſe die Vegetation belebt Hatten, wurden wenigitens alle Garten- 
früchte von einem ſchweren Frofte getddtet, — Kartoffeln, Riiben und alle jungen 
Blatter, felbft Rohl). 

Aus den bisherigen Erfahrungen ergibt fic) indeffen, dak man die Gefahren 
der Froſtſchäden vermindert, indem man die Wusfaat fo friih wie möglich beforgt. 
Sehr viele Farmer haben in ridtiger Erkenntniß diefer Sacdlage mit gutem Cr- 
folqe Brace eingefiihrt, um diefelbe im Sommer und Herbft gu pfliigen und dant 
im nächſten Friihjahr die Saat unmittelbar in den Boden gu bringen, fobald der 
Froſt einige Boll tief gemiden ijt. So beftelltes Land halt die Feuchtigkeit län— 
gere Zeit während des häufig trodenen Monats Mai, und das Getreide reift regel- 
mäßig fdon ehe die Auguſt- und Septemberfrofte beginnen. Wn die Sdonung 
der Crtragsfahigfeit denft man nod faum in Manitoba. Die Brace erfdeint 
lediglid) im Intereſſe einer rechtzeitigen Bodenbearbeitung geboten. 

Die rafde Ausbreitung jener Sitte diirfte die fehr viel befjeren Ernten der 
letzten Sabre wefentlid) mit bebdingt haben. 1884 war allerdings iiberhaupt ein 
günſtiges Jahr, abgefehen von zu großer Trocfenheit im Friihjahr, welde an ein- 
jelnen Orten, wie in Prince Wlbert am Saskatchewan, eine totale Mifernte ver- 
urfadte, und etnigen lokalen leidjten Friften am 8.—9. Quni, welde die Gar- 
tengewächſe ſchädigten. Im Uebrigen verlief 1884 ohne Strung und bradjte im 
Ganzen eine fehr gute Ernte an Getreide und Wurjelfritdten. 

Sm Jahre 1885 hingegen jeigten fic) wieder ernftere Sdwierigfeiten. Yn der 
Nacht des 7. und des 19. Juni traten allgemeine, felbft nod) im Juli vereingelte 
Srofte und außerdem [ofal im felben Monat einige ſchwere Hagelftiirme auf. 
Jedoch litten unter den Fröſten nur die Gartenfriidte und einige ſpät ausgeſäete 
Gerfte. Im Grofen und Ganjen waren im Suli die Ernteausfidten ganz vor- 
trefflid, das Wachsthum des Getreides auferordentlid) rafd) und fraftig. Bei qutem 
CErntewetter fonnte man einen vollen Ertrag erwarten. Nun begann aber der 
Auguft mit kühlem und feudjtem Wetter, weldes den Beginn der Ernte ver- 
zögerte, am 24. und 25. und wieder am 30. diefes Monats traten Friihfrofte ein, 
und diefe thaten dem Weizen, dem Hafer, der Gerfte, bem Flads, den Crbjen und 
den Wurzelgewächſen grofen Sdaden. Helles Crntewetter brachte erft die zweite 
Woche bes September. Immerhin war der erlittene Froftidaden feineswegs fo 
allgemein wie im Jahre 1883; in Folge davon, daß man die WAusfaat faſt all- 
gemein auf im BVorjahre gepfliigtem Grund fdon um Mitte Wpril vorgenommen 
hatte, war die Ernte zur Beit, als die Auguſtfröſte eintraten, theilweife fdon im 
ange, jum gréferen Theil aber wenigften3 die Reife ſchon foweit vorgeriidt, 
daf der Froft feinen Schaden mehr anridtete. Uebrigens maddten fid die 
erwähnten Frühfröſte aud) im oftliden Canada, fowie in Dafota und Minnefota 
zerſtörend bemerfbar. 

Zin Frithfommer 1886 herrfdte eine längere ſchädliche Dürre, ganz wie 
1888; aber die auf im Herbſte gepfliigten und auf Brachland gebauten Feldfriidte 
batten hierunter verhältnißmäßig wenig ju leiden. Es ſchien ridtig, dieſe de- 
taillirten Angaben im Anſchluß an die officiellen ,Crop Bulletins* des Wcferbau- 
minifteriums von Manitoba zu geben, weil dDadurd allein eine flare Vorſtellung 
von den flimatifden Bedingungen des Acerbaues in Manitoba erreicht wird. 





1) Bal. Prof. Macouns Wusfage im Rep. Comm. Immigr. a. Colon., Ottawa 1883, S. 78. 
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Aus denfelben geht hervor, dah die Ernten in Manitoba und dem Nordweft - Terri- 
torium allerdings mehr Gefahren unterliegen als in niebdrigeren Breiten, dap 
diefe Schädigungen aber Durd Anpaffung der Betriebsweife an die 
eigenthiimliden klimatiſchen Vedingungen fehr reducirt werden 
finnen und ein rentabler Anbau von Sommerweizen und der härteren Ge- 
treideart dort thatſächlich möglich it. 


Natiirlidh fteigern fich die Gefahren, welden der Aderbau aus- 
geſetzt ijt, je weiter man fid) der oben bezeichneten Grenze der weſt— 
licen Steppe nähert; denn bier werden die Niederſchläge unſicher, die 
Extreme von Hike und Kalte fchroffer, die Frithjommer- und Herbjt- 
fröſte, Hagelwetter und Stürme nod häufiger. Nirgend fand id 
den Stand des Getreides gegen Ende 1883 jo traurig wie bei Moofe 
Saw, witerm 106. Grad w. L., an der Central Pacificbahn, einem 
Städtchen, welches den äußerſten vorgeſchobenen Poſten des Wder- 
baues gegen die Steppe bildet. Milan hatte dort Mitte April geſäet, 
aber ſechs Woden lang war gar nichts aufgefommen. Nachdem dann 
ein Regen im Anfang Quni Alles in wenigen Tagen herausgelodt, 
hatte ein Froſt zunächſt den Weizen und ein gweiter Froft die Kar— 
toffeln und Rüben gefdhadigt. Die Anjfiedler jener Gegend fanden 
fic) in ihren Hoffnungen aufs Schwerſte enttäuſcht. Nod) weiter 
weſtlich, nämlich einige 60 Meilen jenſeit vom ſüdlichen Saskatchewan 
(circa 111 Grad w. Br.), erlebten wir Anfang Juli einen furchtbaren 
Hagelſturm, der mit einer Gewalt einherbrauſte, daß der aus mehr— 
ſtöckigen Wagen beſtehende Arbeiterzug, auf dem wir uns befanden, 
durch Seile auf beiden Seiten des Geleiſes befeſtigt werden mußte, 
um ihn vor dem Umwerfen zu ſchützen. Die darauf folgende Nacht 
war bitter kalt. 

Auf der Steppe kommen die geringeren Niederſchläge im Som— 
mer regelmäßig in Form ſolch heftiger Güſſe herunter, welche eher 
Schaden bringen als belebend wirken und von dem ſteinharten Boden 
einfach in die Vertiefungen ablaufen, ohne einzuſickern. Daß durch 
Aufbrechen des harten Bodens die Niederſchläge beſſer nutzbar gemacht 
werden können, unterliegt keinem Zweifel. Daß hingegen der Regen— 
fall ſelbſt durch die Ausdehnung ackerbautreibender Anſiedelungen und 
durch künſtliche Baumpflanzungen, welche nie mehr als einen geringen 
Procentſatz der Geſammtfläche umfaſſen können und oft überhaupt 
nicht möglich ſind — geſteigert werden könnte, wird zwar von vielen 
Phantaſten behauptet und von den in ſolche jammervollen Gebiete 
verlockten Farmern hoffnungsvoll geglaubt, aber durch die Erfahrung 
auf amerikaniſchem Gebiete in keiner Weiſe beſtätigt. 
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Die nördliche Getreidegrenjze. Wus der oben gegebenen 
Labelle ijt erfichtlich, dab die warmen Sommer von Winnipeg fich 
iiber den ganzen „fruchtbaren Giirtel” ausdehnen. Mur Comonton 
im äußerſten Nordwejten desfelben, welches bereits 637 m iiber dem 
Meeresfpiegel gelegen ijt, hat einen fiihleren Sommer. Obwohl auf 
dem Ddortigen Hudjonsbay- Fort Weizen gebaut wird, jo ſcheint der 
Ort doch den Sommerfröſten beſonders ausgeſetzt. Unabänderlich 
treten hier ein oder zwei Froſtnächte zwiſchen dem 10. und 20. Auguſt 
ein?), eine in den weiter ſüdöſtlich gelegenen Plätzen keineswegs gleich 
regelmdfige Erſcheinung. Hier diirfte alſo der Weizenbau bereits 
ſehr unficer werden. Das ift der Fall, obwohl die Winter in Ed— 
monton wie auch in Battleford nicht nur nicht falter, fondern warmer 
jind al in Rapid City und Winnipeg, woher denn aud) die dortige 
SJahrestemperatur als höher erjcheint. Dieſe auffallende Thatſache 
bildet eine Folge des Auftretens weſtlicher Winde, welche vom Stillen 
Ocean her die Hochebene des Felſengebirges kreuzen, ſich durch die 
niedrigen Päſſe des Oſtrandes desſelben drängen und, indem ſie auf 
die öſtlich dem Gebirge vorgelagerte Ebene trocken herabkommen, ſich 
föhnartig erwärmen. Weiter im Süden, in den Thälern Montanas, 
find dieſe trockenen, warmen Südweſtwinde unter dem Namen „Chi— 
nook Winds“ bekannt. Wo dieſelben auftreten, ſchmilzt der Schnee 
und herrſcht klares, warmes Wetter. 

Wenn alſo der Weizenbau ſchon bei Fort Edmonton beſonderen 
Gefahren unterliegt, fo ijt nicht anzunehmen, daß ſich derſelbe dereinſt 
weſentlich weiter gen Norden ziehen wird. Ueberall nimmt die Wärme 
im Norden des „fruchtbaren Gürtels“ raſch ab, dazu kommt die 
große Ausdehnung unbrauchbaren, ſumpfigen, ſandigen und ſteinigen 
Bodens im Nordoſten des letzteren; kurz, man wird die Grenze des— 
jenigen Gebietes, welches ſich zum Weizenbau im Großen eignet, am 
Nordrande des „fruchtbaren Gürtels“ zu ſuchen haben. Dieſelbe 
fällt ungefähr mit der Südgrenze der geſchloſſenen Waldungen zu— 
ſammen. 

Die Pflanzengeographen verlegen allerdings die nördliche Grenze 
des Weizenbaues in höhere Breiten. Aber die von jenen gezogenen 
Vegetationslinien können für uns keineswegs maßgebend ſein. Man 
ſtützt ſich bei deren Konſtruktion auf die Erfahrungen der bis zum 
Norden reichenden Hudſonsbay-Compagnie-Forts. Wenn es dort 





1) Bgl. ,Ocean to Ocean. Sandford Fleming's Expedition trough Canada 
in 1872" by Rey. Geo. M. Grant, London 1873, S. 178. 
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gelungen ift, auf bejonders giinjtigen Plätzen in Garten einigen 
Weizen oder anderes Getreide gu ziehen, fo beweiſt das nod) feines- 
wegs die Geeignetheit de3 Landes zur Erndbrung einer größeren acer- 
bautreibenden Bevilferung. Ueberhaupt verlaufen die nad phyſika— 
liſchen Gefichtspuntten gezogenen Vegetationslinien iiberall wefent- 
lich weiter nördlich als die durch ökonomiſche Beobadhtungen und 
Erfolge beftimmten Grenzen. Immerhin wollen wir von jenen Linien 
Notiz nehmen. 

Im duferften Weſten an der Pacifickiijte hat man nod in Sitfa 
{57° 3’ n. Br.) Gerjte gewonnen; zieht man die Gerjtengrenze durd) 
dieſen Bunft, jo fteigt diejelbe nach) dem Innern de3 RKontinentes 
nordwarts bis Fort Norman (65. Grad n. Br.) am Mackenzie an), 
um von hier aus fteil gegen Siidoften zum Late Wthabasfa und von 
da über Orford Houfe (55. Grad n. Br.) nad Mooſe Factory?) am 
‘Siidende der Samesbay abzufallen. Die Polargrenze des Hafers und 
Sommerroggens fdeint im Innern des Kontinentes mit derjenigen der 
‘Gerjte übereinzuſtimmen. 

Die Grenze des Sommerweizens gibt Ricardjon weſtlich vom 
¥ elfengebirge unter dem 55. Grad n. Br. an. Von hier jfteigt fie nord- 
warts empor und erreicht ihre größte Polnähe unter dem 60. Grad, 
wo Weizen in 120 m Hohe bei Fort Liard gebaut wird, aber keineswegs 
immer ganz reife Saat gibt. Bon bier jenkt fie fich oftwarts. Aber 
ſchon am Beace River, fo bemerft Ridardjon, unterm 56° 6° ijt der 
Anbau des Weizens mißlich, obgleid) nur in 234 m Hobe iiber 
Dem Meere. 


2. Das Weace River- und Athabaska-Gebiet. Dieſe Ge- 
gend, welde fic) von der Nordweſtgrenze des ,,frudtbaren Gürtels“ 
in nordweftlidher Richtung hinzieht, ijt wahrend des letzten Jahrzehn— 


1) Ridardjon, Searching Expedition 1851. I. p. 165, 170. IL. p. 264, 
und nad ibm A. TH. v. Middendorf, Reife in den äußerſten Norden und Often 
Sibiviens, Bo. IV, S. 707. Alle Verſuche, Gerfte nod) weiter nördlich als Fort 
‘Norman ju bauen, miflangen; felbft jin Fort Chipewyan, unterm 59. Grad n, 
Br. am Athabasfa-See, waren während Bad's Anwefenheit Kartoffeln und Gerfte 
mifrathen. Heute bebauen an legterem Punkte die episfopale und fatbholifde 
Mijfion kleine Streden mit Rartoffeln; die Crnte wurde 1884 ebenfalls durd) 
Fröſte zerftirt. Val. Will, Ogilvie’s Bericht im Rep. Dep. Int., Ottawa 1884. 

2) Bgl. Geol. Survey of Canada 1877—78, darin Beridjt von Rob. Vell, 
S. 30 x., und deSsfelben AWusfagen vor dem Parlamentsfomité fiir Cinwande- 
tung, 1883. 
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te3 mehrfach durchforſcht worden’); die auf Grund jolder Reijen 
veriffentlidten Beridte haben vielfach zu fo ſanguiniſchen Hoffnungen 
Veranlaſſung gegeben, dak e3 angemefjen erjdeint, etwas genauer 
auf die RKulturmiglidfeiten diejer Gebiete einzugehen. Cine durd- 
aus objeftive Wiirdigung der legteren findet fic) in einem Beridjte 
des Chef-Ingenieurs der Central Pacifichahn, Mr. Sandford 
Fleming, welcher vor der Frage ftand, ob e3 rathfam fei, die Haupt- 
linie der Eiſenbahn durch jene vielgeprieſenen Gebiete oder weiter 
jiidlich zu legen. Auf Grund aller vorhandenen Beridte fabt Mer. 
Fleming fein Urtheil etwa in folgender Weije zuſammen?): ,, Die 
Peace River-Region, foweit genauer durchforjdht, umſchließt das Ge- 
biet vom 54.—57, Grad n. Br. einer- und zwiſchen den Rody 
Mountains und dem Kleinen Sklavenfee andererfeits. Alle Forfdungs- 
reijenden ſtimmen darin iiberein, dab innerhalb diejer Grenzen und 
weiter bi8 zum 59. Grade n. Br. fich bedeutende Strecden von aufer- 
ordentlid) fruchtbarem Boden finden. Der fruchtbare Diftrift wird als 
ein Blateau beſchrieben, welches ſich im Wllgemeinen circa 600 m 
liber den Meeresfpiegel erhebt. Die Flüſſe, welche dasjelbe freuzen, 
fchneiden bis zu einer Tiefe von 180—210 m ein. Der Peace River 
felbjt entfpringt im nördlichen Britijd Columbia und durchbricht die 
Rody Mountains in einem niedrigen Paſſe bei etwa 56. Grad n. 
Br. Er wird al ein ftoljer Strom, ja al8 einer der ſchönſten Flüſſe 
gejdildert. Vom Silden her wird der Peace River durd) eine Reihe 
von Nebenfliifjen gendhrt, von denen Pine und Smoky River die bei- 
den wichtigſten find. 

„Weſtlich vom Smoky River finden ſich ſowohl im Süden als 
im Norden vom Peace River weite Strecken Prärielandes, entweder 
vollſtändig waldlos und mit mehr oder weniger üppigem Graſe be— 
deckt, oder von Flecken Gebüſch und Bäumen durchſetzt. 

„Der übrige Theil der Oberfläche iſt im Allgemeinen von einem 
mehr oder weniger dichten jüngeren Waldbeſtande bedeckt. Einige 
Strecken Urwald ſind erhalten, beſonders in den Flußthälern. Sie 
beſtehen hauptſächlich aus Coniferen, unter denen die Schwarztanne 
überwiegt. Auch finden ſich hübſche Haine von alten und großen 
Balſampappeln in einigen der Thäler. Ein großer Theil des Prärie— 

1) Bal. u. A. die Berichte von Selwyn und Macoun, Geol. Survey of Ca- 
nada, 1875—76. Cbenfo William Ogilvie’s Beridt im Rep. Dept. Int., Ottawa 
1884, S. 46 ff. 

2) Bal. Rep. Can. Pac. R. Sandford Fleming, engineer-in-chief 1880, Ot- 
tawa 1880, S. 8 ff. 
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landes erjcheint unmittelbar verwerthbar fiir den Ackerbau, aber auch 
weite Strecden der mit Wald bededten Gegend werden fic) eventuell 
als gleich werthvoll herausſtellen. 

„Oeſtlich vom Smofy River und fiidlich nad) dem Athabaska gu 
ift das Prarieland von unbedeutender Ausdehnung. Die Gegend 
charafterijirt fic) durch eine Waldbedecfung jiingeren Wlters in jeglichem 
Stadium der Entwicelung. 

„Die größte Strede armen Landes ift Ddiejenige, welde das 
Thal des Athabasfa begrenzt. Es erhebt fich fiidlich vom Kleinen 
Sflavenjee 3u beträchtlicher Höhe. Dieje Gegend ijt an vielen Plagen 
auch jehr jumpfig und fiir eine Breite von 20—25 Meilen vom 
Sturgeon Lafe zum Athabasfa ganz ungeeignet fiir Aderbau, obwohl 
fie an manden Blagen eine gute Weide gewähren wiirde, wenn das 
Holz weggeſchlagen ware. 

„Nach Norden zu — im Often vom Smofy River — nehmen 
torfige und andere Sümpfe einen Theil der Oberfläche ein. Land 
von dieſer Qualität fann als dauernd ungeeiqnet fiir den Ackerbau 
angefehen werden. Die Ueppigfeit der natiirlichen Vegetation auf den 
Prärien wird als wabhrhaft wundervoll gejdhildert und beweift nidt 
nur die Fruchtbarfeit des Bodens, fondern das Vorhandenjein eines 
geniigenden Regenfalls. Die Erforjder find in der Anſicht einig, daß 
das fruchtbare Land von groper Ausdehnung und die ganze Gegend 
qut fiir Viehzucht geeiqnet ijt. Wber die bisherigen Forſchungen 
jtellen ſeine Fabigfeit fiir den jyftematijden Bau feinerer Cerealien 
nidt auper Sweifel. Anbau ift in begrengztem Umfange auf den 
Hudjonsbay - Forts verſucht worden, auf geſchützten Plagen im Thale 
deS Peace River, aber fein Theil des Plateaus jelbjt ift bisher unter 
Kultur gewejen, mit Ausnahme ſehr Fleiner Strecfen in der Nadhbar- 
ſchaft de3 Kleinen Sflavenjee und Sturgeon Lafe. Es wire daher vor- 
eilig, eine pojitive Meinung über jeine Fähigkeit zum Getreidebau 
auszuſprechen. 

„Dr. G. M. Dawſon von der geologiſchen Landesvermeſſung iſt 
der Anſicht, die feſtgeſtellten Thatſachen ließen keinen Zweifel, daß 
die Länge und Wärme der Saiſon hinreicht, um Weizen, Hafer und 
Gerſte nebſt allen gewöhnlichen Wurzelgewächſen und Gemüſen zur 
Reife zu bringen. Der einzige Punkt, der Bedenken erregt, iſt, bis 
su welder Ausdehnung Spät- und Frühfröſte ihr Wachsthum ſtören 
würden. Letztes Jahr (1879) kamen Sommerfröſte zu verſchiedenen 
Zeiten vor; fie waren ſtreng gegen Ende Auguſt und thaten den 
Früchten auf einigen Hudjonsbay - Forts beträchtlichen Schaden. 
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„Nun ijt wahrſcheinlich, dab die Saijon von 1879 eine erceptio- 
nelle war(?), und dag der Durchſchnitt anderer Jahre giinftigere 
Schlüſſe zulafjen wiirde; aber wir diirfen feftftehende Thatjachen nicht 
auger Acht laſſen. Es famen in der ganjen erforjdten Region Som- 
merfrofte vor. Die Forſcher verbradten den Monat Augujt im Peace 
River = Diftrift. Die Weizenpflangungen um die Hudjonsbay - Forts, 
im Thalgrunde bei Hudfon3 Hope und Fort Dunvegan wurden durd 
Froſt beſchädigt. Auf dem Plateau fam Froft wahrend des Auguſt 
dreimal vor; am 21. wurden an Punkten, die hundert Meilen von 
einander entfernt waren, iibereinftimmend 7—8° C. Ralte gemelbdet. 
Hingegen fam bei Gdmonton am Saskatchewan letztes Jahr im Auguft 
fein Froft vor, eine Thatſache, welde den Schluß nahe legt, dab das 
Peace River-Gebiet in Bezug auf das Klima nidt mit dem ded 
Sasfatchewan als gleidjwerthig angefehen werden fann.” 

Soweit Sandford Fleming. Gn der That liegt die Annahme 
von vornberein nae, daß die warme Jahreszeit je weiter nad) Nor— 
den fich um fo mehr verkürzt. Nad den in der Labelle S. 340 ent- 
haltenen dreijahrigen Durchſchnittsdaten ift Fort Dunvegan von allen 
dort genannten Orten der einzige, auger Norway Houfe, deſſen Oftober- 
Temperatur unter dem Gefrierpuntt bleibt (wie auf dem St. Bern- 
hard!); ferner aber Halt fic) auch die mittlere Warme der Sommer- 
monate nur eben über der Grenze der niedrigiten Temperaturen, unter 
denen man in Schweden nod) Sommerweizen zur Reife gebracht 
hat!). Dabei liegt Dunvegan beſonders geſchützt, und es wiirden ſich 
dDaher, wie im Vorhergehenden ſchon betont, unter feinen Umſtänden 
aus den Ddortigen Erfahrungen ohne Weiteres günſtige Schlüſſe auf 
das ganze Gebiet ziehen laſſen. Das wird durd) den neueften vorlie- 
genden Bericdht von Win. Ogilvie, welcher das Peace River - Gebiet 
im Jahre 1884 durdforjdte, beftatigt. Jn diefem Jahre war die 

1) Nach dortigen Crfahrungen nimmt Schübler fiir Sommerweizen (gefiet 
am 9. Mai, aufgegangen am 23. Mai, gereift am 30. Auguft) als die ndthigen 
Minimaltemperaturen an: Mai 5,16° C., Juni 13,12° C., Juli 18,18° C., Au— 
guft 12,85° C. — Mac demjelben Autor wird Gerfte in Alten, Weft-Finmarfen 
(70. Grad n. Br.), nod unter folgenden Verhialtniffen gebaut: Wusfaat Ende Mai 
bis Anfang Juni, Aehrenbhilbung Mitte Juli, Reife Cnde Auguft. Nöthiges 
Zemperaturminimum: Mai 4° C., Suni 9°C., Juli 124/29 C., Auguft 121/2°C. 
Für Hafer mit einer um einige Woden längeren Vegetationsseit, der in Schweden 
bis 67. Grad n. Br., in Norwegen bis 64. Grad gebaut wird, berechnen ſich fol- 
gende Minimaltemperaturen: Mai 612° C., Juni 12° C., Juli 14° C., Auguft 
13429 C., September 9° C. Der Hafer ijt indeffen in Norwegen diejenige Ge- 
treiDeart, die am meiften vor der Sommerreife durd) Fröſte zerſtört wird. | 
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Weizen- und Gerjtenernte bei Dunvegan in jeder Weife fehr gut zu 
nennen. Auf der Farm der dortigen fatholijdhen Miffion waren 
50 Pfund (== 5/6 Buſhel) Weizen ausgefdet worden am 16. April, 
diejelben reiften am 20. Augujt und brachten eine Ernte von 27 Bue 
ſhels; ebenjo 15 Pfund ägyptiſche Gerjte: Wusjaat am 18. April, 
Reife am 20. Augujt, Erdruſch 15 Buſhels, Gewidht 60 Pfund auf 
den Buſhel. 

„Der einzige Anfiedler im ganzen Peace River - Gebiet” — jagt 
Win. Ogilvie —, „der außerhalb des unmittelbaren Flupthales lebt, 
ungefahr 11 engliſche Meilen jenfeit des Fort Dunvegan, verlor hin- 
gegen feine ganze Ernte durd die Frofte; glücklicher Weiſe waren 
feine Urbeiten nicht fehr ausgqedehnt gewejen. Im letzten Jahre (1883) 
hatte fich eine Compagnie gebildet von Leuten, welche, in jenem 
Theile des Landes interejfjirt, eine kleine Mühle erridten wollten, um 
jo zur Anfiedelung dajelbjt zu ermuthigen; aber die ungewöhnliche 
Strenge der Saijon veranlafte fie, die Mühle wieder abzubeſtellen. 
Es ijt fehr zu hoffen, dah die nächſte Saiſon fich giinitiger erweiſen 
möge; anderenfalls wird fic) die Wufmerffamfeit von jenem Lande 
wieder abwenden, deren es, abgejehen von den klimatiſchen BVedingun- 
gen, in jeder Weife werth ijt.” 

Nod ungiinftiger Lauten die Nachrichten Ogilvie’s iiber den Er— 
folq der Anbauverjuche bei den Forts Vermillion und Chipewyan, 
welche weiter ftromabwarts gelegen find. Nachdem man dort 1883 
eine gute Ernte in Kartoffeln, Gerfte und Weizen erzielt hatte, wurde 
dDiejelbe 1884 total durch Frojte zerſtört. „Alle VBetheiligten waren 
einig, daß diejer Sommer ungewöhnlich ftreng gewefen war, aber Alle 
geben zu, daß eine Unfiderheit jedes Jahr vorlage'). 

Nad dem Allen wird man in der That annehmen dürfen, dap 
der Weizenbau im Peace River-Gebiet feine Bufunft hat. Mit der 
meiſten Wusfidt auf Erfolg wird man nad allen Nachrichten nod) vier- 
zeilige Gerſte, welche eine wejentlich fiirzere Wachsthumsperiode hat 
alg Weizen, dort ziehen fonnen. Auch Frühhafer und Sommerroggen 
nebft Rartoffeln, Möhren und anderen Gemiijen werden an vielen Blagen 


1) Fort Chipewyan, am Lake Athabasfa unweit der Miindung des Peace 
River in den Slave River gelegen, Hat fajt diejelben Temperaturverhdltniffe wie 
Berefow am unteren Ob, jener beriidjtigte VerbannungSort in Nordweſt-Sibi— 
tien, welder bereits auferhalb der von Middendorf angegebenen Nordgrenje des 
Sommerweijens gelegen ift. Man vergleice: 


. Jan, Upril Juli Ottbr. Jahr 
Berefow . . . . (R.Br: 630 54, H. 2: 650 4) —29 —61 16,7 —41 — 4,5 
Fort Chipemyan . (R. Br.: 580 53°, W. L.: 1110 15’) — 22.7 —6,8 17,2 0,6 — 25 
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gebaut werden fonnen. Es ift daber zu erwarten, dab im Peace 
Htiver - Gebiet dereinft Ackerbau treibende WAnfiedelungen entjtehen wer- 
den wie in den nodrdliden Theilen des mittleren Weft - Sibirien, 
Aber diefelben werden faum irgend eine Bedeutung gewinnen fiir den 
gtofen Getreidemarft der Erde, vielmehr den gu anderen Sweden ge- 
griindeten Anſiedelungen folgen und fic) auf deren Verjorgung mit 
Nahrungsmitteln beſchränken. Freilich ijt das Land nicht gerade reid) 
an fonftigen Hiilfsquellen. Die dort vorfommenden Holzarten find 
ohne grofen Werth. An Mineralien hat man bisher nur diinne, 
wenn auc ausgedehnte Kohlenlager und unbedeutende Goldvorfomm- 
nifje in den Fliifjen gefunden?) Wm Lake Wthabasfa find Petro- 
Teumquellen auufgededt worden. Hingegen preijen alle Reijenden, 
welde jene Gebiete beſucht haben, die Trefflidfeit der Weidegriinde 
auf den Prärien des Athabasfa und Peace River. Die Steppen- 
viehzucht, welche bereits die canadijde Grenze am Fuße des Gebirges 
iiberfdritten hat und fic) überaus raſch verbreitet, wird fic) daber 
jene nördlichen Dijtrifte nicht entgehen laſſen und fie bald befegen. 
Dann werden die Hirten fider von einer Anzahl WAcferbauern begleitet 
werden, und werden die Erfahrungen der legteren erſt ein wirflicd 
ſicheres Urtheil iiber die Kulturmöglichkeiten jener Gebiete 3ulaffen. 
Die CErfolge der ruſſiſchen Kolonijation in Weſt-Sibirien können 
feinesfalls als zuverläſſiger Maßſtab fiir die Zufunft der Beſiedelung 
im fernen Nordweſten von Canada dienen, denn man weif, durd 
welde Mittel jene Kolonijation ins Leben gerufen wurde. Jn der 
That ift es ein Glück gu nennen, dah man in Canada nidt ju 
gleidhen Mafregeln greifen fann, fonft wiirden die eraltirten, von 
einem falfdhen Latriotismus diftirten Berichte verfdiedener Forjdungs- 
reifender langft wie in Sibirien Taujende von Menſchen in- Clend 
und Noth getrieben haben. 


Ill. Die Kofonifation von Weft-Canada. Wie im Weften 
Der Union fo fteht auch in Weft-Canada das GCigenthum und die 
Verwaltung der sffentliden Laindereien der Bundesregierung zu. Sie 
hat daber die Principien feftzujtellen, nach denen die Koloniſation, die 
BVejiedelung des Landes ins Werf gefegt und der Grundbeſitz vertheilt 
werden foll. Es bedarf nach) dem früher Ausgeführten faum eines 
Hinweifes darauf, dag von der Art und Weije, wie dies gefdieht, 


1) Bal. Rep. Comm. Imm. and Colonization, Ottawa 1883. Ausſage des 
Dr. George M. Dawfon, S. 44. 
23 * 
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ſowohl die focialen als die rein wirthſchaftlichen Verhaltniffe de3 Landes 
auf das Einſchneidendſte beftimmt werden miiffen. Insbeſondere hängt 
die landwirthſchaftliche Leijtungs- und Konfurrengfabhigkeit eng mit der 
Vertheilung des Grund und Bodens an Groß- und Kleingrundbefiger, 
mit dem größeren oder geringeren Spielraum, welder der Landjpefula- 
tion gelajjen wird, mit der planmäßigen Auslegung eines guten Ver- 
kehrsnetzes und der Raſchheit zuſammen, mit der man die menfdenleeren 
Flächen zu bevdlfern verfteht. Obwohl man nun die Landgefege in 
Canada denjenigen der Vereinigten Staaten im Allgemeinen nachgebildet 
hat, jo beftehen oder beftanden dod) bid vor Kurzem wejentlide Unter- 
ſchiede in der beiderfeitigen Handhabung de3 Koloniſationsgeſchäftes. 
Die Regierung der Vereinigten Staaten hat fic) von vornbherein auf die 
Vermeffung und Verduferung des Sffentliden Landes nad) einem be- 
ftimmten Plane und auf die Unterjtiigung von dffentliden Anlagen 
und Verkehrswegen durd) Landzuweijungen befdranft. Das Her— 
anziehen und Unterbringen der Cinwanderer hat fie ganz und gar 
Privatunternehmern, die Ausfiihrung Sffentlider Bauten und An- 
{agen aber — abgejehen von Hafen- und Flubverbefferungen — 
den betreffenden Cinjelftaaten und Zerritorien oder ebenfallZ dent 
privaten Unternehmungsgeifte itberlaffen. In Canada bingegen ar- 
beitet die Bundesregierung mit bedeutenden Mitteln daran, die Ein— 
wandering 3u beleben, ihre aus Bundesmitteln bezahlten Agenten in 
Europa und Amerika rühren die Werbetrommel und bringen die Ein— 
wanderer auf die geeigneten Plage; die Bundesregierung gibt mittel- 
fofen Ginwanderern Unterjtiigungen, fie hat felbft Cijenbahnen gebaut 
und verfudt, die BVefiedelung im Cinjelnen zu dirigiren. Kurz, die 
Rolonijation wird in Canada in centralifirter Weife von der Regie- 
tung des ,dominion* gehandhabt. Die Cinjelheiten und die Erfolge 
dieſes Syſtems werden wir im Folgenden gu pritfen haben. 

Das weftcanadifdhe Verkehrsnetz. Noch fein halbes 
Jahrhundert ijt es her, dap jegliche RKolonijation den Wafjerlaufen, der 
Kiifte, den großen Seenbecken und Flüſſen folgte, und nod heute 
haben diefelben eine grofe Bedeutung fiir die Richtung, welde die 
Befiedelung in einem jungen Lande zu nehmen pflegt. Es ift dem- 
nad) al8 ein günſtiges Moment zu betradten, dap der „fruchtbare 
Giirtel” von Weft-Canada in feiner ganzen Ausdehnung von dem 
bid dicht oberhalb jeiner Miindung ſchiffbaren nördlichen Saskatchewan 
durdflofjen wird. Nach der projeftirten und ohne große Schwierig- 
feiten 3u bewerfitelligendDen Hinwegräumung der vorhandenen Hinder- 
niffe wird der SaSfatchewan eine fiir Dampfboote fahrbare Strate 
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von 1000 englijden Meilen Lange abgeben. Schon heute furfiren auf 
demfelben einige flachgehende Dampfichiffe. Mit der Erfindung der 
Gijenbahnen aber, welde nicht nur durd die Geſchwindigkeit ibrer 
Bewegung die Entfernungen verfleinern und beliebig große Trans— 
portmafjen billig verfradten, fondern vor Allem auch unabbhangig find 
von den Cinfliifjen der Sahreszeit — ein Dioment, welches in einem 
Lande, wo die Stréme auf 51/2 Mtonate zufrieren, eine befondere 
Widhtigteit hat — find jene gu den mächtigſten Tragern der Civili- 
fation geworden; fie allein haben die unerhört raſche Verbreitung von 
Millionen von Menjden über den Weften WAmerifas ermöglicht. Als 
man daber den Entſchluß faßte, Manitoba und den Nordweften von 
Canada 3u folonijiren, war es eine Lebensfrage fiir diejes große Un- 
ternehinen, die ridtigen Grundſätze zu finden, nad) denen man die 
zu bauenden Sdhienenwege auslegen jollte. Wenn es in einem alt- 
bewohnten Lande darauf ankommt, die bereits vorhandenen Verkehrs- 
centren in eine moglidjt enge Verbindung unter einander gu bringen, 
wenn daber die Raſchheit des einguridtenden Verkehrs und die billige 
Beforderung der Giiter, die möglichſte Kürze der angulegenden Linien 
Den widtigften Geſichtspunkt beim Bau der legteren abjugeben hat, 
fo fommt es in einem neu zu befiede[nden Lande viel mehr darauf 
an, die nach ihren natiirliden Vedingungen zur Anfiedlung geeigneten 
Plage zunächſt iiberhaupt einmal durch ein guverlaffiges Kommuni— 
fationSmittel 3u erreichen und mit den bewobhnten Gebieten in Ver— 
binding gu ſetzen, um fo den Strom der Cinwanderer an die rich- 
tigen Plage zu lenfen. Die Sdhnelligfeit des Verkehrs, in Folge 
deſſen aud) die Soliditat der Schienenwege, ſpielt hier mit Redt 
eine viel geringere Rolle als in alten Landern. Die Fahrgeſchwin— 
digkeit zu erhöhen, den Komfort auf den Biigen zu jteigern, die höl— 
zernen durch eijerne Briiden zu erſetzen, kurz die Eiſenbahnen auf den 
Standpunkt aller Kulturländer zu bringen, lohnt ſich erſt dann, wenn 
es gelungen iſt, das Land thatſächlich zu bevölkern und einen leb— 
haften Verkehr hervorzurufen. Nach den genannten Geſichtspunkten 
ſind ſämmtliche Eiſenbahnen in den weſtlichen Staaten und Terri— 
torien der Union angelegt worden. Auch in Canada hatte man 
naturgemäß zunächſt gleidartige Plane. Nachdem man die Ausdeh— 
nung des frudjtbaren Landes durd) zahlreiche Erpeditionen feftgeftellt, 
beſchloß man die Hauptare der anjulegenden Bahnlinie der Lange 
nad durch den ,,frudjtbaren Giirtel” 3u führen, ohne dabei die denfbar 
kürzeſte Vinie nach dem Stillen Ocean als Ausſchlag gebend in Betracht 
gu ziehen. Man wollte von Winnipeg aus in nordweftlider Rid- 
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tung die „zweite Stufe’ etwa unterm 52. Grade n. Br. erreidjen, 
von hier aus die Linie iiber Saskatchewan, Battleford und Cdmonton, 
parallel dem nérdliden Saskatchewan gum Fuge der Rody Moun- 
tainS weiter führen und fegtere auf dem Yellow Head Pak iiberfteigen. 
Dieje Hauptare jollte mit zabhlreiden Seitenlinien verjehen werden, 
um jo den ganjzen „fruchtbaren Giirtel” der Kolonijation zu erſchlie— 
fen. Erſt im Jahre 1881 hat man fich entſchloſſen, diefen Blan 
Definitiv aufzugeben und jtatt der erjtprojeftirten eine neue Linie quer 
durch das unwirthliche Steppengebiet hindurd auf dem nadften Wege 
nad dem Burrard Ynlet (Port Moody), nahe der Mündung ded 
Fraſer River in den Stillen Ocean, gu fithren. Dieſe ingwifden voll- 
endete und im Mai 1886, d. i. fiinf Jahre vor dem fontraftliden 
Termin, erdffnete Linie geht von Winnipeg aus in einer Ent- 
ferning von 1— 1/2 Breitengraden nördlich der Staatengrenje, 
ziemlich ſcharf weftlid) zunächſt dem Laufe des AWffiniboine und 
Qu'appelle River etwa parallel, kreuzt dann den ſüdlichen Sas— 
katchewan in ſeinem Oberlaufe mitten in der ödeſten Steppenland— 
ſchaft und überſchreitet die Rocky Mts mittelſt mehrerer Tunnels in 
der Höhe von 1590 m auf dem Kicking Horſe Pah, welder 406 m 
höher ijt als der urfpriinglich in Wusficht genommene Yellow Head Pash. 
Dieje Linie hat keinen anderen Vorzug als den, der kürzeſte von allen 
vorhandenen Ueberlandwegen zwiſchen dem Atlantijden und Stillen 
Ocean zu fein und fic) am rajdeften heritellen zu laffen. Ihre ganze 
Lange zwifden Montreal am St. Lorenz und Port Moody am Stillen 
Ocean betragt 2893 engliſche Meilen, wahrend die Stree von New 
Yorf nach San Francisco über die Union und Central Pacifichahn 
3331 Meilen fang ijt. Selbſt die Entfernung von New Yor oder 
Chicago nad der Pacifickiifte ift kürzer über die canadiſche Pacific- 
bahn als über irgend eine andere Linie. Die gewöhnliche Kartogra- 
phie vermag dieſen Vorzug der canadijden vor den amerifanifden 
Pacificbahnen wegen der Illuſion der Projeftion nidt ganz deutlich 
darzulegen. An der Abficht, einen leiſtungsfähigen Ueberlandweg fiir 
den grofen Durdgangsverfehr zu ſchaffen, hat man die Bahn in jehr 
jolider Weiſe hergeftellt*). 

Es ift Daher gu erwarten, dak ein Theil der Handelsbewegung 
von Wfien und der Pacificiijte nad) dem öſtlichen Nordamerifa (na- 
mentlich Thee, Kaffee, Suder und Salmen) jeinen Weg über jene 


1) Es madte uns eine befondere Freude, auf ihren Stahlſchienen den 
Stempel der heimifden Firma Krupp in Eſſen ju erblicen. 
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Linie nehmen wird. Aber die hierdurch gewonnenen Vortheile fonnen 
gar nidt in Betracht fommen gegen die großen Nachtheile, welde die 
Bahn und die Kolonijation deS Landes durd) die Verlegung der 
erjteren itber die fiir immer zur Menſchenleere verdammten Steppen- 
gebiete erleiden muf. Statt auf circa 1000 Meilen von Winnipeg 
weſtlich durch ein nur lokal interbroden folonifationsfabiges Gebiet 
zu gehen, kreuzt fie dad legtere heute auf eine nur kurze Strede — 
von Winnipeg his höchſtens Mooſe Jaw, d. h. auf 398 engl. Meilen —, 
während fie fajt im gangen itbrigen Verlaufe durch Wüſte, Steppe 
oder unwirthliches Gebirgs- und Felsland fiihrt. Die Bahn wird 
hauptſächlich auf Produfte der Fijdereien, Walder und Bergwerfe 
am Stillen Ocean und im Felfengebirge einerfeits und auf Bauholz 
und Mineralien aus dem Gebiete nérdlid) von den Grogen Seen 
andererfeits als Fracht angewiefen fein, wahrend ihre WAufgabe, den 
frudjtbaren Wderbaugiirtel von Weft-Canada zu erſchließen und fo 
fiir etwa ein Drittel ihrer ganzen Lange ein dichtbevdlfertes Verfehrs- 
gebiet 3 ſchaffen, heute nur unvollfommen erfüllt werden fann. Es find 
ausſchließlich politiſche Gründe fiir jenen Plan mapgebend gewejen. 
Einmal galt e8, Britijd Columbia rafd in möglichſt enge Snterefjen- 
verbindung mit der öſtlichen Halfte Canadas zu bringen, um fo einen 
etwaigen Abfall an die Vereinigten Staaten zu verhiiten, jodann aber 
wollte man fiir das britijdhe Weltreich einen flirzeren Weg als den 
bisherigen nad) den Riiftengebieten des Stillen Ocean gewinnen. 
Von dem militdrijdh hodwidtigen Halifax in Neu-Sdhottland, einem 
der Hauptfrieqshafen des britijden Weltreiches, kann man nun in 
fieben Tagen Truppen nad Esquimault bet Viktoria auf Vancouver 
sland, der britijden Militarftation am Stillen Ocean, ſchaffen, welche 
vermuthlid) das große Zukunftsarſenal fiir England in jenen Gebieten 
werden wird. Esquimault ijt vier Monate Dampfſchifffahrt von 
England entfernt; jeit Fertigftellung der canadifden Pacificbahn fann 
man in vierzehn Tagen von London aus dorthin gelangen. Der 
Weg nach Wuftralien wird ebenfalls abgekürzt, zugleich aber gewinnt 
man fitr Den Kriegsfall einen neuen Weg nad) Yndien, der allen an- 
deren Nationen verſchloſſen ijt. Kurz die canadijde Pacificbahn bildet 
eines der Machtmittel, welche die Befeſtigung des britifden Reiches 
zum Swed haben und in ihrer Geſammtheit die imperiale Föderation 
aus dem Stadium eines idealen Sieles zu einer greifbaren Möglichkeit 
erheben follen. — Wie ftarf politijche Griinde bei der Anlage der 
Bahn mitfpielten, beweiſt ſchon die von der canadiſchen Regierung 
erlafjene Veftimmung, daß die Linie das Gebirge nicht auf eine nabere 
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Entfernung von der amerifanifden Grenze alS 100 Meilen kreuzen 
dürfe. Diefe politifden Geſichtspunkte wurden auch öffentlich aus- 
gejproden. Der Chef -Gngenieur der Bahn betonte in einem vor der 
Royal Colonial Gnftitution ju London im April 1878 gehaltenen 
Vortrage, in weldem er die dem weftcanadifden Wegenege zu Grunde 
zu legenden Geſichtspunkte erdrterte, wie fehr die Canadier fid) als 
Glied der grofen folonialen Familie fiihlten und bereit waren, aus 
Anhanglidfeit an die alte Flagge und Liebe zur Königin die größten 
Opfer yu bringen, ,um die Verfehrsintereffen des Reiches zu for- 
dern“. „Sie nehmen WAntheil an den Vortheilen der britifden Ver- 
hindungen, und fie wiirden fic) ihres Namens unwerth fühlen, wollten 
fie bavor juriidfdrecen, den vollen Wntheil der Lajt und Verantwort- 
lichfeit an der Befeftigung und Aufrechterhaltung des Anjehens und 
der Macht des Reiches zu übernehmen.“ 

Sie waren alſo bereit — das war etwa der Kern de3 Vortra— 
ge3 —, das Intereſſe, weldeS Canada an einer möglichſt raſchen 
Beſiedelung feiner fruchtbaren Gebiete beſäße, dem britifden Reichs— 
interefje 3u opfern. Das ift denn auch thatſächlich geſchehen, — eines 
der zahlreichen Beijpiele, wie ftarf in politijd wichtigen Fragen der 
wefentlid) in der Perjon des königlichen General - Gouverneurs re- 
prajentirte Cinflug Grobbritanniens in jeinen Rolonien ſich gel- 
tend macht. 

Nun will man zwar verfdhiedene Seitenlinien bauen, welche von 
der canadijden Pacificbabn abgweigen und die fruchtbaren Gebiete 
des Nordweftens erfdlieben follen'). Aber auch dieje Linien werden 
grofentheils Steppengebiet, in dem fich niemals ein Lofalverfehr ent- 
wideln fann, durchſchneiden müſſen, ebe fie in den _,,frudtbharen Giir- 
tel” gelangen, und fie werden unvergleidlid) viel Langer werden, als 
wenn man die Hauptare mitten durd den ,,frudtbaren Gürtel“ ge- 
fiihrt haben wiirde. Die Rentabilitat der weftcanadijdhen Eiſenbahnen 
mug unter diejer Wnordnung der Dinge leiden, und die Transport- 
jake werden dem entfpredend höher angejest werden miiffen, als es 
unter anderen Umſtänden erforderlich gewejen ware. Mit dem Eiſen— 
babnnes der Vereinigten Staaten ift Weft-Canada durch zwei Linien 


1) Die widtigfte und giinftigft fituirte diefer Zweigbahnen fdetnt die der 
Manitoba- und Nordweft=Compagnie zu fein, welde von Portage la Prairie iiber 
Minnedofa und Shell River nad) Prince WUlbert am nördlichen Sasfatdhewan 
gehen foll. Diefe iibrigens mit einem Landgrant von 2752000 acres ausgeftat- 
tete Linie wird von allen projeftirten Seitenbahnen allein in ihrer ganjen Wus- 
dehnung durch den „fruchtbaren Giirtel” gehen. 
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verbunden, welde auf beiden Ufern des Red River von Winnipeg 
nad der Vereinigten Staaten-Grenze laufen und von dort fich weiter 
fortjeben. Einige furje Sweiglinien erſchließen ferner die weftlicen 
Theile des ſüdlichen Manitoba. 

Der Charter und Landgrant der canadijden Paci- 
ficbahn. Die Regierung hatte urſprünglich die Wbficht, ſelbſt die 
canadiſche Pacifichahn 3u bauen und zu betreiben. Im Jahre 1881 
gab fie jedod) dem allgemeinen Drangen nach und iibertrug das Werk 
einer Privatgejelljdhaft, der heutigen Canadian Pacific Railroad 
Co., unter Bedingungen, wie fie wohl nod niemals einer Cijen- 
babngefelljdhaft giinftiger bewilligt worden find. Die C. P. R. Co. 
erhielt bas Redht, den Bau von Konkurrengbahnen auf zwanzig 
Sabre zu verbieten, alfo ein vollftindiges Verfehrsmonopol, wofiir 
allerdings die Regierung das Recht der Tarifgenehmigung ſich vor- 
behalten hat. Ferner tibertrug die legtere der Compagnie umſonſt 
bie von ibr gebauten und nod) zu bauenden Streden, — zuſammen 
etwa 713 engl. Meilen, im Werthe von circa 35 Mill. Dollars —, 
fie iibernahm auf 10 Sabre eine Zinsgarantie fiir 3 °%/o des auf 100 
Millionen Dollars feftgefegten Wetienfapitals, ferner gab fie der Com- 
pagnie ein baares Darlehn von 2712 Millionen Dollars und augerdem 
eine Landfdenfung von 25 Millionen acres. Diefes Land aber foll 
gut zur Wnfiedelung geeignet fein (,fairly fit for settlement‘), und 
die Compagnie hat das Recht, unbraudbare Strecken zurückzuweiſen, 
eine Bejtimmung, welde fic) in feiner der Landfdenfungen der Ver— 
einigten Staaten findet. Der Landgrant der canadifden Pacifichahn 
beſteht zunächſt aus den ungerade numerirten, — aljo jeder gweiten 
Seftion (Quadratmeile) auf eine Entfernung von 24 Meilen hin, zu 
jeder Seite der Bahn. — Wie mir der Landfommifjar der canadijcden 
Pacificbahn mittheilte, betrug die Anzahl der der Compagnie bis zum 
31. December 1882 im fiidliden Manitoba und entlang der Haupt- 
linie bid iiber Mooſe Jaw hinaus iiberwiefenen Anzahl acres circa 
7,3 Millionen. Es war damals nicht wahrſcheinlich, dap die Com- 
pagnie die Steppenlandereien weſtlich von Mooſe Jaw acceptiren 
wiirde, und fo blieb der Compagnie ein Anrecht auf weitere 18 Mill. 
acres, welde auferhalb de unmittelbar die Bahn begleitenden Giir- 
telS ausgeſucht werden miifjen. Die ganze ungebeuere Flade von 
25 Millionen acres ijt der Befiedelung durd „Heimſtätten“, d. h. 
durd) koſtenloſe Vergebung des Landes an Anfiedler, vorenthalten, 
ein Moment von der größten Bedeutung fiir die landwirthſchaftliche 
RKonfurrengzfrage und die ganze Bufunft des Landes. Die Compagnie 
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verfauft ihr Land zur Zeit unter folgenden Bedingungen. Außerhalb 
der Stadtbezirfe und der unmittelbar an der Bahn gelegenen Seftionen 
foftet der Weer Cijendahnlandes 4—7 8; aber die Compagnie ge- 
währt einen Rabatt von der Halfte des Preijes fiir jeden innerhalb 
einer gewifjen Zeit fultivirten Ader Landes. Der Kaufpreis wird in 
ſechs jährlichen Terminen gezahlt mit einem jährlichen Zins von 6 %/o 
fiir ben ungetilgten Reft. Die Bahn verlangt, dak zur Siderjtellung 
ihrer Forderungen alle gefauften Gerdthjchaften bis zur völligen Ab— 
sahlung auf dem Grundjtiide bleiben und rejervirt ſich das Redt, 
ohne bejondere Vergiitung Streifen Landes von 60 m Breite fiir 
das Wegerecht oder andere Cijenbahngwede zurückzunehmen. 

Die Nordweft-Landcompagnie. Durch die erwähnte Ra— 
battgewahrung fitr die Veftellung de8 Landes werden in anerfennen3= 
werther Weife die wirflicjen WAnfiedler im Gegenjak zu den blofen 
Randjpefulanten begiinftigt. Wher die C. P. R. Co. hat — ver- 
muthlid) um raſch baares Geld in die Hand zu befommen — einen 
grofen Theil ihrer Beſitzungen, nämlich fiinf Millionen Weer, der 
„Nordweſt-Landcompagnie“, d. i. einer Vereinigung von englifden 
Rapitalijten unter Fiihrung de Herzogs von Manchejter, verfauft, 
und diefe Compagnie fennt feinen anderen Geſichtspunkt bet der Ver- 
werthung ihres Beſitzes als den, denjelben möglichſt vortheilhaft los— 
zuſchlagen. Bei Mooſe Jaw, dem am weiteſten weſtlich gelegenen 
Ackerbau treibenden Orte, verkaufte die Nordweſt-Landcompagnie 1883 
den Acker fiir 5—9 8, weiter öſtlich zu 10 — 12 §$, nur bei großen 
Ankäufen zu 78, und zwar ohne Rabatt fiir die Kultivirung zu ge— 
währen. Das find Preiſe, welche den thatſächlichen Werth des Lan— 
des in jener Gegend vollauf erreichen; bei höheren Preiſen würde 
kein Farmer mehr ſeine Rechnung finden. Dabei beeilt ſich die Com— 
pagnie keineswegs, ihr Land loszuſchlagen; vielmehr wartet ſie ruhig 
die Werthſteigerung ab, welche das Eindringen großer Schaaren von 
Einwanderern zur Folge haben muß. 

Landbeſitz der Hudjonsbay-Compagnie. Ganz ebenſo 
verfährt die Hudſonsbay-Compagnie mit ihrem großen Landbeſitze 
in Weſt-Canada. Dieſelbe hat als Erſatz für den Verzicht auf ihre 
Privilegien im Nordweſten einen Anſpruch auf nicht weniger als ein 
Zwanzigſtel allen Landes in dem ganzen Gebiet zwiſchen dem Lake 
Winnipeg, der Vereinigten-Staaten-Grenze, den Rocky Mountains 
und dem nördlichen Saskatchewan erhalten. Während den Eiſenbah— 
nen die ungerade numerirten Sektionen zufallen, gehören der Hudſons— 
bay-Compagnie in jedem Townſhip, deſſen Nummer durch 5 theilbar 
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ift, Die Seftionen 8 und 26, in allen anderen Townjhips die Seftion 
8 und drei Viertheile von Seftion 26. 

Da nun ferner in jedem Townfhip 2 ungerade Seftionen zum 
Verfauf zwecks Anſammlung eines Sechulfonds refervirt find und 
beinahe in der ganzen Wusdehnung des „fruchtbaren Gürtels“ die 
anderen ungeraden Sektionen der Canadian Pacific Railroad Co. zu— 
fallen werden, fo fann man, allerding3 mit einer geringen Uebertrei- 
bung'), fagen, daß in jedem Townſhip 20 von den 36 Seftionen, 
aljo fiinf Neuntel allen Landes, der Vefiedelung unter den den ärmeren 
Anfiedler begünſtigenden Heimſtätte- und Vorkaufsgeſetzen entzogen 
find und nur vier Meuntel des gejammten öffentlichen Landes der Be— 
fiedelung auf Grund jener Gefege offen ftehen. Die regelmabige Ver- 
wendung der eingelnen Seftionen in einem Townjhip (— 36 engl. 
Quadratmeilen oder Seftionen) wird durd) das folgende Diagramm 
verdeutlidt. 

Plan eines Townfhips in Meft-Canada. 
K 





Die weifen Seftionen find fiir Heimftatten- und Vorfaufsredte refer- 
vitt, die fdattirten find Cijenbahnland, die mit hy bezeichneten 


Schulland, die mit pe bezeichneten Land der Hudfonsbay-Compagnie. 


Kolonijations-Gejellfdhaften. Um alle Kräfte eingu- 
jegen zur möglichſt ſchnellen Befiedelung des Landes, hat die Bun- 
DeSregierung eine Anzahl (26) fapitalijtijdhe „Koloniſations-Geſell— 
ſchaften“ autorifirt und denjelben grofe Strecen öffentlichen Landes 
auferhalb des 24 Meilen-Giirtels der canadijden Pacificbahn gegen — 
die Verpflidtung, dajelbjt Koloniften anzuſetzen, zugewiejen. In den 
betreffenden RolonijationSgebieten bleiben die gerade numerirten Sef- 
tionen fiir Die Befiedelung unter dem Heimſtätte- und Vorkaufs— 


1) G8 ift das in diefer Ausdehnung nur in jedem fiinften Townſhip der Fall. 
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geſetz offen; der Agent der Koloniſations-Geſellſchaft handelt in 
der Verwaltung dieſer Sektionen als Landbeamter der Regierung 
und ſteht als ſolcher unter Kontrole des Miniſters des Innern. Die 
ungerade numerirten Sektionen aber fallen der Compagnie gegen 
einen RKaufpreis von 2 $ pro acre 3u. Gelingt e3 ihr, innerhalb 
5 Jahren je 2 Wnfiedler fowohl auf jede gerade numerirte Seftion 
(als Heimftattenehmer) als auc) auf jede ungerade Seftion (als Käu— 
fer) anzuſetzen, fo erhält fie einen Rabatt von 160 § fiir jeden 
Wnfiedler, wodurd) der von der Compagnie gesahlte Kaufpreis auf die 
Halfte (1 $ pro acre) reducirt wird. Umgekehrt erleidet fie fiir 
jeden Anjiedler weniger als die beftimmte Anzahl einen gewiſſen Ab— 
zug. Durch) die Kolonijations - Gefelljchaften wird eine weitere bedeu- 
tende Fläche Landes der Vefiedelung unter dem Heimſtättegeſetz ent- 
zogen. Die Geſellſchaften ſuchen zunächſt möglichſt die geraden Sek— 
tionen durch Heimſtättenehmer zu beſetzen, um den Werth der ungeraden 
Sektionen, die ſie verkaufen wollen, zu ſteigern. Für die bedeu— 
tenden Vortheile, welche das Geſetz den Geſellſchaften gewährt, haben 
dieſelben keinerlei Verpflichtungen den Anſiedlern gegenüber übernehmen 
müſſen. Nichtsdeſtoweniger haben verſchiedene Compagnien, um die 
Anziehungskraft ihrer Ländereien zu erhöhen, Mühlen, Läden, Schmie— 
den, Tiſchlerwerkſtätten gebaut, Poſtdienſt eingerichtet und die An— 
ſiedler mit landwirthſchaftlichen Maſchinen, Saatgetreide und Vieh 
ausgeſtattet. Es liegt auf der Hand, dab, wenn die Leitung einer 
foldjen Kolonijations - Gefellfdhaft in ridtigen Handen liegt, den Neu- 
ankömmlingen die Riederlaffung dadurch ſehr erleichtert werden fann, 
und man mag fagen, dap durch folde Dienjte die den Compagnien 
von der Regierung gewabhrten Vortheile fic) rechtfertigen. Wher unter 
anderen Umſtänden fann der WAnfiedler gerade durch die Leidhtiafeit, 
mit der er Vorjdiijje und Waaren von der Compagnie erhalt, nur 
zu leicht in Schulden und bittere Noth gerathen, zumal das Gefes 
fiir alle Auslagen bis zur Hohe von 500 8, welche folde Compagnie 
fiir Cinwanderer gehabt hat — einſchließlich des Reifegelde3 —, die 
Zwangsvollſtreckung aud) in die Heimjtatten, und gwar felbjt vor Aus— 
händigung de3 RedhtStitels fiir die legteren an den Wnfiedler, möglich 
. madt*). WS eine bedenflide Lice in dem Geſetz iiber die Koloni— 
ſations-Geſellſchaften erjceint ferner der Mangel einer Beſtimmung, 
welde dahin geht, dab die Anfiedler zu Cigenthiimern ihres Landes 
gemacht werden miiffen. Nach bheutigem Recht fann man fie — auf 





1) Bgl. das Gefes vom 25. Mai 1883 (46 Victoria Chap. 7 § 38). 
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Den ungeraden Seftionen — einfad als Pachter oder Arbeiter an- 
ſetzen. Alle diefe Bedenken erklären vollftandig, warum man bei den 
Anfiedlern in Wejt- Canada nur felten eine Stimme zu Gunften jener 
Geſellſchaften birt; auc) auf der Regierung in Winnipeg verficherte 
man mir, man balte die Zulafjung jener Gejellfdaften fiir einen 
Fehler, und e3 wiirden in Zufunft feine neuen Geſellſchaften von Seiten 
der Centralregierung autorifirt werden. 

,Halfbreed*-Refervationen. Aus der Vermiſchung der 
anſäſſigen jdottifden und franzöſiſchen Bevslferung mit den Sndianern 
ijt in Manitoba eine zahlreiche, nur wenig civilifirte , Halbblut’ -Bevsl- 
ferung bervorgegangen, welde, halb Sager, halb Viehzüchter, entlang 
dem Red River, Wffiniboine und Sasfatchewan*) wohnte und faſt unbe- 
ſchränkte Herrin de3 Landes war, ehe die Proving organifirt wurde. Ihre 
Ländereien find in der alten franzöſiſch-canadiſchen Weife in nur circa 
120 Fuß breiten, aber 2 Meilen (angen Streifen eingetheilt, eine Ver- 
mefjunggart, welde dem Landjdhaftsbilde in der Proving Quebec fo- 
wohl wie in den Halfbreed- Diftriften von Manitoba einen höchſt 
charafteriftijden Sug verleiht, im übrigen fiir eine intenfivere Wirth- 
ſchaftsweiſe nidts weniger als günſtig genannt werden fann. Sn 
Manitoba gab man nun bei-der Organifjation der Proving im Jahre 
1871 den beftehenden Farmen nod) 2 weitere Meilen in deren Langs- 
ausdehnung hinzu, angeblic) weil die angrenjenden Stücke ſchon 
bisher thatſächlich von den Befigern als Weide oder Wiefe benugt 
worden waren. Ueberdies verjdhenfte man an die Halfbreeds 
1,4 Millionen Ader Land, und zwar in der Weife, daß man jedem 
Familienhaupte einen Sdein gab, der fiir den Ankauf von 100 oder 
160 Acker Landes auf den Landdmtern in Zabhlung genommen wurde, 
wahrend die Kinder je 240 Ader Land in den beſten Theilen der 
Proving erbielten, die fie erſt vom achtzehnten Jahre an mit Zu- 
ſtimmung der Eltern verfaufen durften. Dieſe ,Halfbreed-Grants* 
gaben den erjten Anſtoß zur Landfpefulation im Grofen, indem die 
Landfdeine und, fobald möglich, aud) die eigentliden Landgrant3 von 
Kapitalijten aufgefauft wurden. Auf dieje Weife find eine Reibhe 
von Groffarmen in Manitoba entftanden. 

Sonjtige Refervationen. Die ſeit Organifation der Proving 
cingewanderten Isländer fowohl als deutſchen Mennoniten aus Südruß— 





1) Die Halfbreeds am Sasfatdewan waren e8, welde im Sommer 8 85 
wegen angeblid) ungeniigender Crfiillung ifrer Anſprüche auf Land unter Louis 
Riel einen blutigen Aufftand erregten. 
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land wurden auf befonderen Rejervationen angeſetzt. Die Mennoniten, 
welche id) in einer ihrer dörferweiſen WAnfiedelungen befudte, Leben 
hier ganz in alter Weife mit Feldgemeinjdaft unter einem „Schul— 
xen zuſammen und haben weder in Sprade nocd) Sitte etwas von 
ihrem urfpriinglicen deutſchen Charafter verloren. Wber diefer Ab— 
ſchluß von ihren engliſch ſprechenden nunmehrigen WMitbiirgern hat 
eine heftige Oppofition in Manitoba gegen jene Art des Zujammen- 
wohnens von Frembden erregt. Die canadiſche Regierung hat dabher 
diejes Syſtem verlaffen, u. A. aud) ein von deutſcher Seite an fie 
ergangenes entſprechendes Erſuchen abgelehnt, — die Cimwanderer 
follen jo rajd wie möglich ihre Nationalitat verlieren. Hierzu ijt 
allerding3 das amerikaniſche Syſtem der hofweije zerſtreuten Anſiede— 
lung, welches jetzt allein gelitten wird, vorzüglich geeignet. 

Nachdem im Vorigen die beſonderen Verwendungen des öffent— 
lichen Landes geſchildert worden ſind, bleiben nun noch diejenigen 
Formen darzuſtellen, unter denen das öffentliche Land von der Bun— 
desregierung an Anſiedler vertheilt wird, inſoweit es nicht durch die 
vorerwähnten Beſtimmungen dem unmittelbaren Erwerb durch die 
Letzteren entzogen iſt. 

Heimſtätte- und Vorkaufsrechte. Wie in der Union, ſo 
kann auch in Weſt-Canada der Anſiedler 160 Acker öffentlichen 
Landes dadurch zu eigen erwerben, daß er ſeine Wohnung auf dem 
betreffenden Grundſtücke aufſchlägt und dasſelbe eine beſtimmte Zeit 
hindurch kultivirt. Dieſe Friſt beträgt jedoch in Canada nur drei Jahre 
ftatt fiinf wie in den Vereinigten Staaten. Zugleich mit der Heim— 
ſtätte, aber nicht ſpäter, fann der Anfiedler ein an ſeine Heimſtätte 
angrenzendes Stii von 160 Acker fiir einen feften Preis (wenig- 
ften3 1 $ pro acre) von der Regierung faufen. Demjenigen, welder 
drei Jahre lang eine Heimſtätte bewohnt hat, fteht noch ein fernerer 
Anſpruch auf 320 Acker (als homestead und preemption entry) unter 
den gleiden Bedingungen offen. Das ift eine Beftimmung, welde 
fic) in den Landgeſetzen der Vereinigten Staaten nicht findet, obwohl 
auch dort freilich) ein widerrechtlider CErwerb einer zweiten Heim- 
ftatte — nach Berfauf der erjten — oder durch zweite Hand oft 
genug vorfommt. In Canada fann alſo der Anfiedler auf gejeplidem 
Wege nicht weniger als 320 Acker (507 preuß. Morgen) öffentlichen 
Landes umſonſt und weitere 320 Ader gegen einen fehr mäßigen 
RKaufpreis erwerben. Hingegen fehlt in den neueften Beftimmungen 
ein dem amerifanifden Timber-culture-act entfpredendes Geſetz. 

Offenbar liegt den genannten canadifden Landgefegen der Ge- 
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danke zu Grunde, die Vereinigten Staaten in den Vortheilen, welche 
fie bem AWnfiedler gewahren, noch 3u iiberbieten. Denn einem mäßig 
bemittelten Cinwanderer — und ju diejer Klaſſe gehirt die Haupt- 
majfje derjelben — eine Fläche von 640 Wefern oder 1014 preuß. Mor- 
gen 3u tiberlafjen, (apt fic) durch feinerlei fociale oder ökonomiſche 
Gefichtspuntte recdhtfertigen. Die Anſiedler werden dadurd) nothwen- 
dig zu Landjpefulation und ſchlechter Wirthſchaft verfiihrt. 

Verfauf sffentlidhen Landes. Ueber den freihandigen 
oder offentliden Verfauf sHffentlicen Landes ijt beftimmt, dab an 
eine einjelne Perſon nidt mehr als 640 acres und nur ungerade 
numerirte Sektionen iibertragen werden ſollen — eine Vorſchrift, 
welde in den Landgeſetzen der Vereinigten Staaten fehlt, aber ent- 
ſchieden ſehr am Plage ift, um die Entitehung von Latifundien zu 
erjdweren. Sn den Vereinigten Staaten ijt allerdings die grofe 
Maffe von allem jum Ackerbau geeigneten Lande von vornbherein fiir 
homestead und preemption entries thatſächlich refervirt. 

Waldländereien. Won der Befiedelung unter dem Heim- 
jtatten- und Vorfaufsgefeg jind in Canada verjciedene Klaſſen Landes 
ganglid) erimirt, welche in der Union derjelben offen ftehen. Das 
find namentlid) die Waldlandereien. Bn Townſhips, welde 
theilweife aus Prärie, theilweije aus Waldland beftehen, foll das 
legtere in Looje von 10—20 Acer Umfang getheilt und den Be— 
figern von waldfojen Heimftatten auf Wunſch verfauft werden — eine 
Beſtimmung, welde nur als ſehr rationell bezeichnet werden fann, da 
fie den Erwerb der in der Prarie fo werthvollen Waldlandereien durch 
blope Spefulanten verhindert. — Für die größeren Waldfomplere 
gilt die Beftimmung, dak diefe der Befiedelung verſchloſſen, „reſer— 
virt“, und in Stiicen von je 50 engl. Quadratmeilen an Sägemüh— 
lenbefiger auf bejtimmte Zeit verpadtet werden können. Es iſt dies 
bereits in grofem Umfange gefdehen. Die Pachter follen neben der 
Pacht eine Tare von 5 °’o aller ihrer Verkäufe an die Regierung bezablen, 
und die Durdfiihrung diejer VBeftimmung wird durd) tiberaus ſcharfe 
polizeiliche Kontrolmaßregeln geſichert. Die Vorjdriften, welde das 
Gejes über die Schonung des Waldbejtandes enthalt, find allerdings 
ſehr wenig geniigend. 

Heu- und Weideldindereien. Auch ,Heulandereien”, die 
fic) nicht zum Acferbau eignen, alfo befonders überfeuchte Plage, 
follen vom Erwerb als Heimftdtte- und Vorfaufsland erimirt fein 
und an die benadbarten Farmer bis zu 40 Ader Flacheninbhalt ver- 
padtet werden. 
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Und ebenfo jollen die unoccupirten Weidelandereien, vor Allem 
die Steppengebiete, verpachtet werden — eine Beftimmung, welde 
dem amerifanifdhen Syjtem der koſtenloſen Preisgebung des öffent— 
licen Landes an jeden, der e3 benugen will, fdon deshalb vorzuziehen 
ift, weil ein zur ausſchließlichen Benugung des Landes Be— 
redtigter dem Weidelande eine größere Schonung angedeihen lapt 
als ein unberufener Cindringling. Sm Jahre 1884 waren bereits 
in der Gegend entlang dem Fuße des Felfengebirges, hauptſächlich 
ſüdlich von Calgary, fajt 3 Mill. acres Weideland an 41 Compagnien 
und Einzelperſonen verpadtet. 

Umfang der Verdugberungen öffentlichen Landes, 
Cinwanderung und Landpreife. Bis zum Jahre 1884 hatte 
man in Wejt- Canada im Ganzen 4,9 Mill. acres sffentliden Landes 
al Heimftatten, 3,2 Mill. acres alS Vorfaufsland und 2,38 Mill. 
acres in Verfauf, zuſammen 10,4 Mill. acres, vergeben. Rechnet 
man dazu die großen Landjdenfungen — 25 Mill. acres an die 
Canadian Pacific Railroad Co., 1,4 Mill. acres an die Halfbreeds, 
ein Swanzigftel allen Landes an die Hudjonsbay- Compagnie, ferner 
ein Achtzehntel allen Landes, welches fiir Schulzwece refervirt ijt, und 
Die bedeutenden Landftreden, welde man den Rolonijations - Gejell- 
ſchaften tiberlafjen hat, zieht man endlich) die iibertrieben liberalen 
Landgeſetze in Betracht, jo wird man fic de3 Cindrud3 nicht erwebhren 
fonnen, daß man in Canada noch weniger als in den Vereinigten 
Staaten den Werth des öffentlichen Landes zu ſchätzen wufte, dag 
man nicht flar erfannte, wie ſehr das Wohl und Wehe fiinftiger 
Generationen von der richtigen Vertheilung des Landbefiges abhangt, 
und dak man die Zeit nicht erwarten fonnte, bis die unabjehbaren 
Flächen Sffentliden Landes in Privathande iibergegangen waren. Jn 
feinem der Wejt-CStaaten der Union hat es zehn Jahre nad) den 
erften Anfängen ſeiner Befiedelung relativ gleid) wenig öffentliches 
and gegeben wie heute in Weft-Canada. E88 ijt eine erftaunlide, 
aber unumſtößliche Thatjade, dak in der Proving Manitoba die Haupt- 
mafje von allem iiberhaupt verwerthbaren öffentlichen Lande bereits 
vergeben ijt?). 

Auch auperhalh der Grenzen Manitobas, entlang der Linie der 
Canadian Pacific Railroad bis bin 3ur Oftgrenze der Steppe, er- 
Hielt ic) auf allen von mir beſuchten Plätzen die Auskunft, dak öffent— 
liches Land nicht mehr zu haben ſei und nur in großen Entfernungen 


1) Bgl. Rep. Dep. Agric. Manitoba 1882, Winnipeg 1883, S. 94. 
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von der Eiſenbahn nocd Heimitatten erworben werden könnten. Bon 
Dem bereits occupirten Lande aber gehirt nur ein Theil ſolchen An— 
fiedlern, welche beabfidtigen, ihren ganzen Befig wirflid) zu be- 
witthjdaften. Die Hauptmaffe ijt vielmehr in Händen der grofen 
Cijenbabncompagnien, fowie von Landgefellfdhaften und fonftigen 
Landſpekulanten. 

Ueber die Kopfzahl der Ackerbau treibenden Bevölkerung liegen keine zuver— 
läſſigen Daten vor. Der Cenſus von 1881 führt für Manitoba bei einer Ge— 
ſammtbevölkerung von 66000 Seelen: 18600 als in der Landwirthſchaft Thätige 
und darunter 9000 als Landbeſitzer auf — Zahlen, deren Korrektheit man auf der 
Regierung in Winnipeg fowohl als in Ottawa angweifelt. Nod) unfiderer find die 
vorliegenden Daten iiber die Anzahl der Ginwanderer. Diefelben find um fo zwei— 
felhafter, als alle betheiliqten ReqierungSorgane geneigt find zu iibertreiben, um 
den Kredit des Landes gu heben. Man fann ſchätzungsweiſe annehmen, dak im 
Berlauf ber Jahre 1882 —1886 — hauptfidlid) aus Oft-Canada und Grof- 
britannien — etwa 100000 Cinwanderer nad) Manitoba und dem Nordweſten 
famen). Rechnet man ferner eine natiirlide Vermehrung der bereits anſäſſigen 
Bevilferung von 1,6°%o p. a., fo ergibt fid) die Vermuthung, daß in Manitoba 
heute etwa 170000 Menſchen leben. Das ift noc) eine tiberaus ditnne Bevölkerung 
(1,4 Köpfe pro sqm — 3,8 Köpfe pro qkm), und trobbem — der werthvolle Theil 
allen öffentlichen Landes der Proving in der Hauptſache bereits vergeben! 

Das heißt jo viel als: der Grund und Boden hat in den der 
Befiedelung erdffneten Gebieten von Weft - Canada bereits einen Marft- 
werth wie in alter befiedelten Landern. Dasjenige Moment, weldes 
dem amerifanijden Weſten ein jo bedentlides Uebergewidt itber alle 
ſeine Ronfurrenten verlieh, nämlich die villige Entriidung des Grund 
und Bodens aus dem großen Werthjyftem der Weltwirthſchaft, die 
Möglichkeit, dajelbft Land entweder ganz umſonſt oder zu einem feſt— 
ftehenden, dem wirflicen Werth feineswegs entipredenden Cinbheits- 
fake von der Regierung erwerben 3u finnen, ift in den bereits er- 
ſchloſſenen beſten Gegenden Weft- Canadas ſehr ſtark eingefdrantt 
und jelbft in den erft noch zu erſchließenden Gebieten durch die das 
ganze Land umfaffenden PBrivilegien der großen Compagnien betradt- 
lich reducirt worden. 

Die Landjpefulation hat in Wejt-Canada bereits die Rolle 
iibernommen, die Preiſe des Bodens auf eine Höhe zu bringen, 
welde ſeinem wirfliden Werth, der von ihm zu erzielenden Rente, 
vollauf entſpricht. Heute foftet gute ,improved land“, d. h. eine 
Farm, deren Boden zu einem Drittel bis zur Halfte gebroden ijt 
und einige einfache Gebdubde befigt, in der Nähe der canadiſchen Pa— 
cifichabn 15—25 § pro acre, während der Acer ,unimproved land“, 


1) Bgl. Rep. Min. Agric. 1883, Ottawa 1884, S. XXII, Unmerfung. 
Sering. 24 
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bd. h. ungebrodenes Land, nidt unter 6 —7 $ von Privaten 3u haben 
ift. Immerhin darf man nidt überſehen, dak e3 in den entlegeneren 
Diftriften, befonders im Sasfatchewan-Thale und am oberen Ajfini- 
boine, abjolut genommen, nod bedeutende Streden von Regierungs- 
land gibt. Auch bleiben felbft in der Nahe der Pacificbahn nod 
ziemlich betradtlide Cifenbahnlandereien itbrig, welche, wie Re- 
gierungsland, an wirflice Unfiedler unter dem Marétpreije verkauft 
werden, wenn aud) keineswegs zu ganz ebenjo giinftigen Bedingungen’). 

Die Landfpefulation. Als jene ungeheueren Länderflächen plötzlich 
im Berlaufe der fiebenjiger Sabre auf den Markt geworfen und alle Hebel er- 
folgreid) in Bewegung gefebt wurden, um die Cinwanderung nad) dem canadifden 
Weften zu beleben, gab dies den Anlaß zu der wildeften Spefulation. Bon allen 
Seiten, befonders aud) aus Grofbritannien, Oft-Canada und den Vereinigqten 
Staaten, ftrdmten Rapitalijten, Raufleute, Kramer, Handwerfer und Farmer her- 
bei, und fie alle betheiligten fic) im Verein mit den berufsmäßigen Landhandlern 
an der Landfpefulation. Unter der von der Regierung befolgten Politif war es 
in Manitoba leicjter alS in irgend einem anderen Theile von Nordamerifa, grofe 
Landtomplere jufammenjufaufen. Die in alle Welt verfiindeten Berichte iiber 
die ungeheueren dort der Erſchließung harrenden Reichthiimer liefen eine zahlreiche 
Ginwanderung, befonders aus Grofbritannien, und in Zufammenhang damit grof= 
artige Gewinne fiir alle Betheiligten jidher erwarten. Cntlang der Linie der ca- 
nadijden Pacifiebahn fprangen raſch zahlreiche Städte auf, jede einzelne fo weit 
ausgelegt, als follte fie allein das grofe Hanbdelscentrum fiir den ganjen Weften 
werden. Die Cifenbahncompagnien oder die mit ifr in BVerbindung ftehenden 
Landfpefulanten fuchen gerade durd) die iibertrieben gropartige Anlage des Be— 
bauungsplanes diefen Glauben ju erweden, Käufer fiir ihre Bauplätze herbeizu— 
giehen und deren Preife in die Hohe ju fchrauben. Die jungen Gemeinden, welde 
fide dann bilden, fallen natiirlid) in das vorher nur von den Spefulanten gee 
fungene Loblied auf den „Platz“ vollftimmig ein, die fofort auftaudjenden Lofal- 
geitungen faden diefe Art von Lofalpatriotismus mit Begeiſterung weiter an, die 
Gemeinde bewilliqt große Gummen, um ein ihrer anticipirten Bedeutung ent- 
fpredendes Straßennetz mit hölzernen Giirgerfteigen nebft impojanten Sffentliden 
Gebiuden, guter Ranalifation und womdglid elektriſcher Strafenbeleudtung 2c. 
herzuſtellen und fo den Ruf des ,, Blakes” gu Heben. Die Stadt ſtürzt fic) da- 
purd in Sculden und die Gemeindefteuern ſchwellen in fehr bedenflider Weife 
an, welde dann-von den Händlern auf die Waarenpreife gefdlagen und zuletzt 
von den Ronjumenten, vor allem von den Farmern, getragen werden miiffen. 
ene fanguinifden Hoffnungen haben fic) wirklich theilmeife erfiillt. Winnipeg 
3. B., der Regierungsfis und natiirlide Verkehrsmittelpuntt von Manitoba, war 


1) Vom Beginne des Gefchiftes im Oftober 1881 bis 31. December 1882 
hatte die canadifde Pacificbahngefellfdhaft im Ganjen von den bis dabin iibernom- 
menen Ländereien (circa 7 Mill. acres) erft über 2,8 Mill. acres gu einem Durd- 
ſchnittspreiſe von 2,82 $ disponirt. Bon dem Refte hatte fte allerdings von vorn- 
Herein einen bedeutenden Antheil — je 6 Seftionen in einem Townfhip — an 
die Norbdweft -Land- Compagnie verfauft. 
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nod 1870 nur ein fleiner Handelsplak der Hudfonsbay-Compagnie von 200 Ein— 
wohnern, in deſſen unmittelbarer Nabe man Wolf und Präriehuhn jagte; Heute 
ift e3 eine gang anfebnlide Stadt von mehr als 25000 Cinwohnern — der Be- 
bauungsplan wiirde allerdings fiir mehr als 100000 Menſchen hinreiden —, mit 
großen dffentliden Gebäuden (Parlament, Geridtsgebiude, Kirchen, Gymnafium 2c.) 
einigen dreifig Banken, ziemlich guten Hotels, eleganten Laden und ausgeriiftet 
mit allen Bequemlidfeiten einer Gropftadt, wie Pferdebahnen, eleftrifder und 
Gasbeleudtung. Die Häuſer find meiftens Holjbauten, mance davon mit redt 
hübſcher Ardhiteftur, meift aber von roher Einfachheit, mande find mit Baditeinen 
befleidet, nur wenige haben maffive Bacfteinmauern. Mitten in der Hauptſtraße 
fteht dad ungeheuere Stadthaus — in Trümmern. G8 war gu leicht gebaut, ift 
zuſammengeſtürzt und wird nun abgebroden — eine echt moderne Ruine! Nur 
einjelne ftehen gebliebene niedrige Holgbuden in den Hauptitrafen und die Lager 
von Zelten und Holjbaracen, weldje wir auf den entlegeneren Plätzen und in der 
Umgebung der Stadt finden, vergegenwartigen uns lebhaft das jugendlide Alter 
der Stadt. Die fdjlechte Vefdaffenheit der Fahrdamme wiirde nod) feinen Schluß 
Hierauf julaffen, da died eine Cigenthiimlidfeit aller amerikaniſchen Städte, New 
York und Chicago nicht ausgefdloffen, ift. 

In jener Zeit des Aufſchwunges fand alles Land in einem breiten Giirtel 
entlang der Gifenbahn fdjnell feine Abnehmer. Die Beſtimmungen des Heimftitte- 
und Vorfaufsgefeses wurden in fo ausgedehnter Weife von den berufsmäßigen 
Landfpefulanten ausgenützt — indem fie bezahlte Leute als angeblide Anfiedler 
auf die betreffenden Blake anfesten —, daß die Regierung fic) gendthigt fah, in 
einem Giirtel von einer Meile Breite gu jeder Seite der Bahn die Veräußerung 
von Regierungsland auf längere Zeit gänzlich ju fiftiren'). Go drangte fid die 
Bevölkerung ſchnell gen Weften, der öden Steppenregion ju, während weiter dft- 
lid), in den niederfchlagsreideren Gebieten, unabjehbare Fladen unbefest blieben 
und von Spefulanten gebalten wurden. Der duferft weftlide Ort, in deffen Nahe 
nod Ackerbau getrieben wird, ijt das bereits oben erwahnte Stadtden Mooſe Jaw 
an einem fleinen, gleidjnamigen Bade gelegen. Die Umgebung ift bereits ected, 
diirres Steppenland, auf dem der Acferbau niemals etwas anderes fein fann als 
ein höchſt riskantes Glücksſpiel. Und dod) verfuhren die Landjpefulanten hier in 
einer Weife, dah die Regierung fiir ridtig hielt, eine Fläche auf 9 Meilen Ent- 
fernung von der Bahn ju referviren, — eine Mafnahme, durch welde aud) mande 
ybona fide Anfiedler” fdwer getroffen werden. Noch mehr aber als diefe Vor— 
gänge gibt die Cinridjtung des Städtchens von den iibertriebenen Crwartungen 
Zeugniß, welde man von der Zufunft diefer öden Gebiete hegte®). Als id) den Ort 


1) Reuerbings bat fie Ynipettoren ernannt, welde die thatfächliche Ausführung der in 
der Heimftitte- und Vorkaufsgeſetzgebung firirten Unbaubeftimmungen ju überwachen haben 
— eine Ginridtung, gu weldcr man fid in ben Vereinigten Staaten nod nicht gu ermannen 
vermocht bat. 

2) Leider kann man felbjt gewiffe Gelehrte bon der Schuld nicht freifpreden, jene trit- 
geriſchen Hoffnungen burd ihre eraltirten Ausſprüche rege qemadt gu haben. So Profeffor 
Macoun vor dem Parlamentstomité fir Einwanderung: „Ich leugne, dak e& im Nordiweften 
irgend einen Puntt gibt, wo die Trodenheit des Klimas fo grok ijt, dak fein Getreide er- 
geugt werden fann*. — Golde auf ggng dagen und von der Wiſſenſchaft längſt überwundenen 
Theorien beruhenden Ausſprüche follten dod mit Radfidt anf das Unhetl, welches fie ftiften 
können, bermieben werden. Ich werbe nie bas tummerdurdfurdte Antlitz eines alten, weitf- 
bartigen Farmer’ vergeffen, den id) in feinem Blodhanie unweit Moofe Jaw befudte. Er 
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883 befudjte, war die Ortidaft erft drei Monate alt und nod ohne 
‘ede Gemeindeorganijation, und dod) beſaß fie damals nidt weniger als 22 oder 
23 Hotels und boarding houses (Penfionen), ein paar Dugend iiberaus vielfei- 
tiger Raufliden, eine Reihe von Barbierbuden, verfdiedene Landdmter, einen 
Miethftall fiir den Gebrauc) der jabhlreiden Landfucher, und felbftverftindlid) — 
eine eigene Seitungsdruderei. Cine Bauftelle auf der Hauptſtraße von einem 
Flächeninhalt von 7,5X37,5 m foftete bis gu 2000 $, unfer (deutſcher) Wirth zahlte 
fiir fein Bretterhaus nist weniger als 125 $ monatlide Miethe. Die Entitehung 
und GCinridtung diefes Ortes ift typifd fiir alle Handelsplätze entlang der cana- 
diſchen Pacificbahn und im duferften Weften Nordamerifas iiberhaupt. Weftlidy 
von Moofe Jaw, in Medicine Hat, der Briicenftation am Sasfatdhewan, fanden 
wir einen wefentliden Unterfdied von dem gefdilderten Blake nur darin, daß 
unfer „Hotel“ ftatt aus einem Bretterhaufe aus einem grofen, von allen Gaften 
gemeinjam als Sdjlafraum benugten Zelte beftand, welches eines ſchönen Tages 
mitjammt den iibrigen Wohngebiuden der Stadt — leinenen ſowohl als hölzer— 
nen — Durd einen fraftigen Steppenfturm davongeweht wurde. 

Der allgemeine Aufſchwung in Weft-Canada, der grofe ,boom“, wie der 
klaſſiſche amerikaniſche Ausdruc lautet, erreidjte feinen OHihepunkt im Jahre 1882. 
Dann folgte aber 1883 der unausbleiblide Rückſchlag, der „Krach“. Zahlreiche 
Fallimente famen vor; in allen Städten entlang der canadifden Pacificbahn 
flagte man, das Geſchäft fei ,overdone“, iiberfiillt, e8 fehlte an der geniigenden 
Anzahl Urproducenten, welde den ftidtifden Händlern ihre Waaren abfauften. 

Aber aud) auf dem Lande madten fic) die Folgen jener auf die Spite ge- 
triebenen Spefulation geltend, wie es mir befonders [ebhaft auf einer halbtägigen 
Fahrt von Winnipeg durd) die lieblide, parfartiq bewaldete Landfdaft des linken 
Aſſiniboine-Ufers nad) einer nahe gelegenen Farm vor Augen trat. Die Gegend 
ift vollſtändig befiedelt, beiden Ufern entlang jiehen fic) die alten Halfbreed - Ge- 
hdfte Hin, deren einfache Gebäude aus jufammengezimmerten Stämmen oder 
dachartig iibereinander gefdjlagenen Brettern beftehen. Von Beit zu Zeit ein 
freundlicjes, mobdernes Farmbhaus mit befferen Wirthſchaftsgebäuden. Wher von 
jedemt der letzteren mufte mein Begleiter eine traurige Geſchichte ju erzählen. 
Biele der friiheren Befiker Hatten ju theuer gebaut und gewirthſchaftet; einer 
wollte unter Anderem eine Zucht von Raffepferden einridjten, bis der Krach diefer 
wie vielen anderen Griindungen ein jähes Ende bereitete. — Cine grofe Anzahl 
Farmhäuſer ftehen leer, deren Gefiger in der ,boom“- eit ihr Land verfauften 
und gen Weften zogen; friiher fon in Kultur befindlidje Grundftiice legen jest 
brad) und iiberwudern von Unfraut — wildem Senf und canadifder Diftel, deren 
Samen iiber das Land flieqt und die Nadbargrundftiide weithin verdirbt. Gro- 
fenthetls find das ehemalige Halfbreed-Lanbdereien, die entweder von Griindern 
zu Hohen Preiſen aufgefauft worden find und jest feinen Abſatz finden, oder von 
den Spefulanten vorfablicd, in Crwartung höherer Preife gehalten werden. Man 
hat fic) gendthigt gefehen, gegen die Nachläſſigkeit der Beſitzer mit fdarfen Ge- 
jeben vorjugehen. Wo das Unfraut auf unbeftelltem Felde nicht vor der Reife 


war mit Weib und Kindern aus Ontario herbeigefommen und fand nun alle feine Hoffnunger 
auf bas Schnödeſte vernidtet. Er hatte in ber That Herrn Macoun belehren können, dak das 
Unfbreden bes Steppenlandes ben Regenfall nidGt vermehrt, und ferner, bak Gommerfrifte 
in Weft+Ganada in fehr trodenen, ja gang berdorrten Gebieten vorfommen, dak diejelben alfo 
teineswegs durch „Drainage“ qehoben werden finnen, wie Herr Macoun behanptet. 
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gefdnitten oder untergepfliigt wird, da hat die Gemeinde und eventuell der Wder- 
bauminifter das Recht, died auf Roften der Betreffenden ausfiihren ju laffen. 

Mitten auf einer weiten Prarie paffirten wir eine Stelle, wo auf eine weite 
Entfernung hin Bauplige durd) Heine Pfähle ausgeftedt waren. Mein Begleiter 
erzählte mir, wir befänden uns eben auf der ,Avenue*, der Hauptſtraße einer 
Hier ausgelegten großen Stadt Niagara — von welder felbft jedod) nichts gu 
fehen war. — Die Bauplätze find gu hohen Preifen und gwar grofentheils nad 
England verfauft worden und fiegen jest gänzlich verddet. Man zahlte zur 
Griinderzeit fiir fleine Bauplige dafelbft bis gu 200 $, wahrend Acerland in 
natiirlidem Zuftande 20 $ pro acre fojtete. 


Urtheil über die canadijdhe Kolonifationspolitif. 
Aus der vorhergehenden Darjtellung ergibt fid), dab fich die Befiede- 
lung in Weft- Canada gegenwirtig im Groen und Ganjen in der- 
jelben Weife vollzieht wie in den Vereinigten Staaten, nänilich auf 
Dem Wege der Privatinitiative und durch Vermittelung von Privat- 
unternehbmern. Die canadijce Bundesregierung hat mit der Zeit das 
urſprünglich befolgte Syftem der ummittelbaren oder mittelbaren ftaat- 
Tichen Leitung der Koloniſation aufgegeben und hat ftatt deſſen die 
in der Union befolgte Politif be3 laisser faire gu der ibrigen ge- 
madt, welche die Thatigfeit des Staates im Wefentliden auf die 
bloßen Vorarbeiten zur VBejiedelung, die Vermeffung und Veräußerung 
des Landes beſchränkt. Die canadiſche Koloniſationspolitik unter- 
ſcheidet fic) heute von der amerikaniſchen principiell nur dadurch, dah 
jene die Cinwanderung durd Agenten und Geldunterftitgungen zu 
befördern ſucht, während die amerifanijcde Regierung fic) auch in 
diefer Ridtung paſſiv verhalt. . Es fragt fid), ob die Erfabrungen, 
welde in Canada zum Wufgeben des alten Syftemes der Kolonijation 
von Staats wegen fiihrten, gegen dieje iiberhaupt jpreden, oder auf 
Urſachen beruhten, welde nicht im Weſen derfelben begriindet find. 
Thatſächlich ijt meines Erachtens das legtere der Fall gewejen. 

Am tiefiten griff die canadiſche Regierung in die Kolonijation 
und Befiedelung ein, al8 fie ganze Gemeinden (Isländer und Deutſch— 
Ruſſen) durch befondere Agenten anwarb, mit Staatsunterjtiigung ins 
Land brachte, denfelben hier beftimmte Plätze zur Wnfiedelung zuwies 
und fiir deren ausſchließlichen Gebraud refervirte. Man hat dies Ver- 
fahren aus rein politifcen Griinden aufgegeben, indem man mit 
Recht fiirdtete, dak durd) derartig gefdloffene Gemeinden das Auf— 
gehen der frembden in die canadifde Nationalitat verzigert werden 
wiirde. Sachlich bat fich der Verjud) in den Kolonien der Deutſch— 
Rufjen in Manitoba durchaus bewährt, abgejehen davon, dab die 
Agenten der Regierung den Einwanderern gelegentlidh ſchlechtes Land 
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quwiejen. Die hiebei zur Anwendung gefommene dorfweife WAnfiede- 
lung bietet den Roloniften den Vortheil, dak diefelben gewiſſe koſtſpie— 
lige Arbeiten und Meliorationen, welde dem Einzelnen durchzuführen 
unmöglich fein wiirde, gemeinfam mit Leidtigfeit zur Wusfiibrung 
bringen, aud) durd gemeinfames Halten von Hirten rc. beträchtliche 
. Erjparniffe erzielen können. 

Der weitere Verſuch der canadifden Regierung, die Kolonijation 
wenigften3 mittelbar, durch fubventionirte Geſellſchaften, yu befirdern 
und 3u leiten, mipgliidte hauptſächlich in Folge der Mangelhaftigfeit 
der diefen Geſellſchaften auferlegten Bedingungen. Den in Canada 
fubventionirten Gefellfdhaften wurden feinerlei Leijtungen zu Gunften 
der von ihnen eingufjebenden Koloniften zur Pflidt gemadt. Ihre 
eingige Aufgabe follte fein: Anfiedler in beftimmter Zahl anguwerben 
und auf beftimmten Plagen untergubringen. Die Art, wie dies ge- 
ſchehen follte, blieb ihnen ganz und gar iiberlaffen, und dafiir erbielten 
fie gang betradtlide Landguweifungen. Der Vortheil war alfo faft 
ausſchließlich auf ihrer Seite. Es trat hierbet das Beftreben der 
Regierung, das Land unt jeden Preis rafd) zu befiedeln, deutlich her— 
vor. Hätte man jenen RKolonifations - Gefellfdaften weiterqehende Ver- 
pflidtungen auferlegt, fo würden wahrſcheinlich aud) die Erfolge der— 
jelben giinftigere gewefen fein. Die Miferfolge der canabdifden Ko— 
loniſationspolitik beweijen alfo nidt in Ausſchlag gebender Weije gegen 
da8 Gingreifen des Staated in das Befiedelungswefen. 

Aber ebenfo fider ijt e3, dab fowohl das Syftem der un- 
mittelbaren Kolonijation von Staatswegen, alS aud) dasjenige der 
Subvention von Rolonijations-Gefellfdaften unter einem ſchwer 
wiegenden Mangel leidet: beide beeintradjtigen die Selbftindigfeit 
der Unfiedler. Es gibt feine trogigeren und unabhangiger ge- 
finnten Leute al8 folde, welche durd) ihre eigene Kraft ein Heim 
der Wildnif abgewonnen haben. Schon die blofe Exiſtenz von In— 
ftangen, welche das Recht haben, bet den inneren Angelegenhei- 
ten der WAnfiedelung autoritativ mitzureden, erregt leicht die Ungu- 
friedenheit der Roloniften und erzeugt entweder Streit oder lähmt 
die Energie der WAngefiedelten. Die bewundernswerthe ſchöpferiſche 
Kraft, die den amerifanifden Pionier und Farmer auszeichnet, hangt 
ficher mit der Thatjadhe zujammen, daw derjelbe von dem Momente 
an, wo er fic) zur Niederlaffung entſchloſſen bat, gang und gar 
auf eigene Füße geftellt ijt, daß er bei etwaigem Mißgeſchick fid 
jagen mug: es ijt dein eigener Wille, dem du gehorchſt, und keines 
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Anderen Schuld, wenn e8 dir ſchlecht ergeht. Ein folder fann die 
Flinte nidt ins Korn werfen, ohne fic felbjt aufsugeben. Es ift 
ſchwer zu entfdeiden, wie viel von den beifpiellojen Erfolgen der Ko- 
fonifation in den Vereinigten Staaten dem amerifanijden National- 
charakter zuzuſchreiben tft, da bdiefer legtere eben durch die Art und 
Weife, wie fic) dort die Befiedelung des Landes unter der Kolonial- 
politif des Bundes vollgogen hat, weſentlich beeinflubt und bedingt 
worden ift. Thatſache ift jedenfalls, dak die Deutſchen und Sfandi- 
navier in den Vereinigten Staaten unter jenem Syfteme ebenfo energifde 
und tiidtige RKolonijten abgeben wie die eingeborenen Amerifaner. 

Sn der Union hat fic das Syftem der freien Konkurrenz auf 
dem Gebiete der Rolonifation, was Raſchheit der Befiedelung und 
Beeinfluffung der wirthſchaftlichen Eigenſchaften der Anfiedler an- 
fangt, bewährt, und man fann es nicht mifbilligen, dab die Ca- 
nadier dasſelbe nunmehr im Wefentliden zu dem ibrigen gemadt 
haben. Nur haben fie damit zugleic) die Fehler der amerifanijden 
Koloniſationspolitik und zwar in potenzirtem Grade mit tibernommen. 
Alle Mängel der amerifanijden Koloniſationspolitik laſſen fic) zu— 
jammenfaffen in die Worte: Berfdwendung des Sffentliden Landes 
durd) zu liberale Lanbdgefebe und Landjdenfungen. Yn Canada hat 
man nicht nur bem eingelnen Wnfiedler eine noch größere Fläche Lan- 
des zur Verfiigung geftellt als in der Union, fondern aud) Landfdjen- 
fungen in einer Ausdehnung ertheilt, welche das Schidjal des Landes 
mehr von dem Willen der fo belehnten Compagnien als von der ftaat- 
licen Landgefesgebung abhängig gemadt haben. Die erjte ſchlimme 
Folge dieſer Politif, die Anfachung einer ungefunden Landfpefulation 
ift bereits in bednaftigendem Grade eingetreten; die weiteren nad)- 
theiligen Ronjequenzen fiir die focialen und wirthſchaftlichen Verhält— 
nifjfe des Landes find auch ſchon in ihren Anfängen fidtbar, werden 
aber erſt in einer Reihe von Jahren ausgereift in die Erfdeinung 
treten, und zwar in einer nod viel fdlimmeren Geftalt als in den 
Vereinigten Staaten. Bei den weftcanadifden Anſiedlern fonnte id 
eine [ebhafte Ungufriedenheit mit der die Spefulanten begiinftigenden 
und in ihren Wirfungen nicht mehr zu befeitigenden älteren Land- 
politi der Bundesregierung bemerfen. Auch hörte ic) viele Klagen 
liber den häufigen Wechſel der Gejebgebung und den ſchleppenden 
Geſchäftsgang der Landverwaltung. 
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IV. Die SandwirthfGaft in Weft-Canada. Grife der 
armen, Die unmittelbare Folge der in BWejt- Canada befolgten 
Kolonijationspoliti€, welche das sffentlide Land jo raſch wie möglich 
verſchleuderte, ohne auf die Art und Weiſe der Vertheilung desfelben 
befonderen Werth zu legen, mufte nothwendig die fein, dab dafelbft 
überaus grofe Befigungen entftanden. Ich habe auf der Reife durch 
den canadifden Weften nur eine einzige Farm beſucht, welde weniger 
al 1000 acres (1585 preuf. Morgen) umfafte. Nach dem 188ler 
Genjus des dominion of Canada waren in Manitoba zur Beit der 
Aufnahme 2 384 337 acres Landes von nur 9077 Befigern?) occu- 
pirt; es entfielen demnach auf jeden Einzelnen nicht weniger als 
2047 acres, — eine Durchſchnittsgröße, wie fie in feinem Staate 
der Union nur entfernt erreicht wird?). Wo viel geboten wird, da 
macht natiirlich Seder die Hinde weit auf, um ein möglichſt gropes 
Stic fiir fic) gu erhajden. So ijt mir ein Fall befannt, wo ein 
Farmer 3 engl. Quadratmeilen, & 640 acres, in einem Stiide er- 
warb, davon 2 von der Eiſenbahn fiir den Preis von 2'’2 $ per 
acre, eine halbe Geftion als homestead and preemption auf eigenen 
Namen, und eine weitere halbe Seftion ebenfo auf den Namen eines 
feiner Leute. Er fonnte nach Verlauf von drei Jahren noc) eine weitere 
Seftion auf die letztbezeichnete Weiſe dazu erwerben. — Man muf 
fi dann nur beeilen, die in den betreffenden Gefeben bezw. Kauf— 
vertragen vorgefdriebene Anzahl acres redhtzeitig in Kultur zu bringen, 
und es fiegt auf der Hand, dap died oft recht liederlich geſchieht, und 
bei dem Mangel an Arbeitstraften und Kapital nicht anders ge- 
ſchehen fann. Ueberhaupt aber verfiihrt gu viel Landbefip ſtets zu 
ſchlechter Wirthſchaft und ijt die Urſache fiir die Verjduldung 
vieler Farmer. Die meiften Cimwanderer fommen nur mit mapigen 
Mitteln ins Land, wie fie zur rationellen Bewirthfdhaftung einer 
Farm von vielleidt 80—100 acres, aber nidt von 1000 — 2000 
acres hinreiden. Auf der ganzen Reife durch Weft-Canada fand id 
Denn auch nur einen einzigen eigentliden Großbetrieb, die einer Aktien— 
geſellſchaft gehörige ,Bell-Farm“, weldje 56 000 acres (88 760 preuß. 
Morgen — 22 680 ha) umfaßt. Sie hat dieje große Flade theilweife 
von der Eiſenbahncompagnie gefauft, theilweife von der Regierung gegen 
gewifje Rolonijationsbedingungen erhalten. Die Regierung wollte 


1) Darunter 301 Padter. 
2) Yn Californien, weldjes an der Spite aller Unionsftaaten jteht, betragt 
bie durchſchnittliche Größe einer Farm nur 462 acres. 
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hier ein grofe3 Unternehmen ind Leben rufen, abnlic) der ,Dalrymple- 
Farm‘ an der nordliden Pacificbahn, um die Produftionsfabigkeit 
des Landes in glänzender Weiſe zu dofumentiren und um dadurd) 
fiir die Cinwanderung Reflame zu machen. Alle übrigen Farmen, 
die ic) beſuchte, waren trog ihres grofen Umfanges thatſächlich Klein— 
betriebe, welche die Eigenthümer mit ibrer Familie, natiirlid) nur 
bruchſtückweiſe, entweder allein oder unter Hinzuziehung von nur we- 
nigen Arbeitern bewirthjdafteten. Wie geſagt, eS fehlte den meiften 
an den zur rationellen Bewirthſchaftung ihrer großen Flachen erfor- 
derliden RKapitalien. 

Kreditverhaltnifje. Geld wird zwar in geniigenden Mengen 
angeboten, aber nur gegen einen Zins von mindeftens 10 —12 °/o und 
nur gegen gute Sicherheit. Dede der jungen ſtädtiſchen Wnfiedelungen 
hat eine oder mebhrere Banken, deren Hauptgeſchäft e3 ijt, die aus 
dem Often ihnen zuſtrömenden Kapitalien hier im jungen Weften, 
wo zur Einrichtung der Farmen und fonftigen Gefdhaftsunterneh- 
mungen große Gummen erforderlich) find, vortheilbaft zu placiren. 
Es find durchweg eigentlide Hypothefenbanfen und gwar iiber- 
wiegend Filialen von Geſchäften in Ontario, welde die Grundjtiice 
regelmapig bid zu 40°%o ihres Werthes beleihen. Das in Mani- 
toba beftehende Exemtionsgeſetz gewährt gegen Verſchuldung und 
Zwangsvollftredung in Grundbeſitz feinen Schutz, da es ebenſo wie 
die Mehrzahl der entſprechenden Gejege in der Union fiir hypothe- 
kariſch geſicherte Forderungen feine Wirkſamkeit befigt und über— 
dies durch eine — allgemein übliche — Verzichtserklärung ausge— 
ſchloſſen werden kann. Uebrigens umfaßt die Exemtion 160 Acker Land 
(eit 1885, früher waren es nur 40), ferner 3 Pferde oder Ochſen, 
3 Kühe, 2 Schweine, Saat fiir 40 Ader, Lebensmittel fiir 30 Tage ꝛc. 

R. Meyer behauptet in feinen „Heimſtätten- und amerifanifden 
Wirthſchaftsgeſetzen“ S. 446, dab keine Schuld, welche außerhalb des 
Gebietes fontrahirt wurde, gegen irgend einen nad) Manitoba fom- 
menden Wnfiedler, fieben Jahre von dem Tage feiner Ankunft gered- 
net, eingeflagt werden finne, abgefeben von Forderungen fiir mit 
hereingebradte Waaren. „Hierdurch wird Manitoba zu einem Frei- 
ftaat fiir Schuldner anderer Lander.” Das ift zwar intereffant, aber 
unridtig. Vor langeren Jahren wurde ein Entwurf jenes Gnbhaltes 
eingebradt, derjelbe ift jedocd) nie gum Geſetz geworden. 

Wrbeitslihne. Die UWrbeitslohne haben in den legten Jahren 
ſehr geſchwankt. Sm Jahre 1883, nachdem ziemlich viele iriſche Ar— 
beiter ins Land gekommen waren, ſtanden die Löhne niedriger als 
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friiher, und damals erbielten gewöhnliche Farmarbeiter, welde auf 
die Sommermonate gemiethet wurden, durchſchnittlich 25—26 8 
monatlicden Lohn nebft voller Verpflequng. Leute, welde nur zur 
Ernte auf den Monat gemiethet wurden, befamen 30 $, Tageléhner 
gum gleichen Swe fiir kürzere Beſchäftigung 2—2%/2 8 pro Tag 
nebjt Koſt und Wohnung. Unter jolden Lohn- und Zinsverhaltniffen 
ift eine intenfive Wirthſchaft von vornherein unmöglich. Seder beſchränkt 
fic) auf die unumgänglich zu einer gang oberfladliden Wirthſchaft er— 
forderlichen Urbeitsleijtungen, und Menfden wie Arbeitsthiere — wegen 
der Raſchheit, mit der wahrend der furzen Saifon die Arbeit gethan wer- 
den muß, benugt man als jolche nur Pferde — werden aufs Weuferfte 
angeftrengt. Betrachtet man jene Hohen Lohne vom Standpunfte der 
Arbeiterintereffen aus, jo muß man beriidjidtigen, dab die UArbeiter 
immer nur fiir einige Dtonate im Jahre beſchäftigt find, ein Um— 
ftand, welcher ihren Gefammtverdienft fehr bedeutend ſchmälert. So 
wurden auf dem Hofe der vorhin erwahnten Bell-Farm im Gommer 
1883 einundfiinfzig Wrbeiter befdaftigt, von denen wahrend des Win— 
ters nur vier oder fünf jum Beforgen der Pferde guriidbleiben follten. 
In einem anderen Falle fand ic) eine Farm von 2380 acres (3772 
preug. Morgen) — davon circa 500 acres mit Weizen und Hafer 
bejtellt — mit einem lebenden Inventar von 16 Pferden, 30 Milch— 
fiihen und 12 Fleiſch-Schafen, welche einem Ontarier mit feinem 
Schwiegerſohne gehirte; und dieſes ausgedehnte Beſitzthum bewirth- 
ſchaften die beiden Beſitzer perfinlich mit Unterjtiigung von nur 
vier bis fiinf, zeitweilig adt Arbeitern im Sommer, wabhrend fie ſich 
im Winter ohne jede frembe Hilfe durchſchlugen. 

Um volljtandig ju fein, müſſen wir nod einige Nebenumſtände erwähnen, 
welde die Roften der Llandwirth{daftliden Produktion auf der weftcanadifden 
Prarie beeinfluffen. Wie iiberall auf Prarieland bilden die Ausgaben fiir Bau-, 
Fenz-, euerungsmaterial und Brunnenanlagen einen bedeutenden Poften im 
Budget der Farmer. 

Holapreife. Bis vor Kurzem war das alles in Manitoba viel theurer 
alg in den benacjbarten Gebieten der Union, da man die Hauptmaffe des ver— 
braudten Materials fernher von Ontario oder mit einem Rollauffdlag aus den 
Bereinigten Staaten beziehen mute). Aber die Holgpreife find infolge der oben 
näher dargelegten Politif der Regierung, welde eine größere Anzahl von Säge— 
mühlen in den Walbdgebieten inS Leben rief, und infolge verbefferter Rommuni- 
fationen während der letzten Jahre raſch geſunken. Fohrenftimme z. B. fofteten 1873 
in. Winnipeg durdhicnittlid) nod 35 $ pro 304 laufende m; 1883 nur nod 18—25 $, 


1) Rad Wngabe bes TranSportations Manager der Central» Pacificbahn beförderte bie 
Rinie bom 31. Oftober 1881 bis 31. Oftober 1882 29 Mill. m Bauholz, wevon nur citca 5 7, 
in Manitoba felbft gewonnen waren, 
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Tannen und Ldrden ebenfo 12 — 18 5, das ijt nidt wefentlic) mehr als in Da- 
fota. — Freilich je weiter weg von den Waldgebieten und je näher der Steppe, 
defto werthvoller ijt das Holz. Yn Regina und Moofe Jaw foftete Föhrenholz 
1883: 28—30 $, Tannen 26—28 $ pro 304 m, Preife, deren Höhe die an fid 
fdjon geringe Angiehungsfraft diefer Gegend nidt gerade Heben. Zum Einzäunen 
der Grundftiide braudt man in grofer Ausdehnung Stadeldraht ftatt des Holzes. 
Wie lange der bequem auszubeutende Holyvorrath Manitobas reiden wird, ift 
fdwer vorherjufagen. Rleinere Vorfommnifje, wie 3. B. in den’ Cypreß Hills, 
find bereits ziemlich vollftindig abgeholzt und der Zuwachs durd) freiwillige Baum: 
pflanjungen Seiten$ ber Farmer tft doch nur ein fehr geringer. 

Kohle. Bon hefonderer Bedeutung fiir das Land ift die Thatſache, daß 
man im Saskatchewan-Gebiete bedeutende Braunfoblen - (,,Liqnit” -) ager gefunden 
hat. Im Juli 1883 foftete die Tonne diefer allerdings weiden und fehr afde- 
reidjen Role in Winnipeg nod) 18—14 $*). Einer der Beſitzer des neuen Koh— 
lenwerfes am Saskatchewan verfiderte jedoch, er fonne ſehr gut fiir 9 $ dabin 
liefern und fei in der Lage, die Forderungsfoften nod gu erniedrigen. Auch hoffte 
er auf Erniedriqung der Fradtjake auf der canadifden Pacificbahn, welche da- 
mals 2,87 Pfennige pro Tonnenfilometer betrugen. Neuerdings hat man ein 
werthvolles Lager von Anthracitfohle nahe dem Gebirge (60 Meilen weftlid von 
Calgary) entdedt, — ein Fund, der die größte Bedeutung fiir das holzarme 
Farmgebiet beſitzt. 

Brunnen. Das in dem vorherrſchenden Thonuntergrunde gefundene Waffer 
ift durchgehends durch Salze, Gips, Kalk 2c. verunreinigt und der Geſundheit, be— 
ſonders ür Neuankömmlinge, wenig zuträglich. Man muß ſuchen, beim Brunnen- 
bohren auf ein Kieslager oder auf den unterlagernden Fels zu ſtoßen, und daher 
eventuell ſehr tief bohren. Die meiſten Farmer graben zwar nicht tiefer als 12— 
18 m, aber um gutes Wafjer ju erhalten, muß man 3. B. im Red. River» Thale 
regelmäßig bis gu 60 m bobren. Weiter weſtlich auf der zweiten und dritten 
Höhenſtufe fann man im Allgemeinen eher darauf rednen, wafferhaltige Kies— 
lager fdon bet geringerer Tiefe zu treffen. Wud) Hier find jedoch Brunnen von 
60-m feine Seltenheit. Wn einer Station fah ich in jener Gegend einen Brun- 
nen, den die Cifenbahngefellfdaft bohren ließ; man hatte jedod) bei 133 m nod 
fein Waffer gefunden. 

Maſchinenmarkt. Wenn e8 ein Hauptvorzug des Prärielandes ift, daß 
man auf dem vorwiegend flachen, ſtein- und baumfreien Lande landwirthſchaft⸗ 
liche Maſchinen in ausgedehnteſter Weiſe zur Anwendung bringen kann, ſo iſt es 
eine für den Präriefarmer doppelt wichtige Frage, woher und zu welchem Preiſe 
er ſeine Maſchinen bezieht. In dieſer Hinſicht befindet ſich der Farmer von Ma— 
nitoba weſentlich im Nachtheile hinter ſeinem Konkurrenten ſüdlich der amerika— 
niſchen Grenze. Denn Canada erhebt einen Eingangszoll von nicht weniger als 
35 %o des Werthes von amerikaniſchen Maſchinen, obwohl Manitoba weſentlich 
auf die Verſorgung von Seiten der Maſchinenfabriken in St. Paul, Duluth rc. 
angewiefen ift. Ontario hat gwar eine nicht unbedeutende Mafdineninduftrie, aber 
bie dort hergeftellten und den Bediirfnifjen des dortigen Waldgebietes .angepaften 
Geräthſchaften und Mafdinen entfpreden nicht den eigenthiimliden Anforderungen 
der Landwirthfdaft auf Prärieboden. Go haben denn die Farmer von Manitoba 


1) Harte Kohle aus bem Often foftet 15—20 Doll. 
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ihre Maſchinen fehr viel höher ju bezahlen alS ihre Genoffen in Dafota. Es 
foftet 4. B. ein Selbjtbinder, der im amerifanifden Theile des Red River-Thales 
225 $ baar werth ift, jenfeits der Grenze 275—300 $ 2c. 

Provifionenmarft. Ebenſo verhalt es fic) mit den Provifionen (Sdin- 
fen, Spec 2c.), welde, in grofen Maffen von Chicago importirt, einen Soll 
von 20— 22 %o zu tragen haben. Iſt dod) die Bevölkerung, und zwar die länd— 
lice fo gut mie die ftidtifde, in faft allen neu befiedelten Landern fiir lange Zeit 
gang iiberwiegend auf die Verforqung mit Fleifd aus den altbefiedelten Diftriften 
angetiefen. 

Getreidepreije und Getreidetransportjabe Die 
widtigite Frage fiir jeden Producenten, und fo auch fiir den Land- 
wirth, ift in allen Fallen, wie viel er fiir feine Produkte bezahlt er- 
halt. Danach richtet ſich im letzten Grunde die Art und Weife des 
fandwirthfdaftlicdben Betriebes, denn je weniger der Landwirth pro 
Scheffel Getreide erhalt, defto weniger darf ihn aud) die Produktion 
eines joldjen foften; er muß bei niedrigen Preijen an Arbeit und ſäch— 
lichen Ausgaben fparen und das Meiſte der natiirliden Kraft des 
Bodens iiberlafjen. Umgekehrt fann er bei hiheren Getreidepreijen 
mehr Arbeit und Koften pro Morgen und infolge defjen, — da der 
Ertrag mie ganz in gleidhem Verhaltniffe zur Arbeit ſteigt, — aud 
pro Scheffel Getreide aufwenden, und er muß intenjiver wirthſchaf— 
ten, wenn er den höheren Werth feines Grunde3 und VBodens, welder 
ſich wiederum wefentlid) nad) den Produftenpreifen richtet, geniigend 
verzinſen will. 

Selbjtverjtandlid ftehen nun aber die Getreidepreije in Weft- 
Canada — in einer fo grofen Entfernung von den Konfumtions- 
mittelpunften des djtliden Winerifas und Europas — ziemlich tief. 

Sm Jahre 1879 galt Exportweijen in Winnipeg nidjt mehr als 55 cts pro 
Buſhel — 8,48 Mark pro 100 kg. Dann bradten zunächſt die verbefferten Cifen- 
bahnverbindungen höhere Preife mit fid. Ym Sommer 1883 wurde der Verkehr 
iiber die canadifde Pacificbahn bis Port Arthur, dem canadifden Hafen am 
Oberen See, eröffnet und entftand dadurd eine Konkurrenz gegen den bis dabhin 
allein benugten Weg — über die feit 1879 vollendete Linie St. Paul-Minneapolis- 
Manitoba und die ndrdlide Pacificbahn — nad Duluth. Immerhin blieben die 
Transportſätze fiir amerifanifde Verhaltniffe nod ziemlich hohe. Die Fradt nad 
Port Arthur betrug in Wagenladungen im Spitfommer 1883 von Winnipeg 
(435 engl. Meilen) 1,65 cts pro ton (2000 Pfund) und mile oder 4,78 Pfennige 
pro Tonnenfilometer, von Moofe Jaw (834 engl. Meilen) 1,22 cts pro ton und 
mile = 3,50 Pfennige pro Tonnenfilometer. Cinfdlieplid der SchiffSfracht über 
die Seen und den St. Loren; von Port Arthur nad) Montreal, weldhe zwiſchen 
7 und 10 cts fdwantte, belief fic) die Frat fiir die ganze Strede von Winnipeg 
bi Montreal auf 28,6 —31,6 cts, von Brandon auf 31,6 —34,6 cts, von Moofe 
Saw auf 37,6— 40,6 cts. Diefe Sige fielen infolge weiterer Cifenbabntarif- 
ermafigungen im Herbſte 1884 auf 25,8, 28,8 und 33,6 cts pro Buſhel. Da 
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nun die Oceanfradt von Montreal nad Liverpool im Durchſchnitt der legten 
Sahre 9 cts pro Bufhel betragt, und man im Ganjen auf Handelsfpefen, Ber- 
fiderung, Provifion, Zinſen ꝛc. gut 7 cts pro Bufhel redjnen mus, fo fann man 
fagen, daß die durch den Transport bewirfte Preisdifferens gwifden den genann- 
ten drei Stationen — weldje den nächſten, einen mittleren und den weiteft ent- 
fernten Punft des zur Zeit durd) Cijenbahnen erfdloffenen weftcanadifden Acker— 
baugebietes darftellen — und Liverpool betragen: 41,8, 44,8 und 49,6 cts pro 
Bufhel oder 6,45, 6,91 und 7,65 Mark pro 100 kg. Dieſe Zahlen geben den 
Borfprung an, welden der englifde Landwirth vor dem weftcanadifden von vorn- 
herein voraus bat), und weldjen der letztere burch niedrigere Landpreife und 
duperfte Erfparnif in der Produftionsweife einzubringen fuden muf. 

Die ermahnten Transport- und Tariferleidterungen lieben die Weizenpreife 
im Sommer 1883 im unteren Red River-Thal auf 70—80 cts pro Bufhel (10,80— 
12,54 Maré pro 100 kg), weiter weftlid, in Brandon (568 engl. Meilen von Port 
Arthur), auf 60—70 cts (9,25—10,80 Mark) anfteigen. Dann aber madhte ſich 
der allgemeine Preisdruct des Weltmarftes auch im fernen canadifden Weften 
fühlbar, und derfelbe traf gufammen mit der oben erwähnten Mißernte infolge 
von Frithfroften. Die höchſten Preife, welche man nod im Herbfte 1883 ergielte, 
waren fiir die befte Sorte Weizen (Mr. 1 red fife) auf der Bell Farm 88 cts. 

Snfolge deffen fam eS zum Ausbrud) eines heftigen Kampfes swifden Ge- 
treidehindlern und Miillern einerfeits und den Farmern andererfeits. Der größte 
Miller von Winnipeg, zugleich Beſitzer zahlreicher Elevatoren an den Stationen, vere 
fiindete in alle Welt, der 1888er Manitoba-Weizen fei wegen der Beſchädigung durd 
Froſt untauglid) gum Erport. Dadurd hielt er alle Ronfurreng fern und offerirte 
fiir gefrorenen Weizen nidt mehr als 30 cts pro Buſhel (4,63 Mark pro 100 kg!) 
fiir guten Weizen 65 cts (10,03 Mark). Dariiber große Cntriiftung bet den Far- 
mern. Die deutfden Mennoniten im Red River -Thale, denen man auf dem Cle- 
vator in Gretna 45 cts (6,84 Marf) geboten hatte, thaten fic) zuſammen und ver- 
fauften direft nad) Chicago, wo fie aber aud) nicht mehr al8 65 cts (10/08 Mark) 
erjielten. 

Die Canadian Pacific Railway Co. ftellte ſich auf Seiten der Farmer, reducirte 
ihre Frachtſätze um 33% fiir gefrorenen Weizen, nahm folden in Port Arthur 
frei in ihren 100000 Buſhels faffenden Elevator auf und verfdiffte ihn im Früh— 
jahr nad) Dtontreal, wo er 72 cts (11,10 Marf) bradte, was etwa einem Preis 
von 50 cts (7,71 Mark) in Winnipeg ent{pridjt. 

Trotz der ingwifden eingetretenen Tarifermapigungen waren die Preife im 
Herbjte 1884 feine befferen. Yn Portage fa Prairie (einer Station unweit weft. 
lid) von Winnipeg) jtanden fie im November dieſes Jahres auf 49—51 cts (7,56— 
7,86 Marf), in Gretna 47 —49 cts (7,25 —7,50 Mark), weiter weftlid) natiirlid 
nod tiefer. Sm Oftober 1885 wurden in Portage la Prairie 65 cts (10,03 Maré) 
fiir Weizen offerirt. 


Landwirthidhaftlidhe Betriehbsweije. C8 liegt auf der 
Hand, dak man fic) bei folchen Preijen auf den weftcanadifden Far- 
men in der That auf die allernöthigſten Vorkehrungen beſchränken 
mup, wm fic) und feine Thiere vor den Unbilden der Witterung ju 


1) Für ben füd- und mitteldDentiden Landwirth ift dieſer Vorſprung nod größer. 
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ſchützen und dag man die Felder nur in oberflächlichſter Weife be- 
ftellen fann. Iſt der Cinwanderer mit dem Frühjahre ins Land ge- 
fommen und hat fic) mit Hilfe eines Landagenten das Stück Erde 
ausgejudt, auf welchem er jein zufiinftiges Leben verbringen will, fo 
ſchlägt er zunächſt ein Belt oder eine Hiitte aus Raſenſchichten fiir 
den erften Sommer auf. Dann bridt er eine Fleinere Flache, die 
er mit Gemiife und Rartoffeln bejtellt, um fiir den nächſten Winter 
Nahrung zu haben, fdneidet Prärieheu fiir feine Pferde und beginnt das 
Pfliigen de fiir das nächſte Frühjahr zur Ausjaat beftimmten Landes. 
Bugleid baut er Wobhnhaus und Stall in möglichſt einfacher Weife 
auf. Senes hat doppelte Bretterwdnde, dazwiſchen eine Schicht Theer- 
pappe, während die Zimmer mit Kalkbewurf befleidet werden. Die 
Stalle werden, wie oben ſchon angedeutet, entweder in den Boden 
geqraben oder fret aus roh behauenen Stammen und Brettern auf- 
gebaut und ſchwer mit Heu und Stroh bededt. Die beften Ställe 
haben zweifelsohne die deutfdrujfifdhen Menoniten in Siid - Manitoba ; 
ihre OHaufer find gan; im Style der oſtdeutſchen Bauernhaujer er- 
ridjtet und zeichnen fich namentlid) durch ihre angen, faft bis zur 
Erde reidenden Strohdächer aus. 

Die Landwirthſchaft befindet fic) in Weft- Canada nod fehr im 
Verjudsftadium. Indeſſen haben fid) fchon gewiſſe Regeln heraus- 
geftellt, an deren Befolgung man die Tüchtigkeit der Wirthſchaft da- 
felbjt 3u beurtheilen pflegt. So halten es die beſſeren Landwirthe 
fiir erforderlich), den jungfraulicen Prärieboden zunächſt ganz diinn, 
vielleiht 2 Zoll tief mit dem Schälpfluge aufzubreden und umzu— 
legen, damit den abgefdnittenen Wurzelſtücken durch volliges Wus- 
trocfnen jede weitere Lebensfraft genommen wird. Im Herbfte pfliigt 
man den Acer noch einmal, und zwar auf 4 Boll über und bringt 
die Saat im nächſten Frühjahre in den fo gubereiteten Boden. 

Wie fdon friiher erwahnt, machen die Kürze der Saijon und 
andere Umſtände die regelmäßige Anwendung von Brade erforder- 
lich’). Aber in dem Wunfde, möglichſt rajd eine möglichſt qrofe 
Fläche zu beftellen, fepen fic) Viele iiber jene Regeln hinweg, ſäen 
direkt in das friſch aufgebrodene Land, pfliigen und eggen zu— 
Dem ſehr liederlich — Walzen jah id) nirgendwo in Anwendung —, 
und darunter leiden denn natiirlid) die Ernteertrage. Diinger wird 
bie und da auf leichtem Boden in Anwendung gebracht, meift aber 
verjdleudert — in der That wiirde er auf ſchwerem Neulande zuviel 





1) Bergl. oben S. 347. 
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Stroh erzeugen. Selbſtverſtändlich braucht man auf den Prärien 
von Manitoba und dem Nordweſt-Territorium allgemein die modernſte 
Maſchinerie (Sitzpflüge, Selbſtbinder ꝛc.) und benutzt faſt ausſchließ— 
lich Pferde als Arbeitsthiere. Ueber die Wirthſchaft auf der oben 
erwähnten Großfarm wird beſſer im nächſten Kapitel, gelegentlich der 
Beſprechung der Großbetriebe im Red River-Thale, berichtet werden. 

Ueber die Ernteerträge ſind ſehr übertriebene Berichte auch 
in amtlicher Weiſe in die Oeffentlichkeit gedrungen, was um fo ent— 
ſchuldbarer ijt, als die Farmer in vielen Fallen ſelbſt nicht wifjen, 
wie viel fie geerntet haben. Bei den durdhaus glaubwiirdigen Men- 
noniten in Jtiverville, wo fid) ein Getreide- Elevator befindet und in- 
folge deſſen das eingelieferte Getreide wirklich) verwogen wird, ver- 
ficerte man mir, dab 15—16 BujhelS pro acre (1008 —1075 kg 
pro ha) als Durdfdhnittsernte zu bezeichnen waren und nur in be- 
fonders guten Sabren auf dem beften Boden bis zu 20 und 30 Buſhels 
pro acre (1344—2017 kg pro ha) geerntet wiirden'). Alle höheren 
Angaben erflarte man fiir ſchwindelhaft. Gene Durchſchnittszahlen 
entfpreden etwa Ddenjenigen, welde man aud) fiir die angrenzenden 
Dijtrifte der Union fonftatirt bat. Es ijt in der That erflarlic, 
dab bei einem jo extenſiven Betriebe, wie er in Manitoba üblich ift, 
die Ernte ſelbſt auf den beften Boden eine geringe ijt. Das Getreide 
wächſt auf jungfräulichem Boden zwar kräftig auf, aber es fteht in- 
folge der mangelbaften Bodenbearbeitung iiberall ſehr dünn. Bei 
Gerjte und Hafer rednet man auf eine Durchſchnittsernte von 40 
Bujhels (14 hl). Die Farmen von Weft- Canada bauen ganz iiber- 
wiegend Weizen, und zwar biirgert fich immermehr der zwar Flein- 
firnige, aber ditnnfdalige und ſehr fleberreide ,scotch fife wheat* 
ein, fiir welden Boden und Klima beſonders geeignet find. Derjelbe 
wird bis zu 15 cts pro Bufhel höher bezahlt als weider Weizen. 
Man importirte 1883 den Samen nocd hauptſächlich aus Minnejfota, 
da in Manitoba felbft nod) wenig wirklich tadellojer Weizen gewonnen 
wurde. Denn einmal gaben die urfpriingliden WAnfiedler nur wenig 
auf die Gewinnung von feinem Mehl, alle Sorten wurden gleid hod 
bezahlt. Sodann ließ die Behandlung der geernteten, fowie der er- 
droſchenen Früchte nod) fehr viel zu witnfden übrig. Man hatte 
nirgendwo Sdeunen und verftand nidt künſtliche Feimen zu bauen, 
fo daß jedes Jahr viel verdarb. Aber das beffert fic) mit der Beit. 


1) Die befanntlid) xu niedrig angegebene Durdfdnittsernte fiir Weigen im 
Deutjden Reide war 1878—81 == 1280 kg, 1882 — 1400 kg pro ha. 
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Man beginnt an allen widtigeren Stationen Clevatoren 3u bauen 
und läßt durch herumziehende Majdinen gleid) nad der Ernte das 
Setreide ausdrejden. Hauptſächlich waren es die Miller und Handler 
von Winnipeg, welche auf eine befjere Aufbewahrung des Getreided 
nad) der Ernte und fiir den Anbau barter Sorten eintraten. Sie 
forderten in einem Circular die Farmer auf, nur scotch fife 3u 
wahlen; die mit Regierungsbeibhilfe gegründete „Landwirthſchaftliche 
Gejelljchaft der Proving Manitoba“ erbot fic), den Ankauf reinen 
Samens zu vermitteln, die canadijde Pacificbahn übernahm den 
Transport derartigen Samens umſonſt, aud) gibt die Cijenbahngefell- 
ſchaft einem Seden, der einen Elevator erbauen will, freien Grund 
auf der Station oder leitet ein Geleije dorthin und befordert alles 
fiir den Elevator erforderliche Baumaterial fiir den halben Preis. 
Man fieht, wie eng alle Krafte zujammenwirfen, um die wirthſchaft— 
lide Entwidelung des Landes zu fordern. 

Hafer und Gerfte wird von den Manitoba-Farmern im All— 
gemeinen faft ausjdlieblic) nur fiir den eigenen Bedarf gebaut. Die 
drei Brauereien in Winnipeg haben nur einen geringen Gerjtenbedarf, 
und ein Erport nad) den Vereinigten Staaten ijt ſchon wegen der 
dort beftehenden hohen Zölle unmodglic*). 

Die vielfach ſchlechten Erträge der Weizenernte veranlaßten indeſſen 
einen großen Theil der Farmer in Manitoba, 1883 mehr Hafer und 
Gerjte als Weizen anjubauen. Die Folge davon war eine Leber- 
fiillung des Marftes, welche 3. B. den Haferpreis in Manitoba auf 
15 ets pro Bujhel (5,28 Mark pro hl) herabdriicdte*), wahrend man im 
vorhergehenden Jahre 40—60 cts erjielt hatte. Bon einem Hafer- 
erport nad) Europa fann wegen jeines größeren Volumens im Ver— 
haltnif zum Werthe nicht die Rede jein. Und Gerfte ift viel gu ſehr 
Rulturgewadhs, alS dag man jolde in Europa von der Peripherie 
des Getreidbebaueds in der fiir Brauzwecke erforderliden Güte be- 
ziehen fonnte. 

Es bleiben demnach den weftcanadijden Farmern neben dem 
Weizen allein die Erzeugniſſe der Viehzudt als wirklich marft- 
gängige Gegenftinde ihrer Produftion iibrig. Butter und Milch ſtehen 
ziemlich hoch im Preiſe; das Pfund Butter z. B. wurde dem Farmer 

1) Der amerifanifde Eingangszoll ift fiir Gerfte — 15 cts pro Bufhel. 

Hafer — 10 , » " 
Meigen — 20 , , " 

2) Bal. Rep. Min. Agric., Ottawa 1884, S. 110. Flachsſamen, der jedoch 

am fdwerften unter Herbſtfröſten gelitten hatte, erjtelte 80 cts pro Buſhel. 
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1883 — 85 in Winnipeg mit 20—25 ets bezahlt. Jn der Nahe der 
verſchiedenen ſtädtiſchen WAnfiedelungen bildet infolge deffen der Milch— 
und Butterverfauf bei dem geringen Werth von Heu und Kleie eine 
gute Cinnahmequelle fiir die Farmer, ohne jedoch bisher geniigend 
ausgebeutet zu werden. Dak die dortige Milchwirthfdaft in abjeh- 
barer Zeit eine Bedeutung fitr den Weltmarft gewinnen wird, ift 
nidt wahrſcheinlich; denn fiir diefen Wirthſchaftszweig haben dichter 
befiedelte und höher fultivirte Lander einen entfdiedenen Vorfprung. 
Manitoba importirt zur Zeit noc) faft den gefammten, dort gum 
Verfauf fommenden Käſe und einen grofen Theil der Butter aus 
Ontario. NReuerdings find einige Cammelmolfereien mit Erfolg ein- 
gefiihrt worden. 

Anders fteht es mit der fiir bie Zukunft des Landes fehr wid)- 
tigen Frage der Gewinnung von Fleiſch- und Wrbeitsthieren. Yn der 
Proving Manitoba und dem weftliden Canada iiberhaupt ijt der 
innere Viehmarft nidt ungiinftig, da die neu hereinfommenden Farmer 
mit Vieh auszuftatten find und die zunehmende ftadtijde Bevdlferung 
mit friſchem Fleiſch zu verforgen ijt. Ym Sommer 1883 erbielt der 
Farmer in Winnipeg fiir gemaftetes Vieh 84/2—10 cts, 1885; 7— 
8 cts, für Ralbfleijd in legterem Sabre 10 — 12 cts pro Pfund 
lebend Gewidt; ein Paar gute Arbeitsochſen fofteten 1883 175 — 
200 $. Aud) die jonftigen Verhältniſſe verfprechen der auf Fleiſch— 
gewinnung geridjteten Rindviehjudt in Manitoba guten Erfolg. — 
Zwar muß das Vieh wahrend des ganzen langen Winters wenigftens 
zur Nachtzeit eingeftellt und mit Futter verjorgt werden, und es feblt 
dem Lande an einem fo vortreffliden Kraftfuttermittel, wie eS der 
Mais in den Weft-Staaten der Union iſt. Aber die Prärie bietet 
bie nabhrhaftejte Naturweide; weite, von Spefulanten gehaltene oder 
noch unbeſetzte Strecfen können billig als ſolche gepadtet, aud) wohl 
hie und da frei benugt werden. Thimotheegras und alle Wurzel— 
gewächſe gedeifen aufs Beſte, Hafer, Gerfte und Klee finden als 
Maftfutter Verwendung. Für Erbſen ſcheint das dortige Klima aller- 
dings nidt geeignet. Zudem fliegen die großen Mtaisgebiete der 
Union, von denen eine — übrigens fdon durch Bolle abgeſchwächte 
— Konkurrenz zu fürchten wire, ebenjo wie gréftentheils die Gebiete 
ber Steppenviehsudht weit ab. Sn der That find denn auch bereits 
von woblbabenderen Leuten, die fid) hauptſächlich auf Rindviehzucht 
verlegen, fleinere Herden (60 — 150 Stic), darunter ſehr ſchöne Voll- 
blutthiere — hauptſächlich Durrhams, auch jdhottijdhes eerie? — 

Sering. 
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und Kreuzungen von folden aus Grobbritannien und Ontario im- 
portirt worden. 

Die eingewanderten Züchter haben bejonders die verfdiedenen Hü— 
gelfetten Manitobas fiir ihre Zwecke ausgejudt. Die reichlich bewäſſer— 
ten Thaler derfelben bieten Gelegenheit zur Tranfe und einen guten 
Schutz gegen die rauhen Winde, diefelben erfreuen fid) einer iippigen 
und mannidfaltiqen Vegetation und gewahren Holz in Fiille zum 
Bauen. Man ſucht die Thiere möglichſt abzuhärten und daran 3u 
gewohnen, fic) ihr Futter felbft zu fuchen, indem man fie fic) aud 
im Winter, wenn es nicht allzu falt und ſtürmiſch ift, wenigftens 
einen Theil des Tages im Freien Herumtummeln lapt. Wie ſchon 
bemerft, ijt Der Hauptrindviehmarft gegenwartig in der Proving jelbjt; 
aber in nicht flanger Seit wird man den Erport ins Wuge fafjen müſſen. 
Da nun sweifelSohne die Maisgebiete von Nordamerifa fiir Maſtungs— 
swede vor den nördlichen Weizengebieten weſentlich begünſtigt find und 
die in Manitoba fettgemachten Thiere unter dem langen Transport gen 
Often leiden wiirden, aud) der Werth von Grund und Boden in Weft- 
Canada fiir immer einen geringeren Werth haben wird als im größten 
Theile des Maisgebietes, fo ijt es nicht unwahrideinlidh, daß man fich 
in Manitoba auf die Aufzucht beſchränken und die Maft dann der Pro— 
ving Ontario überlaſſen wird. Keinesfalls aber iſt die Rindviehzucht in 
Weft-Canada fo ausfidtslos, wie man es in den Vereinigten Staaten 
vielfach glaubt. Schon jet haben die gedriidten Getreidepreife die 
Folge gehabt, dak die Viehsucht neben dem Getreidebau mehr Be- 
achtung findet. 

Pferde ertragen das rauhe weftcanadijde Klima nod beſſer 
alg Rindvieh, und da der Bedarf an folden ein jehr bedeutender ijt, 
jo ijt deren Aufzucht ein ganz gewinnreices Gefdaft. Man zahlte 
1883 fiir ein Baar gute Arbeitspferde (in Regina) 275—450 8, 
fiir einen Muftang 35—100 6. 

Die Cinbiirgerung von Schaf- und Sdhweinezudt im Gro- 
fen erſcheint in den weſtcanadiſchen Farmbiftriften durch die langen, 
Harten Winter jehr erjchwert, und die Produftion wird daher kaum 
jemal3 iiber die WAnforderungen des einheimijfden Bedarfes hinaus- 
gehen. Zur Zeit halten die Farmer in den meiften Fallen nicht ein- 
mal foviel Klein- wie auch Federvieh, als fie ſelbſt fiir ihren eigenen 
Bedarf nöthig haben). 


1) Gin Bericht des Ackerbauminiſters für Manitoba vom 1. Juli 1886 klagt 
iiber Die große Sterblicjfeit der Ferfel und iiber die eine größere Wusdehnung 
der Schweinezucht hindernden zu niedrigen Fleifdpreife. 
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Allgemeine Lage der Farmer. Mach dem bhisher Be— 
ridjteten ſcheint e3 erklärlich, daß die weftcanadijden Farmer keines— 
wegs im Ueberfluſſe (eben. Jedem, der frifd) aus dem Rulturleben 
Europas fommt, muß in der That das Dafein der grofen Maffe der- 
felben wenig beneidenSwerth erfdeinen. Sn den meijten Fallen von jedem 
näheren nachbarlichen Verfehr abgefdnitten, hauſt der Anſiedler einſam 
in unbehaglichem, allen Komforts ermangelndem Bretterhauſe auf der 
weiten, eintönigen Prärie, vielfach ſelbſt ohne genügenden Vorrath an 
geſundem Trinkwaſſer. Harte Arbeit von früh bis ſpät iſt ſein Loos, 
bis der Anbruch des Winters ſeinen Mühen ein Ziel ſetzt und ihn 
zu halbjähriger Unthätigkeit verdammt. Dann hat er nichts zu thun 
als für Pferd und Kuh zu ſorgen und etwa noch einfache Geräth— 
ſchaften für die Wirthſchaft anzufertigen. Nichtsdeſtoweniger fand 
ich die Anſiedler im Allgemeinen zufriedener mit ihrem Looſe, als 
man erwarten ſollte. Es iſt das eine Erſcheinung, die auch anderwärts 
entgegentritt und thatſächlich verſtändlich genug erſcheint. Aus bloßer 
Laune iſt kaum Einer von jenen Anſiedlern nach dem fernen Weſten 
gewandert. Es find ſämmtlich Leute, welche Mühe hatten, in Ontario 
oder England, oder wober fie fonjt famen, fic) felbft und ibre Fa- 
milie durchs Leben gu bringen; viele wirthfdafteten auf gepachteten 
Farmen und fonnten den Pachtzins nicht erſchwingen, oder fie waren 
in Schulden gerathen oder founten fiir fic) oder fiir ihre Kinder über— 
Haupt fein Heim erwerben. Wenn es nun einem Solchen gelungen 
ijt, bier im Weften eine „Heimſtätte“ oder fiir geringes Geld cin 
fonftiges Stiic Land zu erwerben, fo bat diefer in der That allen 
Grund, fic) ſeiner jetzigen Selbſtändigkeit zu freuen. Diejes Be— 
wußtſein iſt es, welches ihn alle Mühen geduldig ertragen läßt, und 
wenn er auch klagt über die niedrigen Getreidepreiſe, die ihn nicht 
mehr als ein ſehr mäßiges Auskommen finden laſſen, er ſpart und 
ſchafft mit Freudigkeit; iſt er doch jetzt ſein eigener Herr und kann 
ſich ſagen, daß er auf der Erde einen Platz gefunden, der ihm zu— 
gehört. Er rühmt die Flare, erfrifdende Prarieluft und die Schönheit 
der Vegetation, welche die Sommerfonne auch hier, wenn auch weniger 
iippig als in fiidlicheren Himmelsitriden, dem Boden entlodt; felbjt 
liber den entfeplichen Winter tröſtet er fic) Durd den Gedanfen, dak bei 
größerer Feuchtigkeit der Luft, etwa wie in Wt-Canada, die Kalte nod 
viel fiihlbarer jein wiirde — Betrachtungen, welde in einem fo neuen, 
au Vergleichen mit der Heimath anregenden Lande auch dem einfachjten 
Manne ſich aufdrdngen. Was die vereinzelten, diveft aus Deutſch— 
and ecingewanderten Farmer anlangt, fo Fann ic) nad) den Aeuße— 
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rungen Dderjenigen, welche ich geſprochen babe, nur berichten, daß 
fie fic) in Weft- Canada wenig wohl fiihlen; fie flagen über ibre 
Iſolirung unter lauter fremd redenden Menſchen, fie haben hier feine 
neue Heimath gefunden. Mande find bereits nad den Vereinigten 
Staaten gezogen, wo fie Landsleute gu treffen hofften, und Andere 
beabfichtigen, jenen zu folgen oder nad) Deutfdhland zurückzukehren. 
Selbft ein Theil der geniigfamen deutſchruſſiſchen Mennoniten, welde, 
im Ganzen 1500 Familien ftarf, fid) im fiidlidhen Manitoba nieder- 
gelafjen haben und, indent fie dorfweife auf befonderen Rejervationen 
wohnen, wenigftens des Vorzuges eines landsmänniſchen Nadbarver- 
fehres geniefen, fapte eine neue Wanderung ins Auge. Ich fprede 
hier von der Mennonitenfolonie Riverville im Red River-Thale. Das 
Land, weldes man diejen fleifigen, deut}chen Bauern zugewieſen hat, 
liegt tief und iſt gropentheils fehr nap. Nachdem fie ſich feit 
1874 hier niedergelafjen, wurde ihre Ernte zweimal von Heuſchrecken 
vertilgt, dann famen einige ſehr feudjte Jahre, endlid) wurde ibr 
Getreide von Mehlthau befallen; da ließen Viele den Muth finfen 
und wollten fort. Indeſſen gab ihnen die Regierung ein zinsbares 
Darlehen — fie fagten, man hatte ihnen das Geld ſchenken wollen, aber 
fie zahlten es Lieber zurück —, und fie gogen einen 6 engl. Meilen langen, 
1—1,2 m tiefen und 3—3,5 m breiten Abzugsgraben nad) dem Red 
River, der in der Chat die zu große Feuchtigfeit des Bodens einiger- 
maßen hob. Noch jegt ift aber das Land bis ziemlich ſpät im Frühjahr 
nag. Auch das hoffen fie jedoch durd) weitere Drainagebauten, trok des 
geringen Gefalles nad) dem Flufje gu befeitigen. Sie haben jeden- 
falls wieder Muth gefabt und denen nun auf dem Platze auszu- 
harren. Auch Flagten fie, dab ihre einfaden bäuerlichen Gewohn- 
Heiter von den Engländern verlacht würden, aber fie trifteten fic 
damit, daß fie ihren Verhaltnijfen entiprechend 3u leben wiiften, wäh— 
rend jene oft dariiber binausgingen. Die ganze Familie betheiligt 
fic bei den Deutſchen an der Feldarbeit, die Meiften haben, da fie 
feine Landjpefulanten find, nid&t mehr als 160 Acer aufgenommen, 
und beftellen ihr Feld mit Odjen anftatt mit Pferden, fie bauen 
Weizen, Gerfte und Hafer im Turnus, fie halten fich Milchkühe, 
Sdhweine, Schafe, Gefliigel, Siegen, und Jeder hat einen hübſchen 
Gemiifegarten am Hauſe. Fiir alle ihre Produkte ijt die Hauptitadt 
Winnipeg, mit welder jie in VBahnverbindung ftehen, ein günſtig ge- 
legener Markt. So ift es denn den Meijten von ihnen nad barter 
Miihe gelungen, in ertrdglidhe Verhaltnifje zu fommen, und fie 
können nun mit befferem BVertrauen der Zufunft entgegenjehen. 


— BO 


Von ihren Genoffen, welche fic) weftlid) von Cmerjon nieder- 
gelajjen haben, erzablten mir die Leute von Yiverville, jene Hatten 
befferes Land und deshalb von vornbherein beffere Ausſichten als fie 
felbft gehabt: Da Hatten fich denn Viele verleiten laffen, auf ganj 
amerifanijde Weije zu wirthſchaften, d. h. foftfpielige Maſchinen an- 
zuſchaffen und gleich von Anfang an Pferde anjtatt Ochſen gu ver- 
wenden; und fo feien diefelben vielfac) tief in Schulden gerathen — 
ein Vorgang, den id) mit dem gleiden Caujalgujammenbhange andersiwo 
oft genug beobadten fonnte. 

Nad dem WAllen fann es feinem Sweifel unterliegen, dab die 
Farmer in Weft-Canada zwar hart zu arbeiten und große Entbeb- 
rungen ju ertragen haben, aber bei verniinftiger Wirthſchaft, wenn 
fie gute3 Land in giinftiger Lage nicht zu theuer gefauft haben, wenn 
fie das nöthige Betriebsfapital befigen, und wenn Preiſe wie im 
Durchſchnitt bis 1882 bezahlt werden, ein einfaches Wusfommen 
finden finnen. Solche Getreidepreife allerding3, wie fie feit Herbjt 
1883 herrſchen, reducirten im Berein mit den gleichzeitigen ſchlech— 
ten Ernten den Gewinn ihrer Wrbeit auf ein faft unertraglides 
Minimum und ftiirzten Viele in Schulden und Elend. Die Klagen 
liber die hiedurch bedingte ſchlechte Situation find gang allgemein 
und fpiegeln fic) felbjt in den Berichten der gewif nidt zum Schwarz— 
fehen geneigten Cimvanderungsagenten wieder’). 

Die Zukunft de3 Weizenerportes aus Wejt-Canada. 
Manitoba hat bisher noch verhältnißmäßig wenig Weizen erportirt *). 
Die Hauptmajfe desfelben wurde entweder als Saatgetreide an die 
Neuankömmlinge verfauft oder ging in die Mühlen nad Winnipeg 
und von da wieder gen Weften zur Ernahrung der dort anjaffigen 
Bevilferung. Wber e3 unterliegt gar feinem Zweifel, dab die Crporte 
von dort in Kurzem eine Bedeutung fiir den Welthandel gewinnen 
werden. Won den bisher durch wirkliche Anfiedler in Befig genom- 
menen Flächen ijt erft ein ganz Fleiner Bruchtheil in Kultur genom- 
men, wie das durch die Neubheit der Befiedelung und vor WAllem dure 
die ungemeine Größe der eingelnen thatfadhlid als Kleinbetriebe be- 

1) Bal. 5. B. den Beridt im Rep. Min. Agric. 1883, Ottawa 1884, GS. 85 
und 110. 

2) Im Jahre 1882 wurden bis gum 1. November auf der canadifden Pa— 
cificbahn über St. Vincent und die Northern Pacific 525210 Bufhels nad) Du- 
luth befordert, gum größten Theil, um von da nach) Montreal in die Mühle ge- 
bradt gu werden. Winnipeg erportirte 1883: 1,25 Mill. Bufhels Weigen und 
81150 Barrels Weigenmehl. 
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wirthſchafteten Farmen bedingt ijt?). Gang abgejehen von Neu— 
anjiedelungen find demnach die bereits anſäſſigen Farmer in der Lage, 
jedes Sabr eine größere Fläche Landes 3u beftellen und dadurd die 
Gefammtproduftion des Landes ju vermehren, ohne dod) darum ihr 
Befigthum vergripern zu brauden. Diefe Steigerung der Produftion 
wird auch jelbjt in dem Falle eintreten, dab die Getreidepreije den 
durchſchnittlichen niedrigen Stand der legten Jahre bewahren jollten. 
Denn die Anfiedler geben die einmal in Angriff genommene Farm 
nicht leicht auf — zumal bei gedriidten Landpreifen —, vielmebhr 
ſuchen fie diejelbe mit der Zeit gang in den Betrieb eingubeziehen. 
Und hiebei bleibt ihnen nach den klimatiſchen Verhaltniffen des Lan- 
des nichts andered übrig als die Getreide- und fpeciell die Weizen- 
fultur auszudehnen, welch’ legtere ftets den Mittelpunkt der dortigen 
Landwirthfdhaft bilden wird. Wenn wir hirten, dap infolge der ge- 
dritdten Getreidepreije Das ,mixed farming“, d. §. cin Betrieb mit 
größerer Cinbeziehung der Viehzucht, an die Stelle des einfeitigen, 
fabrifmapigen Wnbaues von Exportweizen tritt, fo wird dadurd 
das Tempo der Steigerung der Getreideproduftion auf den be- 
ftehenden Farmen verlangjamt, aber dieſe Steigerung ficer nicht 
ganz aufgebalten werden. 

Indeſſen hängt die Entwidelung der Hilfsquellen des Landes in viel 
höherem Grade von denjenigen ab, die nod) ins Land fommen follen, als 
von der verhältnißmäßig geringen Zahl derjonigen, welde dort bereits 
ihr Heim gefunden haben. Wie ſchon angedeutet, macht die Regierung 
des Dominiums aber alle Anftrengungen, wm die Cinwanderung zu 
beleben, und es ift iby bereits gelungen, einen gewijjen Theil des 
Auswandererjtromes aus Gropbritannien und Grland nach Canada 
gu lenken. Haben die britifden Cinwanderer dod) das nidt hod genug 
anzuſchlagende Glück, hier in Canada neben ihrer Mutterfprache heimifde 
Sitten und Rechtsanſchauungen wieder gu finden und zugleid ein Staats- 
regiment, welches fich bet durchaus demokratiſchen Formen vor dem in der 
Union durch einen gewifjen fonjervativen Sinn auszeichnet. Inter den 
Irländern, die im Allgemeinen von den bereits in Manitoba anſäſſigen 
Farmern feineSwegs mit befonderer Freundjdaft betrachtet werden, 
finden fic) Viele, denen nur durch öffentliche Beibhilfe die Auswande- 
rung ermöglicht worden iſt. Die engliſche Regierung bezw. die lokalen 
Armenverwaltungen Irlands unterſtützen die Emigration von dort 


1) Jn Manitoba waren 1881 nad dem Cenfus 2,38 Millionen Acker Land 
occupirt, Davon aber nur 0,25 Millionen improved, d. h. wirflid) benugt, und 
0,23 Millionen als Ackerland bejtellt. 
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nad) Canada durd) Zahlung der Ueberfahrt und die canadifdhe Bun- 
deSregierung durd) Geldprämien und Vorfehrungen aller Art. Auch 
in Deutſchland fudt die canadijde Regierung zu werben; fie hat 
verfdiedene Reijen von hier aus veranlaft, um durd) die auf Grund 
derjelben veröffentlichten Reijeberidhte die Hilfsquellen ihres Landes 
befannt zu maden; fie hat ihre beſondere WAuswanderungsagentur tn 
Deutſchland, entjendet gelegentlich ihre Specialabgefandten und hat 
neuerdings verfudt, mit unferen berufsmäßigen Auswanderungs- 
agenten nähere Beziehungen anzuknüpfen. Sch besweifle indeſſen, dab 
Die Machridten, welde die bisher nach Weft- Canada gegangenen 
Deutſchen nad Hauje gefandt haben, Viele zur Nachfolge ermumtern 
werden. Und von vornberein glaube id), daß Wenige dahin aus- 
wandern witrden, wenn fie wirflic) über die dortigen Verhaltnifje 
Bejdheid wüßten, wenn man ihnen jagte, dab fie ebenjo gut nad 
Weft -Sibirien wie nad) Manitoba gehen founten. Insbeſondere fiir 
ärmere Leute ift das Land wegen der langen, beſchäftigungsloſen 
Winterzeit fchlecht zur Wuswanderung geeiqnet. Fir die nächſte Zeit 
dürfte Canada daher wohl weſentlich auf den Zufluß aus dem Mutter— 
lande angewiejen bleiben. Dieſer Zufluß hat aber in unmittelbarer Folge 
Der beftehenden Preisdepreffion wejentlid) abgenommen, wie es aus 
den Rachweifungen des VBundeslandamtes über die Verduferungen 
iffentliden Landes, und zwar beſſer alS aus der fehr zweifelhaften 
Einwanderungsſtatiſtik Hervorgeht. Die Verduperungen umfabten an 


Heimftitten: Vorfaufsland: Verfiufen:  Bufammen: 
acres acres acres acres 

1875 84 480 67 314 4 908 156 702 
1876 52 960 40 406 39 562 132 928 
1877 145280 107715 170989 423 984 
1878 808 640 275240 125380 709 260 
1879. 555296 270178 271348 1096817 
1880'). 280640 140790 260797 682 227 
1881 438 707 263647 855166 1057520 
1882 1181652 904211 618282 2699145 
1883 970719 659120 202143 1881982 
1884 5838 280 364060 213172 1110512 

249552 106213 126049 481 814 


1885 





1) Die Jahreszahlen beziehen fic) bis 1879 auf RKalenderjahre; fiir 1880 
auf die Zeit vom 1. Januar bi8 31. Oftober, feitbem auf die Zeit vom 1. No- 
vember bis 31. Oftober. Die angefiihrte Statiftif ftammt aus den Jahresberichten 
des Minijters des Innern, nur fiir 1885 aus direften Mittheilungen eines Ab— 
geordneten im Parlament der Proving Manitoba. 
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Der grofe, ſchwindelhafte Aufſchwung der Jahre 1881 und 1882 
hatte aljo eine rapide Steigerung der Veräußerungen, die darauf fol- 
gende allgemeine Krijis, die ſchlechten Ernten und niedrigen Getreide- 
preije einen Riidgang derjelben auf weniger als die Halfte zur Folge. 

Cine grépere Fluthwelle von Cinwanderern wird erjt wieder ein- 
ftromen, wenn die allgemeine Lage der Landwirthfdaft fic) gehoben 
haben wird. Aber ein ,boom“, gleich dem von 1881 — 82, und eine 
mit foldem verbundene plötzliche Ausdehnung der bebauten Flächen 
wird vorausfidtlich erſt unter der weiteren Vorausſetzung wieder 
ftattfinden daß durd ridtiq ausgelegte Zweigbahnen im Sas— 
fatchewan- Gebiete neue Strecfen öffentlichen, fruchtbaren Landes der 
Cinwanderung erdffnet werden. 

Jn den bis jest erſchloſſenen Gebieten bilden, wie oben aus- 
gefiihrt, die Uebermacht der Landjpefulanten und die geringe Wus- 
dehnung des Hffentlicen Landes ein ſchwer wiegendes Hindernif fiir 
die Maffeneinwanderung. Wer ſich heute in Weft-Canada nieder- 
faffen will, mug 1200—1500 8 baar mitbringen, um einen be- 
ſcheidenen Anfang zu haben. Die Hoffnung der Canadier, dak die 
Cinwanderung in ihr Land dereinft Ddiejenige in die Bereinigten 
Staaten iibertrejffen oder wenigftens der größere Theil der britiſchen 
Huswanderer nad) Canada gelenft werden fonne, dürfte fic) Wn- 
geſichts der ungiinjtigen flimatifden Berhaltniffe Manitobas und des 
Nordweft-Tervitoriums und der im Vergleid) 3u den Kolonialgebieten 
der Union immerhin geringen Kulturmbglicfeiten Weft-Canadas Farum 
erfiillen. 

Für die Raſchheit, mit der fich Wejt- Canada hevdlfern und fiir 
das Mak der Konfurrenz, welche von dort aus der europäiſchen 
Landwirthidhaft erwachſen wird, hat endlich) nod die Frage die 
größte Bedeutung, inwieweit fic) die Transportfoften fiir dort ge- 
wonnenes Getreide nad Curopa ermafigen laffen werden. Diejelben 
betragen gegenwartig bei gedrückten Getreidepreifen beinahe ebenfoviel 
wie der RKaufpreis am Produftionsorte. Obne grofe neue Verkehrs— 
anlagen aber werden fich die Transportfoften zur Küſte kaum febr 
weſentlich und jedenfallS nur langſam minbdern laffen. Die Larife 
Der canadijden Pacifichahn fiir die Stree entlang den Großen Seen 
werden ftet3 durd die auf den Lebteren geltenden Waſſerfrachten requ- 
lirt werden, welche ihrerjeits durch die Konkurrenz bereits auf ein Mini— 
mum berabgedriidt find. Die auf der Stree von den Produktions- 
gebieten nach dem canadifden Hafen am Oberen See, Port Arthur, 
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geltenden Cifenbabntarife erjdeinen zwar hod im Vergleich zu den 
auf den öſtlichen Bahnen üblichen, aber feineswegs im Vergleid) zu 
denjenigen der Cijenbahnen in den jungbefiedelten Gebieten nordweftlid 
von Chicago. Man wird die Larife auf der lebterwahnten canadifden 
Strece erft dann wefentlid erniedrigen können, wenn die Dichtigfeit 
Der Befiedelung und der Verkehr bedeutend gewadfen fein werden. 
Dabei wird aber die Bahngeſellſchaft immer darauf angewiefen blei- 
ben, die Koften des Verkehrs auf der ganzen Linie vom Felfengebirge 
bis Port Arthur itberwiegend von der verhaltnipmapig furzen, durch 
den ,,frudtbaren Giirtel” laufenden Strecke zu ergielen. 

In dem erft nod zu erfdliefenden Sastatchewan - Gebiete wird 
das Vorhandenfein der auf fiinf Monate braucdbaren, leicht voll- 
kommen fabrbar 3u machenden Waſſerſtraße de madtigen Stromes 
Die Frachtſätze auf den dort zu bauenden Cijenbahnen in mäßigen 
Grenzen halten. Aber trogdem müſſen wenigftens die entlegeneren 
Theile des Aderbaugebietes von Weft-Canada dagjenige Gebiet in 
Der Ofthalfte von Nordamerifa bleiben, wo der Landmann feine Broz 
dukte am niedrigften bezahlt erhalt, wenn es nidt gelingen follte, die 
oben andeutungsweife erwähnten neuen Verfehrsbauten mit Erfolg zur 
Durchführung zu bringen. 

Dabei handelt es ſich hauptſächlich um zwei Projekte. 

1) Man hat ins Auge gefaßt, den Red River durch einen ca. 100 
engl. Meilen langen Kanal auf dem Gebiete des Staates Minneſota 
mit dem Oberen See in Verbindung zu ſetzen. Dieſer Kanal würde, 
ergänzt durch die erforderlichen Korrektionsbauten im Saskatchewan— 
Strom, einen Waſſerweg von mehr als 2400 engliſchen Meilen Länge 
vom Höhepunkt der Saskatchewan-Schifffahrt nad dem atlantiſchen 
Ocean Herjtellen und miipte eine gang bedeutende Verbilligung der 
Getreidetransporte zur Folge haben. Indeſſen fdeint dieſes Projet, 
welches id) in einem New-Yorker Handelskammerbericht erwähnt finde, 
fei es wegen techniſcher Sdhwierigfeit, jei e3 aus politifden Gründen, 
weil der Kanal durd ausländiſches Gebiet fiihren wiirde, aufgegeben 
qu fein. QWenigftens wurde 1883 in den betheiligten RKreifen nicht 
mehr davon gejprodjen. 

2) Von viel größerer Bedeutung — für die Zukunft des ganzen 
weſteanadiſchen Ackerbaugebietes als der vorgenannte Kanal würde 
die Ausführung des zur Zeit aufs Lebhafteſte diskutirten Planes ſein, 
die Hudſonsbay zur Ausfuhr der landwirthſchaftlichen Produkte jener 
Diſtrikte nutzbar zu machen. 
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Was zunächſt die Erreichbarfeit der Hudjonsbay von den Wei- 
sendiftriften des Binnenlandes aus anlangt, fo wurde bereits friiher 
angedentet, dab die in jener Richtung laufenden Waſſerſtraßen fiir 
den Grobhandel verſchloſſen find. Speciell der Neljon River, welder 
dent Winnepeg- See mit der Bay verbindet, fann wegen feiner Strom- 
ſchnellen und Waſſerfälle nur auf furze Streden befahren werden *) 
und ijt aud) nur in der Zeit von der erften Halfte des Juni bis jpa- 
teftenS Anfang November offen. Es iſt jedod) bereits eine Aktien— 
gefellfdaft (unter dem Namen ,Winnipeg and Hudsonsbay Rail- 
way and Steamship Company“) gegriindet worden, welde, durch 
einen allerdings 3iemlich werthlojen Landgrant von Seiten der Re- 
gierung unterſtützt, beabjidtigt, eine Linie von Winnipeg nach der 
Sasfathewan-Miindung oberhalb der ,Grand Rapids“ (großen Strom- 
ſchnellen) und von da in nordöſtlicher Richtung weiter über die Falle 
deS Sea River bis zur Nelſon-Mündung nad) Port Relfon (nahe Fort 
Yorf) oder nach Fort Churdhill an der Hudfonsbay zu fiihren. Die 
Strede von Winnipeg nad den ,Grand Rapids“ wird vorausſichtlich 
279 engliſche Meilen und von da bis Fort Yorf 381 Meilen, die 
Linie im Ganjen alfo 660 englijde Meilen lang werden, während 
die Stree Winnepeg-Montreal 1423 engliſche Meilen umfaßt. Man 
wird alſo die Seeküſte auf einem Wege erreiden, welder nicht weniger 
alg 763 englifdhe Meilen fiirzer ijt als der fiirzefte bisherige Weg. 
Dabei ijt die Entfernung von Port Nelſon nach Liverpool nicht größer 
alS die von Montreal nad Liverpool*). Winnipeg wiirde durd den 
Bau der genannten Bahn etwa ebenjo nae an die Seefiifte geriictt 
werden wie die Ortfdaften des öſtlichen Indiana, Edmonton im 


1) Der Flup ijt 360 Meilen fang, davon find je 40—50 Meilen ſowohl 
von der Bay aufwärts als vom Lafe Winnipeg abwärts paffirbar, dann folgt 
auf beiden Enden eine etwa gleich lange Strede, welche durch Stromfdnellen 
gebrochen tft, während der mittlere Theil ded Fluſſes — 180 Meilen — mit Aus— 
nahme eines Falles von 4,5 m Hohe befahren werden und daher zum Lofalverfehr, 
fowie zur Unterftiigung des Bahnbaues benutzt werden fonnte; vgl. Profeffor R. 
Bells Wusfage in Rep. Comm. Immigr. and Colon., Ottawa 1883, S. 57. 

2) Officielfle Angaben redjnen die Stree von Liverpool nad Port Nelfon 
auf 2966, nad) Montreal auf 2990, nach New York auf 3052 geographifde oder 
Seemeilen. Es betragt die ganze Entfernung 

von Winnipeg - Liverpool via Port Nelfon 3539 Seemeifen, 
” ” ” » Montreal 4216 J 
„New Yor— 4652 Ps 

1 Seemeile — 1,152 englifde — 1,855 km. 
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duferften Nordwejten des ,,fruchtbaren Gürtels“ fo nabe wie Madijon, 
die Hauptitadt von Wisconfin. Die Eröffnung der Hudfonsbay als 
Ausfubrweg fiir Getreide wiirde auch fiir den gangen Nordweften der 
Bereinigten Staaten die allergréfte Bedeutung haben. Omaha, die 
Hauptitadt von Nebrasfa am Miſſouri, wiirde etwa ebenjo weit von 
dem Hudjonsbayhafen entfernt jein, wie von New Yorf, und alle 
nirdlid) von Omaha gelegenen Punkte wiirden jenem entjpredend 
näher fliegen. Gollte es alfo gelingen, einen braudbaren Aus— 
fubrweg iiber die Hudfonsbay zu jdaffen, jo wiirde mit Cinem 
Schlage die Scharfe dev amerifanijden Konkurrenz aufs Schwerſte 
anwachſen miifjen. 

Der Bau einer Cijenbahn nach Port Neljon bietet feine befon- 
deren Schwierigfeiten. Nach den von dent ausgefandten Ingenieuren 
erftatteten Berichten, in die man mir auf dem Amt der Winnipeg- 
und Hudjonsbay- Compagnie in Winnipeg Cinfidt verftattete, „iſt 
Die Halfte des Weges fo gut wie ganz eben, und der Reft des Weges 
mit einer leichten Wusnahme hat einen allmählichen und beinahe 
unwahrnehmbaren Abfall nach der Hudjonsbay. Es ijt nur wenig 
FelZarbeit zu thin, das Land ijt wohl drainirt, Holz, Steine und 
Kalk finnen auf dev ganjen Linie leicht gewonnen werden”. Auch 
wiirde der Sdhneefall dem Betriebe der Bahn feine ernjthaften Hin- 
derniffe bereiten. Nur find wegen der überaus zabhlreiden Waſſerläufe 
und Seen viele Briidenbauten und Umwege unvermeidlic, * weld’ 
(ejteren die oben angenommene Lange der Strecke möglicherweiſe be- 
tracdhtlid) vergrifern werden. Die Compagnie ditrfte daber wenig 
Schwierigfeiten haben, die ihr von der Regierung auferlegten Ver- 
pflidtungen eingubalten, welche dahin gehen, dab der Bau der Bahn 
begonnen und binnen längſtens zehn Jahren, von 1886 an gerechnet, 
zu Ende gefiihrt fein muß. 

Wie verhalt es fich aber mit der Möglichkeit der Schifffahrt 
von der Hudjonsbay nad) Europa? Bei VBeantwortung diefer Frage 
Halten wir uns hauptſächlich an die Ausſagen de bejten Kenners 
der Hudjonsbay, des Prof. Mob. Bell, welder jene Gebiete feit 
angen Sahren, auch au Schiffe, bereift hat'). Die Hudfonsbay ſelbſt 
ijt das ganze Jahr über offen, nur am Ufer bildet fic) im Winter 
iiber dem ſeichten Waffer eine Cisdece, die jedod) — aufer am Ende 


1) Rep. of the Committee on Immigration and Colonization, Ottawa 1883, 
S. 54 ff. : 
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der landumſchloſſenen James Bay — nirgend fo breit ijt, dab man 
an einem flaren Dtorgen nicht vom Ufer aus den Nebel auf dem 
offenen Wafjer fehen könnte. Wuch in der 500 Meilen langen Hudfons- 
Straße, ,the Straits“, bleibt, foviel man weiß, wahrend des ganzen 
Winters eine Pafjage offen. Die von Norden kommenden Eskimos 
verfuden Sabr fiir Sabr auf Cisfdollen oder Cisfeldern die Strafe 
au freuzen, aber das gelingt ihnen nur alle zehn Sabre einmal. 
Sndejfen find die Hafen der Hudjonsbay den Winter über ge- 
ſchloſſen und maden dadurd während diefer Jahreszeit die Sdhiff- 
fahrt unmöglich. Nach fünfzigjähriger Aufzeichnung bleibt die Mün— 
dung des Albany River nur ſechs Monate offen, die des Hayes und 
Nelſon etwa ebenſo lang. Auf dieſe Zeit muß alſo der ganze Schiffs— 
verkehr zuſammengedrängt werden, und gerade während der Som— 
mermonate ift die Schifffahrt durch den alleinigen Zugangsweg zur 
Hudfonsbay, die Hudſons-Straße, bejonders gefabrlid. Denn 
während des ganzen Sommers treiben grofe Mafjen von Cisbergen 
und Sdhollen durch die Strafe nach Silden. Dabei drangen fic die 
vom Jorden fommenden falten Waffermafjen mit ungeheuerer Gewalt 
durch die enge Straße, fo dak Segelſchiffe nur bei günſtigſtem Winde 
gegen dieſe Strömung ankämpfen fonnen. Prof. Vell fand nod im 
Oftober lange Zungen von iiberjommertem Drifteis, weldes fich am 
Ufer der Hudſons-Straße aujgeltaut hatte und weit ins Fahrwaſſer 
hinaus ragte, ohne dasjelbe jedoch gang gu verſchließen. Mun ver- 
jichert devjelbe Gelehrte zwar, daß auf den 730 Reijen, welche bis 
1883 — hauptſächlich zur Vermittelung des Pelzhandels — jeit 
einigen Sabrhunderten nach der Hudjonsbay unternonmmen worden 
waren, verhältnißmäßig wenig Unglück vorgefommen jei, was um jo 
viel mehr bedeute, als jene Fahrten ohne genaue Karten, ohne Lootjen 
und Leuchtthiirme ftattgefunden Hatten; noch heute maden jabrlid 
zwei kleine Segelfdiffe der Hudfonsbay- Compagnie (von 320 tons 
und circa 3 m Tiefgang) die Reiſe; fiir Dampfſchiffe wiirde diefelbe 
viel weniger ſchwierig auszuführen fein. Aber es ijt ja befannt 
genug, wie manches Schiff Sabr aus Sabr ein auf der fo weit ſüd— 
licheren Fahrt von Europa nach Montreal oder New Yor ourd Cis- 
berge vernidtet wird; um wie viel größer ift die Gefabr vor fol- 
den in der engen Hudſons-Straße, in welder die ganze Maſſe fid 
zuſammendrängt. Um die Schiffbarkeit ber Hudjons - Strafe gu unter- 
ſuchen, hat die canadifde Regierung neuerdings einige Crpeditionen 
ausgejandt. Der Dampfer „Neptun“ paffirte im WAuguft und Sep- 
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tember 1883 — 1884 obne beſondere Schwierigfeit durch die Strage, 
man traf hier auf zahlreiche Cisberge, die jedoch von Lieutenant Gordon 
als nidt gefährlicher angeſehen werden als die in der Strafe von Belle 
Sele. In einigen Theilen der Straße begegnete man zahlreichen Cis- 
feldern, obne dag diefelben indeffen die Fabhrt weſentlich aufhielten. 
Die größeſten Hinderniffe wurden nahe der Cinmiindung des For- 
Channel gefunden, indem hier auf einer Seite der Straße Schichten 
von fompaftem blauen Cis, 12 m did, an Ort und Stelle gefroren, 
vorhanden waren. Die Officiere famen (Zeitungsnachridten 3u Folge) 
zu dem Rejultat, dak dieje Stelle am Weſtende der Strake, wo die 
falteren Waſſer des Cismeeres vom For-Channel aufprallen, die ge- 
fabrlicjte fet und dak, wenn iiberhaupt, das Projekt an dieſer Ge- 
fahr ſcheitern müſſe. 

Ungünſtiger lauten die Berichte über die Expedition des Dampfers 
„Alert“ von 1885. Derſelbe wurde in der Hudſons-Straße im Juli 
durch das Eis in ernſte Gefahr gebracht, ſo daß er nach St. Johns 
auf Neufundland zurückkehren mußte, um den erlittenen Schaden 
auszubeſſern. 

Obwohl es nun voreilig wäre, bereits ein abſchließendes Urtheil 
über die Chancen, welche die Hudſonsbay als Exportweg beſitzt, ab— 
zugeben, ſo viel dürfte jedenfalls feſtſtehen, daß der Waſſerverkehr der 
Bay durch Schluß der Häfen auf ſechs Monate gänzlich verhindert 
und während der übrigen Zeit durch Gefahr vor Eisbergen fo er— 
ſchwert wird, daß die Riſikoprämie einen großen Theil des Vortheils 
der kurzen Linie aufheben würde. 

Wenn ſich ferner herausſtellen ſollte, daß die Hudſons-Straße 
während einiger Monate im Jahr mit geringerer Gefahr paſſirt wer— 
den könnte, fo iſt es immer noch fraglich, ob es fic) lohnen wird, 
eine Gijenbahn nad dem Crporthafen zu bauen und 3u betreiben, 
wenn dieſe faft ausfdlieflid) auf Getreidefract wahrend einer fo 
furzen Zeit im Sabre angewiejen ijt, hinreichender Retourfradten und 
jede3 Lofalverfehres entbehren muf. Denn das ganze Land zwiſchen 
Winnipeg -See und Hudjonsbay ift als unbewohnbar anjufehen'). 
Endlich müßte ein groper Theil des Getreides am Hafen den ganzen 
Winter iiber eingelagert werden. 


1) Bgl. oben S. 313. Dies wird neverdings beftatigt burd einen Rep. on 
exploratory survey to Hudson’s Bay, 1884, im Ann. Rep. Dept. Int. 1884, 
Ottawa 1885, Part. IT, S. 18 ff. 
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Aus diejen Griinden glaube ich, daß die Eröffnung der Hudjons- 
baylinie, wenn wirflic) erfolgt, nicht jene Revolution im Wusfubr- 
handel Nordamerifas hervorbringen wird, welche Viele von ibr er- 
warten. Cin gewiffer Theil der canadijden Ernte wird feinen Weg 
iiber die Hudfonsbay nehmen, aber die Hafen der legteren werden 
niemalS mehr als einen fleinen Theil des Gejammtverfehres an fic 
ziehen können, ebenjo wie der durch feine Wafjerverbindungen fo über— 
aus begiinftiqte Hafen von Montreal wegen jeines langen Stillftan- 
des im Winter niemals den weniger vortheilhaft gelegenen, aber 
während des ganzen Jahres zugänglichen Hafen von New York über— 
flügeln wird. 


Abſchnitt I. 


Das Getreidegebiet der Bereinigten Staaten 
öſtlich vom Jelſengebirge. 


Aus dem erſten Kapitel iſt bekannt, daß das große Getreide— 
gebiet der Union im Oſten des Felſengebirges in drei nach Klima 
und Vegetation verſchiedene Diſtrikte zerfällt: das „Hafergebiet“ im 
Nordoſten, das „Weizengebiet“ im Nordweſten und das „Maisgebiet“ 
im Süden von dieſen beiden Gebieten bis zur Nordgrenze des Baum— 
wollenbaues. Davon laſſen wir außerhalb des Kreiſes unſerer Er— 
örterung wegen ihrer geringen Bedeutung fiir den Getreideerport die 
zum Maisgebiet gehörigen „nördlichen Siidftaaten”*). Auch die Oſt— 
und Mittelſtaaten!), die das ganze Hafer- und einen Theil des Mais— 
und des Weizengebietes umſchließen, find — als Weizen - Ymport- 
lander — hier nidt näher zu bebandeln; diejelben follen nur zum 
Vergleidhe mit den erportirenden weftliden Dijtriften herangezogen 
werden. Den eigentliden Gegenftand der Unterſuchungen diefes Ab— 
fcnitte3s bilben die oben umfdriebenen Weizen-Exportländer der 
‘Groen Seen und des oberen und mittleren Miſſiſſippi, welde fid 
vom Staate Ohio im Often bis zur Steppengrenze im Weften — 
circa 1000 englifde Meilen weit — und vom Staate Miſſouri tm 
Silden bis zur canadifden Grenze im Norden — circa 800 englijde 
Meilen weit — erſtrecken. Von hier ftammen rund vier Fiinftel aller 
Weizenerporte der Union, und aud) die Oft-, Mittel- und Süd— 
ftaaten werden vorwiegend aus dieſer Rornfammer mit Brodgetreide 
verjorgt. Wir behandeln dieſes Gebiet in zwei RKapiteln: 1) den 
voriviegend Weizen bauenden „Nordweſten“ und 2) die vorwiegenden 
Mais bauenden „Weſt-Staaten“ der Union. 


1) Vergl. oben S. 212 und 214. 
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Achtes Kapitel. 


Der Bloriweffen der Anion. 


I. Die maisbauenden Diftrikte des Nordweftens. Die Siid- 
grenze Der Lander des Mordweltens: Michigan, Wisconjin, Minne- 
fota und Dakota fallt ziemlich genau mit der Grenzſcheide zwiſchen 
Dem iiberwiegenden Weizen- und Maisbau zujammen. Wie friiher 
(S. 30) entwidelt, find es die kurzen Vegetationsperioden und die 
Fröſte im Frühjahr und Herbft, weldhe den Mais im Acerbau- 
jyfteme jener Lander zurtictreten laſſen. Aber bis zu einer gewiſſen 
Linie (der rothen gebrodenen Linie auf der beigegebenen Karte) wird 
derjelbe als Fleinfiniger Frithmais oder als Griinmais nod an zweiter 
Stelle, das heift in einer Ausdehnung gebaut, welde nur derjenigen 
Der Weizenfultur nacdhfteht. Jene Linie umſchließt den größten Theil 
der Halbinjel Midigan, Siid-Wisconfin und fleinere Theile des 
jiidliden Minnefota und Dafota. Jn Folge der ftarfen Entwickelung 
Der auf die Maisfultur gegriindeten Viehzucht haben dieſe Dijtrifte 
in ifrem landwirthſchaftlichen Charafter mehr Aehnlichkeit mit den 
ibnen benachbarten eigentliden Maisgebieten im Centrum von Nord— 
amerifa alg mit den Weizengegenden de Nordweftens. Cine nähere 
Darftellung der dortigen Verhdltnifje an diefer Stelle erſcheint daher 
als tiberfliiffig. Mur über die Halbinfel Midigan und Siid- 
Wisconjin mögen hier einige allgemeine, orientirende Bemerfungen 
folgen. 

Wenn in Micdigan und Siid-Wisconfin der Mais weiter nad 
Norden vordringt als irgendiwo ſonſt in den Nordweft-Staaten, jo 
hängt das nicht nur mit den friiher entwicelten Flimatijden, fondern 
aud) mit den durd) das Alter und die Didhtigfeit der Vefiedelung 
bedingten volkswirthſchaftlichen Verhältniſſen dieſer Landftriche zu— 
ſammen. 

Vor mehr als fünfzig Jahren bereits wanderten die erſten Pio— 
niere in das „openingsland“ und die Wälder des ſüdlichen Michigan 
ein, und bald drängten Andere nach, welche, dem Ufer des Michigan— 
Sees folgend, das ſüdöſtliche Wisconſin beſetzten )y. Heute haben 
dieſe Staaten in ihren ſüdlichen Diſtrikten mit 17 — 25 Einwohnern 





1) Die erſte Eiſenbahnlinie zwiſchen Chicago und Milwaukee wurde bereits 
1854 gebaut. 
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auf dem gkm einen Dichtigfeitsgrad der Befiedelung erreidt, welder 
demjenigen der altfultivirten Farmgebiete von Obio oder New NYork 
nicht wefentlid) nachftebt. 

Daher ijt denn alles sffentlide Land im jiidliden Midigan und 
Wisconfin langft aufgetheilt, der Grund und Boden theuer geworden — 
man 3ablt dort fiir eine eingeridtete Farm 50—85 $ und mehr —, 
ein einjeitiger Weigenbau nad Art Ddesjenigen auf den weftlichen 
Prarien wiirde nidt mehr die Zinfen des Grundfapitals erzeugen. 
Man ift daher längſt zu einer intenfiveren, vielfeitigen Wirthſchaft 
mit Frudtwedfel, regelmapiger Diingung und ftarfer Viehhaltung 
tibergegangen. Neuerdings ift befonders im fiidliden Wisconfin die 
Milchwirthſchaft, und gwar namentlidh die Kafefabrifation in Wuf- 
nabme gefommen. Hand in Hand mit diejer Bewegung ging natur- 
gemäß eine Ausdehnung des Anbaues des werthvollften aller Futter- 
gewächſe, des Mais. 

Nach den Schätzungen des Ackerbau-Amtes in Waſhington waren 
beſtellt — je 1000 acres: 


mit Mais mit Weizen 
1871 1881 1871 1881 
in Wisconfin . . . 567 1,054 1,511 1,595 


in Midigan . . . 499 894 1,157 1,950, 


wahrend das ,improved-land* nach den Cenjusaufnahmen (1870 
und 1880) in Wisconfin von 5,9 auf 9, und in Midigan von 5,1 
auf 8,3 Mill. acres anwuchs. 

In Wisconfin ijt aljo der Weizenbau — vergliden mit dem ge- 
jammten landwirthfdaftliden Areal des Staates — zu Gunſten des 
Maisbaues bedeutend zurückgegangen, während in Midigan die Wus- 
dDehnung der Maisfultur im GSiiden durch die gleichzeitige ftarfere 
Ausdehnung der Weizenfultur nad Norden Hin ausgegliden wurde*). 
Und diejfe Bewegung hat wahrend der letztverfloſſenen Jahre an- 
gedauert. 

Indeſſen find dem Maisbau im Nordweſten ganz beftimmte kli— 
matiſche Grenzen gefebt. Cine genaue Berückſichtigung der Tempe- 
ratur- und Feuchtigfeitsverhaltniffe fihrt zu dem Schluſſe, dab der 
Maisbau fish nicht wefentlidh mehr über die auf der 
Karte bezeichnete Nordgrenze wird ausdehnen können. 
Nur im Miſſiſſippi-Gebiete des ſüdöſtlichen Minneſota und fiidweft- 


1) Pro Kopf der Bevilferung wurden in Wisconfin producirt 1860: 20, 
1870: 24, 1880: 19 Buſhels Weizen. 
Sering. 26 
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licen Wisconfin erfdeint eine geringe weitere Hinausſchiebung der 
lesteren als möglich, und ijt eine folde mit dem Anwachſen der 
Bevilferung und der Vertheuerung des Grund und Bodens dafelbjt 
in der That 3u erwarten. — 


Uebrigens haben ju dem allmabliden Zuriidtreten der Weizenfultur in Siid- 
Wisconfin namentlid aud) die Sdhadigungen durd den chinch bug (val. oben 
S. 47) beigetragen; die Weizenernte ift in Folge der Ueberhandnahme diefes In— 
jefte eine ganz unfidjere geworden. 

Die gewshnlide Frudtfolge ijt in Siid-Wisconfin: Mais, Hafer, (Som— 
mer -)Weigen, Roggen, Klee, der im jweiten Jahre als Griindiingung untergepfliigt 
wird. Daneben hat in gewiſſen Dijtriften der Anbau von Gerfte (vgl. oben 
S. 89), die jedod) unter haufigen Sommerregen ju leiden hat, von Tabak und 
Hopfen eine gréfere Bedeutung erlangt. Hopfen wird feit 9—11 Jahren na- 
mentlid) am unteren Wisconfin River gejogen, aber die Kultur gilt als wenig 
rentabel; bei Preifen von 15-—21 cts pro Pfund, wie fie 1883 bezahlt wurden, 
behaupten die Farmer nicht beftehen ju können, was bei Arbeitslohnen von 18—24 $ 
pro Monat nebjt Beköſtigung nicht gu verwundern ijt. Die Tabakkultur wurde 
von den Deutſchen eingefiihrt und verſchafft den Betheiligten gute Cinnahmen. 
Indeſſen wird von ſachverſtändiger Seite betont — fo befonders von dem Ver— 
treter ber Landwirthfdaft an der Univerſität zu Madifon, Prof. Henry —, die 
Tabaffultur fet den volfSwirthfdaftliden Verhältniſſen des Landes nod) nicht 
angemeffen und ſchädige die Landmwirthfdaft im Algemeinen. Die Farmer feien 
gendthigt, alle verfiigbaren Arbeitskräfte und alles Dungmaterial auf das Tabat- 
feld gu verwenden und vernadliffigen dariiber die anderen, widtigeren Produf- 
tionsgweige. Auf der Halbinfel Michigan hat man, begiinftigt durch das gleich— 
mäßige Klima, dem Obftbau (Aepfel, VBirnen und Pflaumen) eine beträchtliche 
Ausdehnung gegeben, und follen die dortigen Friidte ein befferes Aroma haben 
alg bie californifden. 


Im Verhältniß gum ganzen großen Nordweften haben die sur 
Maistultur geeiqneten Theile desjelben nur eine geringe Bedeutung. 
Widhtiger als die im Vorigen beriihrten Fragen erſcheint dabher eine 
Unterjudung über den Stand und die vorausfichtlice zukünftige Ent- 
widelung der landwirthjdaftliden Produftion in denjenigen Land- 
jtvecfen Des Nordweftens, von denen die Mtaisfultur durch die Flima- 
tijden Verhaltniffe fiir immer ausgeſchloſſen iſt. Cine natiirlide 
renzidheide fiir die geſammten wirthſchaftlichen Verhältniſſe inner: 
halb dieſer Weizendijtrifte bildet die auf der beigegebenen Karte ein- 
gezeichnete Grenze des Waldlandes gegen das bauntlofe Gebiet. Su 
dem letzteren gehirt gan; Dafota und ein Theil von Minnefota, 
wahrend das Wald- und Uebergangs-Gebiect etwa die noch nicht be- 
handelten Theile von Midigan und Wisconfin, ſowie den grépten 
Theil von Minnefota umfaßt. Unfere Darftellung ſchließt ſich dicfer 
natürlichen Cintheilung an. Nur wo es fic) darum handelt, ftatijtifce 
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Ergebnifje fiir einen ganjen Staat wiederzugeben, muß hiervon Ab— 
ftand genomunen werden. 


Il. Die Weisendifirikte des nordwefifiden BWald- und 
Achergangs- Gebietes. Bei der zuſammenfaſſenden Geſchichte der 
Befiedelung von Yordamerifa (vgl. oben S. 55 ff.) wurde auf die 
intereffante Erjdheinung aufmerfjam gemadt, dak die große Volfer- 
wanderung der legten dreifig Jahre an den Waldgebieten fiidlid und 
weftlic) vom Oberen See voritberzog, um fic iiber die Prärien des 
ferneren Weftens zu verbreiten. Bis zum heutigen Tage ijt dafelbjt 
ein breiter Giirtel waldbededten Landes nod) fajt gänzlich unbewohnt 
geblieben. Abgeſehen von dem weſtlichen Oregon und Wafhington, iſt 
dies das lebte Urwaldgebiet, welches die Vereinigten Staaten innerhalb 
der großen Getreidezone noc) zu verjchenfen haben. Nachdem die Be- 
fiedelung diejer Gegenden neuerdings energiſch in Angriff genommen 
worden ift, haben wir bier die vermuthlic) bald entſchwundene Ge- 
legenbeit, uns aus eigener Anſchauung mit einer nordamerifanijden 
RKolonijation im Urwalde näher befannt zu machen. 


1. Kulturfähigkeit und Befiedelung des nordweftlidjen Wald- und 
Uebergangs - Gebietes. 


Den wichtigſten landfdaftliden Zug des nordwwejtliden Wald- 
gebietes bildet die Waſſerſcheide zwiſchen dem Oberen See einerjeits 
und dem Miffiffippi, dem Red River und Rainy Lake andererfeits. 
Diefelbe bildet das Südende der grofen, aus Urgejteinen aufgebauten 
Fels- und GSeenplatte de3 mittleren Canada. Sndent fie in einer 
Hihe von 200—250 m hart am Mord- und Siid- Mande de3 Oberen 
Sees hinzieht, entfendet fie nach diejem nur Fleine Bache, wahrend 
Der größte Theil der Bewäſſerung feinen Weg nad) Siiden und Weften 
hin findet. Den weftlidhen Abſchluß jener Waſſerſcheide und ihre 
größte Erhebung (bis zu 540 m) bildet die ,Height of Land“ von 
Minnejota, das Quellgebiet des Mtijfijfippi und Red River. Won 
Diefen Höhenzügen aus fenkt fich das Land allmabhlich gen Weften zu 
der großen baumlojen Ebene des legtgenannten Fluffes, und gegen 
Siiden zu dem welligen Prarielande des Minnefota- und Wisconfin- 
River hinab. — Das ganze Gebiet tragt, aud) in feinen größten 
Erhebungen, nicht den Charakter eines Gebirgszuges, fondern den 
eines Lafellandes. Seine Oberfläche ift theilweife flac), vorwiegend 
aber leicht hügelig. Sie ijt mit grofen Maffer von eiszeitlichem 
Drift bededt. Kies, Sand und Thon in verfdiedenen Miſchungen 
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bilden die vorwiegende oberite Bodenjdhidt. Dem ganjzen Landjtrice 
ift Daher ein ungleichmäßiger Grad von Fruchtbarkeit eigen. Je nad 
der Bodengiite wechjeln die darauf wachſenden Baumarten. 

Minnefota. Man fann fagen, dab ein Biertel, namlid der 
ganze Nordojten von Minneſota itberwiegend mit Koniferen bededt 
ijt, entipredhend dem, bejonders auf der Siidjeite der Landhöhen vor- 
herrſchenden jandigen und jteinigen Boden. Da, wo fid) die Land- 
höhen im Norden des Oberen Sees nach der Kette von Wafjerldufen 
hinabjenten, welche die Grenze zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Canada bilden, befindet fich die jog. ,burnt region“, das „ver— 
brannte Land", welches fid) von bier aus weit nad) Canada hinein— 
zieht. Mooſe und Flechten bilden deffen einzige Vegetation; diefelben 
heften fic) ſchwammartig in die Felsjpalten und trodnen im Sommer 
jo ſtark aus, daß fie leicht in Brand gerathen, wobher denn die Ge- 
gend ihren Namen erhalten bat. Jn dem ,burnt district“ ſowohl 
alg in dem ,pine belt“, der Nadelholzregion, von Minneſota ijt fiir 
Die Landwirthſchaft wenig ju hoffen. Der ,,pine belt“ wird fiir 
immer, abgejeben von den Flubthalern, Waldland bleiben müſſen, 
wie fid) aud) heute dort feine anderen Wohnſtätten finden als die 
camps“ per Holzfäller. Das werthvollfte Hol; Liefern in diefen 
Forften die Weißföhren. Hier ift da8 große Vorrathshaus fiir die 
baumlofen Prärien im Weften, deren Beſiedelung ohne das Vorbhan- 
denjein dieſer benadjbarten Walder weſentlich erſchwert gewejen wire. 
,Stadte, Dorfer und Farmbhaujer, Eiſenbahnſchwellen, Teleqraphen- 
ftangen und bodgethiirmte Getreide-Clevatoren find alle aus diefen 
Waldern Minnefotas gefdlagen worden“). Aus jenen Dijtriften 
werden die Stämme die Fliiffe hinunter nach den Sägemühlen und auf 
dem Miffiffippi bis nad Minneapolis geflipt, um dort von Taufen- 
den vow Menfden verarbeitet ju werden. Freilid) wird der Hol3- 
vorrath bei der jegigen verwüſtenden Art feiner Ausnugung nicht 
mehr lange vorbalten. 

Im Weſten und Siiden von dieſem ,,pine belt“ zieht fic) ein 
Gürtel von Laubwaldungen, Eichen, Eſchen, Ahorn und Birfen hin, 
welde, durch zahlreiche Prärien unterbroden, fid) nad) Weſten und 
Siiden Hin immer mehr lidten, um endlich ganz zu verfdwinden. 
In einem groken Theile diejes Laubwald- Gebietes — ebenſo wie 
des ,,pine belt“ — ift der Boden fo flach, dak weite Strecfen feinen 


1) Bal. das fehr lefenSwerthe Bud von Cugen BV. Smalley, History of 
the Northern Pacific Railroad, New York 1883, S. 323. 
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genügenden Waſſerabzug haben und zahlloſe Sümpfe, Tümpel und 
Seen die Oberfläche bedecken. Erſt wo ſich die Landhöhen allmählich 
nach Weſt und Süd hinabſenken, beginnt das eigentliche Farmgebiet, 
die berühmte Parkregion, nach welcher die Indianer das Land „Minne— 
ſota“, das Land der himmelblauen Gewäſſer, getauft haben. Eine 
überaus liebliche Landſchaft entzückt hier das Auge des Reiſenden. 
Hier finden ſich Hunderte von vielgeſtalteten kleinen und großen Seen, 
deren Ufer ſich ſanft aus dem Waſſer zu niedrigen Hügeln erheben 
und bald dicht, bald nur parkartig bewaldet ſind, während ſchwellende 
Wieſen die natürlichen Lichtungen einnehmen. Der Boden iſt in 
dieſer Parkregion im Allgemeinen leicht und weniger ertragsreich als 
etwa im Red River-Thale. Aber ſeine natürliche Drainage iſt ſehr 
viel vollkommener als die jenes flachen, thonigen Thalgebietes, wo 
man alle drei oder vier Jahre darauf rechnen muß, daß die Ausſaat 
ſich durch ein naſſes Frühjahr verzögert und dann Herbſtfröſte die 
Ernte ſchädigen. Ferner haben die Farmer in der Parkregion den 
großen Vortheil reichlichen Holzes für Bau- und Brennzwecke und 
zum Einzäunen der Grundſtücke, ohne doch genöthigt zu ſein, ihr 
halbes Leben mit dem Fällen der Waldbäume verbringen zu müſſen, 
wie in den eigentlichen Urwalddiſtrikten. Die Haine gewähren zugleich 
Schutz gegen die ſchweren Nordweſtſtürme bes Winters, unter denen 
der Präriefarmer zu leiden hat. Schließlich ijt der Vortheil von 
Fiſchwaſſer und Jagd nidht gu unterſchätzen. — Indem ſich Hier 
alle Vortheile der Prarie mit denen des Waldes vereinigen, bietet 
ein gefdict ausgejuchter Platz an einem jener flaren, jpiegelalatten 
Seen bei weitem die angenehmften Bedingungen fiir das Landleben 
im Nordweſten. 

In diefem gefegneten Landftrich ift jedod) das geſammte dffent- 
lide Land vergeben und Eiſenbahnland blo nod in den nédrdliden 
Diftriftenr, aber auch hier nur in größeren Entfernungen von den 
Linien ju finden. Dasjelbe gilt in der Hauptfadhe aud) von den 
weſtlich und jiidlic) von dem balbbewaldeten Parflande gelegenen 
befferen Präriegebieten von Minnefota. Selbſt in dem — ſchon zur 
echten Prarie gehirigen — Red River-Thale, obwohl dasſelbe erſt 
jeit wenigen Jahren befiedelt worden ijt, gibt es fein gutes dffent- 
liches oder Cijenbahnland mehr ?). 


1) Dieje Thatfaden habe id) nicht nur durd) Nachfragen in den betreffenden 
Gebieten, fondern aud) auf den Direftionen der betreffenden Cijenbahngefellfdat: 
ten und dem ftaatliden CinwanderungSbiireau in St. Paul fonftatirt. 
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Aber das offupirte Land ijt thatſächlich erſt ju einem geringen 
Theile beftellt. Während in den alteft befiedelten ſüdöſtlichen Coun- 
ties von Minnefota (Wabajh, Fillmore Cy) 72 °%/o des Farmlandes 
bereits ,improved*, d. §. alg Aderland, Wiefe oder Weide benutzt 
ijt, finft diefer Procentſatz rajch, je weiter wir nach Nordweften gehen, 
nämlich ſchon in der Gegend von St. Paul auf ctrea 50 °/o, in den 
von den gropen Cijenbahnlinien des Landes durchjdnittenen nord- 
weftliden Parkgegenden (Douglas, Ottertail Cy) auf circa 30 %o, 
wahrend in den weſtlichen Präriegegenden 16—20°%o, im unteren 
Red River- Thal noc) weniger, 10°/o vom letzten Cenjus gemelbdet 
werden. Die landwirthſchaftliche Produftion von Minneſota ijt dem- 
nad, abgejehen von den dicht bejiedelten ſüdöſtlichen und den unful- 
tivirbaren nordöſtlichen Dijtriften noch einer ſehr bedeutenden Aus— 
dehnung fähig. Von der Gefammtfladhe des Staates waren 1880 
erft 26,4 °%o als Farmland offupirt und 14,3 °/o ,improved*. Selbſt 
wenn man nun mit Ritcficht auf die ungleichmäßige Bodenbejdaffen- 
Heit des Landes und auf die große Ausdehnung der unfrudtbaren 
Fels-, Wald- und Sumpfdiſtrikte im Nordoſten, ferner unter Abzug 
der bedeutenden Flache, welche die ſtehenden Gewäſſer einnehmen, an— 
nimmt, dak nur circa 50 °%o feiner Oberfläche fich zur landwirthſchaft— 
lichen Ausbeutung eignen, jo ware dod) von vornberein eine Verdrei- 
fachung der landwirthſchaftlichen PBroduftion des Landes nach dem 
Stande von 1880 in Ausſicht zu nehmen. 

Das Waldgebiet von Wisconfin und Midigan. Der 
ppine belt*, das große Föhrengebiet des nordöſtlichen Minnefota, 
jest fich mit feinen öden, jandigen, unfruchtbaren Oochebenen bis in 
Das nordweftlide Wisconfin fort, und von Hier aus sieht fich ein 
breiter Strid) der gleichen Bodengejtaltung und Vegetation quer durd 
ganz WMittel- Wisconfin. Das nordöſtliche Dritttheil des Staates 
aber ijt durch kryſtalliniſche Schiefer gebildet, itber welche ſich die an 
Cifen und anderen Erzen reiche Grauwadeformation lagert, und hier 
ijt Alles mit einem Ddidten Yaubwalde beftanden, dem ſich mur zu 
etwa eit Viertel des Ganzen Nadelhölzer beimiſchen. Diefes Gebiet 
iit feit einigen Jahren das Biel einer bedeutenden, iiberwiegend deut 
ſchen Cimvanderung. Diejelbe folgt der neu gebauten Wisconfin- 
Central- Bahn, welche Milwaufee am Midigan- See und die Haupt- 
ftadt Madifon mit Aſhland am Oberen See verbindet. Nord-Wisconſin 
jteht noch in den erften Anfängen feiner wirthſchaftlichen Cntwidelung, 
während, wie jdon betont, Siid- Wisconjin ein altbewohntes Land 
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ijt, deffen landwirthjdaftlide Produktion bereits einen gewiſſen Höhe— 
punkt erreidjt bat. 

Die Bevdlferungsdictigkeit finft vom Südufer des Michigan- 
Sees, wo fie (1880) 35 pro qkm betrug, bid auf 1 pro qkm im 
mittleren Wisconfin, wahrend fich im nördlichen Viertel des Staates 
nur entlang der Centralbabn irgend welde Anſiedelungen finden. 
Von der Gejammtflade des Staates waren 1880 erjt 44°%o als 
Farmland offupirt und 26 %/o ,,improved“. Unter Abzug der Föh— 
rengebiete und des Sumpflandes in den Urwaldern wird man an- 
nehmen finnen, dak etwa 60°%o der Oberfladhe des Staated fultur- 
fähig ſind!), und ware demnad) eine Ausdehnung des ,,improved land‘ 
auf mehr al8 bas Doppelte zu erwarten. Diejelbe wird hauptfad- 
lid mit dem Ausbau der verfdiedenen projeftirten Zweiglinien der 
Centralbabn Hand in Hand gehen. Jn Michigan diirften etwa 65°%o 
der Oberfläche als fulturfahig angujehen fein und daber ebenfalls 
eine Erweiterung auf mehr al8 das Doppelte des Stande3 von 1880 
(23 %o) in Ausficht jtehen. Obgleich fowohl in Michigan als in 
Wisconjin nod große Fladhen von frudtharem öffentlichen Lande zu 
erſchließen find, fo ijt tropbem eine baldige und raſche Steigerung 
der landwirthjdhaftliden Crporte aus Wisconjin nicht zu erwarten. 
Es liegt das im Wefen der Landwirthfdhaft im Urwalde begriindet, 
deren Gigenthiimlicdfeiten wir mun ju befpreden haben. 


2. Kolonijation und Landwirthſchaft in dem nordwejtliden Wald- und 
Nebergangs - Gebicte. 


Der Urwald verlangt von den eindringenden Kolonijten eine 
viel miibjamere Arbeit als die Prarie. Mächtige Baumſtämme und 
ein didjtes Unterholz find zu befeitigen, ehe man mit der Vearbei- 
tung de3 Vodens beginnen Fann. Dasjelbe Hinderniß ftellt fic) dem 
Wege- und Cijenbahnbau entgegen. Nur langfam vermag die Be— 
fiedelung eines Urwaldgebietes vorguriiden. Es ift gang und gar 
ausgeſchloſſen, daß hier ploglid) durch eine ftarfe Cinwanderung jo 


1) Sn der norddeutſchen Tiefebene — von Hannover bis Oftpreufen —, 
welche mit ifrem vorberrfdenden Sand- und Kiesboden am meiften der Drift: 
region des amerikaniſchen Nordweftens entſpricht, ftehen allerdings 73 °/o der 
Gefammtflade in landwirthſchaftlicher (20% in forftwirthfdaftlider) Nugung, 
Aber es ijt gu berückſichtigen, dap die landwirthſchaftliche Kultur fic) in Folge 
der jhohen Grunbdrente bei uns bereits auf fehr fdlechte Bodenarten erſtrecken 
fann — ein Zuſtand, deffen Gintritt fiir den amerifanifden Nordweften nod in 
weiter Ferne liegt. 
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grofe CStrecden in Rultur genommen werden wie auf der Prarie. 
NiemalS ware e3 den Amerikanern möglich gewejen den europdifden 
Getreidemarft in jo unerwarteter Weife zu iiberfiillen wie wabhrend 
der legten Jahrzehnte, wenn die Gebiete im Wejten des Miſſiſſippi 
nit Wald ftatt nur mit Gras und Kräutern bewadjen wren. 

Infolge jenes langſameren Vorriidens der Kultur und der Bevöl— 
ferung im Urwalde findet die Landfpefulation hier ein viel weniger 
giinftiges Gebiet. Landwirthſchaftlicher Grofbetrieb ift von vorn- 
herein ausgefdlofjen (vgl. oben S. 113), während die Prarie dem- 
jelben die denfbar günſtigſten Bedingungen bietet. 

Aber gerade wegen der nur allmählich möglichen Erweiterung 
deS hebauten Landes findet Hier der unbemittelte Mann am bejten 
jeine Rechnung. Er braucht im Anfange faum ein anderes Vetriebs- 
fapital als den feften Willen, ſich durch eigene Arbeit eine Erijten; 
zu ſchaffen, ein paar kräftige Arme, Art und Sage. Indem er jeden 
Quadratfup Ackerland mühſam der wilden Natur abjzuringen hat, 
jteigen jfeine Einnahmen etwa im BVerhaltnif zum Umfange feines 
urbaren Landes. Der Wald bietet ihm Winter und Sommer un- 
unterbrocene Beſchäftigung und einen überreichen Vorrath an Bau- 
und Brennmaterial. Zahlreiche Quellen und Wafferldufe geben hin— 
reichendes, geſundes Trinfwafjer, und wo diefe nicht zur Hand find, 
fann man iiberall bei 6—9 m Tiefe Brunnenwaffer finden. Dazu 
fommen die Vorzüge de Klimas: Hinreidender Regen und Schutz 
vor jo verheerenden Stürmen, wie fie die Brariegebiete Jahr fiir Jahr 
heimjuchen. Hingegen leiden die nordweſtlichen Waldgebiete ebenſo 
wie die benacdbarten Prärien an der Kürze der Saijon und an häu— 
figen verderblichen Froften wahrend der Uebergangsjahreszeiten. 

Dies im WAllgemeinen vorausgefdict, gehen wir nun näher auf 
den Vorgang der Anfiedelung im Urwalde ein. 


Die Anjiedelung im Urwalde. Die meiften Cinwanderer fommen im 
Herbfte in Nord-Wisconfin an. Langs der Cijenbahn ift bis auf circa 12 bis 
15 engliſche Meilen Entfernung Heimftitteland nidGt mehr ju finden. Es bleibt 
ihnen daher faum etwas anderes übrig als fic) gum Ankauf von Land ju ent- 
ichliefen. — Auf diefe Weife haben fie den Vortheil, dak fie an den Sffentlicden 
Cinridtungen der lings der Bahn bereits beftehenden jungen Gemeinden (Towns 
oder Townſhips) thet{nehmen, vor Allem aber ihre Produfte iiber die von den 
lesteren angelegten primitiven Wege nad der Bahn ſchaffen fonnen. Auf einer 
Heimftitte mitten im Urwalde, fern von der Cifenbahn und allen menſchlichen 
Anfiedelungen ju wohnen, fommt geradezu einer langjährigen Verbannung gleid 
und ift bei der Schwierigfeit, die gewonnenen Feldfritdte zu Marfte ju bringen 
und die fonftigen LebenSbediirfniffe dafiir eingutaufden, mit großen Entbhehrungen 
verfniipft. 
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Meift haben fic) die Einwanderer denn aud) fdon von ihrer Heimath her 
mit einem der in den kleinen Orten an der Cifenbahn befindliden Landgeſchäfte 
in Verbindung gejest, welde auf eigene oder auf Rednung der Bahncompagnie 
Die Ländereien längs der Cifenbahnlinie in der befannten Weiſe gu befiedeln fudjen. 
Wie gut beiläufig diefes Geſchäft rentirt, fann man daraus entnehmen, dah in 
allen neuen Ortfchaften das Haus des Landhändlers weitaus das fdinfte ift. 
Mit einem foldjen haben alſo die Cinwanderer meift ſchon voy Haufe her forre- 
fponbdirt, etwa aud) ein durchgehendes Billet bis gum Veftimmungsorte empfangen; 
qu ihm ridtet der Neuankömmling feinen erften Gang. Hier fauft er feine Farm 
und erholt fid) Raths über die zunächſt einjufdlagenden Schritte. 

Landpreife. Unweit der Cijenbahn foftet der Acker ungelidjteten Cifen- 
bahnlandes durchſchnittlich 5 $, in fünf jahrliden Lerminen mit 7 °/, Zinſen fiir 
die Reftiduld abjahlbar, ohne Rückſicht auf die Bodenbefdaffenheit. Für ge- 
flartes Privatland zahlt man 25 — 30 $ einfdlieblic) der meift wenig werthvolfen, 
auf dem Lande befindlidhen Blockhütten. Bei der Auswahl der fiinftigen Farm 
gilt es aber beſonders vorficjtig ju fein, denn im nördlichen Wisconfin ift die 
Bejchaffenheit des Bodens eine fehr verſchiedenartige. CStreden von unfrucht— 
barem Sand- und Gerodllboden medjeln ab mit ſchwerem Thon- und dem ſchön— 
ften fandigen Lehmgrunde, Sumpf und Moraft mit hinreidjend trodenem Lande, 
und das Grfennen der verfdiedenen Bodenarten im Urwalde fest einige Erfah- 
rung voraus. ; 

Bodenverhaltniffe und Waldbäume. Das befte Kennzeichen fiir 
erftere [iefern dem erfahrenen farmer die verfdjiedenen darauf wad enden 
Baumarten. Cin iippiger Veftand von Zucferahorn, Linde, Eſche, Ulme, Roth- 
eiche und Butternuß, etwa untermifdt mit kräftigen, ſchlanken Hemlocktannen 
(Schierlingstannen) läßt ſtets auf einen guten, fruchtbaren Boden ſchließen. Wo 
die Nadelhölzer vorherrſchen, iſt der Boden ärmer, und eine geſchloſſene Gruppe 
der fiir die Holzinduſtrie wichtigſten Baumart, der Weißföhren (white pine), 
jeigt ebenfo wie die Weifeide mit Siderbeit einen fiefigen oder fandigen Boden — 
an. Aber die herrlichſten Cremplare von Weißföhren fieht man auf befferen 
Biden, wo fie vereingelt unter laubtragenden Bäumen ferzengrade mit einem 
- Durdmeffer von 1,5 m in die Hohe ſchießen und ihre Kronen trogig iiber alle 
anderen Baume hinausreden. In den Miederungen finden fic) grofe Siimpfe, 
und dort wadjen Larden und Cypreffen (,, Tamarack and Cedar-Swamps*“), deren 
ftahiharte, gebleidjte Aeſte, felbft wenn fie [qdnglic) abgeftorben find, das Fort- 
fommen iiberaus befchwerlid) machen. 

Neben der Giite des Bodens muß man beſonders darauf Acht haben, daß 
man fein ganz ebenes, ſondern leicht geneigtes Land ausſucht. Anderenfalls 
bleibt das Schneewaſſer im Frühjahre gu lange auf dem Acer ſtehen, und die 
Beftellung verzögert fic. C8 fommt aber hier wie auf den Prärien wegen der 
Kürze de Friihjahrs und des plogliden Cintritts der Sommerhitze gerade darauf 
an, die BeftellungSarbeiten möglichſt früh und rafd) gu erledigen. 

Der Hausbau. Nachdem fic) der Neuanfimmling fein Achtzig- oder 
Hundertſechzig-Acker-Stück mit Hilfe des Landbagenten ausgefudt hat, geht er 
daran, fic) fein Haus zu bauen. Cr ſucht fid) dazu womöglich einen [uftigen, 
trodenen Platz auf der Anhöhe, eine fleine Stree von der Grenze des Grund- 
ſtückes aus, welde regelmagig mit der bereits vorhandenen oder jufiinftigen 
öffentlichen Straße jufammenfallt. Der Hausbau felbft ijt ‘ein giemlid) ein- 
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fades Geſchäft. Man ſchlägt die dazu geeigneten, nicht ju ftarfen Stamme, 
hefreit diefelben von den Aeſten, ſchneidet fie in der gehdrigen Lange zu, und 
ift bas gefdehen, fo ruft man die Nachbarn zuſammen und legt mit deren 
Hilfe die Stämme aufeinander. Hierbei fest das Aufeinanderpaffen der Ecken 
einige Gefcidlicdfeit in der Handhabung der Art voraus. Ich felbjt habe dem 
Ridten, „Rehſen“ wie der Deutſch-Amerikaner fagt, eines foldjen Hauſes mitten 
im Urwalde beigewohnt. Die Nadbarn waren dazu auf 5—-10 Meilen in der 
Runde jufammengerufen worden, es waren meift ſchwediſche Holsfiller. Bei 
fdharfer Arbeit von Morgens bis Abends wurde das Haus an einem Tage fertig 
aufgeridtet. Bei folder Gelegenheit läßt fic) Niemand fiir feine Arbeit bezahlen. 
Die Niederlaffung des Nachbarn gilt als ein Feft in diefen menſchenleeren Diſtrik— 
ten, und der Hausherr hat nur fiir Getrainf und Eſſen ju forgen. Wenn das 
Haus gerichtet ijt, fo werden die Fenfter und Thiiren mit der Sage heraus— 
qefdnitten, diefe jelbjt aber, fertiq aus dem Rramladen der nadften Ortſchaft be- 
zogen, eingefest, dann das Dad, beftehend aus Stücken von ausgehöhlten Linden- 
ſtämmen oder aus Sdindeln, aufgefest, der Fupboden von Brettern oder behauenen 
Stimmen hergeftellt, fdlieflid) die Fugen und Rigen in den Wanden mit Moos 
und Lehm verflebt, und das Haus tft bis auf die innere Ausftattung fertig. 
Aber aud diefe fann fic) ein unbemittelter Mann großentheils felbft mit Wrt 
und Sage herftellen. Fiir die Ecwärmung des Haufes dient cin höchſt praftifder 
RKodofen, deffen bledhernes Rauchrohr man jum Dade hinaus leitet. Cin folcher 
foftet im Raufladen 25— 30 $; rechnet man dazu noc die RKoften von Fenfter 
und Thür — 3 $, fo hat man damit fo ziemlich die Baarauslagen fiir die etn- 
fachſte Art von VBlocbhiitten erſchöpft. Die ärmſten Leute ftellen fich eine folde 
in der Größe von 2,5 m im Quadrat ber: ein befjeres Blockhaus aber, 5 m breit 
und 6m lang, foftet 830—120 $. Wer nicht von vornberein über größere Baar- 
mittel verfiigt, wartet mit der Serftellung eines folden bis er in eine beffere 
Vermogenslage qefommen ijt, Bur Beherbergung neuangefommener Familien 

haben verjdiedene Gemeinden offentlide Unterkunftshäuſer eingeridtet. Sobald 
das Blockhaus aber fertig ift, sieht die Familie da Hinein, und nun beginnt das 
„Klären“ des Waldes. 

Das Klären des Waldes. C8 ijt das eine recht ſchwere Arbeit, - 
die Fraftige und geduldige Fäuſte verlangt. Aber freilich ijt ein Urwald leidter 
zu befeitigen alg etwa einer unferer alten, woblgepflegten, deutſchen Forjten 
mit ihren zahlreichen, mächtigen, tiefgemurgelten Stämmen. Im Urwalde wadfen 
Baume jeden Alters neben einander; der Boden ift bededt von einem dichten 
Unterhol;, dariiber ragen ftarfe und ſchwache Stimme bis ju verfdiedenfter Hobe 
empor, aber nur verhältnißmäßig wenige Stämme find vdllig ausgemadfen. 
Denn im Urwalde lieqen die Wurzeln der Baume ſämmtlich fehr flad, und die 
hochgewachſenen Baume ftiirjen in Folge deffen bet Sturm fehr leicht um. Der 
Anfiedler ſchlägt zunächſt das Unterhol; und die jungen Stämme an der Wurzel 
heraus. Damit ijt ſchon fo viel Raum geſchaffen, dak man mit einem Farm- 
wagen durch den Wald fahren fann. Dann werden die gropen Stimme, einer 
nad) bem anderen gejdlagen und, nachdem die Aefte bejeitigt find, durd Art und 
Saige jertheilt. Die fo gewonnenen Hölzer werden, fobald vielleicht ein Ader ge- 
flart ijt, vermittelft einer Rette durch Ochſen auf einen Haufen gerollt, um im 
Verlaufe des Winters durch Sehlitten nad) der nächſten Sdgemithle geſchleift zu 
werden. Etwaige faule Stimme, das Aſt- und Buſchwerk werden ebenfalls ju- 
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jantmengeworfen und, fobald vertrodnet, verbrannt. Die Aſche wird vermitteljt 
einer felbjtgefertiqten Ddreiedigen Egge mit ftarfen etfernen Zinken, oder vermit- 
telft fteinbefdjwerter, jufammengebundener Büſche iiber die ganze Klärung ver- 
breitet und mit dem dadurch aufgeriffenen Humus vermifdt. Damit ijt das 
Feld fiir die erfte Ausfaat fertig. 


Nebenbefmaftiqungen fiir dDen Farmer. Man rednet auf das 
Klären eines Aders wenigftens fünfzehn Tage ſchärfſter Arbeit und den Gebraud 
eineS Gefpannes Odjen, das man fid) von den Nadbarn leiht, auf einen Tag. 
Hat daher ein eingelner Mann im erften Winter vier Acfer gelidtet, fo bleibt 
ibm nod Zeit, wahrend des Winters fiir einige Mtonate in den „Buſch“ auf 
Arbeit gu gehen und fic) dort baar Geld zu verdienen. Hier gibt es thatſächlich 
immer Arbeit, da die qrofartigen, an faft allen Cifenbahnftationen bis zum 
Guferften Norden erridteten, meift dampfgetriebenen Sägemühlen ungeheuere 
Maſſen von Hol; gu verarbeiten vermdgen. Cin einjelner Holghauer befommt 
auger der Verköſtigung 22—35 $ monatliden Lohn, je nach der Leiftung. Cin 
Mann mit einem Gefpann Pferden erhalt 60 — 80 $ nebjt Verpflequng fiir ihn 
und feine Thiere; aber er hat das nist geringe Rijtfo fiir etwaige, den letzteren 
zuſtoßende Unfälle ju tragen. 

Holgpreife. Die Holjcompagnien laffen nur die Weißföhren ſchlagen; 
fie haben diefe Baume auch iiberall auf den Eiſenbahn- und vielen Privatlin- 


deveien aufgefauft, fo daß die auf folden Streden fic) anfiedelnden Farmer dar- 
auf feinen Anjprud haben. 


G8 wiirde fid) nidt lohnen, die anderen Holzarten durd bezahlte Leute etwa 
in Wfford fallen ju laffen. Aber immerhin gewährt der Verfauf der auf der 
eigenen Farm gewonnenen Stimme dem Anfiedler einigen Lohn fiir feine Arbeit 
Die Sägemühlen zahlen 3. B. fiir 1000 laufende Fuß 

Eichen und — .... 6—8 §, 
Whorn . . . ~ 2» ». 4-6, 
Hemlodtannen. . . 2. . . 2—4, 


Die Hemlodtanne ijt der werthvollfte Baum fiir den Anfiedler, denn thre Rinde 
wird zur BVereitung von Gerberlohe benust und findet ftets guten Abſatz an der 
Eiſenbahnſtation; ihr Hol; aber gibt vortrefflide Bahnidwellen, die mit 14—18 ots 
das Stück bezahlt werden. Brennholz bringt 1—1'/4 $ fiir das Cord (4 X 4 } 

8 Jub). 


Landwirthfdaft der Anfiedlerim Walde. Ym Vorigen 
haben wir angenommen, dak der Anfiedler im Herbjt auf jeinem 
Grundjtiicde anlangt; Viele kommen aber aud im Friihjahre und 
finden dann immer nod Beit, cin Stück Land zu klären und von 
dieſem gleid) im erjten Sabre eine Ernte zu gewinnen, da 3. B. Kar: 
toffeln noch Anfang Juli gepflangt werden fonnen. Meiſtens baut man 
im erſten Jahre mit Hand und Hacke Kartoffeln, weife Rüben, Ge- 
miife, oder man ſäet aud) Welſchkorn Gur Gewinnung von Griin- 
futter fiir den nächſten Winter) in den aufgelocerten Humus und 
bringt die Korner vermittelit der Egge unter. Was der Anſiedler 
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hierdurd), durch Holjverfauf und an Arbeitslohn in den Waldern 
verdient hat, fann er jum Ankauf von einem Paar einjahrigen Odfen 
(25—30 8 per Stück) verwenden, die er dann im nächſten Sabre 
anlernt. Sin zweiten Jahre faet er Hafer in die Klarung, im dritten 
Jahre, oder auch gleichzeitig mit dem Hafer, Timothee und Klee, 
und darin [abt man dann das Land auf 5—6 Sabre Liegen. 

Für Hafer und Heu findet fich ftets ein guter Markt in den 
,lumbercamps“, den Lagern der Holzfäller — die Tonne RKlee- 
heu wurde 1883 bis zu 15 8 bezahlt. Wabhrend nun die eingebo- 
renen Anſiedler meift all ihr Heu verfaufen, fuden fid die Deutſchen 
möglichſt bald einen eigenen Biehftand anzulegen. Sie verfaufen 
dann ihr Sungvieh an die Reuanjiedler und die ,,lumbercamps“‘ 
und fangen nad einigen Jahren an, Käſe und Butter zu madden. 
Auf einer Klarung von 12 Adern fann man gut 12 Stück halten. 
Während des Sommers findet das Vieh eine foftenloje Weide im 
„Buſch“. Sm Winter muh dasfelbe durch einen einfach herzurichten— 
den Stall vor den Unbilden der Witterung gefdiigt werden. Für 
eine gute Milchkuh werden 55 8, fiir ein gutes Paar vierjahrige 
Ochſen 150— 200 $ bezahlt. Wuch die Schweinesucht ijt recht pro- 
fitabel, indem die Thiere felbjt fic) ihr Futter im Walde fuchen. 

Nad vier oder fiinf Jahren pflegen die Meiſten fid) ein Gejpann 
Pferde zu faufen. Das foftet 300 $. Mian zahlt dann 100 $ an und 
gibt fiir den Reft eine Hypothef. Mit den Pferden fann man ſich in 
den ,,lumbercamps“ eine befonders gute Nebeneinnahme verjdaffen. 
Hat ein Mann erſt 12 Weer geflart — alſo etwa nad 3 Jahren —, 
jo erzielt er dDurd) den Verfauf von Holz, Gemiije, Mild, Sungvieh 2c. 
und durch Nebenbefdaftiqung im Walde bereits eine jahrlide Rente 
von etwa 300 §. 

Die eigentlic) regelmäßige Wirthſchaft beginnt jedoch erjt, wenn 
nad) Verlauf von 6—8 Jahren die im Boden ſtecken gebliebenen 
fleinen und großen Baumſtümpfe verfault find. Man reißt diefe 
dann vermittelft einer umgelegten Kette Durch Ochſen heraus. Eichen 
und Föhren faulen freilich erft in 20—30 Jahren — ein weiterer 
Grund, ſolches Land nicht zu offupiren —, ftarfe Hemlodbaume 
ebenjo erft in 10 Jahren. Sobald auf dem geklärten Stück die 
Stiimpfe befeitigt find, fangt man an, den Boden regelrecht zu be- 
arbeiten und Weizenbau mit Hilfe von Maſchinen einjufithren. Wäh— 
rend der inzwiſchen verfloffenen 6—8 Sahre hat fic) auch der ärmſte 
Anjiedler, wenn er hart gearbeitet Hat, financiell foweit gefraftigt, 
dak er fic) die hierzu nothwendigen Gerdthfdaften anſchaffen fann. 
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Erſt jest beginnt fiir ihn die Zeit der gréperen Cinnahmen an baarem 
Gelde, wahrend er bis dahin nur wenig über den dringendjten Leben3- 
bedarf Hinaus verdient hat. Man haut in Nord- Wisconfin faft nur 
Sommerweizen, da die Winterfrudt regelmabig unter Froſt leidet. 
Den Hauptnachtheil fiir den Getreidebau bildet dafelbft die Kürze 
der Saiſon. Der falte und von Weihnachten an aud) fehr ſchnee— 
reiche Winter erreicht den Höhepunkt der Kalte erft Mitte Februar. 
Der Sdhnee geht durch Cinwirfung von Sonne und Wind zwiſchen 
dem 1. und 15. April fort und bleibt nur noc in den didtejten 
Hemlodbeftdnden liegen. Dann folgt eine raubhe, ſtürmiſche Zeit mit 
häufigen Froften. Erſt Mitte Mai belebt jid), dann aber aud wie 
durch Zauberſchlag, binnen weniger Tage die Vegetation. Bor 
Mai fangt daher Riemand an zu ſäen, und die BVeftellung muß bis 
Mitte Juni, alſo in 4—5 Woden, gethan fein. Der Juni und die 
erfte Hälfte des Juli ijt die regenreicdjte Beit im Jahre, jo dah 
Die Heuernte — Mitte Juli — oft verregnet. Die WArmerifaner, 
welde ihr Heu allgemein vollftandig reif werden laſſen — es wiegt 
dann ſchwerer —, befommen es meiſt trocden hinein. 

Dann folgt ein trocener, heifer Sommer, und die Trocenheit 
dauert bis in den November hinein. Es ift das ficher eine nidt un- 
giinftige Vertheilung von Sonnenwärme und Niederſchlägen. Mur 
nothigt die Kürze Des Sommers gu einer Ueberjtiirzung der Arbeiten 
und erjdwert dadurch die Cinfiihrung einer intenjiveren Kultur. 

Sn Nord - Wisconjin gibt es bisher nur verhältnißmäßig wenige 
Grundftiide, die bereits feit 6 oder 8 Jahren geflart, daher fdon 
von Stumpfen befreit find und regelmapig beftellt werden. Cin ein- 
gelner Farmer braudt im Wllgemeinen 10 Jahre, um eine Flache 
von 40 Ader zu klären, und die große Menge der Anfiedler ijt nod) 
nidt flanger als die Halfte diefer Zeit im Lande. Es wird dabher 
nod vielleiht an 5—10 Sabre dauern, bis Nord - Wisconjin größere 
Mengen Weizen wird erportirven können. Für die Crportfrage ijt nod 
von befonderer Bedeutung, dak der Bergbau auf Cifen und Kupfer 
in den nordliden Dijtriften des Landes nach allen Nachrichten eine 
große Sufunft hat und mit Erſchließung diefer Schätze aud) der in- 
landijde Getreideverbraud beträchtlich wachſen wird. Aber die Zeit 
wird ſicher kommen, wo die Getreide- Erporte aus Wisconfin, welde 
während des letzten Jahrzehntes, entſprechend dem Rückgange des 
Weizenbaues in den maisbauenden, ſüdlichen Counties, geſunken ſind, 
wieder weſentlich ſteigen und ſich auf dem amerikaniſchen Getreide— 
markt geltend machen werden. 
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Die Heutige relativ bedeutende Viehzucht Mord - Wisconjing ijt in 
der jegigen Geftalt als eine nur voritbergehende Erſcheinung anzuſehen. 
Diefelbe hangt wejentlid) damit zujammen, dak man den ungelicteten 
Wald als. freie Weide gebrauden fann und durd) die Rauhheit des 
Bodens in den friſchen Klarungen gendthigt ijt, die legteren zunächſt 
alg Wieſen zu benugen. Die freie Weide im Walde wird mit diefem 
jelbft in kurzer Seit verſchwinden. Nicht zum geringſten Theile ruinirt 
das in demfelben herumlaufende Vieh die Baume, indem es die ſehr 
flach lieqenden Wurzeln beſchädigt und das Buſchwerk abfript. Die 
Farmer pflegen daber allmablid) ihre ganze Farm 3u klären und gar 
fein Holzland zu bebhalten, da jie von einem Dderartig verwiifteten 
Walde dod) wenig Freude und Nugen haben. Mit der freien Weide 
hort aber auch der Hauptanreiz zur Viehzucht auf. Das Klima in 
Nord = Wisconfin ijt derfelben ja jehr viel weniger günſtig als in den 
Maisgebieten und der Weizenbau ſoweit nördlich im Allgemeinen 
gewinnbringender als die Viehzucht. — Wenn demnach die lebtere, 
bezw. der Anbau von Klee und Gras iiberall da nachläßt, wo der 
Suftand der Klärungen bereits einen regelmäßigen Getreidebau ge- 
jtattet, jo wird fich doch in Nord - Wisconfin niemals ein fo einjei- 
tiger Weizenbau entwideln, wie man ihn jet auf den nordwwejtliden 
Prärien betreibt. Cin folder ijt nur möglich in einem ganz jung 
befiedelten Lande, wo die Bodenpreije nod) iiberaus niedrig ftehen. 
Bis Nord- Wisconfin zu einem Weigen- Crportlande geworden ijt, 
werden Die Landpreife dajelbjt bis auf 40 und 50 § pro Ader ge- 
ftiegen jein. Und auf derartig theuerem Lande lohnt fic) nur eine 
mehr intenfive und vielfeitige Wirthſchaft, welche auf der Flacen- 
einheit eine größere Menge von Bodenproduften erzielt als bei einem 
einfeitigen Weizenbau möglich iſt. Die Zukunft der Landwirth{daft 
in Nord- Wisconfin und den tibrigen in der VBefiedelung beqriffenen 
nordiwejtlicden Waldbdiftriften liegt Demmac) weder in der heute be- 
jonders bevorzugten Viehzucht, nod in einem einfeitigen Getreidebau, 
jondern in dem Uebergange gu einem gemiſchten Syftem unter Stei- 
gerung der Getreidefultur und Einſchränkung der Viehzucht. 

Landwirthjdaft im Uebergangsgebiete zur Prarie. 
Man wird annehmen finnen, dak die Kultur in dem heutigen Ur— 
waldgebiete fiinftiqhin ähnliche Bahnen einfdlagen wird wie in 
den alter befiedelten Theilen des Nordwejtens, wo der Laubwald 
von natiirliden Lichtungen unterbroden wird und allmablid) der 
Prärielandſchaft weidt: in der beriihmten Parfregion von Wis- 
confin und Micigan, foweit diefe nicht den maisbauenden Diſtrikten 
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beizurednen ijt. Der Weizenbau fteht hier iiberall im Mtittelpunfte 
des Wirthſchaftsſyſtemes, aber man ift im VBegrijfe, gu einer inten- 
jiveren Kultur mit Frudtwedjel und Dungverwendung iiberzugehen. 
Die fortgefdhritteneren, namentlid) die deutſchen Farmer bauen in 
unregelmagigem Turnus: Klee, Weizen, vier- oder fechSzeilige 
Gerjte, Hafer und Roggen, weld’ legterer meiſt als Futter ge- 
jdroten, von den Deutſchen auch gu Brod verbaden wird und 
theilweije in die Brennerei nach St. Paul geht; gelegentlid 
jdiebt man aud einmal Mais ein, fitr welden man den Boden 
düngt und beſonders gut bearbeitet, als Vorfrudt fiir Weizen oder 
Gerjte. Neben den Arbeitspferden Halten fic) die meiſten Farmer 
Kühe und Schweine und verfaujen Butter nach der nächſten Stadt 
oder liefern den Rahm in die nddjte ,,Creamerie“. Die Mildwirth- 
ſchaft ijt in rafchem Aufblühen begriffen. Hingegen fann das haupt- 
fachlid nur mit Gras und Heu gemajtete Fletjdvieh (grass fed cattle) 
von Minnefota die Konkurrenz mit den Thieren der Maiszone, hinter 
denen eS zugleich durch die Kürze der warmen Jabhreszeit im Nach— 
theil fteht, nur fewer aufnebmen. Nach Mittheilungen im Schlacht— 
haus von St. Paul bezieht die Hauptitadt von Minnefota ihre 
Fleiſchvorräthe nicht aus dem Lande jelbjt, fondern hauptſächlich aus 
Sowa; die von dort bezogenen, drei- bis vierjahrigen Rinder wiegen 
13—1500 lbs (590 —680 kg), liefern 58 — 63 °/o Fleiſch und wer- 
den mit 51/s—6%/2 cts das engl. Pfund (453,6 g) Lebendgewidt 
bezahlt (in St. Baul foftet im Detailverfauf das Pfund beſtes Rind- 
fleiſch 18—20 cts, das Pfund Vorderfleijd 10—12%/2 cts). Hin— 
gegen wiegt das Minnefota-Vieh nicht tiber 9—1200 Ibs (408 bis 
544 kg), gibt nur 50—53 %o Fleiſch vom Lebendgewidt und wird 
um 1'/2— 2 cts niedriger bezahlt als maisgemäſtetes Vieh von Jowa. 
Das Vieh aus Dafota ijt übrigens nicht beffer alZ das von Minne— 
jota, ja es wird an die dortigen Städte, Vismard, Fargo, Moor- 
Head 2. und jelbjt nad Winnipeg — trog des canadifden Zolles 
von 20— 25 °/o —, viel Fleijd von St. Paul verjandt. Chenjo fom- 
men die beſten Schweine aus Sowa, aus Minnefota nur leidtere und 
gewöhnlichere Thiere (Schlachtverlujt 18—22 °’o gegen 15 — 16 %o bei 
den’ Jowa-Schweinen). Schafe werden aus Illinois, Miffouri und 
Sowa, im Sommer aus Montana bezogen. 

Obwohl alfo die hier befprochenen Weizendiftrifte wohl niemal3 eine 
hervorragende Rolle als Fleiſch producirende Lander fpielen werden, 
jo wirft trogdem die nebenbei betriebene Vieh- und Gefliigelzudt 
jedem Einzelnen einen hübſchen Gewinn ab und jteht eine weitere 
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Cntwidelung derjelben, namentlicd) aber auch der Milchwirthſchaft, in 
Ausſicht. Die deutfden Farmer redhnen, dag man durd Verkauf 
von Sdinfen, Ganjen, Giern, Butter etwa fo viel einninunt, wie 
die Jahresrechnung beim Kramer betragt. RKartoffeln und Gemiife 
gewinnt jeder jo viel, wie er braudt, und Weizen jowie Gerjte bilden 
die eigentlichen Stapelartifel, die baares Geld bringen. 


Deutfdhe Farmen im Parfgebiet von Minnefota. Die zahlreichen 
deutfden Farmen in der Parfreqion von Minnefota gehdren zu den ſchönſten und 
woblhabendften in Nordamerifa. Ihre Gebhifte haben faubere, aus Brettern ge- 
jimmerte und mit Blisableitern verfehene Wohnhäuſer, qute Stallungen mit auf- 
gefestem Heuboden, wie aud) wobhlgefiillte Mafdinenfduppen und Vorrathshiufer. 
Nirgends fehlt ein gut gehaltener Gemiije- und Objtgarten — wo befonders här— 
tere Upfelforten gejogen werden. Ihre Getreidefelder zeigten den beften Stand, 
den id) in Amerifa gefehen habe, während die Qualität des Viehes allerdings 
nidt iiber den gewöhnlichen Durdfdnitt hinausging. Der Reiz der Landſchaft, 
in der bewaldete Hiigel und wajfferdurdraufdte Thalqriinde mit wogenden Rorn- 
feldern und Weideflicden abwedjfelten, erhöhte nod) die Wirkfamfeit des Gegen— 
ſatzes diefer woh{habenden und wohl fultivirten Landftride gu der öden Gleid)- 
formigfeit der Weijenreqionen der Prärien von Dafota, die ich fur; vorher 
durchreiſt hatte. Nur die Unvollfommenheit der Strafen und die zahlreichen 
frifden Klärungen in den Waldungen erinnerten an die Qugendlidfeit der An— 
fiedelungen. Auf den deutſchen Farmen ift allgemein Frudtwedfel und regel- 
mäßige Diingung in Gebraud. Selbſt in Gegenden, welche feit nicht viel längerer 
Beit als einem Jahrzehnt occupirt find, wie bei Perham an der nédrdliden Pa- 
cificbahn, der jiingften von mir beſuchten Anfiedelung diefer Gegend, find die 
deutjden Farmer nad) 5—6jihrigem Weizenbau bereits sur Wedhfelwirthfdaft 
iibergegangen, während die Amerifaner ihren einfeitigen Weizenbau zwölf, drei- 
zehn Jahre und nod linger fortfesen, ohne dem Boden die entzogenen Nährſtoffe 
gu erfefen, und dabei natiirlid) die Ertriige von Jahr ju Jahr mindern. Die 
Deutfden find in der That viel beffere und forgfiiltiqere Landwirthe als die 
Umerifaner, von groferer Liebe befeelt zu dem Boden, den fie beftellen, und, was 
faufmdnnifde Gewandtheit und Riibrigfeit anlangt, fo ermeifen fie fich als febr 
gelehrige Schiller der Amerikaner. Sie haben aber nicht die Scheu der lefteren, 
flein anjufangen, fondern bringen fid) allmablic) durd) Sparfamfeit im Rleinen 
ftatt durch grof angelegte, aber riskante Spefulationen in Wohlſtand Die meiften 
Deutfden, die ich in Minnefota (bei Perham und Carver) fprad, waren ohne alle 
Mittel herausgefommen; fie hatten zunächſt nur 8—10 Ader Land mit einem ge- 
borgten Odjengefpann aufgebroden, gan; allmählich das Fultivirte Gand erweitert 
und befanden fid) nunmehr ſämmtlich in gefidertem Wohlſtand, frei von größerer 
Schuldenlaſt, und prieſen ihe Schicfal, das fie hier heraus gefiihrt. Die Ueberlegen- 
Heit derLdeutſchen Farmer iiber die amerifanifden beruht neben ihrer Kenntniß der 
Kulturmethoden eines alteren Landes und ihrer größeren Geniigfamfeit namentlid 
auf der Thatfade, daß die meift fehr sahlreiden Familienmitglieder, Sihne wie 
Töchter, ſämmtlich mit wirthfdafien helfen, was bet den WAmerifanern nur felten der 
Fall ift. So beſuchten wir bet Carver einen geborenen Thiiringer, der feine 240 acres 
umfaffende Farm allein mit feinen dret Söhnen (im [Wlter von 15, 17 und 25 
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Jahren) bewirthſchaftet und deffen Frau und Todjter kräftig mit angreifen. Als wir 
anfamen, war gerade der Befiger mit Frau und einer erwadfenen Todter am 
Heumachen: der altefte Sohn führte den ,selfbinder“ iiber ein Roggenfeld mit 
4 Pferden, 3 quer vorgefpannt, und auf dem vorbderften [enfte das reizende kleine 
Tidhterden. Die anderen beiden Sohne jtellten die Garben auf. Am Abend 
machten die Frauen des Haufes mit derfelben Grazie die Honneurs wie amerifa- 
nifde Farmers- Frauen oder -Todhter: der Vater Hholte A. Thaers „Grundſätze 
der rationellen Landwirthjdaft” vom Bücherrück und ftellte mir den als feinen 
beften Rathgeber vor. Wilgemein ijt es bet den Deutfden in Minnefota Braud, 
daß die Frauen fid) um den Gemiifegarten und den Gefliigelhof fiimmern, foie 
aud felbjt Butter bereiten Die amerifanifde Farmersfrau Halt das fiir ihrer 
nidjt wiirdig; aud) wird lebhaft darüber geflagt, daß die anglo-amerifanifden 
Farmersſöhne nidt auf der Farm aushalten, fondern den körperlich weniger an- 
ftrengenden Beruf als RKaufleute rc. in den Städten vorziehen. Nidt ohne ein 
Gefiihl des Neides blicken amerifanijdhe Farmer — wie id aus haufigen Aeuße— 
rungen von folden entnehmen fonnte — auf Ddiefe tiidtigen deutiden Familien 
hin, die in der That ſelbſt unter weniger giinjtigen Umftinden, als fie in der 
ſchönen Parkregion von Minnefota gegeben find, ju behabigem Wobhlftand gelangen 
miiffen. Rein Wunder, dak in weiten Landftriden ein Grundftiic nad) dem an- 
deren aus amerifanifden in deutfdhe Hinde iibergeht. Wire gan; Nordamerifa 
von Deutfden befiedelt, fo wiirden wir die dortige Konkurrenz nod) viel ſchärfer 
empfinden; denn die Deutfden produciren billiger und find den wedfelnden Kon— 
juntturen weniger unterworfen alg die mehr auf frembde Hilfe angewiefenen 
amerifanifden Farmer mit ihrer einfeitigen Betriebsweije (vgl. oben S. 180). 


Es ift zu erwarten, dak in dem ganjen, tiberwiegend Weizen 
bauenden Wald- und Lichtungs- Lande de3 Nordweftens die bei den 
Deutſchen Minnefotas bereits vorherrfdende vielfeitige Wirthſchaft, 
pie’ ,mixed husbandry“, zumal unter dem Druc der gegenwär— 
tigen Getreidepreije in kurzer Zeit die herrſchende werden wird. 
Wir werden daher nicht fehlgreifen, wenn wir annehmen, daß die 
Weizenfultur in Minneſota künftig nidt mehr als etwa den dritten 
Theil des landwirthſchaftlich benugten Landes einnehmen wird (ftatt 
40 %o wie im Sahre 1880), in Wisconfin und Midigan aber, als 
in. Lanbdern, die fid) weiter nad Gilden, in die Diaiszone, hinein 
erſtrecken, vielleidht 20°/o — etwa foviel wie im Sahre 1880 —, 
indem der 3u erwartende relative und abfolute Zuwachs im Norden 
die vor fid) gehende Einſchränkung der Weizenfultur in den ſüdlichen 
Theilen paralyfiren wird. 

Unter diefer Vorausſetzung ergibt fich fiir Minnefota eine wabhr- 
ſcheinliche Zunahme der mit Weizen fultivirten Fladhe bis auf 9 Mill. 
acres, fiir Wisconfin und Michigan auf 4,1 bezw. 4,7 Mill. acres 
gegen einen Umfang von 3 Mill., 1,9 Mill. und 1,8 Mull. acres im 


Sabre 1880. 
Sering. 27 
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Ill. Das BWeizengebiet der nordweftliden Rrärien. Wenn 
wir aus den Waldgebieten des ndrdliden und mittleren Minnefota 
durd) da8 ,,openingsland” binaustreten auf die endlofen, wogen- 
Den Raſenflächen der Prarie, jo erreidhen wir damit den nörd— 
lichen Theil derjenigen Regionen, von denen die Getreide-Konkurrenz 
Amerifas während des lebten Jahrzehntes wefentlid) ausgeqangen ift. 
Die Prarie ift der eigentlidhe Sig der amerifanifden RKonfurren;, 
nidt als ob auf diefelbe bereits der größte Theil der Getreidepro- 
duftion des Rontinentes entfiele — noch wird jene hierin von den 
ehemaligen Waldgebieten im Sitden der canadijden Seen iibertroffen. 
Aber nur auf der Prarie war eine gleich raſche Ausdehnung der mit 
Getreide bebauten Flächen möglich, wie fie in Amerika wahrend der 
beiden letzten Sahrzehnten ftattgefunden hat. Auf Prärieland braudt 
der Einwanderer nicht fiir ein Jahrzehnt und länger die Wrt ju 
jhwingen, bevor er ein mäßig großes BVefigthum in Ordnung ge- 
bracht hat. Der Schalpflug bringt dort in vier Tagen die gleice 
Fläche Land in einen zur Wufnahme der Saat befjer geeigneten Zu— 
ftand als die Arbeit eines Winters im Urwalde. Dieſe Thatjache 
im Verein mit der Leichtigfeit des Wege- und Eiſenbahnbaues auf 
dem hindernißfreien, ebenen oder leicht welligen Terrain gibt in der 
That die widhtigite Erklärung fiir die wunderbar raſche VBefiedelung 
des fernen Weftens und fitr das dadurch bewirfte raſche Anwachſen 
dev amerifanifden Konkurrenz in den fiebziger Jahren. 


1. Bejiedelung und Kulturfihigkeit der Privieregion von Minnejota 
und Dafota. 


Geſchichtliches. Die erften Anfänge der Befiedelung von Minnefota 
reichen bis in die zweite Halfte der vierziger Jahre zurück. Damals riicte die 
erfte Bevdlferungswelle, von Siidoften kommend, den leicht bewaldeten Ufern des 
Miffiffippi entlang bis in die Gegenden des heutigen Minneapolis vor, wo die 
midtigen Falle des Stromes, die ,Anthony Falls“, zur Begriindung einer Stadt 
aufjufordern fdjienen. Im Jahr 1860 waren St. Paul und Minneapolis nocd 
zwei Dorfer von zuſammen nicht mehr als 5800 Köpfen, während heute jede der 
beiden Schweſterſtädte eine Bevdlferung von 75 000 Menſchen zählt. In Minne- 
apolis, gegenwartig das größte Miihlencentrum der Welt, wurde 1860 die erjte 
Mahlmiihle errichtet, beide Stidte wurden erft 1861 durd) die Cifenbahn mit 
Chicago verbunden. Inzwiſchen waren die Anfiedler in einer etwa 200 engl. Meilen 
langen Linie 100 Meilen weit weftlid) von der Hauptftadt vorgeriidt. Da iiberfielen 
im Auguſt 1862 3000 Siour-Qndianer die ihnen laftigen Cindringlinge; mehr 
als 2000 Manner, Weiber und Kinder erlagen deren Kugeln und Sfalpmejjern, 
und brennende Farmhäuſer und Narftfleden rotheten weithin den Himmel der 
Prärie. Nachdem die Indianer vertrieben waren, fehrten viele der fliicdtigen 
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Anfiedler zurück, aber die Sdredensfunde von dem Gemegel verlangjamte doc) 
auf mebrere Jahre die Cinwanderung, bis die Cifenbahnen von St. Paul und 
Duluth (1870 und 1871) gegen das Red River- Thal, die Grenze Dafotas, vor- 
zurücken begannen. Die Vefiedelung von Nord- Dakota ift vornehmlich mit dem 
Bau der nodrdliden Pacificbahn verfuiipft, weldhe Duluth am Oberen See und 
St. Paul am Miſſiſſippi mit der Nordweftfiijte des Großen Oceans verbinden 
follte. Schon 1873 erreicjte diefe Linie Bismard, die ſpätere Hauptitadt des 
Territoriums, am oberen Miffouri. Bald darauf aber brad) die große Handels— 
frifis aus, welde u. A. den Banferott der nodrdliden Pacificbahn zur Folge 
hatte und den Weiterbau derjelben unterbrad. Cin wenig ſpäter iiberfielen 
Heufdreden die Pioniere, weldje in dem neuerſchloſſenen Yande und in Nordweft- 
Minnefota ihre Hiitten aufgefdlagen Hatten. Ganje Wolfen von Jnfeften bes 
decten die Erde, ließen fein grünes Blatt übrig und vernidjteten vollftindig die 
wadjende Ernte. Im nächſten Jahre that das aus den juriicégelaffenen Ciern 
des erften Schwarmes ausgefrodene Ungeziefer aud) nod beträchtlichen Schaden. 
Seitdem ift man von jener ſchrecklichen Plage verfdont geblieben. Immerhin 
Dauerte eS zwei oder Drei Jahre, bevor das Land fid) von den ſchweren, durch 
diefelbe verurjadten Verlujten erholte, und viele Anjiedler verlieBen in Verzweif— 
tung ihr Vand, um nad) der alten Heimath im Often zurückzukehren. Da wurde 
1875 in den Blac Hills im fiidweftliden Dafota Gold gefunden, und es dauerte 
nit lange, bis Taujende von Abenteurern dorthin ftrimten, um ihr Glück zu 
ſuchen. Go entftand hier im Weften ein Markt, an dem alle (andwirthfdaftliden 
Produfte überaus qut bezahlt wurden. Ueber VBismard ging die Hauptmaffe des 
Sradtverfehrs, und die Farmer entlang der ndrdliden Pacificbahn madjten vor- 
trefflide Geſchäfte. Neue Cijenbahnlinien nad den Blak Hills wurden in An- 
qriff genommen und auf diefe Weife das fiidlide und das mittlere Dafota er- 
ſchloſſen. Dazu fam die wefentlic) durch einige gute Ernten und nist jum 
qeringften Theile gerade durch die Weftwanderungen der im Krad brodlos ge- 
wordenen Leute verurfadjte Vefferung der allgemeinen Gefdiaftslage. Nun wurde 
wieder Geld in Menge fliiffig, iiberall entlang den neuen Bahnen fprangen Han- 
delSpligke auf. Die Landjpefulanten fielen iiber die großartige Beute her, welde 
dieſe Gebiete darboten; im Verein mit den GCifenbahncompagnien bliefen fie die 
Vorzüge des neuen Eldorado in alle Welt Hinaus. Die Cinwanderer ftrdmten 
nun aud) aus Europa in Schaaren herbei, die Cijfenbahnen befamen wieder Be— 
ſchäftigung, kurz es begann in aller Form ein grofartiger boom“, ein Auf— 
ſchwung des Unternehmungsgeiftes, wie man ihn nur in Amerifa fennt, eine Jagd 
nad) Gewinn, welde die Menſchen gu verdoppelter Anfpannung ihrer Kräfte reist, 
aber ihnen die Köpfe verdreht und jedes niidternen Urtheils beraubt. Als ich 
int Juni 18838 Bismard beſuchte, herrſchte dort allgemein eine Art Fefttagsftim- 
mung. Die Hotels waren tiberfiillt von larmenden Spefulanten aller Art, Bau- 
unternehmern, Landhaindlern, Rommis, Farmern, Mafdinen- und Viehhändlern. 
Atle fchienen wie berauſcht von der glingenden Zukunft des Landes; aber ver- 
qebenS bemiifte man fic), eine rubige Aeuferung iiber die dortigen Zuſtände ju 
hören. Gine ftidtijde Bauftelle, welche 1872 15 $ gefojtet hatte, wurde nun mit 
13.000 $ bezahlt. Man ftellte mir einen fritheren Cifenbahnarbeiter vor, der 
dort, wo die heutige Stadt Bismare liegt, eine Heimftitte von 160 Acer um- 
fonft aufgenommen und nun angeblid) 75000 $ dafiir erhalten hatte. Auf 
der Gijenbahn fah ich zwei Leute um townlots (ſtädtiſche Bauplätze) Karte fpielen. 
27* 
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Aehnlich ftiirmifeh ging es in Jamestown und Fargo ju. Ueberall die qleide 
Ueberſtürzung und Ueberſchätzung der Erwerbs-Chancen. Die Orte madten mir 
fammtlich den Cindrud, als wären fie in ihrer Ausrüſtung mit Raufladen, 
Banten, Brauereien, Fabrifen dem Lande um mindeſtens zehn Jahre voraus- 
geeilt: in der That begann man damals fdon von einem leife beginnenden „Krache“ 
ju muntein, der denn aud bald darauf jum Ausbrucd fam. 

Wie dem aber auch fei: durd die vereinten Anftrengungen aller VBetheiligten 
qelang eS hier, innerhalb eines Jahrzehntes eine ungeheuere Wildnif der Kultur 
su erſchließen, Ounderttaujende von neuen Wohnſtätten gu bauen, die Maffen der 
Neuankömmlinge ju geordnetem Gemeindewefen gu organifiren, diefelben mit allen 
materiellen Bedürfniſſen ausreidend ju verforgen und die ndthigen Vorfehrungen 
ju treffem, wm den ju erwartenden Crntefegen nad den grofen Marktplätzen im 
Often ju befördern. 

Aushbaudes Verfehrsneges. Die Führer jener grofartigen 
Rolonijation waren hier wie anderwarts die Eiſenbahncompagnien. 
Nachdem einmal die nördliche Pacifichahn das Land erſchloſſen und 
man die Goldſchätze der Blac Hills gefunden hatte, war eS fiir die 
nachfolgenden Linien freilic) fein gewagtes Unternehmen, vielmehr 
geradezu eine geſchäftliche Nothwendigfeit, fic) ihren Antheil an der 
zu erwartenden Verfehrsbewegung in diefen Gebieten gu fidern. Zwei 
mächtige Korporationen find e3, welche bisher das Gebiet im Nord— 
weften von Chicago mit ihrem weit verzweigten Eiſenbahnnetz in fajt 
monopoliſtiſcher Weiſe beherrjden: die Chicago-Milwaukee & St. Baul 
und die Chicago & Northweftern R. Co. Dieje drangen im Wettlarfe 
nad) neuem Verkehrsgebiet Schritt fiir Schritt durch das fitddftliche und 
inittlere Dafota gegen die Blak Hills und gleidsecitig durd Zweig— 
linien in der Ridtung nach der nördlichen Pacificlinie im James— 
wid Wiffouri-Thale vor. Dadurd) erwuchs der nördlichen Pacific- 
bahn in ihrer oftlicen Erſtreckung die Gefahr einer ummittelbaren 
Ronfurreng, indem dieſe Compagnien ſuchen muften, einen Theil der 
öſtlichen Handelsbewegung von jener auf ihre Linien absulenfen. Neben 
diefen Streden nad) dem Verkehrsgebiet der nördlichen Pacifichahn 
befigen aber beide obengenannte Geſellſchaften zugleich Linien nad 
Omaha, dem Wnfangspunfte der Union-Pacifichahn, und diefe 
jitdweftlic) gerichteten Strecken haben eine längere Zugdiſtanz als 
Diejenigen nad dem der nördlichen Pacifichahn tributären Nord— 
wejten. Aus diejem Grunde Hatten beide Korporationen aud) Ver- 
anlajjung, die HandelSsbewegung von und nad der Pacifickiifte 
von der Northern- auf die Union- Pacific abzulenfen. Um _ diefer 
doppelten Gefahr zu begegnen, um die Mittel 3u einer wirffamen 
Konfurrenz in die Hand zu befommen, jah fic) die nördliche Pacific- 
bahn gendthigt, eine felbftandige BVerbindung mit Chicago und Mil- 
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waufee, den Ansgangspunften jener beiden feindlichen Verfehrsfyfteme, 
zu ſuchen. Wm beften und billigften fonnte die’ durd) eine Verbin- 
Dung mit der Wisconfin - Centralbahn gefdhehen. Man begann daber, 
die nördliche Pacificlinie bis nad Aſhland am Oberen See, dem 
Endpunfte der Wisconfin -Centralbahn, zu verldngern und nahm zu— 
gleid) den Bau einer Linie von St. Paul nad Chippewa Falls, Wis., 
in Ungriff. Obwohl in der Politif der nördlichen Pacificbahn durch 
den Ende 1883 erfolgten Wechſel in der Präſidentſchaft weſentliche 
Aenderungen eingetreten find, fo ſcheint es doch ſicher, dak binnen 
Kurzent dieje Gefellfdaft neben Duluth noc die genannten weiteren 
Endpunfte an den Großen Seen, nämlich Milmaufee und Chicago, 
erhalten wird. 

Cinen ähnlichen RKonfurrengfampf um die Eroberung des neuen 
VerFehr3gebietes hatte die Northern - Pacificbahn mit der St. Paul- 
Minneapolis - Manitoba - Cifenbahngefellfchaft zu beftehen. Die letz— 
tere vermittelt, wie ſchon bemerft, den Verfehr zwifden St. Paul 
und Winnipeg. Sie fuchte jich neue Verfehrsbesiehungen ju fehaffen, 
indent fie mebhrere Sweiglinien in das von der nördlichen Pacifiebahn 
erſchloſſene Gebiet legte. Dieſe ihrerjeits ſchob in Erwiderung diejes 
Vorgehens einige Seitenſtrecken in das der feindlichen Geſellſchaft 
tributäre Gebiet vor, entſchloſſen, dieſelben bis zur Grenze von Ma— 
nitoba zu verlängern. Dieſes eigenartige Schachſpiel führte nad) 
einigen Jahren zum Abſchluſſe eines Friedens, indem die beiden Kor— 
porationen verſchiedene Zweiglinien gegen einander austauſchten. Die 
Geſchichte dieſer Reibungen erſcheint beſonders intereſſant, da ſie 
einen klaren Einblick gewährt in die Motive, welche die dortigen 
Eiſenbahncompagnien zur Ausrüſtung eines noch faſt menſchenleeren 
Landes nicht nur mit einigen großen Verkehrsadern, ſondern gleich— 
zeitig mit einem Netz von Nebenlinien veranlaßten, ja zwangen. Das 
Princip der freien Konkurrenz unter den Eiſenbahnen, welches wir 
fiir gewöhnlich nur als regulirenden Faktor des Tarifwejens walten 
fehen, zeigt Hier deutlid) jeine Wirkungen in einer ganz anderen 
Richtung. 

Gegenwärtiger Stand der Beſiedelung in Dakota 
und Höhe der Landpreiſe. Heute iſt das ganze Gebiet der Nord— 
weſt-Staaten bis gum James River durch ein ausgebildetes Eiſen— 
bahnnetz vollſtändig erſchloſſen. Hingegen führen vom James River 
nach dem Miſſouri erſt drei Linien, und den Miſſouri ſelbſt über— 
ſchreitet allein die nördliche Pacifichahn. Dieſen Verkehrslinien, 
welche in der Hauptſache erſt während der letzten 5 — 8 Jahre ent— 
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jtanden, folate fajt ebenfo rafd) die Bevilferung. Die Veräußerungen 
Offentliden Landes nahmen in Dafota einen Umfang an wie in 
feinem anderen Gebiete der Vereinigten Staaten zuvor, und aud die 
Cijenbahnlandereien fanden raſch ihre Whnehmer. 

Auf eine Entfernung von zehn Meilen von den Eiſenbahnen ijt 
nirgendwo mehr in Dafota gutes öffentliches Land in nennenswerther 
Ausdehnung gu finden. In den beften Gegenden, im Red River-Chale 
und dem größten Theile des James River- Thales, ijt es vollftdn- 
dig vergeben. Wud die St. Paul- Minneapolis - Manitoba - Bahn, 
deren Landgrant vor Allem die fruchtbaren Gefilde des Red River- 
Thales umfaßte, hat heute nur nod) folche Landereien in größeren 
Streden 3u vergeben, welche wegen ihrer ärmlichen Beſchaffenheit ſich 
höchſtens zu Weidegrund eignen. 

Die nördliche Pacificbahn beſaß, wie ſchon früher betont, den 
größten Landgrant, welder je in den Vereinigten Staaten ertheilt 
worden ift, nämlich die ungerade numerirten Seftionen auf eine Ent- 
fernung von 40 englifden Meilen zu jeder Seite der Bahn oder 
40 Ouadratmeilen Landes auf jede Meile der Linie vom Oberen See 
bis gum Stillen Ocean. Won diefem grokartigen WAreal war ju 
Folge der mir vorliegenden Karten bis zum Commer 1883 ein 
Streifen von 10-25 Meilen Breite zu beiden Seiten der Linic, 
d. h. ein Viertel bis fiinf Achtel aller Landereien bis nad Bismare 
hiniiber in Nord-Dafota verfauft. Einzelne Aderbau treibende An— 
fiedelungen find entlang der nördlichen Pacifichahn bereits bis über 
die Grenze von Montana hinaus in das Yellowftone-Thal vor- 
gedrungen. Der Landfommifjar der Gefellfdaft rechnet, dah bei 
einem gleidjbleibenden Fortjdreiten der Befiedelung bis 1888 die 
Hauptmafje des Landgrants, infofern derfelbe fich zur cm 
eignet, vergeben fein wird!). 

So hat dann das beftgelegene Land in Dafota bereits einen 
Marktpreis, welder etwa der von demfelben zu ergielenden Rente 
entfpridt. Ungebrodener, guter Prärieboden foftet in der Nahe der 
Eiſenbahnen fowohl im Red River- als im James River- Chale 
durchſchnittlich 10 $ per acre (26,4 Marf per Morgen, 103,5 Mart 
per ha), in der Gegend von Bismard am Miffouri 6—8 $; in un- 
mittelbarer Nahe größerer Handelsplige fteigen dieſe Preiſe auf das 


1) Im Ganjen hatte die Compagnie bis zum 30. Suni 1884 iiber 4 990 221 
acres flir 18033952 4 Ddisponirt, davon circa zwei Drittel in Dafota. Der 
höchſte Preis per acre — ungeredjnet dic ftidtifden Bauloofe — hatte 30 §, 
der niedrigite 2,60 $ betragen. 
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Doppelte, wahrend fie fiir Privatland jenfeit einer Entfernung von 
10 englifden Meilen von den Bahnen auf. die Halfte finken. Für 
fogenanntes ,,improved land“, bd. h. Farmen, deren Boden ftrecen- 
weife gebrodjen ijt und die einige ſehr einfache Baulicdfeiten mit dem 
nothwendigiten Wirthjdaftsinventar befigen, jahlt man 20—25 § 
per acre (205 —257 Marf per ha) im Red River - Thale. 

Außerhalb der die Bahnen begleitenden Streifen gibt e3 hin— 
gegen nod) ſehr beträchtliche Flächen sffentliden und Eiſenbahnlandes, 
und e3 Fann feinem Zweifel unterliegen, dak Dafota, was die Billig: 
feit und Ausdehnung des den Anfiedlern angebotenen Landes anlangt, 
an der Spite aller in Rolonifation begriffenen Territorien ſteht. 
Dieje geniigend befannt gemadte Thatjache ijt denn auch der Grund 
fiir die immenje Cinwanderung, welde wabrend der legten Sabre 
nad) Dafota hineinftrémte. 

Nun wird das öffentliche ſowohl als das Cijenbahnland allerdings 
in einer Weije verjdleudert, daß dieſe Vortheile nidt lange andauern 
werden. Gerade in Dafota habe ich befonders iiber die Fehler in der 
Landpolitik der Regierung ſowohl als der Cifenbahnen Flagen Hiren. 
Die rechtswidrigen Aneignungen von Sffentlidem Land ſcheinen Hier 
namentlich in der oben — S. 125 Mitte — gefdilderten Form einen er- 
fhreenden Umfang angenommen gu haben. Auf dieſe Weife find viele 
Spefulanten und Gropfarmern gehörige große, geſchloſſene Beſitzthümer 
zuſammengebracht worden. Mehr noch als die Schlaffheit der öffent— 
lichen Landverwaltung begünſtigen die Eiſenbahn-Landverwaltungen 
die Anſammlung großer Landkomplexe in den Händen einzelner We— 
nigen. Die Landagenten der Bahn treten mit Vorliebe mit großen 
Kapitaliſten in Beziehungen und verkaufen denſelben Land in mög— 
lichſt großen Strecken. Große „Investments“, Kapitalanlagen, ſind 
es, welche die Eiſenbahncompagnien kurzſichtiger Weiſe mehr begün— 
ſtigen als die Anſiedelung einer weſentlich nur auf ihre Arbeit an— 
gewieſenen Bevölkerung kleinerer Farmer. Einzelne Landcompagnien, 
das find Konſortien von Spekulanten, bieten 100000 Acker früheren 
Eiſenbahnlandes und mehr zum Verkaufe aus, natürlich zum doppelten 
und dreifachen Preiſe, den die Eiſenbahnverwaltung ſelbſt verlangt. 
Dieſe hat ihre feſten Preiſe, welche meiſtens beträchtlich unter dem 
wirklichen Werthe des Landes zurückbleiben; z. B. koſtete 1883 Land 
der nördlichen Pacifichahn öſtlich von Bismarck durchſchnittlich 5 8, 
weſtlich 2B/e—4 §. Die Farmer — große wie kleine — werden 
vor den blofen Spefulanten durch die Beſtimmung bevorjzugt, dak 
fie einen beftimmten Rabatt fiir jeden Weer Landes, der innerhalb 
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eines oder zweier Sabre beftellt und abgeerntet ijt, erhalten. Dieſe 
Beſtimmung hindert aber weder die Landfpefulation nod die Entſtehung 
ſolcher Riejenfarmen, wie fie gerade in Dakota zahlreich vorkommen. 
Es find mir Falle befannt geworden, wo die Cijenbahncompagnie 
unbemittelte Wnfiedler, die ein WAchtzig - Ader - Stiicf (82 ha) verlang- 
ter, abwied mit dem Befcheid, fie verfaufe nidjt weniger als 160 
acres auf einmal. Im Durdhfdnitt find die von der N. P. R. Co. 
verfauften Farmen etwa 320 acres groß. Durd) eine derartige Po— 
litif wird den hereinſtrömenden Cimwanderern theils der Blawg weg- 


genommen, theils die Niederlaſſung ſehr vertheuert. 

Eine Polemif. C8 beruht auf einer Unfenntnif des thatſächlichen Vorganges 
der Rolonifation in Nordamerifa, wenn fowohl Ricardo als Carey bei ihren Grund- 
renten-Theorien — allerdings in einer fiir Den Beftand der Ricardo'ſchen Lehren 
unweſentlichen Weife — vorausſetzen, daß die Anjiedler in der Lage waren, fich mit 
volliger Freiheit frudtbares, leicht ju bearbeitendes oder dod) bequem gelegenes Land 
anjueignen. Nur die allererften Ankömmlinge, die eigentliden Pioniere der Wnfiede- 
lung, haben in der That die Midglichfeit einer Auswahl aus dem Vollen. Sobald 
die RKolonijation im Grofen einfest, Cijfenbahnen und Handelsplite gqebaut 
werden, Dauert eS bet dem beftehenden Syftem der Landesgeſetzgebung und -Ver— 
waltung niemals flange, bis das befte Land in der Nähe der Berfehrslinien 
größtentheils durch Spefulanten mit Beſchlag belegt ift. Su den lebteren ijt auc 
die Maffe der erften Anfiedler ju rednen, indem fie iiberhaupt nicht in der Ab— 
ſicht, das Land zu beftellen, fondern zum Swed eines vortheilhaften Berfaufes 
ihre Grundftiice occupirt haben. Wenn dann das Gros der Cinwanderuna, 
durch die Reflame der Cifenbahncompagnien und Landfpefulanten angejogen, 
herbeiſtrömt, gewinnen die nocd nicht in Privatbefiz iibergeqangenen Landftreden, 
aud) wenn fie weniger frudjtbar, weniger leicht ju bearbeiten oder entlegen find, 
wegen ihres geringen Preifes oder der Möglichkeit ihres foftenlofen Crwerbes eine 
befondere Anziehungstraft fiir die weniger bemittelten Cinwanderer, welde ftets die 
Mehrzahl bilden. So erklärt es fic, daß itberall in Nordamerifa auch) wenig 
giinftiqe Landereien fchon bei der erften Occupation des Landes Abnehmer finden, 
daß fpeciell in Dafota heute Gegenden befiedelt werden, welche weit von Eiſen— 
bahnen oder fdiffbaren Flüſſen entjernt find, und daß man in der Nahe der 
Bahnen häufig fteinige oder fandige Bodenjtrecen eingezäunt und mit Getreide 
beftellt findet, während nod hunderte von Quadratmeilen des beften Landes in 
giinftigiter Yage brad) liegen. Co ift 3. B. eine zuſammenhängende Rette von 
fleineren armen entlang der nbrdliden Pacificbahn zwiſchen dem James und 
Miffourt River entftanden, obwohl diefes Gebiet von den unfruchtbaren Geröll— 
hügeln deS Coteau du Missouri bededt ijt. Auch öſtlich von Jamestown, 
swifden dem James- und Red River-Thale, fieht man viel fteiniges Land mit 
Getreide beftellt. 

Aber, wie gejagt, noc) ijt viel Naum auf den nordwweftliden 
Prärien vorhanden, entlegeneres. dffentlices und Eiſenbahnland noc 
aus. erfter Hand zu erwerben; und von dem durd) Farmer occupirten 
Lande ijt erſt ein geringer Theil wirklich bejtellt. Nad) den Cenfus- 
aufnahmen wurden von der Geſammtfläche des Territoriums 1870 
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erft 0,04%, 1880: 1,2°%o thatſächlich landwirthſchaftlich benugt, 
davon circa ein Viertel durd Weizenbau, wahrend in dem letztgenannten 
Yahre im Ganzen 4°o der Gefammtflace als Farmland, bd. h. zu 
landwirthſchaftlichen Sweden, occupirt waren. Die Didtiqkeit der 
Befiedelung blieh 1880 in Dafota, abgefehen von einem langen, 
idmalen Streifen entlang der Oftgrenge und Theilen des James— 
und Miffouri-Thales, iiberall nod) unter 1 pro qkm, nirgendwo 
iiberjtieg diejelbe 6 pro qkm. Dreiviertel allen Landes weftlid) vom 
Miſſouri gehörten zu der großen Siour -Snbdianer-Refervation, deren 
Verlegung jedod ſchon 1883 eine beſchloſſene Sade war. Selbſt 
wenn man nun annimmt, dak ſeit 1880 die weife Bevslferung und 
die Anzahl der Farmen fich bereits verdoppelt oder verdreifadt hat, 
jo liegt es doc) von vornberein auf der Hand, daß die landwirth- 
ſchaftliche Produktion Dafotas nod einer ſehr bedeutenden Aus— 
dehnung fähig ift. Bei einer Fahrt durd ein fo vollfommen in 
Lrivatbefis iibergeqangenes Gebiet wie das Red River -Thal erblict 
man wweite, oft unabjehbare Fladen, die, obwohl zum Weizenbau gut 
geeignet, nod unberiihrt vom Pfluge find und nur zur Gewinnung 
vor Prarieheu zum Durdwintern der Farmthiere benugt werden; 
und in nod höherem Grade gilt died von den weiter weſtlich ge- 
legenen Landſtrichen, ſoweit dieſe tiberhaupt bereits irgend welde 
menſchliche Iiederlajjungen bejiken. Dafota fteht eben nod) durchaus 
im Wnfange feiner Entwidelung. Bm unteren Red River- Thale gibt 
e3 fein Land, welches (anger als zehn Jahre in Kultur ware, die erjte 
Farm bei Bismardé wurde 1879 in Betrieb gefegt; nur auf ganj 
vereingelten Farmen ijt der gum Ackerbau geeiqnete Theil des Landes 
bereits volljtindig in Gebraud) genommen. Gin wie groper Theil 
deS Territoriums aber ijt iiberhaupt fiir Ackerbau treibende An— 
fiedelungen geeiqnet? Das ijt die Frage, von deren Beantwortung 
das Urtheil iiber die Zufunft des Landes und die von dort zu er- 
wartenden Erportmengen in erjter Linie abhängt. 

AusdehHnung des Eulturfahigen Landes in Dafota. 
Da es feinem Rweifel unterliegt, dak die Gommertemperatur auf 
den nordwitliden Prärien hinreicht, um Weizen, Roggen, Gerjte und 
Hafer zur Reife zu bringen — felbjtverjtindlich blog alg Sommer— 
frucht —, jo handelt eS ſich Hier zunächſt nur darum feftzujtellen, in 
wie weit die Feuchtigfeits - Niederfdlage fiir den Getreidebau geniigen. 
Ueber die Vertheilung der legteren geben eine gute Wusfunft die 
Aufzeichnungen der feit langem auf den zur Ueberwadung der In— 
dianer im Weſten vorhandenen Forts erridteten meteorologifden 
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Stationen. Andererſeits laſſen die Crfahrungen der alteren An— 
fiedelungen in Nebrasfa, RKanjas rc. mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
erfennen, wie viel Regenfall im mindeften zum Getreidebau obne 
künſtliche Bewafferung erforderlich ijt. Gn Nebraska findet man, von 
Oft nach Weft reijend, die erften Bewäſſerungsanlagen bei North 
Platte, einer Ortſchaft an dem gleidnamigen Fluffe. Hier hat man 
einen 23 engl. Meilen langen, in feinem Oberlauf 7,5 m breiten und 
1,5 m tiefen Graben mit einem Roftenaufwand von 40000 § ge- 
zogen, welder zur Bewäſſerung von 25000 acres dienen ſoll. Man 
hat fid) zu der dortigen Anlage erjt entſchloſſen, nachdem es fich 
durch längere Erfahrung zur Geniige herausgeftellt hatte, dak obne 
Rubiilfenahme von Bewäſſerung der Acferbau in feiner Weiſe lohnte. 
Nun hat man auf dem nabhe bei North Platte geleqenen Fort Me 
Pherſon durch fiebenjahrige VBeobachtung einen mittleren jährlichen 
Regenfall von 19 Zoll — 47 cm fonftatirt. Es erſcheint daber an- 
gemefjen, wenn wir — wie auf der beigegebenen Rarte gefdehen — 
jiir Das mittlere Nebrasfa die Sjohyete von 19 Boll als Grenze der 
Prarie gegen die Steppe annehmen. Won diefer Regenmenge ent- 
fallen aber auf die fiir die Vegetation entſcheidenden Frühjahrs- und 
Sommermonate nicht weniger alS 76°%/o, während der entſprechende 
Procentfag fiir Kanjas nur 65 °%/o, fiir Texas 55 Yo betragt. Jn diefen 
beiden Ländern wiirde daber ein Regenfall von 22,2 Soll — 55 em 
bezw. 26 Soll — 65 cm etwa die gleidhe Bedeutung fiir den Pflan- 
zenwuchs haben wie ein folder von 19 Zoll in Nebrasta. Jn Dakota 
ift die Vertheilung der Niederſchläge noch giinftiger alg in dem letzt— 
genannten Staate; dort entfallen bid gu 82 %o (fo 3. B. auf Fort 
Sully) auf die warme Jahreszeit. Für das nördliche Dafota ſetzen 
wir aber nidt, wie eS das rechnungsmäßige Verhältniß verlangte, 
die Iſohyete von 17,5 Boll — 44 cm, fondern von 15 Zoll — 38 cm 
jabrliden Regen als öſtliche Grenze des hewafferungsbediirftigen Ge- 
bietes an, da bei der geringeren Sommerwärme weniger Feuchtigfeit 
zur Ernahrung der Pflanzen ausreidjt’). Die Linie, weldje das be- 
wäſſerungsbedürftige Land öſtlich begrengt, ijt auf der beigegebenen 
Karte unter Anlehnung an die vorhandenen Regenfarten eingetragen 
worden. Sie läuft im mittleren Dafota auf den Gerdllhiigeln des 


1) Diefelbe Grenze des bewafierungsbediirftigen Landes nimmmt J. W. 
Powell fiir Dafota an, wenn auch mit etwas anderer Vegriindung. Bal. deſſen 
vortreffliden Rep. on the Lands of the arid region of the U.S., Washington 1879, 
S. 51. 
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Coteau du Missouri bin und fdeidet das Land in zwei etwa gleich 
große Theile. 

Nun gehen allerdings die Anſiedelungen, welche Ackerbau ohne 
künſtliche Bewäſſerung treiben, wie ſchon erwähnt, beſonders entlang 
der nördlichen Pacifichahn, weit über jene Regengrenze hinaus, bis 
nad) dem Yellowftone- Thal in Montana hinein. Die öſtlichſten Be— 
wäſſerungsanlagen fah id bei Billings in Mtontana, einem der Fleinen 
aufbliihenden Handelsplige am Yellowftone, welde Vieh und Wolle 
verfradten und die Weidedijtrifte mit Waaren verjorgen. Dort hatte 
man eine Stree von 30 engl. Meilen des Schwemmlandes durch 
einen grofen Kanal bewäſſert. Indeſſen fprach man damals ſchon 
davon, ſolche Graben noch weiter öſtlich anjulegen, und es unterliegt 
feinem Sweifel, daß man fic) dazu namentlic) auch im oberen Mijfouri- 
Chale gendthigt fehen wird, foweit das die geringe Breite der Thal- 
foble zuläßt. WAndererjeits fann man mit Beſtimmtheit fagen, dab 
viele Gebiete des wejtliden Dakota, welde heute mit Weizen beſtellt 
werden, in einigen Jahren ihrer natiirliden Beſtimmung, der Step- 
penviehzudt, wieder anbeimfallen werden und dah bier in abnlicer 
Weiſe wie vor Kurzem im weftlidhen Kanjas ein Riicflup der Be- 
vilferung nach Often ftattfinden mub. Wenn die Reklameſchriften 
der Cijenbahncompagnien und Landjpefulanten behaupten, dag die 
Wnfiedler, welche fich feit einigen Jahren weſtlich vom Miſſouri nie- 
dergelafjen haben, gute Ernten ergielt Hatten, jo beweift das, felbft 
wenn die Thatjace an ſich richtig ijt, gar nidts. Denn ſelbſt in 
den ſchlimmſten Wiijtenregionen Nordamerifas fommen einzelne Jahre 
vor, in denen der Regenfall zum Kornerbau hinreichen würde. Dabei 
braucht man aber auf die Verdächtigkeit diejer Zeugnifje, jelbft wenn 
fie fid) auf angeblice oder wirkliche Ausſagen dort anjajfiger Farmer 
ftiigen, kaum hinzuweiſen. Haben die lebteren dod) ein um jo leb— 
hafteres Snterejje, ihr Land baldmöglichſt vortheilhaft zu verfaufen, 
je geringere Erfolge fie felbjt erzielt haben. Ohne der Theorie eine 
zu grofe Bedeutung bet der Beurtheilung der Kulturfabhigfeit eines 
Landes vindiciren zu wollen, fann man dod nicht lebhaft genug 
auf die Widhtiqfeit gerade der meteorologifden Beobacdhtungen fiir 
die Vefiedelung neuer Gebiete hinweiſen. Wenige Lander haben einen 
fo gut qeordneten meteorologijden Dienſt wie die Vereinigten Staa- 
ten, aber die Ergebnifje desfelben werden in Amerifa jedesmal todt- 
geſchwiegen, wenn e8 dad Intereſſe gewifjenlofer Spefulanten gebietet *). 

1) Leider ift au bemerfen, dak aud) cine Gejellichajt deutſcher und deutfd)- 
amerikaniſcher Rapitaliften, weldje mit einer unferer grofen Schifffahrtsunter— 
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Es bedarf nach dem im erjten Kapitel und anderweit Cntwidel- 
ten faum eines Hinweijes darauf, daß mit der abnehmenden Feuch- 
tigfeit die Elimatijden Extreme zunehmen und dab namentlich die 
Gefahr der Sommerjrojte, das ſchlimmſte Uebel, unter dem die 
Landwirthſchaft des Nordweftens bis nach Wisconfin hinein zu leiden 
hat, mit der Frodenheit der Luft an Schärfe gewinnt. Die merf- 
wiirdig ſchroffen Temperaturſchwankungen, denen die nordweftliden 
Prärien unterworfen find, fonnte ic) jelbjt im Red River - Thale, alfo 
weit von der Steppengrenje, Mitte Juli 1883 beobachten, wo auf 
eine Reihe fehr heifer Tage pliglid) eine derartige Kalte folgte, daß 
man ſich im Freien ohne Ueberzieher unbehaglich fiihlte und die 
Eiſenbahnwagen geheizt werden mußten. 

Der Uebergang von den geniigend feucjten WAcferbaudiftriften im 
Citen zu dent der Bewäſſerung durchaus bediirftigen und klimatiſch— 
ercejfiven Steppenlande erfolgt ganz allmählich, ein breiter Giirtel 
trennt beide von einander, innerhalb deffen der Ackerbau aud) nod 
ein risfantes Geſchäft ijt, wo viele Diirren und Mißernten vorfom- 
men und eS zweifelhaft erſcheint, ob fic) der Ackerbau bei den immer 
nod ſehr geringen Niederſchlägen im Ganjzen als nugbringend er- 
weifen mag. Powell bemerft mit Recht, dak es einer längeren Er- 
fahrung bedarf, als die Geſchichte des Acferbaues in den Weſtſtaaten 
heute gewahrt, um die genauere Begrenzung eines in Durchſchnitts— 
jahren wirklich ficeren Ackerbaues zu firiren. Cr febt diefelbe vor- 
läufig bet 28 Zoll — 70 em jährlichen Niederſchlägen felt und nennt 
das Gebiet zwiſchen diejer Iſohyete und der Steppengrenze die ,,sub- 
humid region*. Diejelbe wiirde nad den Regenfarten Ojt - Dafota, 
fajt gan; Minnefota, den Nordweften von Sowa, fowie einen breiten 
Streifen umſchließen, der durch die Mitte von Nebrasfa, Kanſas, 
Indian Territory und eras läuft. Im wejtliden Theile diefes 
Gebietes fommen fo häufig trodene Jahre vor, daß nach Powells 
Anſicht auch in diefer .sub-humid region“ in nidt langer Beit Be- 
wäſſerung in größerer oder geringerer Ausdehnung eingefiihrt werden 
wird. Indeſſen ift zweifellos für Den Norden der Union eine Regentlinie 


nehmungen in Verbindung fteht, fic) an dem Beſiedelungsgeſchäft jener nordlicer 
Steppengebiete betheiligt. Sie hat bedeutende Landfirecen circa 100 Meilen 
weftlic) von Bismard aufqefauft und bringt deutfde Einwanderer dort hinaus, 
die freilid) feine Vorftellung davon haben, was ihrer da harrt, nämlich: grimmig 
harte, 5—6 Monate lange Winter mit entiesliden Schneeſtürmen, furje, regen- 
arme Sommer und hiufige Frojte im Frühjahr und Herbjt, der Heufdprecten- Plage 
und anderer Unbilden gar nidt zu gedenfen! 


— ii} man (i 
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von 28 Zoll als Grenge des ficheren Ackerbaues aus den ſchon angeder- 
teten Griinden zu eng angejegt. Die Wald- und Parfregion von 
Minnefota und Wisconfin') hat nad ihrer Niederfdlagsmenge einen 
jo gefiderten Ackerbau wie irgend cin anderer Theil der Union; aud 
im Oftliden Theile der Prarie, fo befonders im Red River - Thale 
und im Südoſten von Dafota, wird man kaum jemals nöthig haben, 
die Felder ju bewäſſern, obwohl die jahrlide Regenmenge dort nidyt 
mehr alg 19—20 Zoll betragt. 

Aber allerdings fdeint der Aderbau auf größere Entfernungen 
wejtlid vom Red River-Thale wenig yu verſprechen. Als ic) im 
uli 1883 jene Gegenden bejudte, ftanden von Jamestown ab weſt— 
lid) itberall die Feldfrüchte viel fcjledjter als im oberen Red River- 
hale. Auf vielen Feldern waren die Pflangen im erften Wachs— 
thum fteben geblieben und gelb geworden. Auf anderen, nämlich den 
früher bejtellten Yedern waren die Pflanzen gwar emporgeſchoſſen, 
aber ebenfalls vorzeitig gelb geworden und die Aehren fchledt ent: 
widelt. Wie mir ein lange im Lande anjaffiger Mann verjicerte, 
hatte man im legten Jahrzehnt weftlid) vom Sheyenne River (einem 
weſtlichen Nebenflujje des Red River) nur zwei gute Ernten, und 
zwar waren dieſe jogar beffer als ju gleicher Zeit im Red River- 

Chale, welches damals unter allzu vielem Regen ju leiden hatte. 

Nehmen wir indefjen an, daß bis zu der oben bezeichneten Step- 
pengrenze Acferbau ohne künſtliche Bewäſſerung möglich fei und ferner, 
mit Rückſicht auf die ungleichmabige Bodenbefdaffenheit, dak in dem 
Theile Dafotas öſtlich von diejer Linie 50 °/o, in der weftliden Hälfte 
des Landes Hingegen mit Hiilfe von Bewäſſerungsanlagen 20°%/o allen 
Landes zum WAderbau benugt werden fonnen, fo ergibt fich fiir gangs 
Dafota ein fulturfihiges Wreal von 33,8 Mill. acres, wahrend 1880 
erft 1,1 Mill. acres landwirthjdhaftlic) benubt wurden. Wenn nun 
von dem fulturfabigen Wreal 40°%/o mit Weigen beftellt werden foll- 
ten — der höchſte in Wmerifa vorfommende Sak —, jo würde das 
eine Weizenflace von 13,5 Mill. acres (gegen 0,26 Mill. in 1880) 
ausmachen. Bei der in Dafota nadgewiefenen Durchſchnittsernte 
von 13,6 Buſhels per acre kommt das einem Weijenertrage von 
183,6 Mill. Bufhels gleich — eine Summe, welde hinter der fiir 


1) Nur in deren weftliden Theilen, fo in Perham an der nodrdliden Pa: 
cificbahn, bildet die Trodenheit nad) Wusfagen der dortigen Farmer eine häufige 
Störung. 
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Weft- Canada herechneten Produftionsmoglidfeit nur wenig zurück— 
bleibt?). 


2. Dic Landwirthidaft auf den nordweſtlichen Pravien. 


Yage der Eleineren Farmer. Da die Landwirthjcaft auf 
den Prarien de3 Nordweftens ganz ähnliche natiirlide und volks— 
wirth}daftlide Bedingungen findet wie auf der im vorigen Kapitel 
bejprodenen weftcanadijden Prarie, fo erfdeint es unndthig, Ddieje 
Verhaltniffe nochmals ausfiihrlider zu befpreden. Hier wie dort 
herrſcht eine einjeitige Weizenfultur, Hafer wird nur fiir den Bedarf 
der Farmen gezogen, daneben wenig Gerjte fiir die lofalen Brauereien, 
die Viehzucht fteht noc) in den erjten Anfängen. Die Fleineren Far- 
mer halten zwei oder drei Pferde, hHingegen fein Rindvieh, ebenſo 
nur ausnahmsweiſe Schweine. 

Wenn es auch richtig iſt, daß die waldloſen Flächen jener Ge— 
biete der Kultivirung zunächſt die denkbar geringſten Schwierigkeiten 
in den Weg legen, ſo wäre es doch ganz verkehrt, aus dieſem Um— 
ſtande auf eine günſtige Lage der dortigen Anſiedler zu ſchließen. 
Es liegen auch dort viele lokale Störungen und Hinderniſſe der Kultur 
vor; das Klima auf den nordweſtlichen Prärien der Union iſt nur 
wenig milder als in Manitoba; namentlich aber Hat ſich die Mög— 
lichfeit, ein großes, zum Rapitalbejig des Farmers in feinem Ver- 
hältniß ftehendes, aber ohne alle Vorarbeit beſtellungsfähiges — weil 
baumfreies — Beſitzthum billig oder umſonſt zu erwerben, fiir die 
fleineren WUnfiedler auf den nordweftliden Prärien als jehr verderb- 
lid) erwiefen. Ueber diefe drei Punfte nocd einiges Nähere. Zunächſt 
jei daran erinnert, dab im Red River-Thale viel der Ueberjdwem- 
mung unterworfenes und nafjes Land occupirt worden ift, und daß 
zahlreiche Anſiedler durch die Macht der Landfpefulation in unfrucht— 
bare Gegenden, ſo namentlich auf die ſandigen und ſteinigen Pla— 
teaux des Coteau du Missouri, gedrängt worden find. Abgeſehen 
von dieſen örtlichen Mißſtänden läßt die Sicherheit der Ernten in 
Folge häufiger Fröſte, lang dauernder Dürren und Schädigung durch 
Unkraut und Ungeziefer viel zu wünſchen übrig. Die Kürze der 
Saiſon zwingt dazu, alle Feldarbeiten innerhalb 5-—6 Monaten mit 
einem großen Aufwande von Menſchenkraft, Pferden und Maſchinerie 


1) Vgl. oben S. 338. Der Flächeninhalt von Dakota beträgt nicht weniger 
als 96,6 Mill. acres (382 000 qkm — foviel wie der von Preußen, Sachſen und 
Wiirttentberq zuſammen —), während wir denjenigqen des eanadiſchen ,,fruchtbaren 
Gürtels“ auf 76,8 Mill. acres berecjneten. 
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zu verrichten, welche während des langen Winters unbenutzt bleiben, 
jo daß der Farmer in dieſer Zeit weſentlich nur verbraucht anftatt 
zu produciren. Dazu fommen die auperordentlid) hohen Ausgaben 
desfelben fiir Bauholz, Brennmaterial?) und die Beſchaffung von Trink- 
wajfer, die in den Waldfolonien fajt ganz wegfallen. Schon um das 
hierzu erforderliche baare Geld zu beſchaffen, ſehen die Farmer ſich 
genöthigt, von vornherein eine ſo große Fläche mit Weizen, der ein— 
zigen ſtets marktgängigen Frucht, zu beſtellen, daß die Beſchaffung 
eines umfangreicheren Gutsinventars unerläßlich iſt. Dieſem Ver— 
langen nach einer die Kapitalkräfte des Farmers überſteigenden Wirth— 
ſchaftseinrichtung leiſten nun die liberalen Landgeſetze — dieſe ge— 
ſtatten einen koſtenloſen Erwerb von 320 acres — wie auch die 
Landpolitik der Eiſenbahncompagnien bedeutenden Vorſchub. Sowohl 
auf Regierungs- als auf Eiſenbahnland muß der Farmer einen ge— 
wiſſen Theil ſeiner Grundſtücke in kurz bemeſſener Friſt — in 1 bis 3 
Jahren — kultivirt haben, wenn er anders weſentliche Nachtheile 
vermeiden will. So gilt denn im Nordweſten auf Prärieland fol— 
gendes Inventar als für eine der kleinſten Farmen (etwa 160 acres) 
unumgänglich erforderlich: 
3 Pferdbe . . . 5008 

1 Pflug.... 20, 

IEggßgßg a ce we BB 

1 Wagn . . . . 80, 

1 Mähmaſchine . . 250 , 


in Summa 885 §. 
Dazu fommen die Auslagen fiir Haus, Stall und Brunnen, Saat- 
getreide und Futter und fiir den Unterhalt der Familie, fo dah mit 
einer Summe von 1200 —1400 § regelmäßig nur ein ſehr diirftiger 
Anfang gemadt werden fann. Die Gewinne, welde die Kleinhandler 
vom Farmer nehmen, find ganz enorme, und die Unmöglichkeit, un- 
mittelbar vom Grophandler oder Fabrifanten zu faufen, verſetzt den 
fleinen Farmer fehr in Nachtheil gegentiber dem grofen, ganz abge- 
jehen von Larifermafigungen und perjinliden Vergiinftiqungen, welde 
lesterer auf den Eiſenbahnen genießt. Die Farmer werden itberlaufen 
von Agenten und Geſchäftsreiſenden der Maſchinen- und Pferde— 


1) Sn Jamestown foftete 1883 das cord (8 X 4 X 4 Fuh) Brennholz 
7—T'e $, Kohle, in Wagenladungen aus Pennfylvanien bezogen, 11—15 $ per 
ton, weiche, fehr afdereide Rohle aus Montana 41/2 $; im Red River-Thale 
Bauholz (pine) mittlerer Qualität 20 $ fiir 1000 laufende Fur. 


handler und durd) bequeme Zabhlungsbedingungen verfiihrt, über ibre 
Verhaltniffe hinauszugehen. Jn der Sucht, möglichſt viel Land zu 
bejtellen, miethen fie vielfach fremde Arbeitsfrafte, geben einen Theil 
der Bejtellung und die ganze Ernte in Kontrakt. Hat mun der An— 
fiedler fein Land nicht umſonſt von der Regierung, fondern, was in 
der Nähe der Verfehrslinien bereits die Regel ijt, durch Kauf unter 
theilweifer Rreditirung des Raufpreijes erworben, fo bleiben Zah— 
lungsjdhwierigfeiten in der Regel nidt lange aus. Die meijten Cin- 
wanderer kommen mit nur geringen Mitteln ing Land?) und find 
gendthiqt, gleid) mit Sdulden anjufangen. Der gewöhnliche Zins— 
fuß in den nordweſtlichen Praviegebieten beträgt 10—12°%o gegen 
Verpfandung von Mobilien oder Immobilien. Nur eine Reibe von 
guten Ernten vermöchte dem Farmer den fduldenfreien Beſitz ſeines 
Gutes zu verjchajfen; aber das Klima des Nordwejftens (abt einen 
folden Fall nur felten eintreten. Dazu fommt, dak bet der Be- 
wirthjdhaftung der Befigthiimer mit zu geringem Kapital, ganz ab- 
gefehen von der Kürze der Saiſon, die Feldarbeiten meiſt jo raſch 
und oberflacdhlich gethan werden, dak man nur geringe Erträge 
per Acer ergielt. Auf den meijten Feldern wuchert das Unfraut 
und erftidt den Weizen, vielfad) fieht man faum, dab Getreide dar- 
auf gejdet worden ift. Oft genug beftellen die Farmer jo viel Land, 
daß fie die Ernte bis zum Anbruch des Winters nidt volljtandig 
gu fdjneiden und unter Dach zu bringen vermdgen und viel Getreide 
auf dieje Weiſe verdirbt. Zugleich fehlt es ibnen dann im Herbft 
an Zeit, die néthigen Vorarbeiten fiir die nächſte Frühjahrsſaat in 
hinreichendem Maaße vorzunehmen. Die Felder werden erft im näch— 
ften Frühjahr jtatt im Herbſt gebroden; dadurd vergigert fid) die 
Ausſaat und die früh eintretenden Herbſtfröſte ſchädigen dann die 
nod) nicht gereifte Frucht. 

Kann der Farmer zu den feſtgeſetzten Terminen feine Schulden 
nidt bezahlen, fo fteigt ber von ihm gu entridjtende Bins auf 12, 
15, ja 20°%o. Die Bank, der Mafdinenhandler, der Kramer drangen 
auf ifn ein und berauben ihn der Friichte feiner harten Arbeit. Das 
Ende ijt dann vielfach die Verfteigerung der Farm, wogegen ibn das 
beftehende Heimftattegefes aus den früher entwidelten Griinden nidt 


1) Es ift bezeichnend, dak, wie mir ein Gropfarmer ergiblte, einer feiner 
Nadbarn ihm feine Heimftitte von 160 Acer ohne jeden Entgelt gum Auf— 
breden, Säen und Ernten überließ, weil er aus Mangel an Kapital durdaus 
nidts damit anfangen fonnte. Cr hatte auf Ddiefe Weife wenigftens den Vor— 
theif, dab ihm das Land gebroden wurde. 
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gu ſchützen vermag. Der Vetreffende bleibt dann entweder als Padter 
auf der Farm, oder er zieht weiter fort gegen Weſten, um fein Glück 
von Neuem gu verjudchen. 

Nirgendwo in Xordamerifa habe ic) in der That fo viele ver- 
ſchuldete, enttaufdte und mifvergniigte Farmer getroffen, wie in den 
Weizendiftriften der nordweftliden Prarien, feinen eingigen Farmer 
habe ic) in Dafota gefproden, der nicht bereit gewefen ware, feine 
arm zu verfaufen. 

Auger den genannten natiirliden und volkswirthſchaftlichen Ur— 
ſachen diefer betriibenden Erſcheinungen tragt hierzu nod) eine Schwie— 
rigfeit bei, welde der Anſiedelung unbemittelter Cinwanderer auf 
Prarieland im Gegenjak zu den Waldfolonien eigenthiimlich ijt, das 
ijt der Mangel an Gelegenheit zu irgend welchem Nebenerwerb. Nur 
im Gonuner haben die Farmer hie und dba die Möglichkeit, fic) auf 
einem benadbarten Gute mit ihrem Gefpann und Plug zu ver- 
miethen. Sie erhalten dann 3. B. fiir das Aufbrechen von jung- 
fraulicem Lande 3 $ per acre, und fie finnen mit 3 Pferden taglid 
2—2"/2 Acer bewältigen. Wber das ijt doch nur ein Nothbebhelf, 
und während des gangen [angen Winters find fie faſt gu vollftandiger 
Unthatigfeit verdammt. 

Selbjtverftindlid) gibt e3 in Dafota aud zahlreiche fleinere 
Farmer in giinftiger Lage!). Das find entweder folche, welche mit 
hinreichendem BetriebSfapital angefangen ober fic) ſolches durch 
glückliche Spefulationen verjdafft oder endlich) den Mangel eines 
hinreidenden Betriebsfapitals durd harte Arbeit und Entbehrungen 
aller Art erfegt haben. Das Letztere trifft befonders 3u fiir die 
Sfandinavier, welde zu den auslandifden WAnfiedlern im Nordweſten 
Das zahlreichſte Kontingent gejtellt haben, während die deutſchen Cin- 
wanderer mehr das Wald - und Uebergangsgebiet oder die Maisdijtrifte 
der Prarie auffudten. Die Sfandinavier brauden ebenfo wie die Deut- 
ſchen viel weniger fiir ihre Perſon als die amerifanifden Farmer, 
wiffen fid) wabrend der erften mageren Sabre beſſer krumm gu legen und 
nad) der Decfe gu ftrecfen als dieſe; dabei arbeiten fie, wenn nicht 
energifdher, jo doch ausdauernder als diefe. Solche Leute pflegen 
während de8 erften Jahres regelmabig nur einiges Gemüſe und Kar— 
toffeln zu bauen, im zweiten Jahre vermiethen fie fic) vielleidt und 


1) G8 fei übrigens daran erinnert, daß Hier nicht die Rede ijt von den 
maisbauenden Diftriften von Siid-Dafota. Die Farmer in der Nahe von Yankton 
z. B. befinden fic) im WAllgemeinen in fehr quten Vermögensverhältniſſen. 
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verdienen dadurd genug Geld, um ein Gefpann Odfen zu faufen — 
mit welden zu arbeiten beildufig jeder eingeborene WAmerifaner ver- 
ſchmäht —; dann breden fie eine etwas größere Flade und gewinnen 
nidt vor dem dritten oder vierten Sabre ihre erſte Getreideernte. 
Aber dieje Wrt der Wirthfdhaft gehört ju den Ausnahmen und ift 
denjenigen abgejdnitten, welde ein größeres, auf Kredit entnommenes. 
Anlagefapital zu verzinjen haben. 

Die grofen Weizenfarmen des Nordweftens. Wenn 
ſich aus den vorftehenden Erörterungen ergibt, daß die Prarien des 
Nordwejtens fiir den mäßig bemittelten Wnfiedler ein wenig giinjtiges 
Arbeitsfeld bieten, fo ſcheinen umgefehrt ihre jteinfreien und walbd- 
lojen Flächen zum Grofbetriebe unter Anwendung von Mafdinen 
wie gemadt. In der That hat die Latifundienwirthfdaft dajelbjt 
eine grogartige Wusdehnung erreidt (vgl. oben S. 145), und die 
iibertriebenen Beridte, welche über die dortige Dtafjenfultur von 
Weizen in die Oeffentlidfeit gedrungen find, haben nidt zum wenig- 
ſten dazu beigetragen, eine unbegriindete Furcht vor der amerifanifden 
Konkurrenz zu verbreiten, zumal jene Berichte vielfach die Vorjtellungen 
erwedten, alg foncentrire fic) die nordamerikaniſche Weizenfultur iiber- 
haupt auf derartigen Grofbetrieben, während die [ebteren doch nur in 
einigen Landestheilen den größeren Theil des producirten Weizens 
liefern. Wllerdings fcheint nirgendDwo in der Welt Weizen unter 
qiinftigeren Bedingungen gebaut 3u werden als auf den ,Bonanza- 
Farms“ des Nordweſtens. Unabjehbare Flächen von jungfraulidem, 
iippig frudjtbarem, baum- und jteinfreiem Lande werden hier mit Hiilfe 
großer Rapitalien und unter Anwendung der vollfommenften Ma— 
ſchinen bearbeitet. Der gewonnene Weizen ijt wegen feines Kleber- 
reichthums von bejonders vortrefflider Qualitét. Die vorhandenen 
Schienenwege fonnten in Folge der ebenen Oberflächengeſtaltung aufs 
billigjte bergejtellt werden, und der Endpunft der Großen Seen iit 
nicht jehr fern, fo dak die gewonnenen Getreidemengen den gripten 
Theil des Weges zur Küſte zu Waſſer zurücklegen können. Bevor 
wir das Zuſammenwirken dieſer Bedingungen in ihrem Reſultat für 
die Rentabilität der Großfarmen einer näheren Prüfung unterziehen, 
wollen wir uns mit der äußeren Erſcheinung und dem Betriebe jener 
Großfarmen vertraut machen. 

Ich habe deren fünf im Nordweſten beſucht; die zu dem weit— 
bekannten, 75000 acres umfaſſenden Komplex der unter Verwaltung 
von Mr. Dalrymple ſtehenden Beſitzungen gehörige Cheney-Farm 
im oberen Red River-Thale auf der Dakotaſeite, die beiden Mr. 
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Charles M. Ramjay gehdrigen Giiter bei Stephen (4680 acres) und 
Warren (8960 acres), die 4000 acres grofe Farm de Mir. C. G. 
L. Kelfo bei Hallock — die drei legtgenannten Farmen auf der rechten 
Uferjeite des unteren Red River in Minnefota gelegen; ſchließlich gehört 
hierher die im Beſitz der Qu’appelle Valley Farming Co. ftehenbde, 
56000 acres große fogen. Bell-Farm im Nordwejtterritorium von 
Canada an der canadijden Pacificbahn (val. oben S. 376, 378 
und 383). 

Cinridtung der Groffarmen. Diefe Farmen  tragen 
ſämmtlich eher den Charafter von Fabrifetablifjfements al von Land- 
figen europdijden Styles. Da gibt es keine ftolzen Herrenhaujer, 
nod irgend welche Vorfehrungen, welde einen behagliden Lebens- 
genuß der Cigenthiimer zum Swed Hatten. Alles ijt mit der dufer- 
ften Anſpruchsloſigkeit und mit niidterner Gejchaftsmapigkeit ein- 
gerichtet. Das erjte, was dem Fremben auf der ftets gu folder 
Großfarm gehörenden fleinen Cijenbahnitation ins Auge fallt, ift ein 
runder, groper, hellgeſtrichener Holgthurm oder ftatt deffen ein häß— 
liches, ſchmales, 60—70 m hobed, rothgetiindtes Gebäude von dem- 
felben Material. Das ijt der Getreidefpeider. Cin folder faft 
meift 40000 Buſhels Weizen und dient fowohl dazu, das Getreide 
acitweilig zu lagern, als aud) dasjelbe vermige majdineller Oebevor- 
ridjtungen und verftellbarer Holzrdhren von dem Farmiwagen in den 
Cijenbahnwagen tiberzuladen. Nirgendwo im Nordwejten, wie in Nord— 
amerifa tiberhaupt, diirfte es eine Gropfarm geben, welche nicht in 
der Lage ware, ihr Getreide unmittelbar auf dem Gute ſelbſt oder 
Doc) in nächſter Nahe desjelben auf die Eiſenbahn gu bringen. Sind 
jene Giiter dod) größtentheils erft im Anſchluß an eine neugebaute 
Bahn angelegt worden! Der unweit des denfbar einfadjten Bahn— 
hofes belegene, mit einem Drahtzaun umgebene Gutshof hat auf der 
Kelfo- Farm, die wir als Beifpiel herausqreifen, folgende Gebdude: 
1) ein völlig ſchmuckloſes, zweiſtöckiges Wobhnhaus; 2) ein einſtöckiges 
Haus zur Bebherbergung der WArbeiter mit angefiigter Schmiede; ein 
Theil der Arbeiter jhlaft auf dem Boden des Vorrathshaujes; 3) einen 
Pferdeftall fiir 40 Pferde, dariiber den Heuboden; 4) das Vorraths- 
haus zur Aufbewahrung von Samen ꝛc. mit einem angelehnter 
offenen Schuppen fiir die landwirthſchaftlichen Maſchinen; 5) einen 
ſehr primitiven, aus Balfen und Brettern aufgeridteten, dict mit 
Stroh gededten RKubftall; 6) ein kleines Cishaus. Treten wir in 
das Wohnhaus ein, jo finden wir im Erdgeſchoß ein geräumiges Cp- 
zimmer fiir den Gutsherrn und Verwalter mit anjtofender Küche, 
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gegenüber ein Wohn- oder Arbeitszimmer; eine Treppe hoc) liegen 
einige Schlafzimmer. Alle dieſe Räume beſitzen ein äußerſt einfaches 
Meublement. Das ganze Haus iſt wie alle anderen Gebäude der 
Farm aus Holz gezimmert; die Wände beſtehen nach Art der oben 
geſchilderten Häuſer in Weſt-Canada aus einer äußeren und einer 
inneren Bretterwand, von denen jene mit Theerpappe, dieſe mit Kalk 
nach innen zu bekleidet iſt. Die gegebene Schilderung paßt, einige 
Abweichungen abgerechnet, auch auf die übrigen großen Güter im 
Nordweſten. Zu den genannten Gebäuden tritt vielfach noch eine 
Art von Kramladen, wo die Arbeiter alle ihre Bedürfniſſe — übrigens 
keineswegs zum ,,Selbjtfojtenpreije” — befriedigen können, auf grö— 
ßeren Farmen auch noch ein zweiter Pferdeſtall und ein größeres 
Haus fiir die Schlafſtellen der Arbeiter, welches ganz im Style des 
Wobhnhaujes erbaut ijt. Auf der Vell- Farm im Nordiwejtterritorium 
hat man ſowohl die Wohnhäuſer als den Pferdejtall aus Feldjteinen 
erbaut. Wenn die Farmen nidt, was allerdings die Hegel ijt, an einem 
buſchbekränzten Bache liegen, fo ftehen fie mitten auf der flachen Prarie 
wie verloren da und madden einen iiberaus unbehagliden Cindrud. 
Die künſtlichen Anpflangungen von Ulmen, Ahorn und Weiden, die 
man Hier und da zum Shug gegen die rauhen Nordiweftwinde an- 
gelegt hat, befinden fic) iiberall noc) im erften Wadhsthum. Nur 
auf der Stephens- Farm fand ic) ein von dem jegigen Vefiger, einem 
früheren englifden Offizier, erricdtetes gerdumiges und hübſches 
Wobhnhaus, weldhes, am Bade gelegen und von hohen Bäumen um— 
geben, eher an ein europäiſches oder oftamerifanijdes Farmhaus er- 
innerte. Die übrigen Farmen machen gar feinen Anjprud auf wobhn- 
lice Einrichtung, die Beſitzer betrachten diejelben iiberhaupt nicht als 
Dauernden Wohnfig, fondern als ein gu erplorirendes Arbeitsfeld, 
etwa wie eine abzubauende Kiesgrube, oder wie einen abjubolzenden 
Wald. Sie rednen darauf, das Gut bei pajjender Gelegenheit 
wieder loszuſchlagen. Haben fie Familie, jo können fie dieſer von 
vornberein nicht zumuthen, den 5— 6monatliden fiirdterliden Winter 
auf der einfamen Farm, die dann wie ausgeftorben ift, 3u verbringen ; 
Die meijten der Großfarmer haben daher noch einen befondern ftan- 
Digen Haushalt in der nadjten größeren Stadt, in Winnipeg, in 
argo oder in St. Paul. Vor Allem aber find die Ldhne hoch, die 
Vaumaterialien auf der holzarmen Prarie ſehr theuer'), und e8 wiirde 
ſich nicht lohnen, viel Geld in die Gebäude zu ſtecken. 


1) Bal. oben S. 431. 
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Um fo mehr Sorgfalt verwendet man auf die Beſchaffung des 
allerbeften Betrieh3materials und ſcheut hiefür feine Roften. Die 
Arbeitsthiere, Majdinen und Gerdthe find iiberall von mujterhafter 
Qualitat. Wuf den Ramſay-Farmen hat man herrlice breitbritftige 
Clydesdale- und Normannen-Pferde. Wuf vielen Giitern, 3. B. auf 
der Dalrymple-Farm, braudt man grofe Maulthiere, und man 
rühmte diejelben dort fehr. Die Thiere find ausdauernder, geniig- 
ſamer und langlebiger als die Pferde; nur haben die Leute Lieber 
mit Pferden als mit Maulthieren zu thun, da jene mehr Gejdhid- 
lichfeit und Gifer bei der Arbeit zeigen und in Folge deffen leidter 
au behandeln find. Ochſen fommen auf feiner Groffarm zur Ver- 
wendung, wie ſolche überhaupt nur ganz vereingelt in Nordamerifa 
sur Feldbeftellung gebraucht werden. Bei der ziemlich oberflächlichen 
Bearbeitung des Bodens arbeiten Pferde und Maulthiere fehr viel 
rajder und deshalb bifliger. 

Entſprechend dem vortreffliden Pferdematerial hat man fiir gute 
Stalle und zwar oft befjer als fiir Wohnhäuſer gejforgt. Es find 
ziemlich durchgängig hohe, luftige, im Commer geniigend kühle, im 
Winter warme Gebdude. 


Mafdhinenwefen. Der Mafchinenfduppen einer nordiveftliden Großfarm 
bietet dem Reifenden, welder die californifden Vonanja- Farms gefehen hat, wenig 
Ueberrafdendes. Der von 10 Pferden gezogene, 8fdaarige Gangpflug, der 5 m lange 
yheader“ (Aehrenabſchneidemaſchine) oder gar die von 24 Maulefeln in Bewequng 
gefeste fombinirte Mäh- und Drefdmajdine find im Nordweften unbefannte Dinge 
und wiirden aud) dem dortigen Voden und Klima völlig unangemeffen fein. Dampf— 
pfliige fieht man bier ebenfowenig wie in Californien. Man brauct zum Um— 
wenden der Stoppefn 4 —S5fchaarige Gangpfliige, die, von vier Bferden gezogen, 
bet gutem Wetter fiinf Acker an einem Tage erledigen. Beim Aufbrechen und 
;weiten Umwenden (backsetting) des Landes ziehen hingegen forgfiltigere Wirthe 
ein= oder zweiſchaarige „Sulky-Pflüge“ den allzuſchweren und deshalb ungleid- 
mäßig arbeitenden, mehrfdaarigen Gangpfliigen vor. Cin jweifdaariger Sulfy- 
Plow mit drei Pferden und einem auf dem Pfluge fikenden Mann macht täglich 
beint Bredjen 2—2"/2 acres, beim weiteren Pfliigen des Landes 31/2 acres. Auf 
ben Ramfay-Farmen Hat man eS fiir praftifd befunden, Handpfliige fiir das 
Breden und Ueberpfliigen eingufiihren. Mit den von je zwei Pferden gesogenen 
Breitfiemafdinen madt man täglich bis zu 35 acres fertig; vielfad) braucht man 
jum Säen nur ein Pferd. Die Ernte wird durd) selfbinding harvesters beforgt, 
felbfthindende Mahmafdinen, wie man fie ja neuerdings auch bei uns eingefiihrt 
hat. Die friihere Methode, mit Draht gu binden, ift ziemlich iiberall durd) die 
Anwendung von Bindfaden verdringt. Cin von drei Pferden oder Maulthieren 
gezogener Selbftbinder ſchneidet und bindet tiglid) die Ernte von 12—18 acres. 
Die Drefdmafdinen werden durch Locomobilen von 12—16 Pferdekräften getrie- 
ben. Das ganze Inventar der Kelfo- Farm, auf welder von 4000 acres die 
Halfte bereits in Kultur ift, fest fid) aus 40 Pferden, 10 Milchfiihen fiir den 
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Farmgebraud, 12 Pfliigen, 9 Eggen, 5 Breitjiemafdinen, 10 Mahmajdinen und 
1 Dreſchmaſchine zuſammen. 

Betriebsweiſe. Die ſämmtlichen Großfarmen im Nord— 
weſten produciren nichts anderes für den Verkauf als Weizen. Sie 
bauen Hafer ſowie Timothee-Heu nur für den eigenen Bedarf und 
halten ebenſo nicht mehr Schweine und Milchkühe, als die eigene 
Wirthſchaft gebraucht. Die meiſten Großfarmen halten es für an— 
gezeigt, Kartoffeln und Gemüſe zu kaufen anſtatt ſelbſt zu ziehen. 

Alle Feldarbeiten müſſen innerhalb ſechs Monate aufs Schnellſte 
erledigt werden, während den ganzen Winter über jede Arbeit ruht 
und die Pferde unbeſchäftigt im Stalle ſtehen. In Folge dieſer ge— 
eilten Beſtellung des Landes wird die Arbeit in den meiſten Fällen 
ſehr ſchlecht ausgeführt; auf den friſch gepflügten Aeckern ſieht man 
breite Stücke, die der Pflug gar nicht berührt hat, und auf denen 
ſpäter natürlich keine Saat aufkommt. Man ſäet ſo früh wie möglich, 
ſobald der Boden einige Zoll tief aufgethaut iſt, meiſt vom 10.— 
20. April an, in das bereits vor Winter gepflügte Land, und bringt 
die Saat durch ſchwere Eggen (Zähne von 6 Zoll Länge) unter. 
Dieſe Arbeit muß in 2—3 Woden gethan fein, und dann geht man 
an3 Umbreden der Stoppeln oder des friſchen Prärieboddens. Gm 
legteren Falle wird der Rajen ganz diinn (2 Zoll tief) abgeſchält 
und 60 Lage ſpäter wieder auf 4 Zoll Tiefe gewendet, wm das zähe 
Wurzelwerf vollftindig zum Verrotten zu bringen. Wud) ijt zwiſchen 
Ausſaat und Ernte das Heu zu maden. Die Crnte beginnt in den 
erjten Tagen des Auguſt und dauert dann bis Anfang September. 
Das bis zum Auguſt noch nicht gereifte, weil zu ſpät, etwa erſt im 
Mai ausgeſäete Getreide leidet unter den Frojten, welche regelmapig 
in den Auguſtnächten auftreten. Der harte Winter fegt im Oftober 
ein, und eS bleibt daber nach Cinbringung der Ernte nur wenig Zeit 
zu weiteren Feldarbeiten. Auf der Cheney - (Dalrymple-) Farm be- 
forgen 32 selfbinders das Mähen und Binden der Ernte; je 12 da- 
von werden durch einen berittenen Aufſeher begleitet, 6 Gefpanne 
bringen den Weizen zur Maſchine, die mit Stroh geheizt wird. Bei 
der Ernte und allen anderen Feldarbeiten erweijt es fich als ein groper 
Vorjzug, daß das Land in Folge des quadratijden Vermeſſungsſyſtems 
liberall vollſtändig arrondirt und geradlinig begrengt ijt. Oft können 
die arbeitenden Gefpanne zwei engliſche Meilen in derjelben Ridtung 
binunter fahren. Das bei der Ernte iibrig bleibende Stroh wird 
auf dent Felde verbrannt, Diinger fommt nod) nirgendwo zur Ber- 
wendung. Indeſſen beginnt man hie und da, denjelben in der Bor- 


— 49 — 


ausſicht aufzubewahren, daß man davon in Zufunft wird Ge- 
braud) machen fonnen. Ebenſo wenig fennt man Fruchtwechſel 
oder eine eigentliche Brace, welde die Schonung des überreichen 
Bodens zum Swe hatte. Hingegen zwingt allerdings die Kürze der 
Saijon in den meiften Fallen dazu, daß man das eben abgeerntete 
Feld nicht mehr im Herbſte, fondern erft nad gethaner Ausſaat 
im nächſten Sabre pfliigt und demfelben auf diefe Weife jedes zweite 
Sabr Rube gibt. Nur auf der BVell-Farm hat man von vornberein 
eine regelredjte Dreifelderwirthjdhaft in der Weije eingefiihrt, daß 
man zweimal hinter einander Sommerweizen baut und dem Boden 
in jedem Ddritten Jahre Rube gibt. Die Farmer glauben, daß der 
vortrefflide Boden des Red River- Thales zehn Jahre lang ohne jede 
Rube oder Erjag Sabhr fiir Bahr eine unverminderte Weizenernte 
bringen fonne, erjt dann verlange derjelbe jedes gweite Jahr Brace, 
Diinger braude vielleicht erſt nad dreifig Jahren zur Verivendung 
zu fommen. 


Verwaltungs-Organifation auf den Gropfarmen. Der Vefiger 
des Gutes oder, falls die Farm einer Compagnie gehirt, der general-manager 
Hat itberall felbft bie Oberleitung des Vetriebes. Stets aber ftehen ihm ein Ver: 
walter und mehrere Auffeher zur Seite. So grofe Befitthiimer wie die Dal- 
rymple- und Bell-Farm bediirfen natiirlid) eines ausgebildeteren Verwaltungs- 
Syftemes. Die Dalrymple- Farm jerfallt in eine Anzahl von Hauptabtheilungen 
— general divisions — von je circa 6000 acres, und Ddiefe theilen fic) wiederum 
in BVorwerfe von je 2000 acres Pfluglandes — im Ganzen waren 1883 erſt 
30 000 acres von den 75000 in Kultur. An der Spite einer Hauptabtheilung 
fteht je ein Berwalter — superintendent — und an Dderjenigen eines Vorwerkes 
ein fog. , Bormann’. Dedes Vorwerk bildet einen Kompler von Gebäuden fiir den 
Verwalter und die Arbeiter, Stallungen, Vorrathshaus 2c. und iſt mit der Cen- 
tralverwaltung durd) Telephon verfniipft. 


Cine originelle und beſonders intereffante Cintheilung befteht auf der 
Vell- Farm. Die Compagnie, welder diefelbe gehirt, hat fid) der Regierung 
gegeniiber verpflidten miiffen, 80000 von den ifr iiberwiefenen 56000 acres 
mit Roloniften zu beſetzen. Um nun diefer Verpflidtung nadfommen und trog- 
Dem einen eigentliden Großbetrieb durdfiihren gu fonnen, hat man folgende 
Cinridtung getroffen. Mur ein Theil der Farm — von welder 1883 erft 3500 
acres in Kultur waren — wird von bem Haupthofe aus bewirthjdaftet. Der 
Heft ift in lauter Drittelfeftionen von je 213 acres getheilt, deren jede ein Rechteck 
von einer englijden Meile Lange und 4/3 Meile Breite bildet. An der einen 
de eines jeden foldjen Rechteckes befindet fic) eine cottage“ fiir einen verbei- 
ratheten Arbeiter mit einem Stalle fiir drei Pferde. Je zwei folder „cottages“ 
ftofen immer an der Grenje zweier Drittelfeftionen aneinander, fo Dak die Be- 
wohner den Vorzug der Nachbarfdaft von Genoffen haben. Der in einer ,cot- 
tage“ ftationirte Mann hat alle Arbeit auf feinen 213 acres nad dem ifm vom 
Verwalter vorgefdriebenen Plane felbftindig zu verridjten und erhalt dafiir von 
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der Compagnie die Zugthiere und Gerdthfdaften geftellt; aud) werden ibm fiir 
bie Ausfaat und zur Ernte je zwei Ertraleute beiqegeben, die Dann bei ihm 
wohnen. Die in den ,cottages“ ftationirten WArbeiter find nun nidt etwa, wie 
_ man erwarten follte, an bem Robhertrage ihres Stück Landes betheiligt, vielmehr 
werden fie wie die iibrigen Arbeiter mit Gelb abgelohnt und haben auferdem 
die Nutzung eines Acer Landes als Gemiifeqarten. Aber fte haben infofern ein 
materielles Qntereffe dDaran, ihr Land gut zu beftellen, als die Compagnie be- 
abjidtigt, die Parcellen nach einigen Jahren ju verfaufen, und dann diejenigen 
Cottagearbeiter, welde fic) qut gefiihrt haben, das Vorfaufsredht haben. Leider 
hat fic) jedod) die Regierung feinen Einfluß auf die Firirung des RKaufpreifes 
vorbehalten. Durd das Cottagefyftem ijt es auf der Bell- Farm gelungen, fic 
einen feften Stamm von UArbeitern ju fidern, während eS unter anderen Um— 
ftinden in einer fo entlegenen PrariegegendD wie Dem Nordweftterritorium, wo 
jede Gelegenheit jum Arbeitsverdienfte wahrend der Wintermonate fehlt, wohl 
Schwierigkeiten gehabt haben wiirde, jederjeit die erforderlide Anzahl von Ar— 
beitsfraften 3u gewinnen. Es hat foqar ein überaus ftarfer Andrang von Be- 
werbern um folde cottages“ ftattgefunden. Die dajelbft wohnenden Leute find 
faft ſämmtlich verheirathet und erfreuen fich eines dDauernden, wenn aud etwas 
diirftigen Heimmefens. Die ,cottages“ find fehr Hein, eS find einjtidige Ge- 
biude , ohne Dadraum, mit einer Küche, einem fleinen Wohn- und drei fehr 
engen Sdlafriumen. Wenn die Ertra-Arbeiter gur Zeit der Ausſaat und Ernte 
in den ,cottages* wohnen und verfdftiqt werden, fo miiffen die lesteren — zumal 
beim Borhandenjein von Rindern — bedenklich iiberfiillt fein. Cs fei betont, dak 
derartige, den Arbeitern giinftige Cinridjtungen eine jeltene, wohl die einzige 
Ausnahme in WAmerifa bilden. 

Arbeiters und Lohnverhältniſſe. Was das Arbeitsangebot anbe- 
fangt, jo babe ic) nirgendwo itber Mangel an „Händen“ Elagen hören. Stets 
befinden fic) unter den Cinwanderern zahlreiche gänzlich unbemittelte Perſonen, 
denen eS unmöglich it, eine felbftindige Wirthfdaft anjufangen. Die Lage der 
Gutsarbeiter im Nordweſten darf man keineswegs blos nad) der Hohe der Some 
merlöhne beurtheilen. 

Diefe find allerdings fehr beträchtliche. Gewöhnliche Arbeiter, welche auf 
die Zeit vom 1. April bis jum 1. Oftober gemiethet waren, erbielten überall 
gleichmäßig fowohl 1883 als 18841): 25 $ pro Monat nebft Koft und Wohnung. 
Muf der Bells Farm betrugen die Löhne fiir die gefdicdteren Leute 1883: 35 4 
nebjt Koſt und Wohnung, fiir die Cottageleute 35 $ ohne Koft. Die verabreidte 
Nahrung lapt nichts zu wiinfden übrig. Die Leute erhalten täglich gwei- oder 
dreimal Fleifd, fowie Brod, Gebic, Raffee oder Thee. Auf manden Farmen 
herrſcht beildufiq die Beftimmung, dap die Arbeiter nur nad dem Sage 
20 $ per Monat ausgezahlt werden, wenn fie vor Ablauf des halbjährigen Ter- 
mines wegen Inſubordination weggefdidt werden miiffen. Auf etnen Monat im 
Herbjt engagirte Leute befommen 85—40 $ per Monat, auf kürzere Beit enga- 
girte Tagelöhner 1'2—2'/2 $ per Tag nebjt Koft und Wohnung. 

Aber von den CErfparniffen des Sommers miiffen die Arbeiter auch den 
Winter iiber leben, bis fie in einer anderen Gegend neue Arbeit gefunden haben. 


1) Rad briefliden Radridten. 
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Denn den ganjen Winter iiber, vom 1. November His zum 31. Marz, bleiben 
aufer dem Verwalter nur ein paar Leute gum Holshaden und Pferdefiittern auf 
der Farm. Alle iibrigen, einſchließlich der berittenen Auffeher, werden ent- 
laffen. Co waren 3. B. auf der Kelfo-Farm 1883 befdaftigt im Friihjahr jum 
Sten 20 Mann, nachher zum Breden 15, zum Herbft 35 Mann. Davon blieben 
aber im Winter nur 5 Mann juriid. Ebenſo auf der Warren- Farm im Som- 
mer 34 Mann, 3 Frauen und 3 Kinder, im Herbjt 80, im Winter 6—12. Die 
Dalrymple- Farm bhefdaftiqt im Herbft 1000, im Winter 50 Mann; wie mir 
Mr. Dalrymple verjidert, rednet man im Winter auf 40 Pferde nur einen 
Mann! Daher tritt denn jeden Winter eine Ueberfiillung des Arbeitsmarftes 
ein, weldje die Löhne ftarf Herabdriidt. Man jahlt im Winter durdfdnittlid 
15—20 $ nebjft voller Berpflequng. Wie mir ein Groffarmer fdreibt, gab er 
im Winter 1884/85 fogar nur 12 $ per Monat gegen 18 $ im Jahre vorher — 
auper der ftets mit verabreidten Verpflequng. 

Diejenigen Arbeiter, welche den Winter iiber nicht auf der Farm bleiben, 
gehen größtentheils in die neuerſchloſſenen Rohlengruben des Nordweſtens, andere 
farren Gis oder wandern nad dem dftliden Minnefota in die Walder, wo 
jie einen Lohn von 2 $ per Tag nebft Koſt erhalten finnen. Wenn demnad die 
Arbeiter ſich feineswegs einer befonderen Stetigfeit der Beſchäftigung erfreuen, 
jo fonnen fie immerhin bet Niidjternheit und Sparſamkeit in wenigen Jahren ein 
paar Hundert Dollar erjparen und damit irgendwo im Weften eine eigene fleine 
Wirthſchaft anfangen. Viele Arbeiter haben Heimftatten aufgenommen. Die Mög— 
licjfeit fiir den ländlichen Arbeiter, fid) ſelbſtändig gu madden, wird allerdings 
in jedem Jahre geringer; aber heute ijt diefelbe thatjadlid) nod vorhanden, und 
dieS ift ber Hauptgrund fiir die geachtete fociale Stellung und die auf der letzteren 
beruhende Leijtungsfahigkeit der Arbeiter im Weften (vgl. oben S. 179). Der 
amerifanijde Farmarbeiter unterfdeidet fic) in feiner duperen Erfdeinung und 
feinem Auftreten in feiner Meife von dem ſtädtiſchen WUrbeiter oder Handwerfer. 
Er ijt ein woblgefleideter Menſch, von fiderem und anjtindigem VBenehmen. Seine 
Arbeit thut er mit Fleif und der Cnergie, wie fie nur gut genahrten und felbft- 
bewuften Leuten eigen ift. Cin englifdher Gutsbefiger itm Red River - Thale 
faßte feine mit den dortigen Arbeitsleuten gemadten Crfahrungen dabhin zuſam— 
men, daß die amerifanifcen WArbeiter fehr ſelbſtändig ſeien und fich nicht viel fagen 
liefen, aber fie feien tüchtig in der Arbeit und bediirften in der That weniger 
Aufſicht als die europdifden Arbeiter. Und das ijt natiirlid) von größter Be— 
deutung fiir die Rentabilitdt der Gutswirthfdhaft. Die Arbeitslohne find aller- 
bings hohe und maden den Haupttheil der Produftionsfoften fiir Getreide aus. 
Aber diefelben erfdeinen weniger beträchtlich, wenn man beriidjidtigt, was die 
Arbeiter dafiir leiften. Die Leute ftehen um 5 Uhr Morgens auf, find um 5!%/s 
Uhr im Stall; um 6 Uhr ift Frühſtück, um 68/4 Uhr muß jedes Pferd aus dem 
Stalle fein. Die Arbeit auf dem Felde dauert von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr 
Abends mit sweiftiindiger Mittagspaufe. Nad) dem Abendefjen werden nod) die 
Geräthſchaften und Pferde zum folgenden Tage zurecht gemacht. Während der 
Ernte wird folange gearbeitet, als es hell ijt. Die Arbeitsszeit ijt demnach Feines- 
wegs, wie man vielfacd) glaubt, eine wefentlic) kürzere als fiir Die Rnedte auf 
unferen großen Giitern. Die amerifanifden Arbeiter find, abgefehen von der 
Erntejeit, 10 Stunden, die Rnedte in Weft-Deutidland — unter Abzug von je 
Ve Stunde Frühſtück und Vefper und 1/2 Stunde Mittagspaufe — 10'/2 Stunde 


— 442 — 


auf dem Felde. Anders ift es allerdings im Often von Deutfdland, wo mit Ge- 
fpann arbeitende Rnedjte gewöhnlich feine Friihftiids- und Veſperzeit halten. 
Freilich ijt die Arbeit in Amerika infofern eine leidjtere, als alle regulären Feld— 
arbeiten — einfdlieflid) des Pfliigens — im Siken verrichtet werden’). Sdlief- 
lid) fei noc) darauf hingewieſen, wie fehr es fic) im amerifanijden Nordweſten, 
defien Klima wefentlid raubher ift als dasjenige im deutſchen Nordoften, bewährt 
hat, daß die Arbeiter feinen Branntwein während der Arbeiten geniefen und 
ftatt deffen alg Reiz- und Crfrifdungsmittel Thee erhalten. 


Rentabilitdt der Großwirthſchaft im Nordweften. 
Als Unterlage fiir die Berednung der Rentabilitdt des Weizenbaues 
im Nordwejten möge der folgende Auszug aus den VBiichern einer 
Groffarm im Red River-Thale dienen, weldhen id) der Giite des 
Herm Charles Yi. Ramfay verdanfe, 

Siehe S. 443 und 444, 


Nad) diejem Anſchlage wiirden alle Ausgaben fiir ein Wirth- 
fchaftsjahr 16410 § und unter Abzug des am Schluß des Jahres 
verbleibenden Werthes an Land, Gebduden snd Ynventar (11 679 8) 
4731 $ betragen. Dem fteht eine baare und geſchätzte Cinnahme 
aus der Weizen-, Hafer- und Heu-Ernte von 7420 8 gegeniiber, jo 
daß fic) ein Reingewinn von 2689 8 oder 16 °%o des Anlage- und 
Betriebs-Kapitals ergeben wiirde. Um nun die Produftionsfoften 
fiir Den Bujhel Weizen zu berechnen, fann man den Werth der Hafer- 
und Heu- Ernte (1120 $) von den Netto - Ausgaben (4731 $) in Wb- 
zug bringen, was um jo mehr als zuläſſig erjdeint, als weder Hafer 
nod Heu zum Verfauf fommen, fondern ganz und gar in der Gut3- 
wirthſchaft verbraucdt werden. Die Koſten fiir die Weizenproduftion 
wiirden Demnad 3611 $, dad find 8,60 8 fiir den Acker Weizen oder 
34 cts fiir den Bufhel betragen. 

Gegen dieje VBerednung find jedod) zwei Cinwendungen ju er- 
heben: 

1) ſetzt dieſelbe im Anſchluß an obige Aufſtellung einen Ertrag von 
25 Buſhels Weizen und 60 Buſhels Hafer vom Acker voraus. Nach 
den ſtatiſtiſchen Erhebungen beträgt aber für den ganzen Staat Minne— 
ſota die Weizenernte im 14jährigen Durchſchnitt nicht mehr als 13,6 Bu— 
ſhels und die Haferernte im mehrjährigen Durchſchnitt 36 Buſhels. 
Im Red River-Thale fpeciell rechnet man nad) zuverläſſigen miindlicden 
Ausjagen auf eine mittlere Weiszenernte von 15 Buſhels per acre. 


1) Selbſtverſtändlich ift ed eine Münchhauſeniade, wenn R. Mever don Maſchinen ſpricht, die 
mit Gonnenjdirmen uubd Siken verfehen ſeien, auf weld’ ,herrliem Stuble ber Gentleman. 
Farmarbeiter fife, feine Gigarre raudje, feine Zeitung lefe und gugleid pflaige ober mahe*. 
Bal. ,Urfaden der amerikaniſchen Konkurrenz“, Berlin 1883, S. 627. 
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Wirthidhaftstoften und Cinnahmen von einer Seftion (640 acres) 
Land im Ried River - Thale. 


Soll, $ | $ 
1. Land. 
640 acres Land au 7 $, abzüglich 10°%o bet Baarjahlung. . . | 4032 


2. Gebdude. 
WMohnhaus, Stall und Schuppen... 4 1200 
Ofen und Hauseinrichtung.. ee ee es 150 | 


3. Inventar. 
16 Bferbe an 7H QZ. ww ww et te wee wrt os 


2 Rabe 3 40.2 i hk 
4 Pfluge se TSB ee se Se ee eek ae a 
1 Bibbmeibine 26 0 ek ee eh ee ee 
TD CUCO OR 6 852 ae ee ek. Bs eS Bw et Ge Gs BAK BS 
& Magen ee TB ee a ee 
2 Ketteneggen zu 23558.. 
2 bewegliche Heuraufen zus 8s.. 
Gabeln, Schaufeln und kleines Geräth.. 
8 Paar Pferdegefdirre ju 25 FS... 2. ww we ew eee 
4 Paar Eggen ae 178. 
4 Säemaſchinen zu 50 ie. sok eee he es 
SB Zoaleen 30 TU Ge a ee we ea @ S 
2 Selbjtbindende Mahmafdinen gu 800 S$... . 2... eee 
4. Qaufende Ausgaben. 

Hafer für 16 Bferde, 12 Monate. . . 2 2. 2. ww we ww 
Heu fiir 16 Pferde und 2 Kühe, 12 Monate. . ... 2.1... 400 1000 
735 BufhelS Saatweigen gu 75 cts fiir 420 acres ...... 
165 Bufhels Saathafer zu 25 cts fiir 60 acres ....... 
Drefden von 10500 Buſhels Weizen gu 10 cts... . ... 
Drefden von 3600 BufhelS Hafer gudsects..... 2.2.4. 
Bindfaden gum Garbenbinden . . . . . 1. we ee ee ee 
Steuern vom Grundbeſitz... ee ee ee 
Steuern vom WMtobiliarbefig . 2 2 2. 1 ee ee ee 
Feuerverſicherungg.. ee 
Sdmied- und Wagnerrednung auf 12 Monate ....... 
Löhnung fiir 8 Mann gum Eggen, Waljen, Garbenmadjen 2c. 

5 Monate zu 188. 
Koſt für dieſelben gu 108.. ee ww ew 
Löhnung fiir 6 Mann zur Ernte auf 1 Monat zu 408... . 
Koſt fie diefelben gun 10 B.S 
Löhnung fiir 4 Mann jum Pjliigen auf 1 Monat gu 25 $F . . 
Koſt fie dieſelben zu 108.. es 
Löhnung fiir 1 Pferdeknecht für 5 Wintermonate ju 12$.. . 
Roft für benfelOen 2. ee 50 | 





1350 








Löhnung fiir den Verwalter 12 Monate. ...... . ew, 600. 2310 
| 155938 

5. Sinfen fiir das in Land, Häuſern, Vieh und Geräthen inve- 
ftirte Kapital, 11679 $ au 7%... 1 we ee ee 817 
Summa: | | 16410 






$|8 
4082! 


O40 acres Land, Werth.. a we 
480 acres burd) Aufbreden und aus anderen Urfaden im 
Werthe gefteigert um je5 $F... . 2... 2 ee. 

16 Pferde, 2800 $, abzüglich 15%... 2... ee ee, 
2 Kühe gu 40 $, 2 Kälber puG $s... 1... 2. ee. 
Gebäude mit Einridtung (13850 $), Geräthe und Mafdi- 

nen (1914 $), 3264 $, abjiiglih 15%... ...., 


2400 | 6432 





92 | 2472 


10500 BujhelS Weizen gu GO cts . 2 2... eee eee 
3600 BufhelS Hafer zu 2Qcts. . . . 2... ee ee ee 





SO: Tonnen Heu GOs a6 See aw as: eh ge os 400 _ 7420 
Gumma: |. . . | 19099 
abs i. . . | 16410 


Netto-Gewinn per Jahr: |. . ‘| 2689 


Was dariiber hinausgeht, gilt als bejonders gute Ernte. Unter Wn- 
nahme folcer Ertrage und entfpredender Erniedrigung der Erdruſch— 
fojten, wiirden fid) die Netto-Ausgaben auf 3407 4 oder 8,11 8 
per acre und bei 15—18 Buſhels Weizenertrag die Produftions- 
fojten fiir Den Buſhel Weizen auf 45—54 cts ftellen. 

2) Der fehr hohe Reingewinn jtellt fich in der obigen Rechnung, 
abgejehen von dem zu hoch angeſetzten Crnteertrage, in Folge des 
Umſtandes Heraus, dah eine bedeutende Werthfteigering des Landed 
(5 § per acre) in das Gewinnfonto eingefest ijt. Thatſächlich be- 
jteht eben in diejer raſchen Werthiteigerung de3 Grund und Bodens 
der Hauptprofit des Farmers. Die Meiften haben fic) nur in der 
Abſicht niedergelaffen, um demnächſt mit Nugen weiter zu verfaufen. 
Bis vor Kurzem fonnte man nod gutes Land von den Cifenbahn- 
geſellſchaften im Red River-Thale fiir 6/2 $ mit 3 § Rabatt fiir 
jeden bejtellten Acer erhalten, der Dalrymple'ſche Beſitz ijt zur Beit 
de3 Vankerottes der nördlichen Pacifichahn von den daran betheiligten 
Kapitaliften in der Weije zufammengefauft worden, dap fie das Land 
mit Bahnobligationen bezahlten, die von der Compagnie zu pari ge- 
nommen wurden, wahrend man fie auf dem WMarfte zum zehnten 
Theile ihres nominellen Werthes haben fonnte. Go fam der Acker 
Land auf nidt mehr als 25—50 cts gu ftehen; Regierungsland 
fonnte unter Umſtänden umjonjt erworben werden, wahrend man 
heute fiir ungebrocdenes Land im Red River= ebenfo wie im James 
River-Thale 10 $, fiir aufgebrodenes 15 $, fiir eine vollſtändig 
eingeridjtete Farm mit theilweife gebrocdenem Lande 22—25 8 per 
acre bezahlt. 
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Will man nun aber die Produktionskoſten für Weizen berechnen, 
ſo darf man nicht den früheren, ſondern muß den gegenwärtigen 
Werth des Landes mit in die Koſten einrechnen, muß die Frage 
ſtellen, wie hoch demjenigen Großfarmer die Weizenproduktion zu 
ſtehen kommt, welcher ſich gegenwärtig oder ſeit 2—3 Jahren im 
Red River-Thale niedergelaſſen hat. Das iſt um ſo mehr berechtigt, 
als der Grundbeſitz überaus raſch die Hände wechſelt und die meiſten 
Producenten erſt kurze Zeit ihr Gut beſitzen. 

Stellen wir zunächſt den in obiger Aufſtellung angenommenen 
Werth von 11679 8 (— 18,25 8 per acre) fiir Land, Gebäude 
und Snventar in Recdhnung, fo ergibt fic) folgender Koſtenüberſchlag: 





Zinſen des Wnlagefapitals 7%o. . . .. . 8178 
Abnugung der Pferde und des lebloſen Indentars 15% 909 , 
faufende Wusgaben*) . . . . . ww ee. «64688, 

6409 8 
Davon ab den Werth des Hafer= und Heuertrages . 832 ,, 
Netto-WAusgaben. . . .. . 3877 § 


oder 13,27 8 per acre = — 73 —88 oti — Buſhel Weizen. 

Es wäre gegen dieſe Berechnung nur noch zu bemerken, daß in 
derſelben keine Koſten für den Bau eines Brunnens und Elevators 
angeſetzt ſind. Ein guter Brunnen koſtet 560 $. Dieſe Bedenken 
würden ſich dadurch beſeitigen laſſen, daß man als Werth der Farm 
mit Inventar die vorhin erwähnte, gegenwärtig übliche Kaufſumme 
von 22—25 $ per acre einſetzte und den Zinsbetrag entſprechend 
von 817 auf 985—1120 § erhöhte. In dieſem Falle wiirden fid 
die Koſten per acre auf 13,67—14 $ und per Buſhel Weizen auf 
76— 78 bezw. 91— 93 cts fteigern, je nachdem man 18 oder 15 
Bujhels als Ertrag annimmt. 

Die Gewinne, welche die Farmer mit ihrem Weizenbau erzielen, 
ergeben fic) aus der Differen; jener Produftionsfoften mit den Ge- 
treidepreijen am Ort der Produftion, und die letzteren Hangen ab 
von der Qualitdt und den Transportfoften des Weizens nad) den 
großen Märkten. 

Der Weizen des nördlichen Dakota und Minneſota zeichnet ſich nun 
aber durch großen Kleberreichthum aus; das aus dieſem hergeſtellte 
Mehl gibt mehr Brod als das Produkt aus den weiter ſüdlich gezogenen 


1) Laut obiger Rechnung, jedoch unter Annahme jeiner Durchſchnittsernte 
von 15 Buſhels Weizen und von 6 cts per Buſhel Weizen als Erdruſchkoſten, 
ftatt, wie vom Cinfjender zu bod angefest, 10 cts. 
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Sorten Sommer- und Winterweizen. Der Rr. 1 hard spring wheat, 
bie bejte Sorte des nordweftliden Weizens, wird daher auf den 
gleiden Marften um 6—10 cts hiher bezahlt als der ſchönſte Win- 
terweizen. Namentlich find die grofen Miihlen von Minneapolis und 
Buffalo fiir ihren VBedarf an bhartem Sommerweizen auf die Nord- 
halfte von Dafota und Minnefota angewiejen; nur infoweit fie diefen 
hier nicht vollftandig decken fonnen, faufen fie die weicheren Gommer- 
weizenforten — Mr. 1 und 2 spring wheat — aus den fiidliden 
Cheilen der nordwejtliden Staaten, aus Jowa und Rebrasfa, oder 
rothen Winterweizen aus Kanjas 2c. Während entlang der ganzen 
nérdliden Pacificbahn und im Red River-Thale ebenjo wie in Ma— 
nitoba der fog. scotch fife-Weizen die Hauptforte bildet, zieht man 
weiter ſüdlich den rujfijden, meift weifen Weizen vor. Denn der 
lestere gibt dort einen etwas höheren Rirnerertrag und vor Allem 
hat man ſowohl in Mittel- und Süd-Wisconſin als in Mittel- 
und Siid- Minnefota und -Dafota die Erfahrung gemadt, dab der 
aus den ndrdliden Counties oder aus Manitoba bezogene Harte fife- 
Weizen rafd) ausartete, d. h. weich wurde. Für den bejten harten 
Weizen hat daher das Gebiet der nddlichen Pacificbahn und das Red 
River = Thal nebjt den Weizendijtriften von Manitoba und den Nord- 
weft -Zerritorien eine Wrt Mtonopol. 

Die beiden Hauptmarfte, auf denen die Weigzenmengen 
von Jord-Dafota und Minnejota etwa zu gleiden Theilen zuſam— 
menfliepen, find Duluth — von wo das Getreide zu Schiff weiter 
nad) Buffalo geht — und Minneapolis. Am letzteren Orte ift der 
Hauptkäufer die Millers’ Association, eine Bereinig<ung der Miller 
von Minneapoli3, welde gum Zweck hat, die Konkurrenz der eingelnen 
Firmen unter einander beim Cinfauf zu mildern. Der große Müh— 
lenbefiger Pillsbury hat nicht weniger als fiinfzig eigene Clevatoren 
enthang den verfdiedenen Linien im Produftionsgebiete. Die iibrigen 
Elevatoren jftehen ebenfalls meiſt im Befige von RKapitalijten oder 
Compagnien, welche vermöge dieſes Mittels den Getreidehandel fiir ge- 
wifje Gegenden faſt ganz in ihrer Hand vereinigen. Die Großfarmer 
wiſſen ſich dem jedoch völlig 3u entziehen. Sie verfaufen ibren 
Weizen nicht an die betreffende Clevatorcompagnie, ſondern ſchicken 
denſelben direft nad) Duluth, wo fie dann durd einen Kommiffionar 
verfaufen laſſen. Wenn fie feinen eigenen Elevator beſitzen, fo ver- 
laden fie ihr Getreide durch Vermittelung des der Elevatorcompagnie 
gebirigen Speiders an der Bahn, jedoc) wird ibr Getreide — wel- 
ches jedesmal eine ganze „Bin“ (Wbtheilung) des Elevators auszu- 
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fiillen vermag — nicht wie das der kleinen Farmer gleich auf der 
Station graduirt und mit dem tibrigen Getreide vermijfdt. Cs geht 
vielmehr unter Wahrung der Identität direft nach Duluth und erbhalt 
erjt dort auf einem der grofen Gammel - Clevatoren feine Graduirung. 

Yn Duluth betragen die Gebiihren fiir die Gnjpeftion des Ge- 
treides fiir eine Wagenladung von 500 Bufhels 25 cts oder 


pro Bujbel. . . . . » « « « 0,05 cts 
ferner fiir Reiniqung, wenn “exforberlid) . i ee te TO 8 
fiir Lagerung bis zu zwanzig Tagen. . . . . . 21,25, 
att n 66⏑ 

2,8 cts 


Die Cifenbahnfradt nach Duluth oder Mtinneapolis war gleicd- 
mäßig von allen Farmen im mittleren und unteren Red River - Thal 
1882 und 1883: 26 cts per 100 lbs = 15,6 cts per Bufhel und 
wurde 1884 auf 24 cts per 100 lbs = 14,4 cts per Bufhel redu- 
cirt. Auch hier haben die Bahnen das einer rafden Befiedelung 
giinftige Princip, die Fracht nidt von Station zu Station zu erhöhen, 
jondern fiir grofe Streden auf gleide Hohe feſtzuſetzen. Für die 
entferntejten Punfte im Red River-Thale (Gallo) belief fic) 1884 
die Eiſenbahnfracht nach Duluth auf 1,28 cts per ton (2000 engl. 
Pfund) und mile, fiir die nabheren auf 1,93 cts, Fradten, welche fiir 
ein dünn befiedeltes Land feineswegs hod) zu nennen find, aber dodp 
mit fortfdreitendem Verfehr noch ermapigt werden können. Die 
Farmer im unteren Thal hoffen auf eine Ermäßigung der Fradt 
nach Duluth bis zu 10 cts per Bujbhel. 

Der Waffertransport iiber die Seen nad) Buffalo foftet im 
Mittel 2v2—5 ets und weiter durd den Erie- Kanal nad New York 
einfdlieBlid) der Umlade- und anderer Gebiihren in Buffalo durd- 
jdnittlid) 5,75 cts per Bujhel. Die Verficherung über die Seen 
betragt 1/4—e%o, aufer im Frühjahr und Herbjt, wo fie höher 
jteht. Rechnet man gu den genannten Poſten noc) an Koften und 
Spejen in Rew YorF und Liverpool 2,5 cts per Bujhel und an 
Oceanfradht nidt mehr al 6,5 cts, fo ftellen fid) die Gefammt- 
foften fiir den Crport von Weizen aus dem Red River-Thale 
nach Liverpool per Bujhel auf ungefdhr 35 cts und per 100 kg 
auf 5,40 Maré im Durchſchnitt, wahrend dieſe RKoften fiir den 
Handel bis nad) New Yorf circa 26 cts per Bujhel — 4 Marf per 
100 kg betragen. Das find die Dijferenzen, welche fid) in den 
durdhjdnittliden Preijen im Red River-Thale äußern. 
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Die letzteren ſchwankten bis zum Jahre 1883 zwiſchen 85 und 
95 cts und ftanden in den weſtlich von dort fich ausdehnenden Ge- 
treidegebieten von Nord-Dakota bis zu 10 cts niedriger. Aus der 
obigen Berechnung ergab fic) mim, dah die Produktion eines Bufhels 
Weizen auf einer Gropfarm des Red River -Thales im Durchſchnitt 
76—78 oder 91— 93 cts, je nach der zwiſchen 18 und 15 Bufhels 
ſchwankenden Ernte, foftet, wabrend diejelbe fiir jiingere, nod) ftarf 
im Aufbrechen des Landes begriffene Farmen höher 3u ftehen kommt. 
Aus einem Vergleich diefer Koften, in welde die Ausgaben der Haus- 
Haltung des Farmers nicht eingerednet find, mit den Durchſchnitts— 
preijen folgt die Richtigkeit der mir von zuverläſſigſter Seite gegebenen 
Verfiderung, daß eine Ernte von 15 Bufhels eben die Koften deckt 
und Ddiefe geht, wie ſchon bemerft, über den Durchſchnitt fiir gang 
Minnefota hinaus. Bei niedrigeren Ernten ftellen fich pofitive Ver- 
lufte ein; jeder itber jenen Betrag gewonnene Buſhel hingegen fann 
alg Gewinn gelten. Yn giinftigen Jahren, bei Ernten von 25— 30 
Buſhels, find dieſe Gewinne fehr betradtlich; bei Durchſchnittsernten 
Hingegen nur mäßige. Wenn dies von den Sabhren bis 1883 gilt, 
fo liegt e3 auf der Hand, dab der im Sabre 1884 auf der ganzen 
Welt eingetretene Drud auf die Weizenpreije auch von den Grof- 
farmern deS Nordweſtens ſchwer empfunden wurde. Einer derjelben 
jdhreibt mir unterm 5. November 1884: „Ich habe noc feine Ver- 
käufe gemacht, weil die Märkte iiberall fo flau waren und die Preije 
feit dem Cinbringen diefer Ernte einige 30 cts pro Bujhel niedriger 
ftanden als in der entjpredenden Zeit des vorigen Jahres. Wenn 
id) jest verfaufte, jo wiirde die Ernte, hier auf die Bahn geliefert, 
d. h. auf der Farm ſelbſt von 52 bis 54%/2 cts foften. Harmen wiirde 
unprofitabel fein, jollten diefe Preiſe andauern.” 

Sdon im Jahre 1883, aljo vor den ſchlechten Erfahrungen von 
1884, waren verjdiedene Großfarmer zu dem Entſchluſſe gefommen, 
den einjeitigen Weizenbau als nicht lohnend aufzugeben und ftatt deffen 
eine gemifdte Wirthſchaft mit ftarfer Viehhaltung eingufiihren. Die 
Preije aller thierijden Produfte ftehen im ganzen Nordweſten ſehr 
hoch, da derjelbe noch entfernt nicht jeinen Fleiſchbedarf erzeugt, viel- 
mehr weſentlich von St. Paul aus verforgt wird. Rindfleiſch foftete 
1883 in Fargo 5 cts pro engl. Pfund Lebendgewidt, — 12%/2 bis 
25 cts, durchſchnittlich 18 cts im Detailverfauf beim Fleiſcher — 
ein Quart Milch 5 cts, das Pfund gute Butter im Sommer 30, 
im Winter bi 3u 45 cts fiir Den Konſumenten. Da jede einzelne 
Farm nod) fehr viel unbeftelltes Land befigt, fo hat fie damit eine 
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Menge von wildem Heu alS Futter zur Verfügung. Man erntet 
l'/e Tonnen folchen Heus vom Acker. Im Sommer find die 
Thiere auf der Weide, im Winter im Stall und befommen dort 
auf der Durchſchnittsfarm fein anderes Futter als Heu. Cin Groß— 
farmer, Dir. Barnes in Fargo, duberte fic) fehr befriedigt über 
die Ergebniſſe jeiner neu eingeridteten „gemiſchten Wirthſchaft“. 
Gr Halt 250 Stitt Vieh und 300 Schweine, hat, abgefehen von 
40 acres Bujdland am Fluffe, 25000 acres in Weizen, 500 
acres in Hafer, 100 acres in Gerjte, 400 acres in Timotheeqras 
liegen und wechſelt regelmäßig zwiſchen Weizen und Gras. Cine 
derartig eingerictete Farm diirfte etwa diejenigen Verdnderungen um- 
fhlieben, welche die meiften Grobfarmer durchzuführen geneigt find. 
Der genannte Ptr. Barnes, zugleich Chef der Northern Pacific Ele- 
vator Co., ſprach, wie mir ſcheint mit Recht, die Anſicht aus, dah 
Der Weizenbau im Red River-Thale und im nördlichen Dakota fid 
nidt in dem Maaße ausdehnen wird, wie die Meiften e3 annehmen, 
Da zwar viel neues Land aufgebrocen und mit Weizen bejtellt, aber 
altere Felder gleichzeitig in betrachtlider Wusdehming in Gras gelegt 
werden würden. Immerhin wird fic) diefe Bewegung wohl nur 
fangjam vollziehen, da die Wusftattung einer Viehwirthſchaft ein ſehr 
viel beträchtlicheres Kapital erfordert als die einer Weizenfarm. 
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Neuntes Kapitel. 
Die „Weſtſtaaten“ der Anion. 


Mit den fog. Weſtſtaaten der Union bleibt nod das fruchtbarſte 
und größte der nordamerifanifden Weigen - Crport-Gebiete zu be- 
handeln. Rechnet man den Staat Kentucdy hinein, welder in manden 
Jahren einen Ueberſchuß von Weizen erzeugt, fo umſchließt der zu 
bejprechende Landſtrich — von der Oſtgrenze diefes Staates und der- 
jenigen von Obio bis zu der Steppengrenje in Kanſas und Ne— 
braska — 1,2 Mill. qkm, d. i. eine mehr als doppelt jo große 
Fläche wie das Deutſche Reich. Die klimatiſchen und Anbauverhaltnijje 
der Weſtſtaaten find bereits im erften Kapitel mit einiger Ausführ— 
lichfeit behanbdelt worden. Wn diefer Stelle fei nur daran erinnett, 
daß das ganze bier behandelte Gebiet dem Maisgürtel angehört, 
dD. h. vermige des warmen und regenreiden Klimas herrfden da- 
felbft der Maisbau und die auf demfelben bafirte Viehzucht vor, aber 
Die Weizenfultur fpielt daneben nod eine betradtliche Molle. Nur 
im äußerſten Weften iſt derjelben ein größeres Areal gewidmet als 
Dem Maisbau. Jn den Weftftaaten liegt der Schwerpunft ſowohl 
ber Getreide- als der Fleijch -Produftion Nordamerifas. Denn nad 
dem Cenſus von 1880 entfielen auf die acht Staaten Ohio, Sndiana, 
Illinois, Kentudy, Sowa, Miffouri, Kanſas und Nebrasfa von der 
Gejammtproduftion der Vereinigten Staaten an Mais beinahe drei 
Viertel (72,6°%o), an Weizen iiber die Halfte (52,8°%o), von dem 
Gefammtbeftande an Rindvieh circa cin Drittel (84,7 °o), an Schafen 
ein Biertel (25,3°/o) und an Schweinen iiber die Halfte (55,8 %o). 
Von um fo groéferer Wichtigfeit ijt daher die Frage, ob und in 
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welder Ausdehnung eine Steigerung der landwirthſchaftlichen Bro- 
puftion diefer reidhen Diftrifte möglich ift und in welder Ridtung 
diefelbe eventuell ftattfinden wird. 


I. Stand der Befiedefung und Ausdehuungsfahigkeit der 
fandwirthf[Gaftfiden Broduktion. Die folgende, auf Grund der 
GCenjuserhebungen berednete Cabelle gibt über die Dichtigfeit der 
Vefiedelung und die Ausdehnung der landwirthfdhaftliden Kultur in 
den Weftftaaten Austunft. 
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—5 improvedlan | {tem — lana | #3010» ‘in’ —E 

— 1870 | 1880 | 1880 7 1870 reg 

ile %o le fos | ie 

— ——— 56,7 5* 268 81 248 1 — 
Sndiana. .. . | 5442 /21,0 (46,7 |606 1889 | 442 1818 \3996 | 29,1 
Sllinoig.... | 54,33 | 20,9 | 54,4 | 72,9 | 88,4 | 25,3 [17,5 |19,6 | 15,5 
Kentudy . 40,81 | 15,9 | 83,6 | 41,9 | 83,9 | 55,6 | 50,1 | 48,9 | 47,0 
Miffouri . 31,38 | 12,1 | 21,8 | 38,07 | 68,4 | 57,9 139,9 | 41,3 | 363 
Sowa ..... 28,99 11,1 | 26,8 | 95,9 69,7 | 89,5 |19,7 16,2 11,1 
Kanſas .... | 12,15} 4,6 | 38 | 205 1409 | 65,2 1499 1/112 | 46 


Nebrasta ...  5,88| 22 | 13 ve 208 — * 446 | 10,2 | 3,2 
| 


Gin Blid auf dieſe Zahlen zeigt, wie ſpärlich auch in den alteft 
bewohnten Theilen unjeres Gebietes noch die Bevölkerung vertheilt 
ijt. Qn Deutſchland hatte nur Mecklenburg - Strelig im Jahre 1880 
mit 34,2 Köpfen pro qkm eine etwa gleich diinne Bevilferung wie 
Ohio, wahrend die durchſchnittliche Didtigfeit in Deutſchland 1880 
83,7 betrug. Zugleich ergibt die Labelle, mit wie großer Raſchheit 
von 1870 bid 1880 das landwirthſchaftlich benubte WAreal (improved 
land) in ſämmtlichen Wejtitaaten ausgedehnt wurde, und dab diefe 
Ausdehnung namentlid in Obio und Indiana, aber aud) in den fo 
überaus diirftig bewaldeten Prarieftaaten Kanſas und Nebrasfa wefent- 
lid) Durd). Waldrodungen bewirkt wurde. 

Um nun die landwirthfdaftlide Leiſtungsfähigkeit, fowie an der 
Hand der mitgetheilten Zahlen die Frage yu unterjuchen, in wie weit 
das Kulturareal in dem hier bejprodjenen Gebiete einer gefteigerten 
Ausdehnung fähig fei, bedarf es eines genaueren Cingehens auf die 
Verhaltnijfe der eingelnen Staaten. Zugleich ift hiebei feſtzuſtellen, 
in weldem Grade diefelben durd das Vorhandenſein sffentliden 
Landes der Cinwanderung ein geeignetes Feld bieten. - 
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Ohio, Indianaund Sllinois... Die mit Mais und Ween 
beftellte Fläche diefer ,,alten Weſt-“ oder ’,,Central“ - Staaten umfaßte 
nad) den Berichten de3 Bundesamtes fiir Weerbau?): 


Mais ; Weizen 
— — — — — — — — — 
1871 1880 1871 - 1880 
acres acres acres acres 


Ohio 2 324 831 3 198 400 1 336 330 2 845 170 
Sndiana 2218 627 3.421 700 1 599 166 2 962 307 
Illinois 5316 469 8 840 180 2 050 081 3 650 225 


- 9859927 15460280 4.985577 9457 702 


Die Sunahme betrug alfo 5,6 bezw. 4,5 Mill. acres, während dem 
landwirthſchaftlich benubten Wreal jener Staaten in der gleiden Pe— 
triode nach bem Cenfus 14,2 Mill. acres — 5,76 Mill. ha — oder 
foviel wie das landwirthfdaftlide Gebiet von Bayern. und Wiirt- 
temberg zuſammen — zuwuchſen. Ihre Weizenerzeugung Hat fic) von 
1860—80 beinahe verdreifadt (vgl. Tab. I im Anhange) und ſelbſt 
auf den Kopf der rapide wachſenden Bevilferung berednet, beinahe 
verdoppelt (vgl. Tab. IIL). 

Heute fcheinen die dret Staaten den höchſten Grad ihrer Fähig— 
feit, Getreide 3u erportiren, bereits iiberfehritten 3u haben. Diefe 
Wendung mug in Landern mit ertenfiver Kultur und rajdh zuneh— 
mender Vevolferung jedesmal mit dem Momente eintreten, wo alles 
leicht fultivirbare Land unter den Pflug genommen ijt, Dann ijt 
e3 allerdings nod möglich, 3. B. die Viehzucht auf Kojten des An— 
baues von Brodgetreide auszudehnen — und diefer Fall wird in den 
dret Staaten wabhrideinlid eintreten —, eine gleichzeitige weitere 
Ausdehnung der verjdiedenen Hauptsweige der Produftion ijt aber 
von jenem Seitpunfte an jedesmal ausgeſchloſſen. Die Möglichkeit, 
die Produftion durch allmabhlide Steigerung der Intenſität des Wn- 
baueS auf der gegebenen Fläche zu vermehren, fallt bei ſchnellem 
Wachsthum der Bevilferung fiir die Erporte von Maffenerzeugniffen, 
wie Getreide, Fleiſch ꝛc, wenig in die Wagidale. Nun find in 
unjeren drei Staaten bereits volle neun Zehntel des Landes durd 
armen occupirt, sffentliches Land gibt es bis auf kleine, ifolirte 
Streden unbrauchbaren Bodens iiberhaupt nidt mehr, und auf den 
einzelnen armen fdeint, wenigitens in Obio und Illinois, alles 
fultivirbare Land thatjadlid in Nugung genommen zu fein. Mit 





1) Der Cenfus von 1870 enthält feine Angaben iiber die Anbauflächen. 
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73 bezw. 69°/o des Gejammtareales hatten die lebtgenannten Staaten 
1880 einen fo grofen Theil der Fläche in landwirthſchaftlicher Kultur 
wie die viel intenfiver bewirthſchafteten Lander von Weft - und Mittel- 
europa’), Mur in Indiana mag die Kulturflade ſich nocd durch 
weitere Lidjtungen von Waldſtrecken — die dort 29%o des Farm- 
areal3*) umfafjen — unbedeutend erweitern laſſen. 

In Obio und Illinois bhingegen wird man aus flimatijden 
Rückſichten nidt in der Lage fein, nod) mehr Wald als bisher nieder- 
zuſchlagen. Illinois umſchließt weite Gebiete natürlichen Prärie— 
landes, und bier bat man ſogar angefangen, in großem Umfange 
künſtliche Baumpflanzungen anzulegen. In Ohio, dereinſt von den 
herrlichſten Laubwäldern bedeckt, machen ſich ebenſo wie in den ehe— 
maligen Waldgebieten von Illinois und den Oſtſtaaten bereits die 
ſchlimmen Folgen der planloſen Waldverwüſtungen ſtark bemerklich. 
Die Erkenntniß dieſer Kalamität greift immer weiter um ſich; ſchon 
haben ſich große Vereine gebildet, welche gegen das Unweſen der 
Waldverwüſtung einſchreiten und die öffentliche Meinung für ihre 
Zwecke zu gewinnen ſuchen. Go läßt fic) in der That erwarten, daß 
man dort keine größeren Strecken Landes mehr durch Abholzen 
der Wälder dem Ackerbau- oder Weide-Areal zuführen wird, und 
dap, falls ſolche Urbarmachungen dod) nod) ſtattfinden ſollten, dieſer 
Zuwachs an Ackerland durch die in Angriff genommenen Auffor— 
ſtungen ſowie durch Brachlegung ausgeſogenen Landes wett gemacht 
werden wird. 

Kentucky gehört zu den älteſten Staaten der Union, es hatte 
1800 bereits 5,86 Einwohner auf der engliſchen Quadratmeile. Die 
geringe Ausdehnung ſeines kultivirten Landes deutet keineswegs auf 
eine Fülle von noch jungfräulichem Boden; dieſelbe muß vielmehr 
auf die verderblichen Folgen der ehemaligen dortigen Sklavenwirth— 
ſchaft zurückgeführt werden, deren ſchlenderhafte Gewohnheiten noch 
heute bei den Meiſten der dortigen Farmer vorherrſchen. Es liegen 
hier weite Ländereien brad), deren natiirlide Bodenkraft durch fort- 
gejesten Tabakbau erſchöpft ijt. Dieſelben bedecfen fic) allmählich 
nit Geftriipp und Bufdwerf und können immer erjt nad) zehn- bis 
fiinfzehnjdbriger Rube wieder in Kultur gebracht werden®). So er- 


1) Der Procentſatz ift in Franfreid) 74, Velgien 73, Deutſchland 68, Grof- 
britannien 67. 

2) Nur für dieſes ift der Waldbeftand nadgewiefen. 

3) Vergl. u. a. J. B. Killbrew, Rep. on the culture and curing of tobacco 
in the U. 8. im Uerbau-Cenjus von 1880 S. 53. 
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flart e8 ſich, daß in Rentudy 1880 nidt weniger als 84°o der Ge- 
fammtoberflacde bereits Farmland waren, d. h. im Privatbeſitz ftan- 
den, und daß davon nur die Halfte, nämlich 44 °/o der Gefammt- 
fläche, thatſächlich fultivirt wurde, wabrend der Reft hauptiadhlid 
als Wald- und Holgland bezeichnet wird. Cine wefentlice raumliche 
Erweiterung diirfte die Landwirthſchaft in Kentudy nist in Ausſicht 
haben, es fet denn, daß man das dort übliche Wirthſchaftsſyſtem total 
abanderte. Rentudy hat in dieſer Beziehung die gleichen Zuſtände, 
wie feine oben befprodjenen öſtlichen Nachbarländer. 

Anders liegen die Verhältniſſe in dem gangen erjt feit wenigen 
Jahrzehnten in der Befiedelung begriffenen Gebiete weftlid vom 
Miffiffippi bis gum 100. Grade w. Gr. Wile dieſe Staaten haben 
erft feit Rurzem die unterfte Grenge der Bevdlferungsdidtigkeit über— 
jdritten, von der ab man iiberhaupt von einer gleichmäßigen Be- 
fiedelung des Landes reden Fann. 

Jowa wurde zwar bereits 1836 als Staat zugelaffen; damal3s 
aber beftanden grifere Anfiedelungen nur entlang dem Miſſiſſippi, 
und einige wenige andere zogen fic) den übrigen mit Galleriewal- 
dungen verfehenen, meift tief einfdjneidenden Flupldufen feines Ge- 
bietes entlang. Erſt feit Ende der fedziger und im Anfange der 
fiebenziger Jahre wurden die grofen oftwejtliden Bahnlinien gebaut, 
weldje heute den Mijfiffippt mit dem Miſſouri verbinden, zahlreiche 
Rweiglinien ließen nicht lange auf fich warten, und im Anſchluß an 
alle diefe Verkehrsſtraßen vollzog fid) im Verlaufe der legten fünfzehn 
Jahre bie Befiedelung des inneren Prarielandes mit groper Sdnellig- 
feit. Der Umfang ded Rulturlandes, welder 1870 wenig über ein 
Viertel des Gejamintareales betrug, verdoppelte fic) bis 1880. Aber 
sweifelSohne iſt nod) eine betradjtliche weitere Ausdehnung dedsfelben 
miglid. Jowa ift der fruchtbarfte und ſchönſte von allen Prärie— 
ftaaten. Die Oberfläche ift leicht welliq und erhebt fic) nur an 
wenigen Stellen ju gréferen und fteilen Hiigeln, deren Beftellung 
Schwierigkeiten madt. Ueber unergriindlid) tiefen Thon- und Kies— 
fagern finden ſich ftarfe, durchidnittlid etwa Vem mächtige Humus⸗ 
ſchichten. Das Land ift reichlich bewäſſert, an vielen Stellen künſt— 
lider Drainage bedürftig, die fic) bei der überall leicht abſchüſſigen 
Oberfladen - Befdhaffenheit aud) gut durchfiihren (aft; an den zabhl- 
reiden Wafferldufen und aud in fleinen Hainen über das Land zer— 
ftreut, finden fich recht biibfce Waldungen von Ciden, Ulmen, Nuß— 
bäumen, Pappeln, Weiden ꝛc., fo daß die Prärie hier durdaus 
nod) nicht den Charafter jener abjtofenden, auf mangelnde Nieder- 
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ſchläge deutenden Cinformigfeit befigt wie jenfeit des Miffouri. Das 
Klima deS Landes ift zwar ertrem, aber innerhalb der einzelnen 
Sahreszeiten noc) ſehr viel regelmäßiger alS weiter weftlid) und vor 
Allem in Durchſchnittsjahren hinreichend feudt. Man wird nidt 
fehl greifen, wenn man den Umfang des bei ertenfiver Betriebsweife 
fulturfabigen Landes auf die bedeutende Fläche von 75% des Ge- 
fammtarealS anninunt; die landwirthfdaftlide Produftion würde 
demnach 1880 erſt zwei Drittel ihrer migliden rdumliden Wusdeh- 
nung erreidjt haben. AUllerdings ijt Sowa nidt etwa ein Land fiir 
unbemittelte Cinwanbderer, da öffentliches Land in grofen Kompleren 
bort nicht mehr eriftirt. Die nod nidt in Privatbefig iibergeqangenen, 
wenig umfangreiden Strecen find in der Hauptſache Refte der gerade 
in diefem Staate ſehr bebdeutenden Landgrants an die Cijenbahnen. 
Sn entlegenen Gegenden fann man von den legteren nod fiir 5—6 § 
der Weer Land faufen. In einem wobhlbefiedelten, mit Cijenbahnen 
verjehenen County hat man hingegen fdon 30—40 § per acre 
durchſchnittlich für eine Farm mit einfaden Baulichfeiten zu zahlen. 
Vergleichsweiſe fei bemerft, dak in beften Counties von Illinois eine 
entfpredjende Farm 40—75 $, in Ohio 100 $ per acre koſtet. Bn 
ber Mahe griperer Städte fteigen diefe Preife in Jowa auf 60, in 
Illinois auf 100, in Ohio bis yu 200 §. 


Miffouri. Für den Staat Mijffouri vermag id) genauere 
Angaben nidt yu maden, da id, abgefehen von jeinen beiden großen 
Handelsplätzen, Kanfas City und St. Louis, hier nur das Thal des 
Miffouri, und gwar flüchtig durdhreift habe. Berückſichtigt man die 
Thatſache, daß der Süden des Staates griftentheils von dem zer— 
riffenen Hiigelzuge der Ozark Mts. und die Miſſiſſippi-Niederungen 
von weiter Sumpflandern bededt find, fo wird man eber zu hod) als 
zu niedrig greifen, wenn man die Ausdehnung des fulturfahigen Landes 
dafelbft auf etwa den gleidjen Procentfag wie im Staate New Yorf, 
nämlich auf 60 °%/o der Geſammtfläche, anninunt. Unter diefer Vor- 
ausjepung fann man fagen, dak in Miſſouri ebenfo wie in Jowa 
im Sahre 1880 erjt zwei Drittel bed fulturfahigen Landes wirklich 
in Nugung genommen waren. 


Fahrt vom Oberen See nad dem Miffouri. Wenn man von 
Chicago aus auf einer der drei grofen Eiſenbahnlinien nad) Weften fahrt, welde 
dieſe Metropole mit Omaha, dem Ausgangspuntt der Union- Pacificbahn am 
Miffouri, verbinden, fo hat man einige Mühe, fic) Har gu maden, daß diefer 
ganje, 500 englifde Meilen (800 km) breite Giirtel, deſſen Reichthiimer heute 
Chicagos fommercielle Größe bedingen, feit kaum anderthalb Menfdenaltern 
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befiedelt ijt. Wiles Land ift Hier eingezäunt, Mais- und fonftige Getreidefel- 
der, Weide und Wiefen, Eleine natiirlide oder künſtliche Laubbhaine folgen in 
freundlidem Wedfel auf etnander, niemals verliert man die menfdliden An— 
fiedelungen, Farmen oder Handelsplätze gang aus dem Auge, und iiber all’ dieſen 
Niederlaffungen liegt bereits der Daud einer gewiffen dauerhaften Wohlhabenheit. 
Die Farmen, mit ihren grofen Sdeunen, ,,corn-clipps“, und hohen vom Wind ge- 
triebenen Wafferpumpen liegen meift unter dem Schutze eines der erwähnten 
fleinen Haine, die rect geräumigen, vielfac) zweiſtöckigen Wohnhäuſer find fauber 
geftriden und oft in hübſcher Holjarditeftur erbaut. Nur die Stille — blofe 
Schutzdächer aus Stroh und Latten — tragen durdweg den höchſt proviforifden 
Charakter des Weſtens. Bei näherem Sufehen bemerft man, dak in Sowa auf 
allen Farmen nod grope Fladen von natürlichem, bislang nod nie gebrodenem 
Praviegrafe vorhanden find, wahrend diefes in Illinois und weiter öſtlich bereits 
iiberall durch das urfpriinglich künſtlich gefaete, aber raſch von felbjt weitermudjernde 
Blau-Gras verdrangt ijt. Die zahlreiden Marktfleden des hier befprodenen Ge- 
bietes fehen mit ihren gartenumgdunten und baumbepflanzten Strafen redt freund- 
lid) aus, foweit das bet der einformigen Anlage diefer Ortfdaften möglich iſt. 
Diefe wie die größeren Städte, die id) weftlid) vom Miffiffippi befucdt habe: Des 
Moines, Omaha, Topeka, Utdhifon, unterfdeiden fid) wenig von denen im öſtlichen 
Amerika, wie denn iiberhaupt eine ungemeine Gleichförmigkeit der Kultur in ganz 
Nordamerifa ju Tage tritt. Sie haben ſämmtlich fdnurgerade, rechtwinkelig ſich 
freugende Straßen; Geſchäfts- und Wobhnviertel find in allen größeren Ort— 
ſchaften getrennt. Dort herriden hohe, einfirmige Steinhiujer mit pradjtigen 
Laden und gewaltigen Firmenfdildern vor, Hier meift einftddige, hölzerne Villen 
von gefélliger und praktiſcher Bauart mit Heinen Garten. Die Sauberkeit der 
Strafen (apt Wiles gu wiinfden übrig, fie find entweder gar nidt oder ſchlecht 
gepflaftert, die Trottoirs beftehen aus Holsdielen, aber gahlreide, lebhaft be- 
ſchäftigte Pferdebahnen durdfreujen die Ortjdaften nad allen Richtungen, 
felbft die Fleineren Städte haben fic) mit eleftrijder dffentlider Beleuchtung 
verforgt. Ueberall, wo es fid) um dffentlide Bauten und Anlagen handelt, 
tritt das allen demofratifden Gemeinwefen eigenthiimlide Streben nad äußerem 
Gffeft au Tage. Die Sffentliden Gebäude zeichnen fich mehr durch prunfvolle 
Façaden und malerifden Anblick als durch praftifde Cinridtung und foliden 
Bau aus. Alle Staatsfapitole find nad) dem Muſter desjenigen in Wafhington mit 
feiner unproportionirten Ruppel gebaut. Das hidfte Lob, weldes der Amerikaner 
diefen Gebäuden und Jnftituten 3u fpenden weif, ijt, dah fie fo und fo viel 
Millionen Dollars gefoftet Haben. Uebrigens gibt es in allen weftliden Grof- 
ſtädten nod) zahlloſe Holzbuden der elendeften Art, weldje theilweife von den erften 
AUnfiedlern ftammen und Heute Fabrifarbeitern, Negern und fonjtigen armen 
Qeuten zur Wobhnung dienen. Die Fabrifthatigfeit ijt in allen jenen Ortſchaften 
bereits auferorbdentlic) ſtark entwickelt und dämmt den Oftliden Zufuhren von 
Tag ju Tage mehr den Raum ein. Bn Des Moines 3. B. gibt es Fabrifen 
fiir ländliche Mafdinen, Fengdraht, Drainrdhren, Leinfamensl, Brauereien und 
Mais-Brennereien, Mühlen und packing-houses (Sdweinefdlidtereien). Bn 
Omaha hat man ein grofes Schlachthaus fiir Rindvieh in Angriff genommen, 
um fo den Chicagoern einen Theil diefes Geſchäftes gu entziehen. 
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Nebrasfa und Kanfas. Dieſe Staaten find als in der 
BVBefiedelung begriffene und weniger befannte Gegenden etwas genauer 
zu behandeln. Dian denfe fic) unter Nebrasfa eine unabjehbare, 
wellige, baumloje, mit didtem Graswuds bededte Chene, welde vom 
Miffouri bis zum Fuße de3 etwa 500 englijde Meilen (800 km) 
entfernten Feljengebirges von 300 anf 1800 m über dem Meered- 
fpiegel in unmerflider Weife anſteigt. Der von einem fdmalen 
Streifen von Laubwerf umfdumte, in fladem, fandigem Bette fic 
windende Platte River durchfließt das Land von Weften nad Often 
und bat ſich bier eine vollfommene flade Bahn von 5—10 englifden 
Meilen Breite gebroden. Diejem Thale folgt die Union - Pacific- 
bahn, fobald fie die den Miffouri begleitenden Hiigel durchbrochen 
hat, bid hinauf zum Felfengebirge. Auf eine Entfernung von etwa 
100 englifche Meilen (160 km) von Omaha aus ijt alles Land be- 
reit3 eingezäunt, Dtaisfelder wedfeln ab mit Weiden und Wiejen, 
und Farmen und fleine Ortfdaften erfiillen das Thal zu beiden 
Seiten der Eiſenbahn. Aber jenjeits diefer Entfernung werden die 
MAnjiedelungen ſchon jparlicer und die ungebrodenen Prärieflächen 
je weiter nach Weften um jo ausgedehnter. Ctwa jenfeit einer Ent- 
fernung von circa 150 englijden Meilen von Omaha finden ſich Ge- 
treidefelder nur nod) in der Nahe der Stationen in Zwifdenraumen 
von 8 — 10 englifden Meilen, und hier mehren fic) aud) die leichten, 
nomadenhaften Holzbauten und ſonſtige Schlupfwinkel, welde die 
Anſiedler bet ihrer erjten Niederlajjung herzuftellen pflegen. Cs find 
entweder leidjte, fertig aus der Fabrif bezogene Holzbuden, an deren 
Wanden man im Winter Rafenfdidten zum Schuge gegen die ſchweren 
Pravieftiirme und die grimmige Kalte aufhduft oder Hiitten aus 
Lehm, der an der Sonne getrodnet ijt; manden drmeren Anſied— 
lern dient einfad) ein dugout, d. i. eine mit Holz und Raſenſchichten 
überdeckte Erdhihle als Behauſung. Die baumloſe Ebene mit diefen 
Diirftigen Wohnſtätten madt bejonders im Hochſommer oder Winter, 
wenn das Gras fahl geworbden ijt, einen recht tritbfeligen Cindrud. 
Die Fleinen fiinftliden Baumpflanzungen, mittelS deren fich die bereits 
linger anſäſſigen Farmer weiter im Often ‘gegen die Prärieſtürme 
gefdiigt haben, fehlen natiirlic) bei jenen jungen WAnjiedelungen. 
Circa 250 Meilen wejtlid von Omaha beginnt das Gebiet der Step- 
penviehzucht, wo die menſchlichen Wobhnplage fid) auf die wenigen, 
weit zerjtreuten „Corrals“, die Hauptquartiere der berittenen cow 
boys, befdranfen. 

Ganz ähnlich find die Bilder, welche fic) auf einer Fahrt durch 
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RKanjas bieten. Die Bodengeftaltung ijt in beiden Ländern durdhaus 
die gleide. Die langen, unter einander parallelen, durch Crofion 
entitandenen Erdwellen der Prarie überſchreiten nirgendwo eine relative 
Hohe von 150 m. Die Oberfldche ift hier wie dort überall durch 
flade Randle, ,draws“ genannt, durdzogen, welde eine wirffame 
Drainage herſtellen; in der That find die Prarien und , Plains” von 
Ranjas, ebenjo wie Ddiejenige von Rebrasfa faſt gänzlich frei von 
fumpfigen oder marjdigen Streden. Cine höchſt auffallende Erſchei— 
nung in der Bodenbildung find die grofartigen Lp - Depofiten, welche 
al8 fteile Hochwafferufer oft bis 31 60 m Dide das Bett des Miffouri 
von Siid- Dafota an durd) Nebrasfa und Sowa, Kanſas und Niffouri 
begleiten. Won Hier aus ziehen fic) diefelben viele Meilen weit ins 
auffteigendDe Hodland hinein, wo fie fic) allmählich verdiinnen und 
verfdiedenen anderen Bodenarten Blak maden. Jn grofer Ausdeh— 
nung treten dann Bededungen von Eisſchutt, modificirtem Drift auf, 
an manden Stellen iiberwiegt fandiger, an anderen ein frudtbarer, 
mergelhaltiger Boden, je nad der Natur der unterlagernden Schidten, 
bie durchweg jiingeren Wlters find. Jn der Nahe des Platte-, des 
Loup- und Niobrara -, des Arfanfas- River erblidt man ausgedehnte 
Biige von Sandhügeln, die oft ben Charafter eigentlider Diinen an- 
nehinen und nur einen fparliden Graswuds aufweijen. Bm All— 
gemeinen fann man jedod fagen, dab ſowohl Kanſas als Nebraska 
in deren Ojthalfte iibermiegend fruchtbares und leidjt zu bearbeitendes 
Land enthalten. 

Yn Kanjas wie in Nebrasfa ift bie Gefdhidte der Beſie— 
belung wenig alter als zwei Jahrzehnte und Eniipft hier wie dort 
an den Bau der grofen Bahnlinien an, welche, gefiihrt durch die 
1865 begonnene und 1869 vollendete Union - Pacific, die Erſchließung 
ber Minen- und Weibe-Diftrifte des Felfengebirges unternahmen. 
Heute durdqueren einfdlieblid) der Union - Pacifichahn je zwei Linien 
ganz Kanſas!) und Rebrasfa von Often nach Weften, und die Oft- 
halften beider Staaten find bereits von einem ziemlich didten Netz 
von Seitenlinien durchzogen. Indeſſen hat in dem ganzen Gebiete 
dod) nur ein ſchmaler Streifen Landes, entlang dem Miſſouri und 
unteren Ranfas River mit 17 bis 25 Köpfen pro qkm jfdon eine 
fo dichte Bevdlferung wie die vollftindig bebauten Gebiete von Oft- 
Sowa oder Illinois, und die Vefiedelung verdiinnt fic) überaus raſch 





1) Die fog. Ranfas-Pacifichahn gehirt der Union= Pacific R. R. Co. 
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nad) Weften gu, bis ſchließlich das Gebiet der Steppenviehzudt und 
der Menſchenleere beginnt. 

Die öſtliche Grenze der gegenwärtig zur Steppenviehzudt be- 
nugten und als dauernd dem Aderbau im Grofen verfdloffen zu 
betrachtenden Gebiete findet fic) auf der beigegebenen Rarte nad den 
oben (S. 426) gegebenen Geſichtspunkten eingezeidnet. Etwa 60 /o 
des Gebietes von Nebrasfa und 70 Yo desjenigen von Kanjas liegen 
oitlid von jener Grenje und fonnen im Allgemeinen als ge- 
niigend feudt fiir den Getreidebau gelten. Unter ber Vorausfepung 
nun, dap je 60°%/o bes geniigend feuchten Prärielandes wirklich fultur- 
fabig find — ein Sag, ber mit Riidfidt auf die ſtark wedfelnde 
Produftivitat des Bodens in beiben Staaten geredtfertigt erſcheint — 
würden in Nebrasfa 36 %/o und in Kanſas 42°/o der Geſammtfläche 
als ohne Bewdfferung zum WAderbau braudbar angufehen fein. Da 
im Sabre 1880 in Mebrasfa erſt 11,3°%o, in Kanſas 20,5 %/o der 
Slade zum Kulturlande gehirten — darunter find nur gan; geringe 
Flächen weftlic) von der bezeichneten Steppengrenze einbegriffen —, 
fo würde fic) [egteres in jenem Staate nod) auf mebr al3 das Drei- 
fade, in Ddiefem auf das Doppelte des bisherigen Umfanges aus- 
dehnen Laffer. 

Die von uns als Steppengrenge angenommene Linie entſpricht 
nidt nur, wie aus den oben ©. 426 gemadjten Angaben hervor- 
geht, fiir Nebrasfa, jondern aud) fiir Kanſas den auf den dortigen 
alteren Anfiedelungen gemadten praktifden Erfahrungen. Nad) miind- 
liden Aeußerungen be Sekretärs des Aderbauamtes fiir Kanjas, 
Major Sims, hat fid) die Landwirthfdaft in der Gegend des 100. 
Grades w. Gr., welder etwa mit der von uns angenommenen Grenjze 
zuſammenfällt, überall als ganz unrentabel herausgeftellt. Nad) der 
gleiden zuverläſſigen Quelle waren fogar alle Counties weftlid vom 
98. Grade in Folge der allzuhäufigen Diirren und der fonftigen 
flimatifden Mangel in ihrer Agrifultur bisher nicht erfolgreich. 
Rednet man dbementfpredend einen Giirtel von zwei Langengraden 
Breite (circa 100 englijde Meilen) öſtlich der Steppengrenze der von 
Powell fog. subhumid region, dem fiir den Ackerbau „zweifelhaften 
Gebiete’, bet, fo wiirde dieſes letztere circa zwei Fünftel des öſt— 
liden Kanſas und beinahe die Halfte des dftliden Nebrasfa umfaſſen. 
Es ift wabhrideinlid, dab man aud) innerhalb diejes Giirtels, durd) 
die häufigen Diirren geswungen, mit ber Beit zu künſtlicher Bewäſſe— 
rung feine Zufludt nehmen wird; feinesfall8 können die dortigen 
Landereien nad ihrer CErtragsfabhigfeit den übrigen Gebieten des 
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pfertil belt“ gleidgeadtet werden. Aber nidjtSdeftoweniger bleibt 
die Thatſache beftehen, daß die acerbaulide PBroduftion von Kanſas 
und Nebraska nod) einer bedeutenden Ausdehnung fähig ift. 

Innerhalb der fiir einen ſicheren Ackerbau in Durchſchnittsjahren 
hinreichend feudjten Gebiete von Kanſas und Nebrasfa ijt der größte 
und beftgelegene Theil ſowohl des Sffentliden als des Cifenbahn- 
fande3 in Privatbeſitz übergegangen. Im VBejonderen ijt mir aus 
Unterredungen init den betreffenden Landfommifjaren befannt, daß weder 
Die Union- Pacific- nod) die Burlington- und Mtiffouri- River - Bahn- 
gejellfchaft im Sabre 1883 öſtlich von ihrem Kreuzungspunkte Kearney 
(196 engl. Meilen von Omaha und bereits innerhalb des zweifelhaften 
Gebietes belegen) nod) irgendwie nennenSwerthe Landereien bejafen. 
Heute foftet gutes Farmland mit Einſchluß einfacher Wirthſchafts— 
gebäude 3. B. bet Topefa am Kanſas River, 60 Meilen von Kanjas 
City, 25—50 § per acre; bei Lincoln, Nebrasfa, 66 Meilen von 
Omaha, 25—45 8; bei Grand Ysland, Nebraska, 154 Meilen von 
Omaha, 15—30 $; ein ungebrodenes Stiid Land 10—20 § per 
acre bei Topeka und Lincoln; bei Grand Island 7—12 8. Aller— 
dings gibt es in entfernten Gegenden aud) innerhalb der geniigend 
feudjten Xheile von Kanjas nod Land fiir 5—10 §$ per acre; aber 
dDiefer Preis entipricht volljtandig der niedrigen, von foldem Lande 
zu erzielendDen Rente und enthalt feine befondere Vergiinitiqung fiir 
den Wnfiedler. Regierungs- und Eiſenbahnland, weldes umſonſt 
bezw. zu einem feften Sag, meift 2,50—5 § per acre, veräußert 
wird, gibt e3 in größeren Streden nur nod in dem_,,zweifelbaften 
Gebiete” und jenfjeit der Steppengrenze. Gerade in jene Gegenden 
geht momentan die Hauptmafje der Ginwanderer, welde fich ſtets da 
foncentrirt, wo das Land am billigſten ift. 

Die Landjpefulation hat fich auch im öſtlichen Kanſas und Ne— 
brasfa weiter Streden Landes bemächtigt, und ganz wie in Canada 
und Dafota, jo werden auch bier die Wnfiedler dadurd und durd) die 
Reflamen der Cijenbahncompagnien nad) der Steppe gedrangt oder 
verlodt. Im weftliden Kanſas (den Counties Barber, Comande, 
Cdwards, Hodgeman, Neß 2c.) ijt bereits der unausbleiblide Rück— 
jchlag eingetreten. Die WAnfiedler haben fdaarenweis ihre Felder 
gerdumt und waren froh, wenn fte diefelben fiir einen Spottpreis 
an die gropen Steppenviehzüchter verfaufen fonnten. Zu künſt— 
lider Bewäſſerung vermodten nur ſolche Farmer ihre Zufludt gu 
nehmen, deren Grundftiice in der Nähe dauernder Gewäſſer gelegen 
find. Go findet 3. B. am Arfanjas River von Garden City an 
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weftlic) in ausgedehntem Maße Wderbau mit Hilfe von Bewäſſerung 
ftatt. Leider find die erwahnten traurigen Erfahrungen fo vieler 
Unfiedler nicht geniigend befannt geworbden, und e3 erjdeint nicht 
iiberffiiffig, vor der Miederlaffung in jenen troftfofen Gebieten 
dringend zu warner. 

Ganz hinfällig wäre es, wollte man die dortigen Anſiedler mit 
der in Amerika oft gehörten Behauptung auf beſſere Zeiten vertröſten, 
daß mit dem weiteren Vordringen der Urbarmachung und der damit 
verbundenen kleinen Baumpflanzungen auch der Regenfall allmählich 
zunehmen werde. Daß durch ſolche Mittel die jährlichen Nieder— 
ſchläge irgendwie geſteigert worden wären, iſt noch nie nachgewieſen 
worden. Die meteorologiſchen Beobachtungen geben zu polar An⸗ 
nahme nicht den geringſten Anhalt. 


Il. Bolkswirthſchaftliche Berhaltniffe. Gn den vorher— 
gehenden Kapiteln haben wir uns hauptſächlich mit folden Gebieten 
befabt, in welden der Landbau bei verfdiedenartigen natiirliden 
Verhältniſſen iiberall etwa die gleichen volkswirthſchaftlichen Vor— 
bedingungen findet. Wbgefehen von gewijjen Theilen der Pacifickiijte 
und de3 St. Lorengzgebietes, fowie den maisbauenden Diftriften von 
Midhigan und Wisconfin ftehen jene Lander nod) ſämmtlich mitten 
im Vorgange der Kolonijation und Befiedelung, haben Ueberflug an 
Land, aber Mangel an menſchlichen Arbeitskräften, theuern Kredit 
bei überaus niedrigen Preiſen aller landwirth{dhaftliden und hohen 
Preifen aller induftriellen Produfte. Jn Folge defjen befteht überall dort 
diejelbe ertenfive Art und Weife des landwirthſchaftlichen Betriebes. 

Im Gegenſatz dazu herrjdt im Maisgebiete der nördlichen Union 
bei gleicartigen natitrliden Verhältniſſen eine große Mannichfaltigkeit 
der volkswirthſchaftlichen PBroduftionsbedingungen. In den Neu— 
England- und Mittelftaaten, die wir, um die Gegenſätze ſchärfer zu 
erfajjen, mit hereinziehen: ein feit ein bid zwei und ein balb Jahr— 
hunderten Folonijirtes Gebiet mit didter, vorwiegend der Ynduftrie 
und dem Handel angehériger Bevölkerung, welde zu ihrer Ernabrung 
ftarfer Zufubren aus dem Weften bedarf. Gn den alten ,, Weft-“ 
oder ,,Centralftaaten” von der Oftgrenze Ohios und Rentudys bis 
zum Mijfijfippi, einjdlieblid) dem ſüdlichen Midigan und Wisconfin, 
bildet bet diinnerer Bevölkerung die Landwirthfdaft nod) den wid- 
tigiten von allen Erwerbszweigen; aber, wie im vorigen Abſchnitte 
nadgemiefen, die RKolonifation diefer Lander hat bereits ihren Höhe— 
punft erreidt, die landwirthſchaftlichen Hilfsquellen find voll ent- 
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wickelt, alles fultivirbare Land ijt unter den Pflug genommen; eine 
ftattlidbe Reihe von grofen Handelsplagen ijt an dem Südufer der 
Großen Seen, am Viffiffippi, am Obio entporgebliiht, und die In— 
duftriethatigteit gewinnt, geftiipt auf die vorhandenen Mineralſchätze 
(Steinfoble, Eiſen, Blei), von Jahr zu Babr eine größere Bedeutung. 
Weftlid) vom Miffijfippt endlid, im ,jungen Wejten“, ift die Be- 
fiedelung iiberall jo wenig vorgefdritten, dab, wie aus dem vorigen 
Abſchnitte befannt, noch weite Streden fruchtbaren Landes unbenugt 
oder doc) ungebrodjen Ddaliegen. Wabhrend jedoch in Miffouri und 
Jowa, ebenjo wie in den angrengenden Theilen von Minnefota, die 
Hauptmaffe, namentlich die beften Streden des Landes, bereits in 
den Beſitz einer jeit mehreren Jahrzehnten anjajfigen landwirthſchaft— 
liden Bevölkerung iibergegangen find, befinden fid) Kanſas und Ne— 
braska nod) mitten in der Koloniſation, und e3 bherrfden hier daber 
ähnliche volkswirthſchaftliche Verhaltniffe wie in Dafota, dem nörd— 
liden Theile der itbrigen Nordweſtſtaaten und Weft - Canada. 

Bei durchaus gleidartigen natiirliden Bedingungen muh der 
Einfluß diefer verfdiedenartigen Kulturzuſtände wie aud) der Einfluß 
der geographijden Entfernung der eingelnen Lander von den öſtlichen 
Marten auf die Werthbildung bei den Produftionsfaftoren — Land, 
Arbeit und Kapital — und auf die Preije der landwirthſchaft— 
lichen Brodufte beſonders Ddeutlid) bervortreten, fo dab an der 
Hand de8 gegebenen Materials gewifje Schlüſſe auf die zukünftige 
Gejtaltung dieſer Verhaltniffe als zuläſſig erjfcheinen. Die unten - 
jolgende Labelle (j. S. 463) führt die wichtigften Staaten des nird- 
lichen Maisgebietes, nad) der Dichtigkeit ihrer Befiedelung georbdnet, 
auf und fiigt in derjelben Reihenfolge die Lander des Hafer- und 
Weizengebietes vergleichSweije bei. 

Aus der erften Spalte ijt erfidtlid), dak die Didtigfeit, ent- 
jprechend dem allmählichen Vorrücken der Vevilferung von Oft nad 
Weft, in diejer Ridjtung mit großer Regelmafigkeit ftufenweije ab- 
ninunt, von 85,6 per qkm in Maffachujets — etwa wie die Proving 
Brandenburg — auf 2,3 in Nebraska. Die zweite Spalte ber Ta- 
belle verdeutlidt das Zurücktreten der Landwirthſchaft in den Oft- 
und Mittelftaaten und ihre nach Weften zu fteigende Bedeutung in den 
Wejtitaaten. Cin befonderes volkswirthſchaftliches Intereſſe bieten die 
Zahlen der dritten Spalte. Die durchſchnittliche Größe der Farmen 
nimmt von Oft nach Weft — und gwar innerhalb der Weſtſtaaten 
ganz genau — im umgefehrten Verhaltnip zur Befiedelungsdicdtigkeit 
zu. Es ergibt fic) daraus, daß eine Ddidtere Bevdlferung auf 
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| a 2, | 8 | 4 5 | 6 7 | 10 
880 1882 18k2 Fe 1870—1879 
1880 y oid Ie Sass fea Dur Durchſchnittlicher Mo- Tagelohn bon voriiber: —— Durch⸗ 
Einwoh · rwerbs itil} tres ,gidmittsprei#! natslohn von bauernd | gebend befdaftigten faa’ wer. | Fehnittlidh ex 
Steaten nergabl re a 9* ye —— 4 acre beſchäfti * Farms €rntearbeitern “reagge | eee 
r ™m § uroar arbeitern 8 ertra er 
| pro 4q vonbwoiet Farmen Weigen | Saubes | obme Soft ) mit Qoft ohne Soft | mit Soft mapige rag p 
| Köpfe ot) | acres 8 | 8 8 & 8 gs 0/5 | HRufhels 
Maffadufets ... |) 85,8 9 | 87 | 147 | 85,00 | 30,66 1825 | 1,75 1,35 fret =| 18,2 
Rew Jerſey ... 58,7 15 85 1,22 | 82,42 | 24,25 14,20 2,09 1,74 6 | 142 
New Yorf ....; A418 20 99 1,19 | 68,48 23,63 15,36 189 | 1,47 6 | 14,7 
Pennfylvania. .. | 36,8 21 93 | 1,16 | 45,75 | 22,88 14,21 173 | 1,30 | 6 | 13,8 
’ | | H } 
Dhio........ 804 40 | 99 | 107 |. 4758 | 2455 | 1630 | 1,79 | 1,1 gs | 141 
Snbiana......) 21; 52 105 1,04 30,46 28,14 15,65 1,89 1,58 | 8 ' 13,0 
WMinois...... 21,3 44 124 | 1,00 | 383,03 | 23,91 17,14 1,91 1,54 8 13,0 
Rentudy .....: 15,9 62 129 1,05 | 18,86 | 18,20 (| 11,75 , 1,54 | 1,18 | 10 10,3 
Miffourt......| 12,2 5l 129 097 | 1452 | 2239 | 1895 | 1,59 1,2: 10 12,2 
Youn ......./] 113 57 | 184. | 0,85 27,36 | 2621 | 17,95 2,25 1,81 10 11,0 
Ranfag .... 2.) 4,7 64 155 | (0,83 11,82 | 2385 | 15,87 | 1,70 1,35 12 14.2 
Nebrasta ..... | 2,3 59 | 157 0,78 893 | 2445 | 16,20 195 | 1,57 10 | 124 
Midigan ..... 11,0 42 90 1,04 34,39 25,76 17,27 2,13 1,76 10 | 14,7 
Wisconfin. .... | 9,4 47 114 0,99 26,07 26,21 ; 17,90 | 2,50 210 | 10 13,1 
Maine... ....!) 88 5 | 1020 145 12,87 24,75 | 16,15 1,52 1,22 frei 14,0 
Minnefota..... | 38 52 1445 | 0,89 | 1445 | 26,36 17,75 | 2,61 2,16 10 ; 14,3 
Dafota ...... | 0,3 49 218 0,761) | 589 | ~— |; — 2,65 | 2,19 12 | 
Galifornien .... 2,1 21 462 0,98 | 27,16 38,25 | 23,45 2,30 ; 186 frei 13,3 
Oregon 2.6. 0s e 0,7 40 260 0,88 21,71 33,50 | 24,75 192 | 1,50 10 | 18,7 
Wafhington....| 0,4 42 | 216 | 0,84") | 982 cs frei | 
‘ | | i 








NB. Die —— der drei erſten Spalten tig auf den Erhebungen bes lesten Cenfus, diejenigen der Spalten 4—9 und 
11 auf foldjen des Acerbauamtes in. Wafhington, wie fie in den Jahresberidjten diefer Behörde publicirt worden find. 


1) wilt nur für 1883 und 1884. 
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Verfleinerung der Wirthjdaftseinheiten bei intenfiverem Betrieb 
hindrangt, und zugleich in wie hohem Mage die amerifanifden Far- 
mer, unterſtützt durch cin Privatrecht, weldes der Dispofition iiber 
ben Grundbefig unter Lebenden wie auf den Todesfall den freiejten 
Spielraum läßt, fic) den in unaufhirlicher Verdnderung begriffenen 
volfswirthfdaftliden Verhaltniffen angupaffen wiffen. 


Die Spalten vier bis zehn bringen an der Hand umfaſſender 
Erhebungen der landwirthſchaftlichen Abtheilung in Waſhington die 
Preiſe fiir Weizen, Land, ländliche Arbeit ſowie die geltenden geſetz— 
lichen Zinsmaxima zum Ausdruck!). 

Dabei ftellt fic cine auffallende Parallelitat zwiſchen den Ziffern 
der Bevilferungsdichtigfeit, den Getreidepreijen und den Landpreijen 
heraus. Suchen wir die urſächlichen Beziehungen zwiſchen diejen drei 
Zahlenreihen zu erfennen, fo liegt zunächſt auf der Hand, dab die Preiſe 
des Getreides und aller anderen landwirthſchaftlichen Welthandelsartifel 
ſtufenweiſe abnehmen müſſen, je weiter man fic) von den Bevölkerungs— 
centren im Often, welde gleichzeitig die Wusfubhrhafen fiir die euro- 
päiſchen Frachten bildben, nach Weften gu entfernt. Nachdem das 
Getreibe, vermöge der grogartigen Verkehrsfortidritte der Neu— 
zeit, gum Gegenftande einer die ganze Erde umfaſſenden Handels- 
organijation geworden ijt, requliren fic) die Getreidepreije aller Ge- 
treibe producirenden und fonjumirenden Lander in einheitlider Weiſe, 
indemt fie von der Peripherie nach dem Mittelpunkte des Getreide- 
handels mit jfteigenden Transportkoſten zunehmen. Die Peripherie 
bilden die ſchwach bevilferten Getreidegebiete von Rußland, Ungarn, 
Auſtralien, Weftamerifa ꝛc., welche grofe Ueberſchüſſe erzeugen, der 
Mittelpuntt wird gegeben durd) das enge Zuſammendrängen der 
zahlreichen — und verglicen mit den übrigen Bevolferungscentren 
der Erde von gleider Ausdehnung — höchſt fonjumtionsfahigen Be- 
vilferung des weftliden und mittleren Europa. Für diejenigen Lander, 
welde, wie die amerifanifden Oftjtaaten, auf dem Wege von den 
Exportlandern nad) jenem centralen Markt liegen, alfo blope 


1) Die angefiihrten ,durdfdnittliden” Lanbdpreife fiir ben Wer ,,cleared 
land“ — eine Beqriffsbeftimmung, welde auf reines Prarieland iiberhaupt nidt 
anwendbar tft, aber hier wohl foviel wie ,urbar gemadt” bedeutet — weiden von 
unferen friiher fporabdifd gegebenen Angaben naturgemäß ftarf ab, weil die leb- 
teren fic) immer nur auf einjelne, felten weit von ‘den Eiſenbahnen gelegene 
Orte und auf gutes Weizenland begiehen. Die allgemeine Anordnung unferer 
BZablen weidt aber von derjenigen der obigen Tabelle nidt wefentlid) ab. 
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Stationen auf der Getreidehandelsitrake nach Europa bilden, requliren 
fid) die Getreidepreife ganz und gar durd ihre Entfernung bezw. die 
Transportfoften nad) Curopa einerjeits und von den Erportdijtriften 
des Weſtens andererfeits. Der verſchiedene Dichtigfeitsqrad der Be- 
volferung diefer Staaten entjdeidet nur, ob letztere zu den impor- 
tirendDen oder erportirendDen Gebieten gehören, ift aber ohne allen 
direkten Einfluß auf die Hohe der Getreidepreife daſelbſt; der Küſten— 
ftaat Maine hat ebenfo hohe Weizenpreijfe wie Maſſachuſetts bei 
zehnfad) diinnerer Befiedelung. Die Hhervorgehobene Parallelitat 
zwiſchen Bevolferungsdidtigfeit und Getreidepreifen in den Nord— 
jtaatert der Union ift alſo nur eine zufällige, bedingt durch die 
Thatſache, dak die Bevdlferungsdidtigfeit von Oſt nach Weft im 
umgekehrten Verhältniß zu den Entfernungen von den Ausfubrhafen 
im Wilgemeinen abnimmt. 

Wenn alfo die Ziffern der Bevilferungsdidtigfeit und Getreide- 
preije zwei jelbftindig neben einander berlaufende Sablenreihen bilden, 
handelt es fich nun darum, die kauſalen VBeziehungen feftzuftellen, welche 
die Parallelitat der Landpreije mit den beiden erftgenannten Größen be- 
dingen. Bei VBeurtheilung der angegebenen Bodenpreije ijt jedoch ju 
betonen, dab nach der Art und Weiſe, wie diefelben ermittelt worden 
find, auf fleinere Unterfdiede bei den legteren fein allzugroßes Gewidt 
gu legen iff. Eines liegt von vornberein auf der Hand: je niedriger 
Die Preife der landwirthſchaftlichen Produkte, deſto niedriger find aud 
die Cinnahmen de Landwirthes pro Fladeneinheit, und deſto ge- 
ringer miiffen daher die Preiſe des Bodens normirt werden. Wber 
die Hohe der von der Flächeneinheit zu erzielenden Rente bildet 
Dod nur die obere Grenjze fiir die Veftimmung der Landpretje. Bn 
allen Gegenden mit fehr dünner Bevdlferung, in denen nod viel 
brauchbares Land unbenugt liegt, auch öffentliches und Cijenbahnland 
nad) höheren koloniſatoriſchen Gefidtspunften zur Befiedelung aus- 
geboten wird, da werden die durdfdnittliden Landpreife hinter jener 
oberen Grenze beträchtlich zurückbleiben. Qn der That gilt das Ge- 
jagte von vielen noch in der Rolonifation begriffenen Gebieten weft- 
lich vom Mijfiffippi, und wenn die Labelle fitr den Staat Maine 
einen durchſchnittlichen Landpreis angibt wie fiir Minnefota und 
einen etwa fiebenmal geringeren al3 fiir Maſſachuſets, wabhrend die 
Getreidepreife in Maine und Maſſachuſets die gleiden find, jo er- 
flart fic) das nicht allein aus der ſchlechteren Boden- und Klima - Ve- 
ſchaffenheit des nördlichſten der Neu-Englandſtaaten, jondern zugleich 
aus dem Ueberfluſſe an Land, welcher in deſſen dünn bevölkerten Wald- 

Sering. 30 
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diſtrikten noch vorhanden iſt. Cin ähnliches Beijpiel bietet der aufer- 
ordentlice Unterfdied der Preiſe fiir gelichtetes Farmland in dem 
altbefiedelten fiidliden und dent in der Auffüllung begriffenen nörd— 
lichen Wisconfin. (Vergl. oben S. 401 und 409.) — Andererjeits 
ift aus zahlreichen früheren Wusfiihrungen befannt, wie rafd alles 
Offentlide und unter giinjtigen Vedingungen angebotene Eiſenbahnland 
in den Rolonialgebieten von Nordamerika Abnehmer findet, und wie 
raj die Vermehrung der VBevdlferung in allen dem Verkehr neu er- 
ſchloſſenen Gegenden die Preiſe des Landes auf eine Höhe treibt, 
welche der von letzterer zu erzielenden Rente vollauf entfpricht. Wenn 
man in den RKolonifationsgebieten auf eine jahrlide Steigerung der 
Bodenwerthe um 10—15°%o rechnet, jo hat das feine vornehmſte 
Urſache in der dort überall rapiden Volfsvermehrung. Die fort- 
fdreitende Verbefferung der Kommunifationsmittel und ein dadurd) 
bewirftes Steigen der Wetreidepreife kommt erft in zweiter Linie in 
Betracht. De weiter nad) Often, dejto mehr verlangfamt fic) ſowohl 
die natiirlidje alg die Durd) Cinwandernng bewirfte Vermehrung der 
VBevilferung, und dementfpredhend ijt die Wadhsthumsrate fiir den 
Werth des Bodens eine viel geringere’). Wei der ftarfen und kon— 
jtanten Bevslferungsvermehrung im Weften gibt eS eben aus dieſem 
Grunde feine beſſere Kapitalanlage als die Landfpefulation. Alſo 
Die zunehmende Bevolferungsdicdtigfeit hat die Tendenz, die Boden- 
preije auf eine der von dem Landbau 3u erzielenden Rente entſprechende 
Hohe zu bringen. Die Hohe dieſer Rente hängt nun aber auch in 
den Getreideregionen keineswegs allein von den Weizenpreifen, fon- 
dern zugleich von den Preiſen aller iibrigen landwirthſchaftlichen 
Produkte ab. Namentlich in den Weftjtaaten, wo ein viel griperes 
Areal der Futtergewinnung als der Produftion von Brodfriidten 
gewidmet ijt, find die Fleifdpreije von größerer Bedeutung fiir die 
Grundrente als die Weizenpreife. Auch die Fleifdpreife finden heute 
eine internationale Regelung; ein Hinaufgehen derfelben macht den 
Grund und Boden iiberall in den viehzüchtenden Gegenden werthvoller 
und bildet jomit ein Moment zugleich fiir die Vertheuerung der Weizen- 
produftion. Zugleich fommen aber diejenigen Brodufte in Betracht, 
deren Preiſe fid) nicht oder nicht iiberwiegend dure) die Konjunfturen 
deS Weltmarktes, fondern durch den lokalen Bedarf regeln, namentlich 
frijdhe Mild und Butter, Cier, Gefliigel, Stroh, Heu, Gemiife 2c. 
In Folge diefer lofalen Abſatzmöglichkeiten fteigt der Werth von 





1) Bgl. Rep. Agric. Dept. 1879 S. 151. 
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landwirthſchaftlich benugten Grundftiiden nidt nur in der Nahe der 
Städte auf das Doppelte und Dreifache, ſondern fteht derjelbe über— 
haupt in Gegenden befonders hoch, wo fic, wie in Bergwerfs- und 
Induſtriebezirken, die Bevdlferung befonders dict zufammendrangt. 
Alſo auch auf diejem Wege äußert die Bevdlferung3zunahme einen 
Einfluß auf den Landwerth. Die Erkenntniß dieſer Beziehungen ift 
fiir Die Konkurrenzfrage von gropter Widtigfeit, weil die Produk— 
tionSfojten mit dem fteigendDen Werth des widtigften Produktions— 
mittel3, ded Bodens, regelmabig Schritt halten und fo in der Zu— 
nahme der Landpreife zugleich ein Moment gegeben ijt, welded die 
Gefahr der Konfurreng vermindert. 

Weniger deutlic) als fiir die Landpreife tritt ein Cinflup 
der Vevoilferungsverhaltnifje und der geographijden Lage fiir den 
Preis der menfdliden Arbeit innerhalb de3 nordamerifa- 
niſchen Getretdegebietes Hervor. Nad) unjeren eigenen CErhebungen 
über den Stand der Löhne im Jahre 1883 wurden dauernd, d. h. 
mindeſtens fiir eine Saiſon, beſchäftigte, gewöhnliche ländliche Ar— 
beiter am höchſten, d. h. mit 25 — 26 8 per Monat nebſt Koſt und 
Wohnung, bezahlt an der Pacificküſte, in Weſt-Canada und auf den 
großen Giitern im Red River-Thale, aljo allerdings in den ent- 
legenjten und diinnitbevilferten Theilen des Getreidegebietes. Im 
weftliden Sllinois bis nad) Kanſas und Nebrasfa ſchwankten die 
entſprechenden Angaben zwiſchen 16—20 und 18—20 $, an we- 
nigen Orten nannte man 18—25 $ als regelmäßigen Lohnſatz, ohne 
daß fic) geſchloſſene Gebiete mit höheren und niedrigeren Löhnen her— 
augsgeftellt Hatten. Bei dem Vergleiche der legtgenannten mit den 
erſterwähnten Löhnen ijt zu beriidfictigen, dab die Maſſe der Wr- 
beiter an der Pacificküſte und in den nordweſtlichen Prärieregionen 
meift auf 5—6 Monate, im Maisgebiete hingegen auf 9—12 Mo- 
nate engagitt wird und ſomit bier in der größeren Stetigheit der 
Befdhaftigung fiir den Wusfall in der Lohnhihe einen gewijjen Wus- 
gleid) findet. Auch foften die ſämmtlichen Unterhaltsmittel, welche 
der Arbeiter nidjt von feinem Dienftherrn geliefert erhalt, im Often 
wejentlid) weniger al im Weften. Die hervorgehobenen Unter- 
fdiede in der Hohe de3 Preifes ber Arbeit im Maisgebiete und im 
pacififden und nordweftliden Weizengebiete ſcheinen dadurd) wefent- 
lich abgeſchwächt. Das Reſultat der in Spalte 6 und 7 obiger 
Labelle theilweije wiedergeqebenen Erhebungen de3 Agricultural De- 
partment ſtimmt mit dieſen unjeren, auf ein Fleineres Gebiet be- 
ſchränkten Erhebungen im Ganjen iiberein; die höchſten Ldhne haben 

30* 
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Californien und Oregon, dann folgen die Nordweftitaaten und Sowa, 
endlich) mit ziemlich gleich hohen Löhnen alle iibrigen Staaten des 
atlantijdhen Getreidegebiete3. Cine Ausnahme innerhalb des letzteren 
bilben nur die drei kleinen Qndujtriejtaaten Maſſachuſets, Mhode - 
Island und Connecticut einerjeits, und die Südſtaaten andererjeits. 
Dort jtehen die Löhne, offenbar in Folge der ftdrferen Nachfrage in 
den Fabrifen und Bergwerken, wefentlic) hiher, hier, wo die Maſſe 
der Arbeiter fic) aus der ehemaligen, an niedrige Lebenshaltung ge- 
wihnten Sflavenbevdlferung refrutirt und allgemein als äußerſt trage 
und indolent gejdildert wird, fehr viel niedriger als in den iibrigen 
Landern des atlantijden Nordamerifa. Es ijt ein ähnlicher Gegen- 
fag wie zwiſchen den Löhnen des wejtliden und öſtlichen Deutſch— 
fand. Die Lohngiffern fiir voriibergehend während der Ernte be- 
ſchäftigte Tagelöhner gruppiren fic) ähnlich wie die vorbefprodenen 
für ftandige Wrbeiter, nur dag fiir die Neu-Englandftaaten, ver- 
gliden mit den iibrigen atlantifden Ländern, und fiir die Pacific- 
ftaaten, vergliden mit den Nordwejtitaaten, ein erceptionell hoher 
Stand der Löhne nicht zu fonjtatiren ijt. Die höchſten Herbjtlihne 
werden in Minnefota und Dafota bezahlt, wo auf den zahlreichen 
großen Giitern zur Ernte eine befonders ftarfe Nadfrage nad Tage- 
löhnern ftattfindet. Innerhalb der Staaten der centralen Maiszone, 
wo feine wejentliden natitrliden und focialen Unterfdiede gegeben 
find, (apt fidh ein Cinflug der verſchiedenen Bevölkerungsdichtigkeit 
auf die Hohe der Arbeitslöhne wiederum nicht fonftatiren. 

Mit einem Wort: die Entfernung von den Marftplagen, die 
räumliche Anordnung der Bevölkerung hat entfernt nidt die gleide 
Bedeutung fiir die Beſtimmung des Preifes der Wrbeit wie fiir die 
Preiſe von Getreide und Land. Biel wichtiger erſcheinen Verjdie- 
denheiten in der focialen Gliederung und dem Grade der wirth{daft- 
lidhen Gefammtentwidelung: das Vorherrſchen großer oder fleiner 
Giiter, das Vorhandenjein einer von Alters her freien oder einer 
ehemal3 ſklaviſchen Bevslferung, das Auffommen der Grofinduftrie. 

Werfen wir einen fliidtigen Rückblick auf die hiſtoriſche Ent— 
widelung der Lohnverhältniſſe, fo zeigt fic) deutlid) der ausgleidende 
Einfluß der modernen Kommunifationsmittel in dem raſchen Mieder- 
gang, den die Lohne von ganz jung erjdhloffenen Landern bald 
durch erhöhten Zuzug zu erleiden pflegen. Man vergleide in der 
folgenden Labelle die Lohnverhaltniffe Nebrasfas mit denjenigen der 
iibrigen dort genannten Lander. 
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Durchſchnittliche monatlide Geldlohne fiir auf 
das Jahr engagirte Landarbeiter: 





Staaten | 1866 7 1869 | 1875 | 1879 






19,92 
20,72 23,87 


Pennfylvania....... 
ROW so 9 ore aes 
Hubiatd «6c es 20,20 23,14 
Zünoiii 20,61 23,91 
Si eae 22,69 26,21 
Stebratla .2 0s cos 23,04 24,45 


Die Löhne waren in Nebrasfa 1866 und 1869 furz nad der 
Fertightellung der erjten Pacifichahn auf ungewshnlider Hohe. Den 
Ginwanderern ftand nod) fo viel Land zur Verfiigung, daß fie nur 
gegen beſonders reidhlide Bezahlung veranlaßt werden Fonnten, fiir 
Andere zu arbeiten. Wber ſchon 1875 Hatten die Löhne in Nebraska 
das gleide Niveau mit denen der älteren Staaten erreidt, und die 
größte nod) vorhandene Differenz der Monatslohne von Obio bis 
Nebrasfa betrug nicht mehr als 1,20 8. 


Die Gefammtbewegung der Line in den Vereinigten Staaten 
von 1866— 1885 ijt in der folgenden Labelle zujammengeftellt*): 

















5* ¢ 1885 
Staaten 1866 1869 | 1875 | 1879 | 1882 | Mai 
| 8 s | 8 
Galifornien ..| 35,75 | 4638 | 44,50 | 41,00 | 3895 | 98,75 


Mittelftaaten . | 30,07 28,02 26,02 19,69 92,24 28,50 
Weftftaaten .. | 28,91 27,01 23,60 20,38 23,68 22,25 
Giidftaaten . -| 16,00 | 17,21 16,22 13,31 15,30 14,25 


Djtitaaten. . . | 88,30 Be 23.96 | 20,21 | 26,61 | 25,55 


Die allgemeine Richtung diejer Zahlen geht — und zwar 
in Californien ſeit 1869 in durchaus konſtanter Weiſe bis 1882; es 
vollzieht ſich hier offenbar mit ſteigender Volkszahl und vetbeffertert 
Transportinitteln ein Wusgleid mit den Berhaltnijfen im übrigen 
Nordamerifa. Jn allen atlantiſchen Staaten erreidten die Lohne ihren 
niedrigften Stand im Jahre 1879, dem Höhepunkte der indujtriellen 
—— aati weifen fie wieder eine betradtlide Erhihung auf. Wm 


— — em 


1) Nad den Beridten des U. S. Agricultural Department. 
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fdjroffeften war der Preisftur; wahrend der Kriſis fiir die induftrie= 
reidhen Oſt- und Mittelftaaten, wo die beſchäftigungslos gewordenen 
Fabrik- und VBergarbeiter gu ihrer fritheren Beſchäftigung in den länd— 
lichen Dijtriften in Schaaren zuriidfehrten. Um fo energifdher gingen 
aber aud) die Löhne im Often, naddem die Kriſis iiberwunden war, 
wieder in die Hohe. Aud) wenn man mun den geringeren Werth des 
GeldeS zur Zeit der feit dem Biirgerfriege bis Mitte der ſiebenziger 
Sahre herrſchenden Papiervaluta beritcfidtigt, jo wird man dod an— 
nehmen fonnen, dak die Durchſchnittslöhne Heute thatſächlich ge- 
ringere find als vor der letzten grofen Handelsfrifiz. Cin Schluß 
auf die wahrſcheinliche zukünftige Geftaltung der Lohnverhältniſſe in 
Nordamerifa Fann aus den angefiihrten Zablen zunächſt infoweit gezogen 
werden, als die legteren einen weiteren Ausgleich der Lohne in den 
fernſten Landestheifen, namentlich der Pacifickiifte, mit denjenigen 
des atlantijden Nordamerifa wahrideinlid) madden. Die Geſammt— 
bewequng der Löhne diirfte ferner in Folge der rajden Cntwidelung der 
erportirenden Induſtrie in Nordamerifa und der wachſenden Schwie— 
tigfeit fiir den Landarbeiter gum Grundbefiger zu werden, eher in 
abjteigender als in auffteigender Linie vor fich geben. 

Darlehnszing und Pretfe der Gnduftriewaaren. Die 
in der Labelle S. 463 angefithrten gefegliden Zinsbeſchränkungen — 
wie fie in den meiften Staaten exiſtiren — geben jwar fein Bild 
von der thatjadliden Hohe der landesiibliden Zinjen, wohl aber 
xeigen fie den Spielraum an, den man den fontrahirenden Parteien 
laffen gu miifjen glaubt, um überhaupt Geldgeſchäfte zu ermöglichen. 
Dieje Daten jeigen im Allgemeinen eine Gradation von den dichteft 
bi zu den dünneſt bevilferten Staaten. Die Steigerung von 6 
auf 8, 10 und bid zu dem altrömiſchen Zinsmarimum von 12 %/o 
im duferften Weften ijt ſprechend genug. Der dem Landmann ab- 
verlangte Zins bleibt min aflerdings vielfach binter dem geſetzlichen 
Maximum zurück, überſchreitet dasjelbe aber auc) oft genug und 
weift jedenfallg eine bejtimmte Steigerung von Often nad) Weſten 
auf. Während man in Ohio und Illinois heute gegen gute Sider- 
Heit 3 6—8 %o Geld leihen fann, find in Jowa und dem öſtlichen 
Kanſas 8°%o, in Nebrasfa S—10, in Dafota und Weft - Canada 
10 — 12 %o die Regel. Ebenſo fteigt der Zinsfuß von Californien und 
dem weftliden Oregon aus, wo derjelbe bei guter Siderbheit 7 — 
10 °/o betragt, im öſtlichen Waſhington (Walla Walla) auf 10—15 %o, 
in den Minendijtriften von Sdaho (Lewifton) auf 18 Vo. 

Die Urjaden diefer, fiir ein Land mit jo entwideltem Verfehrs- 
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weſen auffallend grofen Unterfdiede find fdon frither angedeutet 
worden; fie fliegen theilS in dem größeren Rififo, mit dem alle Unter- 
nehmungen in jiinger befegten Landern verknüpft find, theils in den 
griperen Erwerbsmiglidfeiten, welde fic) hier jedem Cingelnen bei 
gefdicter Ausnugung der Verhaltniffe bieten. Wie der Kapitaliſt, 
fo erzielt aber auch der Kaufmann und Kramer einen gréferen, wenn 
auc) weniger fideren Gewinn im Weften als im Often. Nur diefe 
Ausſicht vermag ihn zu bewegen, fic) in den kleinen Handelsplagen 
des Weftens niederzulafjen, wo er des gewohnten Comforts entbehrt 
und fic) auf einem zunächſt überall unbefannten und unfideren Boden 
befindet. Die Preife aller indujftriellen Produfte im Weften find febhr 
viel theurer als es allein der Transport von den Ynduftriegebieten 
bedingen wiirde. Das ift um jo mehr der Fall, als die Spefulation 
und die großkapitaliſtiſche Unternehmung ſich felbjt des Kleinhandels 
im Weften bemächtigt hat und denfelben vielfach in monopoliftijder 
Weiſe beherrſcht. Jn St. Paul, Chicago 2. gibt es grofartige 
Waarenge|dhafte, welche fid) in die neugegriindeten Ortſchaften im 
Rolonialgebiete theilen, indem fie daſelbſt Hunderte von Kramladen 
befigen und bier durch angeftellte Agenten ihre Waaren im RKleinen 
vertreiben laſſen. Se weiter nad Often, um fo billiger werden, ent- 
fpredend dem niedrigen Zinsfuß, aud) die Preiſe induftrieller Fabrifate. 
Es läßt fich mit Beftimmtheit vorausfehen, dap fid) mit der wach— 
fenden RKonjolidirung aller Verhaltniffe im Weften, mit der fortſchrei— 
tenden Entwidelung der dortigen reiden, natiirlicden Hilfsquellen und 
Dem zunehmenden RKapitalreidhthum der Nation der Zinsfuß und die 
Waarenpreife im Often und Weften ausgleiden werden. 


Ill. Sandwirthfhaftliqer BWetrieh. Die im vorigen Ab— 
ſchnitt erdrterten Zahlen beleuchten und erflaren im Einzelnen den 
Vorgang de3 allmahliden Anſteigens der Yntenfitdt der landwirth- 
fhaftliden Kultur in Nordamerifa, wie er im vierten Kapitel in 
großen Zügen gefdildert worden ijt. Sn der That: je didjter und alter 
die Vefiedelung eines Landes, je ftarfer die Cntwidelung ſeiner Induſtrie, 
je fleiner ber auf den Kopf entfallende Landbeſitz, je höher die Preiſe 
der [andwirth{daftliden Produfte und des Bodens, je groper bezw. 
billiger endlich das Angebot von Arbeitskräften, Kapitalien, Ynduftrie- 
probduften aller Art, defto intenfiver muß nothwendig der landwirth- 
ſchaftliche Betrieb geftaltet werden. Und wie diefe Umwandelungen 
innerhalb der einzelnen Staaten allmablic) im Laufe der Zeit ſich voll- 
z0gen haben, fo fann man, indem man ganz Nordamerifa überſchaut, 
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int einem beftimmten Moment die verfdiedenen Entwidelungsgrade 
gleichjecitig neben einander beobadten. Für den Grad der Yntenfitat 
der Landwirthſchaft in einem beftimmten Gebiete gibt unter gleichen 
natiirliden BVerhaltniffen die Hohe der durchſchnittlichen Ernteerträge 
den Maßſtab ab. Gn der That zeigt die letzte Spalte der Tabelle 
S. 463, dak die legteren innerhalb der eingelnen natiirlicen Ab— 
fhnitte im Grofen und Ganzen von Westen nad Often zunehmen. 
Unterhalb der nad) der vorhandenen Bevölkerungsdichtigkeit und den 
bejtehenden Getreidepreifen zu erwartenden Ertrage bleibt von den 
in der Tabelle angefiihrten Landern nur der ehemalige Sflavenftaat 
RKentudy zurück, während einige jung befiedelte Lander wie Kanjas, 
Minnefota, vor Wllen aber das fiir den Weizenbau fo tiberaus bevor- 
gugte Oregon weſentlich darüber hinausgehen. 

Die angeführten Zahlen gewinnen eine beſonders intereſſante 
Bedeutung durch ihren Vergleich mit den einzelnen europäiſchen Län— 
dern. Der durchſchnittliche Weizenertrag’) ijt in: 


Hektoliter Buſhels 

per ha per acre 

Grofbritannien. . . . . .) . 26,9 29,9 
VDelgie 206 27,9 
F cess ae Se eae 24,8 
Norwegen. ee we 23,3 
Deutfhland?) . 2. . . ww. 17,0 19,5 
Dänemark... a wt Se we TTD 19,5 
TULA 6: ve a a of 17,8 
Frankreich)...... 14,9 1 
Sumdnien . . . . . . ) «12,0 13,8 
OTRIDOL e.g ec ac 411 13,2 
Ungarn ee ee ee ee 12,6 

den Vereinigten Staaten. . . . 10,7 12,25 


1) BVergl. die im Auftrage des internationalen ftatijtifden Kongreſſes ver- 
fafte ,,Statistique internationale de l’agriculture, rédigée et publiée par le ser- 
vice de la statistique générale de France“, Nancy 1876. 

2) Die fiir Deutſchland gemadte Angabe bezieht fic) auf die Ernten von 
1878 — 1884, den hl zu 76 kg gerednet. 

3) Der für Franfreid) angegebene niedrige Durdhfdnittsertrag findet feine 
€rflarung in dem dort vorherrfdenden kleinbäuerlichen Betriebe bezw. der auch 
bei uns beobachteten Thatfade, daß die kleinen Landwirthe aus Furdt vor er- 
höhter Steuereinſchätzung im Gegenfak zu den grofen geneigt find, zu niedrige 
Angaben gu maden. 
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Hatten alle die genannten Lander die gleiden Flimatifden und 
‘Bodenverhaltnijje, fo fonnten die verfdhiedenen Ertragsergebniſſe auf 
den verfdiedenen Grad der Qntenfitat ihrer Landwirthfdaft zurück— 
geführt werden, und fie wiirden dann zugleich ein ungefahres Bild von 
der Hohe der dortigen Produftionsfoften ergeben*). Da intenfiverer 
Betrieh wegen der höheren Produftionsfoften nur bei höheren 
Preiſen möglich ijt, fo bafiren die verjdiedenen in Curopa herr— 
ſchenden Wirthfdhaftsfyfteme wefentlid) auf der größeren oder ge: 
tingeren Cntferming der betreffenden Lander von dem Haupt- 
marfte, dem englifden, wo die Getreidepreije bis vor Kurzem nod 
am höchſten ftanden und von dem aus fie gewiffermafen in fon- 
centrijden Rreifen abnahmen. Die neuerdings entwidelte Ron- 
furrenz frembder Erdtheile aber hat die Tendenz, die Getreidepreife 
in den europdifden Staaten auf ein mehr ausgeglidenes Niveau zu 
bringen, indem fie diefe diveft mit ihrem billigen Getreide verjorgt; 
es haben alfo die eingelnen Lander um fo mehr von diefer Konkur— 
renz zu fiirdten, je intenfiver fic) bisher ihr Betrieb geftaltet Hat. 
Obwohl ſelbſtverſtändlich die natiirlide Fruchtbarkeit fiir die Höhe des 
Durchſchnittsertrages in den genannten Landern von Bedeutung ift?), 
fo hat doch die Betriebsweife den größten Einfluß auf diefelbe, und 
man fann mit Gicderbeit aus den angefiihrten Zablen entnehmen, 
was ja aud durd die Wirklicdfeit beftatigt wird, dab eine Kon— 
kurrenz, die Englands hodentwidelten Aderbau vollftandig umwälzen 
mug, fiir Lander wie Deutfdland und Franfreid), deren Wirth- 
ſchaftsſyſtem bisher ſchon auf weſentlich niedrigere Getreidepreije ein- 
gerichtet war, geringere Gefabren bietet, wahrend Rumanien, Ungarn 
oder Südrußland von derfelben direkt fiberhaupt nichts, fondern nur 
durd ihre Konkurrenz auf neutralen Märkten 3u fürchten haben. 


Wenden wir uns nad diefem allgemeinen Ueberblid der Dar- 
ftellung der Betriebsverhaltniffe im nordamerifanifden Mtaisgebiete 
gu, fo find hiebei drei Gruppen von Staaten zu unterſcheiden: 

1. Die junqgbeftedelten Staaten weftlid) vom Miffijfippi. Hier 
herrſcht eine gang ertenfive Wirthſchaft, oberfladhlide Ausbeutung 
der nod) reichlich vorhandenen jungfrauliden oder nod nicht Lange 
benugten Landereien durch einfeitigen Weizen- und Maisbau unter 


1) Bgl. oben S. 189. 

2) Im Allgemeinen fann man von Curopa fagen, dah die Erntemengen 
nad Norden gu wadfen, und dies gilt ja aud) von den Vereinigten Staaten; 
vgl. ,,Statistique internationale de l’agriculture“, S. XXVIII. 
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vollftindiger Vernadhlaffigung des Diingens, geringe Cntwidelung 
aller anderen Rulturarten, Aufzucht von Jungvieh. 

2. Der fogenannte alte Weften, die Staaten Ohio, Indiana, 
Illinois umfafjend, befindet fic) im Uebergang zu einem inten- 
fiveren Syſtem. Die Pflangennahrungsftoffe des Bodens zeigen hier 
bereits cine empfindlide Erſchöpfung, alles fruchtbare Land ift unter 
den Pflug genommen, die Befigeinheiten find fleiner geworden, die 
Bodenpreije geftiegen, der Zinsfuß ijt gejunfen. Die umficdtigeren 
Landwirthe fangen daher an, gu diingen, den Boden forgfaltiger 
su bearbeiten und Frudtwedjel einzuführen. Man findet hier bereits 
eine größere Mannigfaltigfeit der Kulturen. Die Aufzucht von Sung- 
vieh tritt zurück hinter der Mäſtung von Rindvieh. Wber das neue 
Syftem ift nod) nidt zur vollftandigen Durdfiihrung gelangt; viele 
Farmer hängen nod an den alten Gewohnbeiten eines ganz ertenfiven 
Betriebes, es wird dabher fiber die beftindige Verſchlechterung des 
Bodens geflagt, und die Landwirthfcaft gilt längſt als der wenigſt 
eintraglicde von allen Berufszweigen. 

8. Die Neu-England- und Mittelftaaten. Hier finden wir 
eine entwickelte Fruchtwechſelwirthſchaft, vielfach auch unter Anwen— 
Dung von natiirlidem und künſtlichem Diinger, ein freies, intenfivered 
Betriebsſyſtem, ftarfen Kartoffel- und Handelsgewächsbau, ausgedehnten 
Gartenbau und Obſtbaumzucht, endlich die bedeutendfte Heu- und 
Kleegewinnung von allen Staaten der Union und auf diefe bafirt eine 
qrofartige Michwirthfdhaft. Die Wieſen nehmen hier ein bedeutend 
größeres Areal ein als das Hauptgetreide. 

Selbjtverftindlic) find die Grenzen zwiſchen diefen drei Gruppen 
nidt ſcharf zu ziehen, und innerhalb der legteren beftehen nod) be- 
Deutende Unterjdhiede fiir einzelne Diftrifte. Aber es ditrfte kaum 
ein gleich) großes Land auf der Erde geben, in dem die verſchiedenen 
Wirthfchaftstreife fich geographifd in fo einfacer Weije gruppirten, 
wo bei gleidartigen natiirliden Verhältniſſen die volkswirthſchaftlichen 
Einflüſſe jo deutlich hervortraten, furs das Idealbild des Thünenſchen 
„iſolirten Staates“ ſo vollkommen verwirklicht würde wie in dem 
centralen Getreidegürtel der Union. 

Die Landwirthſchaft in den Neu-England- und 
Mittelſtaaten. Dieſelbe intereſſirt uns weſentlich von zwei Ge— 
ſichtspunkten aus. Einmal iſt zu erwarten, daß die Farmer in dem 
Delta zwiſchen Ohio und Miſſiſſippi in nächſter Zeit ähnliche Bahnen 
einſchlagen werden, wie fie die öſtliche Landwirthſchaft beſchritten 
hat — denn auch dort drängen die volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe 


auf eine intenfivere Kultur. Ferner fragt e3 fic, ob und in welder 
Weife e3 den älteſten nordamerifanijden Kolonien gelungen ijt, die 
Konkurrenz de3 Weftens zu ertragen; find jene dod) den Wirfungen 
Diefer Konkurrenz viel unmittelbarer ausgefegt al die Producenten 
diesſeits des Oceans. 

Die nördliche Halfte des hier befprodenen Gebietes, den größten 
Theil von Neu- England und die angrenzenden Diſtrikte de3 nörd— 
liden New YorE umfafjend, ift ziemlich farg von der Natur aus- 
geſtattet. Die Alleghanies mit ihren Bergen und ihrer breiten Felſen— 
grundlage durchziehen beinabe das ganze Land; das Klima ijt ſchon 
ziemlich rauh und beſchränkt den Anbau zarterer Gewächſe. Wenn 
daher die drei nördlichſten und am ungünſtigſten ausgeſtatteten Neu— 
Englandſtaaten (Maine, Vermont, New Hampſhire) die geringſte in 
der Union vorfommende Bevölkerungszunahme“), und gwar in Folge 
entfpredend groker Auswanderung (vergl. oben S. 90) aufweifen, 
wenn in allen Neu-Englandjtaaten über die Abnahme der ländlichen 
Bevilferung geflagt wird, wenn aus New Hampjfhire und Theilen 
von Maffadhujetts und Connecticut gemeldet wird, dak die forjtlide 
Fläche von Jahr zu Jahr wadft, nidt oder felten durch Anpflanzung, 
fondern auf natürlichem Wege, indem die verlafjfenen Farmen allmah- 
lid) in Wald- und Haideland itbergehen?); wenn endlich die land— 
wirthſchaftlich benugte Flake in Connecticut und New Hampjhire 
swifden 1870 und 1880 abgenommen hat, fo ift bierin zunächſt eine 
Folge jene3 Zurückſtehens in der natiirliden Fruchtbarfeit gegeniiber 
dem Weften zu erblicen, weldes die Wuswanderung dahin bejonders 
erwünſcht und umgefehrt die Ernährung einer didteren ländlichen 
Bevilferung an Ort und Stelle beſonders ſchwierig mat. Was 
freciell die Weizenfultur anlangt, fo ift 3u bemerfen, dab Neu-Eng— 
fand niemals viel Getreide erjeugt hat. Das Land ift mehr zur 
Viehzucht als zum Ackerbau geeignet. Die Wieſen nehmen ein grö— 
ßeres Areal ein al8 irgend eine Rulturart, und unter den angebauten 
Getreidearten tritt im Ganjen genommen der Weizen Hinter dem 
Mais und bdiefer hinter dem Hafer zurück (vgl. oben S. 37 u. 42). 
€3 ware alfo dburdaus verfehrt, die Geringfiigigfeit der dortigen 
Weizenproduftion (vgl. oben S. 212 und unten Tabelle 1 und ID, 


1) Diefelbe betrug 1870—1880: 3,5, 0,5 und 9,0%. Jn Maine und Ver- 
mont fand 1860—1870 eine pofitive Abnahme ftatt. 

2) Bgl. Statistical ‘atlas of the U. 8. 1870 by Francis A. Walker, 1874, 
S. 2, und Rep. Agric. Dept., 1875, ©. 251 — 252. 
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wie oft gefdehen, auf die Ausſaugung des Bodens durd Raubbau 
zurückzuführen. Schon aus dem Anfange des Jahrhunderts Liegen 
uns Zeugniſſe vor, dak der Weizenbau in Neu England nicht rentirt. 
Der Boden ijt einfach zu wenig ergiebig, und fo lange e3 befjeren 
Boden anderswo in Fiille gibt und die Getreidepreife dem entfprechend 
tief ftehen, lohnt es fic) nicht, den ſchlechten Boden unter Kultur zu 
nehmen bezw. zu belajjen oder durch intenfivere Wirthfdaft dem- 
felben höhere Erträge abzugewinnen'). Sedenfalls laſſen fic aus 
ben Vorgängen in New- England, da der Kampf mit zu ungleicen 
Mitten gefiihrt wird, feine Schlüſſe auf die Konkurrenzfähigkeit der 
altbefiedelten Diftrifte iiberhaupt ziehen. 

Sn New YorF, Pennjylvanien und den gangzen anderen Mittel- 
ftaaten findet der Aderbau nad Boden und Klima weſentlich gün— 
ftigere Bedingungen. Hier lag frither der Schwerpunft der nord- 
amerikaniſchen Weizenproduftion; namentlich hat das Geneffee - Thal 
lange Zeit fiir die ſchönſte Getreideregion der Bereinigten Staaten 
gegolten. Dieſe Gebiete haben nun nach wie vor eine fehr betradt- 
liche Weizenproduftion, und diejelbe hat nach ihrem abjoluten Um— 
fange während der legten dreißig Jahre fogar nod) zugenommen. 
Allerdings ift zu berückſichtigen, dak die landwirthſchaftlich benuste 
Fläche in New YorF und Pennfylvanien nod) wahrend der legten 
Jahrzehnte durd Urbarmadungen um mebhrere Mtillionen acres aus- 
gedehnt worden ift (1870 — 80 um 4 Mtillionen acres), fo daß die 
Weizenfultur im Ackerbauſyſteme des Landes dod) thatſächlich be- 
trächtlich an relativer Bedeutung verloren hat. Immerhin beftitigen 
die PBroduftionsverhaltnifje diejer Staaten die alte Erfahrung, dab 
aud) die ſchärfſte Konkurrenz niemals grofe, durch die Natur begiin- 
ftigte Sweige der Landwirthſchaft ganz zum Erliegen bringt, fondern 
immer nur eine gewiffe Verjdiebung und WAbanderung der Wirth- 


1) John Adams von Quincy in Maſſachuſetts ſchreibt 1812: , Bolle fünf— 
undzwanzig Jahre habe ich beobadtet, nachgeforſcht, gelefen und Verſuche an- 
geftellt, um Weizen in Neu= England gu bauen. Das Refultat war ein totaled 
Mißlingen.“ Und er gibt aud den Grund hierfiir fehr ridtiq an: „Ich zweifle 
nidt, daß Weizen in Maffacdufetts fo gut wie anderswo gebaut werden fann, 
aber das Land muf unter forgfaltiger Kultur ftehen, befonders reidlid) gediingt 
werden 2c. Diefes Verfahren indefjen, weldes, wie id) weiß, von Erfolg be- 
gleitet geweſen ift und begfeitet fein wird, ijt foftfpieliq und der Weizen wird 
feinen Preis gewinnen, der ju der Arbeit im Verhältniß ſtände.“ Vergl. Joſ. 
Kennedy, ,,Agriculture of the United States in 1860“, Wafhington 1864, 
S. XXXII. 
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Gewöhnlich wird die in den Mittelftaaten erfolgte relative 
Cinjdranfung der Weizenfultur namentlid) von den Landwirthen 
auf irgend welde nächſtliegende techniſche Urſachen wie Boden- 
erſchöpfung, Ueberhandnehmen ſchädlicher Inſekten ꝛc., guriidgefiihrt. 
So heißt es in einem älteren Berichte aus dem Oneida County im 
Staate New Yorf*): „Weizen, welcher früher im Oneida County die 
Hauptfrudt war, wird nicht mehr gebaut, indem Roſt und Inſekten 
fowohl Winter- als GSommerweizen zerſtören. Zugleich find die Be— 
ftandtheile, welche der Weizen zur vollfommenen WAusbildung feiner 
Frudt ndthig hat, durch den unausgeſetzten Anbau desfelben nad 
und nad) aus dem Boden genommen worden und nun ganz vere 
jhwunden; die Erfahrung hat gelehrt, dak der Weizen auf fal€hal- 
tigem Lehmboden befonders gut gedeiht, und wahrſcheinlich enthalt unjer 
Boden feinen Ralf mehr; wir könnten nun freilic) Ralf kaufen und 
auf die Felder bringen, aber die hierzu erforderliden Auslagen find 
zu grok und der dermalige Preis des Weizens macht diejelben nicht 
bezahlt, da das Mehl jetzt durch) die Zufuhr von Weften unendlic 
billig geworden ijt. Unſere Farmer haben ſich deshalb auf Viehzudht, 
Mildwirthfhaft und Mäſten von Schweinen verlegt. — Mais, 
Hafer, Gerjte, Bohnen, Budweizen geben nocd immer gute Ernten. 
Alle Wrten von Wurzelgewächſen gedeihen fehr gut.“ 

Dieje Schilderung trifft aber fiir jolde Gegenden, wo nod) 
Weizen in grofer Ausdehnung gebaut wird, nicht ganz au. Und 
wenn fider die Bodenerſchöpfung und andere Urjaden voriibergehend 
zum relativen Riidgang der Weizenproduftion beigetragen haben, jo 
ijt bod) zu betonen, daß eine Aenderung der Betriebsweiſe auch ohne 
Dieje mehr duperen Veranlaffungen fdon auf Grund der veranderten 
volkswirthſchaftlichen Verhaltnifje hatte eintreten müſſen. Cinfeitiger, 
ertenjiver Weizenbau ift nur rentabel in dünn bevölkerten Gegen- 
den auf billigem Lande, nidt aber in Induſtriediſtrikten mit hohen 
Bodenpreijen. 

Der relative Riidgang der Weizenfultur in den Oſt- und Mittel- 
ftaaten ijt ein Wusdrud fiir die Thatſache, dak man dajelbjt unter 
villiger Aufgabe einjeitigen Getreidebaues zum Fruchtwechſel oder zur 
Koppelwirthſchaft tibergegangen ijt, bei welden der Weizenbau der Fläche 
nad nur nod eine fefunddre Rolle fpielt. Als ſolche Fruchtfolgen 
werden folgende genannt: fiir den Staat New Serfey: 1) Mais, 


1) Bergl. C. L. Fleiſchmann, „Der nordamerifanifde Landwirth’, Frank- 
furt 1852, S. 340. 
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2) Hafer oder Buchweizen, 3) Weizen mit Klee, 4) Klee; fiir den 
Staat New YorF: 1) Mais, 2) Gerfte mit Kleegras, 3) Kleegras zu 
Heu, 4) Kleegras theils zur Maht, theils zur Weide, 5) Weide, 
6) Weizen; oder: 1) Mais und Kartoffeln, gediingt, 2) Hafer mit 
Klee eingejdet, 3) und 4) Klee. Das pennſylvaniſche fog. Cropping: 
fyjtem, welches von den dortigen Deutfden auf den beften Biden — 
angewandt wird, hat viel Aehnlidfeit mit unferer medlenburgijden 
Schlagwirthſchaft. Es hat folgende Fruchtfolge: 1) Mais, 2) Hafer 
und Gerfte, 3) Weizen, gediingt, 4) Klee oder Klee und Timothee, 
5) Weizen mit Diinger, und wo fein Diinger gegeben wird, Roggen 
nebjt GraSeinfaat, 6—8) Weide. Anbderweit, fo bejonders im öſt— 
liden Bennjylvanien, iiberwiegen die Weideſchläge, und läßt man auch 
einen Theil des Landes als ewige Weide liegen, welche alle drei Jahre 
etwas Ralf, Kompoſt oder Stalldiinger erhalt. 

Indem man fo im Ojten eine vielfeitigere Wirth} dhaft einfiihrte, 
begiinjtigte man naturgemäß gleichzeitig ſolche Wirthſchaftszweige, 
fiir welche das Klima, der Boden oder die volkswirthſchaftlichen Zu— 
jtinde dem Often vor dem Weſten gewijje Vortheile gewahrten. Die 
Graswüchſigkeit des Klimas und die gute Abjaggelegenheit in den 
Küſtenſtädten veranlapte die Entſtehung einer höchſt bedeutenden Milch— 
wirthfdaft. Die RNeu-England- und Mittelftaaten beſaßen 1880 
25 °/o aller Milchkühe der Union, New Yor und Pennjylvanien allein 
18 °%o, es entfallen auf dieje Gebiete 35 bezw. 24% der Butter- 
und 54 bezw. 35% der Kajeproduftion der Vereinigten Staaten. 
Es erflart ſich wejentlid aus diefer Entwidelung der Milchwirthſchaft 
zugleid) die tiberall (aufer in dem zu kühlen Maine) eingetretene 
ſtarke Ausdehmung des Anbaues von Griimmais (val. oben S. 39). 
Auf den Wbhhangen der WAlleghanies hat fich ferner eine betradtlicde 
Schafzucht, in anderen Theilen eine erhebliche Pferdezucht entwicfelt. 
Auf den fonnigen Gefilden von Central-Rew YorF ijt neben dem 
Weizen, der nach wie vor die Hauptfrudt bildet, die Kultur von feiner 
Brauergerite ein ſehr gewinnbringender Erwerbszweig. New York er- 
zeugt nächſt Californien am meijten Gerjte von allen Uniongjtaaten. 
Dasjelbe gilt von der Hopfenfultur — New Yorf producirt nach dem 
Cenjus von 1880 83 Yo der Gefammternte. In Rew Yorf, Pennfyl- 
vanien und dem fandigen Riijtenlande von New Jerſey zieht man große 
Quantitaten Itoggen, weniger fiir Brennereizwede al3 des Strohes 
wegen, welded zum Packen, zur Papierfabrifation 2c. in die Städte geht. 
In Connecticut, Maſſachuſetts, PBennfylvanien und Theilen von New 
Yor— Hat man fich mit Glitch auf den Tabafbau geworfen und er— 
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zielt vermöge einer forgfaltigen Rultur viel beffere Preiſe als im 
eigentlichen „Tabaksgebiet“ der Union. Bon allen Markt - Garten- 
Produften” entfielen 1879 dem Werthe nad etwa die Halfte auf die 
Neu-England- und Pittelftaaten, 43°/o davon allein auf Maſſa— 
chuſetts, New Jerſey, New YorE und Pennjylvanien; von der ge- 
fammten Sartofjelernte 44°/o auf beide GHauptgruppen. Sn den 
Mittelftaaten wurde 1879 trog der dortigen ſchlechten Ernte diejes 
Sabres (dem Werthe nach) der dritte Theil der ganzen Objternte der 
Union gewonnen. Die Obftfultur hat hier ihren Hauptſitz und Feines- 
wegs nod) an der von der Ratur fo iiberaus begiinjtigten Pacificküſte. 
Man hat das namentlid erreicht durd eine weitgehende Specialifirung. 
Die californifdhen Farmer geftehen ein, dak ihre Wepfel nicht mit 
denen von Delaware, ihre Pfirfiche nicjt mit denen von Delaware 
und Mew Serfey fonfurriven können. Gewiſſe Gegenden fultiviren 
mit Vorliebe Erd- und Himbeeren, andere Kirſchen, andere Pflaumen. 
Sn der Art der Objtverwerthung?) find die amerifanifdhen Oftftaaten 
allen Landern vorangefdritten, und die getrodneten oder in den 
großen canneries fabrikmäßig eingemachten Früchte finden einen 
Markt auf der ganzen Welt, ſelbſt in Deutſchland, obwohl unſer 
Klima, wenigſtens im Weſten und Süden, dem Obſtbau zweifellos 
günſtiger iſt als das oſtamerikaniſche mit ſeinen Extremen von Hitze 
und Kälte und häufigen Spätfröſten, die z. B. im Jahre 1885 die 
Pfirſichernte des Hudſon-Thales gänzlich zerſtörten. Endlich iſt noch 
zu erwähnen, daß man auch der Geflügelzucht in dem hier be— 
handelten Gebiete eine ſehr lebhafte Aufmerkſamkeit ſchenkt und, 
unterſtützt durch den überaus großen Eierkonſum in den amerikaniſchen 
Städten, hiedurch anſehnliche Einnahmen erzielt. 

Durch dieſe Mittel, welche, hier nur kurz ffizzirt werden konnten, 
hat man es erreicht, daß die Landwirthſchaft in den Mittelſtaaten 
ebenſo gut, wenn nicht beſſer rentirt als in irgend einem der Weſt— 
ſtaaten. Dieſe Thatſache iſt niemals bezweifelt worden, vielmehr 
pflegen die amerikaniſchen landwirthſchaftlichen Zeitungen mit Vor— 
liebe auf die guten finanziellen Reſultate der dortigen ſorgfältigeren 
Wirthſchaft vorbildlich hinzuweiſen. Aber auch von den weniger 
fruchtbaren Neu-Englandſtaaten behauptet man, daß die Landwirth— 


1) Näheres ſ. bei H. Semler, Die Hebung der Obſtverwerthung und des 
Obſtbaues, herausgegeben von Wilbrandt-Piſede. Mit 7 Abbildungen. Wis— 
mar 1883, und F. Heyer, Obſtbau und Obſtnutzung in den Vereinigten Staaten. 
Berlin 1886. 
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ſchaft bei rationellem Betriebe wohl rentiren fonne’). Fir die drei 
nördlichen Staaten diejer Gruppe und die unfrudthareren Theile der 


iibrigen ſcheinen die oben mitgetheilten Umſtände dicjer Meinung zu 
widerjpreden. Aber fiir die befferen Gegenden, insbefondere die 
Mais hauenden RKiijtendijtrifte von Neu- England, liegt fein Grund. 
vor, ihre Ridtigfeit zu bes weifeln. 

Diefes günſtige Reſultat ift — um deffen Leste Urſachen zu re- 
fiimiren — erreidjt worden einmal durd) Einführung einer den dor- 
tigen Preisverhaltnijjen entſprechenden intenfjiveren Wirthſchaft; die 
Intenſität derjelben fteht allerdings, wie aus den mitgetheilten Er- 
traggergebnijfen hervorgeht, hinter derjenigen der in Mittel- und 
Wefteuropa üblichen ganz forrefter Weife zurück. Den neuerdings in 
Folge der weſtlichen Konkurrenz eingetretenen Preisdrud aber hat 
man zu ertragen vermodt vermdge der möglichſt vollendeten Wusbil- 
dung beftimmter Specialitaten, deren Preis nidt gedriidt war. Die 
Riihrigfeit, mit welder diefe neuen Ridtungen im öſtlichen Amerika 
gepfleqt werden, verdient alle Bewunderung. Es ijt das namentlich 
ein Verdienft der landwirthſchaftlichen Centralftellen der Einzelſtaaten 
und ded Bundes, fowie der mit denfelben in Konner ftehenden land— 
wirthſchaftlichen Vereine, indem diefe durch ihre haufigen Verſamm— 
lungen, regelmapigen Ausftellungen, Vertheilungen von Druckſachen — 
meift auf öffentliche Koſten — in hohem Grade anregend gewirft 
haben; nicht genug fann man ferner die vortreffliden Cinfliijje ded 
Kaufmannſtandes auf die Geftaltung der Landwirthfdaft rühmen; 
die amerifanifden Raufleute haben nie die unmittelbare Fühlung mit: 
den Producenten verloren und arbeiten unaufhörlich durch Cirfulare, 
Reden in den Vereinsverjammlungen 2c. darauf hin, dab marftqangige 
Produfte erzielt werden. In diefer lebteren Hinficht, ferner in der 
Verarbeitung der Produfte — ich erinnere befonders an die Frudt- 
fonjervenfabrifen — und in einer gewifjen Specialijirung der ein- 
zelnen Broduftions;weige fonnen wir in der That von den Ameri— 
fanern manches lernen. 


Die Landwirthſchaft in den älteren Weſtſtaaten?). 
Es wurde bereits darauf hingewieſen, daß die raſche Vermehrung der 
Weizenproduktion von Ohio, Indiana und Illinois zwiſchen 1870 und 


1) Vergl. z. B. Rep. Comm. Agric. 1874, S. 187 ff.; ebenſo 1870, S. 255 ff. 

2) Diefelbe ift auf Grund reidjer perfinlider Erfahrungen behandelt wor 
den von W. Jüngſt (Cincinnati) in ThielS Landwirth{daftliden Jahrbüchern, 
Berlin, X, S. 1 und XI, S. 282 ff. 
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1880 — von 85,7 auf 144,4 Mill. Buſhels oder von 29,7 auf 31,6 %/o 
der Gejammternte der Union — ihre erjte Urſache in der Erweiterung 
des landwirthſchaftlich benutzten Areales durch Waldrodungen hatte. 
Zugleich aber wirkte mit, daß man, angeregt durch die guten Ernten 
der Jahre 1877— 1880 bei gleichzeitigen allgemeinen Mißernten in 
Curopa, die Weizenfultur im Verhältniß gu den iibrigen Produf- 
tionSzweigen ftarf ausdehnte. Von dem landwirthſchaftlich benugten 
Areal waren beftellt mit 


Weizen Mais 
1870 1880 1870 1880 
Og 0 /o O'p 0 /o 
in Obio 9 15 16 17 
in Sndiana 15 21 22 24 
in Illinois 10 14 22 33. 


Während alfo der Weizenbau im Wirthfdhaftsfyftem diefer Lander 
jehr an Bedeutung gewann, blieb der Maisbau in feiner relativen 
Ausdehnung, abgejehen von Illinois, ziemlich fonftant. Wie nun 
oben nadgewiejen wurde, dak die landwirthſchaftlich benugte Fläche 
in dem bier behanbdelten Gebiete feiner größeren Ausdehnung mehr 
fabig ift, fo ift auch) nicht 3u erwarten, daß die Weizenproduftion 
relativ, d. h. im Verhältniß zum gefammten Pfluglande, nod) zu— 
nehmen werde. Im Gegentheil! Es ijt eine allgemeine Klage in 
Diefen Landern, daß das Klima ſich durd die Waldverwüſtungen ver- 
ſchlechtert, die Fruchtbarfeit durch Raubbau vermindert habe, dah 
Krankheiten aller Art, Unfraut und Ungegiefer immer mehr überhand 
nebmen. Die Weizgenertrdge werden immer mehr unfidere und find 
auf vielen, länger fultivirten, aber nie auggerubten oder gediingten 
Grundjtiiden auf 5—12 Bufhels vom Ader (835 —670 kg per ha) 
gejunfen, Die Weizenfultur, in der bisher immer nod) vorherrſchen— 
Den Weiſe betrieben, lohnt fic) hichftens noch auf dem beften bottom- 
land, Niederungsboden, oder auf jungem Lande, von dem aber nur 
nod wenig vorhanden ijt. Ganz abgefehen von dem Drude, den die 
dDerzeitigen niedrigen Preiſe auf die Weizenproduftion ausiiben, bridt 
fid) immer mehr die Cinfidht Bahn, dah man die alten Wirthfdafts- 
methoden verlaffen, dem Lande Ruhe geben, e8 diingen und Frudt- 
wedjel einführen müſſe. Wo dies aber gejdieht, erfabrt das Ge- 
treideland jchwerlich eine weitere Ausdehnung, vielmehr vergréfert 
man die Maisfladen, die Wiejen und Weiden, furz den Futterbau 
iiberhaupt, auf Koften des Weizenareales. Der Mais leidet, wie im 


erften Kapitel (SC. 34) nadhgewiefen, viel weniger unter den Miß— 
Gering. $1 
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ftinden und Gefahren, denen der Weizen in jenen Gebieten ausgefest 
ijt und bringt aud) bet ſchlechter Kultur immer nod) beſſere Crtrage. 
Auer dem Mais- und Wiefenbau und der auf beide geftiigten Rind- 
vieh- und Schweinezucht gewinnen Ddiejenigen Zweige der Landwirth- 
ſchaft, auf denen der Reichthum der Mittelftaaten vornehmlid berubht, 
allmablich eine grifere Ausdehnung — injoweit das Klima died zu— 
läßt —: die Milchwirthſchaft und die Pferdezucht, im Norden die Schaf— 
zucht, ferner der Obſt-, Gemiife- und Weinbau. Die Bewegung in 
diefer Richtung hat durch die neueften Preisfonjunfturen naturgemap 
eine weitere Stärkung erfahren. Go ijt denn das Weigenareal unferes 
Gebietes jeit 1881 in anbaltender Einſchränkung begriffen, eine Be- 
wegung, die vorausfidtlic) nod längere Zeit anbalten wird. Selbſt 
wenn die Getreidepreife wieder jteigen follten, ift aus den angedeuteten 
Griinden nidt zu erwarten, dak die Weigenfultur den Umfang von 
1881 überſchreiten werde, und bei dem anbaltend bedeutenden Wachs— 
thum der Bevdlferung bedeutet jedes Gleichbleiben der Produftion 
eine Verminderung der gum Export verfiigbaren Mengen. 


Cinjelheiten aus den lindliden Diftriften von Ohio und 
Illinois. Da die älteren Weftftaaten fic) im Uebergange gu einem neuen 
Wirthfchaftsfyfteme befinden und die einjelnen Landftride die größten Ber- 
fdhiedenheiten aufweifen, fo läßt fic) ſchwer im Wllgemeinen iiber den herr— 
ſchenden landwirthfdaftliden BVetrieh wie aud) iiber die Lage der dortigen Farmer 
berichten. Es fdeint daher angemefjen, in Ergänzung der vorftehenden Wusfihrungen 
die Crfahrungen aus einjelnen Gegenden mitjutheilen, welde id) im älteren 
Weſten beſucht habe. Die Reife mufte in diefer Gegend allerdings fur; bemeffen 
werden, da die eigentliden Rolonialgebiete des ferneren Weftens fiir die gufiinftige 
Geftaltung der Ronfurrengfrage eine größere Widtigkeit befiken und daher den 
größten Theil der Seit beanfprudten. Im Schlußkapitel wird iibrigens eine ge- 
nauere Darjftellung der Viehzucht, des widhtigften Zweiges der Landwirth{daft 
im alten Weften, nadfolgen. 

Ich hatte das Glück, mehrere Tage lang im fiidliden Obio (bei Dent, un- 
weit Cincinnati) in der Gefellfdaft des als politiſcher Schriftſteller befannten 
Herrn Carl Riimelin verbringen ju finnen, eines Mannes, der ſchon feit fünfzig 
Jahren dort als Farmer anſäſſig ift und fo die ganze Entwidelung des Landes 
von den eifenbabnlofen Zeiten an durdlebt und mit fdarfer Aufmerkſamkeit be- 
obadjtet Hat. Die folgenden Angaben beruhen wefentlicd) auf Aeuferungen Rü— 
meling und auf Beobadtungen, die ic) auf gemeinfamen Fahrten durds Land 
gu maden Gelegenbeit fand. Auf einer ſolchen Fahrt befudten wir das wegen 
feiner Fruchtbarkeit berühmte Miami- Thal. Der Weg dorthin fiihrte durd eine 
Hiigelige, oft ziemlich ſchroff zerriſſene Landfdaft. Einſt war Hier ein nur leicht 
welliges Land, die in den Thaleinfdnitten zu Tage tretenden Kalffelfen zeigen 
horijontale Sdidten. Erſt feitdem das Land entwaldet ijt, haben Sturm und 
Regen dasfelbe mit Thailern und Sdhludten durchfurcht. Der Regen fommt 
in plogliden heftigen Giiffen berab, die Feuchtigtett findet feinen Halt mehr an 
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den entholgten Abhängen und die Stiirme feinen Widerftand. So entftehen nad 
jedem ftirferen Regenfall Sturzbäche, die den Boden in grofen Stücken mit fid 
fortreifen, tiefe Rinnen graben und die Briiden fortfiihren. Heute fieht man 
nod äußerſt felten — auf der Spite der Berge — einen Wald, der einige Acfer 
im Umfreife mißt, fonft nur einzelne Baume und Baumgruppen. Die alten 
Sägemühlen find bis auf eine verſchwunden, die aud nidt mehr ununterbroden 
arbeitet. Die Plötzlichkeit und Heftigkeit ber Regengiiffe hat ihre Kehrſeite in 
{ang anbaltenden Diirren; auf den zur Winterfaat gepfliigten Feldern liegen grofe, 
Harte Erdklöße umber, während fich der Boden urfpriinglidh leicht bearbeitete und 
raſch zerbröckelte. 

Nicht weniger traurig als die Folgen der Waldverwüſtung treten die des 
landwirthſchaftlichen Raubbaues gu Tage. Sieht man ſchon in den Thalniede— 
rungen hie und da ruinirte Felder, ſo bedecken dieſe auf dem weniger ſchweren 
Hügellande gewaltige Strecken. Ganze Farmen find durchaus verunkrautet und 
gwar durch Pflanzen und Geſtrüpp, von denen man früher gar nichts wußte. Der- 
artige Ländereien fliegen entweder ganz unbenugt oder in Weide; aber das Futter, 
weldjes fie geben, ift kraft- und werthlos. Bon den jahlreiden Familien der 
erften Unfiedler find nur nod wenige im Townfhip, bet weitem die Meiften find 
fortgejogen nad) bem Weften oder in die Städte, und gwar vielfad) in Armuth 
und Glend, und in den alten Gebiften haufen nun als Cigenthiimer oder Padter 
meift fleine Qeute, welde das Land allmablid wieder in Stand fegen. Der 
Werth des Bodens, der fiir unausgefogenes Land 100 $ per acre betriigt, ift 
vielfad) auf 30 und 40 $ gefunfen. Wenn man in Deutfdland in der Auswan- 
derung ein Zeichen von wirthfdaftlider Noth fieht und Amerifaner mit einem 
gewiffen Mitleid von diefen Zuſtänden reden, fo verweiſe man fie auf die unver- 
gleidlid) viel ſtärkere Auswanderung aus ibren alten Staaten, die ebenfalls einer 
wirthfdaftliden Nothlage entfpringt, und gwar iiberwiegend einer felbjtver- 
ſchuldeten. 

Früher hielt ſich in dieſer Gegend jeder Farmer an 30 Schweine und einiges 
Rindvieh, die freie Weide im Walde fanden, beſtellte ein großes Stück Feld mit 
Weizen, deſſen Ernte er nad der Stadt fuhr, zog daneben Mais und Gerſte als 
Maſtfutter, und gewann eine hübſche Nebeneinnahme aus dem Verkaufe von Holz. 
Jetzt iſt die freie Weide im Walde verſchwunden, die durchſchnittliche Weizen— 
ernte von 32 auf 16 Buſhels, die Maisernte von 70 auf 30 Buſhels geſunken; 
die Wiefen bringen nur nod 1 ftatt l/e Tonnen Heu. Die Farmen werden 
immer mehr parcellirt, hauptſächlich, weil es fdwer ijt, fiir größere Befigungen 
die bet dem jebigen Vetriebe nöthigen zahlreichen Arbeitskräfte ju gewinnen. 
Heute gelten alle früher vorherrfdenden Produftionen, einfdlieblid) ber Schweine— 
zucht, als unrentabel, Getreide bauen die Farmer nur nod) fiir den eigenen Be- 
barf, fo namentlid) aud) den Mais gum Brodbaden. Diejenigen Wirthſchafts— 
zweige, weldje fic) jest immer mehr einbiirgern und welde Geld bringen, find 
Milchwirthſchaft und Gartenbau. Man beftellt nur je einige acres, und gwar im 
Turnus mit Mais, Weizen und Hafer, daneben Gemiife, der größte Theil der 
Farm dient alS Wiefe oder Weide. Fahrt ein Bauer jest nad) der Stadt, fo 
hat er von jedem etwas im Wagen: felbjtqemadhte Butter — es exiſtirt dort 
feine creamerie —, die mit 25 cts, in befter Qualität mit 50 cts das Pfund 
bezahlt wird —, etwas weifen Rife, einigen aus abgerahmter Mild gemadten 
Handkäſe, dann Gemiife (Crbjen, Radisden rc.), endlich Obft, wie Aepfel, Birnen, 

31* 
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Pflaumen, Pfirfide, Kirſchen, Stadel-, Erd- und Himbeeren, auc) Trauben. 
Man Hat, als die Bergabhänge abgeholjt waren, verfudt, gum Weinbau im 
Grofen iibergugehen — wie fic) denn iiberhaupt bei den amerifanifden Far— 
mern eine grofe Vorliebe fiir Extreme, einfeitige Vetriebsridtungen zeigt. Aber 
der Weinbau erwies fich als wenig rentabel, hauptſächlich aus den früher (CS. 23) 
entwidelten flimatijden Griinden und zugleich, weil die Weinfultur gu viel Arbeit 
verlangte. Nachdem man es dann nod einmal mit dem Weizen verſucht hatte, ging 
man zu der Heutigen Wirthſchaft über, die offenbar bet ber Nähe einer grofen Stadt 
die ridtige ift. Aber Ddiefelbe ift nocd feineswegs allgemein acceptirt; es gibt 
immer nod) Leute, welde an den alten Betriebsgewohnheiten fefthalten und daz 
durch ihr Land und ihr Vermögen ruiniren. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß Gartenbau und Milchwirthfdaft auf den heutigen Heinen Farmen nist nur 
ebenfo viel, fondern mehr abwerfen als die alte ertenfive Kultur auf den größeren 
Giitern. Aber eS fallt dem WAmerifaner tiberaus ſchwer, im Kleinen und forgjam 
qu arbeiten; feine durd) die foloniale Pertode entwirelten Netqungen gehen auf 
Wirthfdaftsbetrieh und Spefulation im Grofen. Daher find nod gegenwirtig 
Verkäufe von Farmen an der TageSordnung; fiir den ergjielten Preis fann man 
im Weften je eine 5—2Omal fo grofe Fläche eintaufden. Die Käufer jind 
meiftens Deutſche, die entweder von Haufe etwas mitgebradt oder im Often als 
Arbeiter das Nöthige erfpart haben. Bei dem Inſtandſetzen einer ausgefogenen 
Farm fommen fie freilidh, rein rednungsmapig betradjtet, nicht auf die Roften; 
aber fie maden den Wirthfdaftsbetrieh möglich durd) einen bienenhaften Fleiß 
und die größte Sparfamfeit. 

Allgemein waren die Klagen in diefer Gegend iiber bie Hobe der öffent— 
fiden Laften. WS Herr Riimelin ins Land fam, zahlte er fiir fein damaliges 
Befitthum von 174 acres 90 $ Padht. Jest hat er feinen Landbefit bis auf 34 acres 
verfauft und zahlt 80 $ Steuern. Gin kleiner angloamerifanijder Farmer, auf deffen 
Marftwagen id) von Cincinnati nad Dent hinausfubr, klagte lebhaft iiber die hohen 
Landpreife und die Schwierigkeit, auf feiner fleinen Beſitzung von 14 acres eine grofe 
Familie Durdgubringen; dabei habe er 47 $ Steuern gu zahlen, das find circa 8,80 
Mark per preuf. Morgen. Die Steuern find in ber That im Verhaltnifs gum Er— 
tragswerthe der befteuerten Vefisthiimer ganz auferordentlic) hod. Die Staatsfteuern 
betragen 2—5%o des allerdings meift um ein Drittel bis gur Halfte gu niedrig 
eingeſchätzten Vermobgens*). Dazu kommen die bedeutenden indireften Steuern 
und Hille, weldje der Bund erhebt und durd welche die verfdiedenen Gebrauds- 
gegen{tinde überaus vertheuert werden. Die Ausgaben fiir das Wegewefen und 
die Kirden find ebenfalls befonders ju rednen. Die Kirdenabgabe ijt allerdings 
eine freiwillige, wird aber allgemein entridtet. Die Strafen baut entweder das 
County mittels WAbgaben oder mebhrtiigiger Frohnden oder Unternehmer, denen 
dann das Redjt, Wegegelder gu erheben, und zwar meift auf unbeftimmte, d. i. 
ewige Zeit zugeftanden wird. Wir Hatten fiir jedes Paffiren eines ſolchen Privat- 
fhlagbaumes 12 cts — 50 Pfennig gu entridjten. C8 ift vorgefommen, dah 
die LegiSlatur die beftehenden Wegegebiihren herabfeste, der Richter diefelben aber 
wieder in der alten Hobe fixirte. 

Sm Gegenfage gu dem vorigen Diftrifte, defjen gegenwartige Wirthſchafts⸗ 


1) Bgl. über bie Steuerberhaltniffe der Union überhaupt G6. Rümelin, „Das Steuer⸗ 
wefen in ben Ber. Staaten” in Tenners Amerika“, Berlin und Rew Port 1834, (S. 366.) 
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weife durch bie Nähe eines großen Bevölkerungscentrums beftimmt wird, follen 
hier nur nod) zwei weitere Gebiete aus dem älteren Weften sur Beſprechung 
fommen: ein hauptſächlich Mais bauender im mittleren und ein iiberwiegend 
Weizen bauender im fiidliden Illinois. Während im Norden des Staates, im 
weiten Umfreife um Chicago, die Milchwirthfdaft vorherrfdt, bildet bie Mitte 
‘den „Maisgürtel“ des Landes mit ftarfer Rindvieh- und Schweinezucht; hingeqen 
diberwiegt im Süden der Anbau von Wintermeizen. Als ſchönſter und frudtbarfter 
‘Theil des gangen Staates und des Maisgürtels im Befonderen gilt der Landftrid 
awifden dem Illinois und Miffiffippi River. Hier beſuchte ic) Den Ort und die Um— 
gebung der etwa 7000 Einw. zählenden Stadt Monmouth an der Chicago-Burlington- 
und Quincy -Gifenbahn. Jn der That ein iiberaus wobhlhabender Diftrift. Jn der 
leicht welligen und wohlbewäſſerten Landſchaft find swifden die von lebenden Hecfen 
eingesdunten Maisfelder und Wiefen fleine Walbungen von Ciden, Ahorn, Su- 
mad 2. eingeftreut, Die Dem weidenden Vieh Schutz im Winter und Schatten 
im Gommer geben. Der reide Boden befteht aus einer 2/2 Fuh tiefen Huntus- 
ſchicht, unterlagert von 25—30 Fuh tiefem, gelbem, undurchläſſigem Thonboden. 
Wile niedrigen Stellen find aber durch Drainrbhren entwäſſert, die in der Stadt 
fabricirt werden. Die von mir befudte Farm des Mr. Frens Hat einen hiibfden 
Garten, elegantes Wohnhaus, große Heuſcheune, Cornclipp — ein Lattenhaus 
gur Wufbewahrung der Maisfolben —, hingegen fdledte, warme Pferdeftille. 
Rinder und Schweine haben iiberhaupt feinen Stall, fondern nur ein Sdubdad 
gegen den Nordwind auf der Weide. Die Farm ift 1000 acres grof, davon 
150 acres in Mais, je 80 acres in Hafer und Roggen, der grün gefiittert wird, 
und 150—200 acres in Wiefe, der Reft Weideland. Mtr. Frentz madt jährlich 
200 Stiié Vieh und 2—300 Schweine fett, indem er jahrlid) nod 20000 Bu- 
ſhels Mais gur eigenen Ernte anfauft. Wud) halt er ftets 25—50 Pferde (Cly- 
desdale) 3um Werfauf. Mr. Freng war in feiner Dugend Landarbeiter mit 
15, dann 20 $ Monatslohn, nahm eine homestead auf, verbdiente viel Geld 
durd die hohen Preife während des Bilrgerfrieges und ift jest einer der 
größten Viehzüchter der Gegend. Obwohl von deutſch fpredenden Eltern ab- 
ftammend, verfteht er fein Wort mehr von feiner Mutterfpradhe. Er und ein 
‘Mr. C. Harding, Prajident der gweiten Nationalban€ in Monmouth, find meine 
Gewährsmänner. Ich bemerfe jedod, dak ich) an diefer Stelle alle auf die Vieh— 
zucht bezüglichen Cingelheiten, die ins Sdluptapitel gehoren, tibergehe. Mr. Har- 
ding fam bereits im Jahre 1840 in die Gegend. Man haute damals viel Weizen 
und erjielte zehn Jahre lang qute Weizenernten; dann aber fanfen die Erträge 
und wurden fo unfider, daß man jest ben Weizenbau faft ganz aufgegeben hat. 
Man glaubt, dab dem Boden der ndthige Kalk und fonftiqe Nahrungsftoffe ent- 
gogen find. Aber auc klimatiſche Mißſtände machen fic) hier auf der Grenze 
awifden Sommer- und Wintergetreide fühlbar. Man redjnet, dab der Weigen 
jedes vierte Jahr total mifraith, was beim Mais fehr felten der Fall ijt. Dazu 
fommen die Verwiiftungen durd den chinch bug, die Hefjenfliege, ben army worm. 
Die qrifere Halfte der Farmer fauft fid gegenwirtig das’ Mehl 
fiirs Haus, da eS theuerer fommen würde, den Weizen felbft gu 
produciren. Die eingigen im Grofen angebauten Getreidearten find Mais 
und Hafer, daneben einiger Roggen, der nad dem nabhegelegenen Peoria, dem 
größten Brennereicentrum der Union, gebradt und dort mit Mais vermifdt deftil- 
firt wird. Roggen bringt durdfdnittlid eine Ernte von 20 Buſhels, der Buſhel 
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foftet 60 —100 cts. Die Maisfelber — durdgehends mit von zwei Pferden ge- 
jogenen Rultivatoren beftellt — bringen in Folge unjforgfaltiger VBearbeitung 
nicht mehr als 30 — 40 Bufhels per acre —, während der gute Farmer 75— 80 
Buſhels erzielt. Mr. Frentz, der England, Frankreich und Holland befudt hat, 
um dort Pferde gu faufen, fprad fich voll Bewunderung aus iiber die Sorgfalt 
und Sparfamfeit de dortigen Ackerbaues mie auch iiber die Reinheit der dortigen 
Viehraſſen. Er meinte, die amerifanifden Felder wären im Vergleich zu den dor- 
tigen, blofe weed patches, Untrautfleden. Die Sduld daran, daß die meijten 
ber in der Nachbarſchaft anfiffigen Befiter ,,miserable farmers“ feien, ſchob man 
aud bier mit Redht auf den ju grofen Umfang der Giiter; 160 acres gilten als 
eine fleine Farm, und es [ohne fich nidjt recht, eine folde bei Löhnen von 20 
bis 25 $ forgfaltig ju beftellen. Viele Farmer find beträchtlich verfduldet und 
haben 7—8%o Darlehnsginfen gegen Pfandbeftellung oder Verbiirgung von 2—4 
fideren Perfonen gu entridjten. Nicht weniger als 30% aller Farmen von 50 
bis 500 acres Umfang in dem hier in Betradjt fommenden County find blofe 
Pachtgiiter. 

Belleville, eine Anfiedelung im fiidliden Illinois unweit St. Louis, 
gehirt, wie fdon angedeutet, gu einem iiberwiegend Weizen und zwar Winter- 
weizen bauenden Landftrich, welder fic) in geringer Breite dem Miſſiſſippi ent- 
fang jieht!). Jn dem St. Clair County, ju welchem Belleville gehirt, find 3. B. 
beftellt mit Weizen 147 172 acres, Mais 52862 acres, Hafer 14309 acres, Gerfte 
518 acres. Das iiblide Betviebsfyftem befteht in einer Art roher Wechſelwirth— 
fdaft: man baut mebhrere Jahre hintereinander Weizen, faet dann, um dem Lande 
Rube gu geben, im Frithjahr Klee iiber den Weizen, pfliigt den Klee nad zwei 
Jahren griin unter und baut zwei Jahre hindurch Mais. Die befjeren Farmer pfliigen 
6—9 Soll tief, bas Stroh wird meiſt nod auf dem Felde verbrannt; neuerdings fangt 
man an, einigen Diinger gu verwenden. Die Viehhaltung ift ziemlich gering; abgefehen 
von den imit Mais gemifteten Sdweinen geniigt fie faum dem lofalen Bedarf- 
Die Weizenernten, die man auf durchſchnittlich 15 Bufhels angibt, laſſen neuer= 
dings nad. Der chinch bug und die Heffenflieqe thun viel Schaden; zugleich 
aber flagt man iiber die Unfiderbeit des Klimas, hervorgebradht durch das Aus— 
roden der Walder. Der Regenfall ijt im Ganzen ftarf genug, aber das Waffer 
läuft jest rafder ab als friiher, die einſt klaren Waſſerläufe find jest getrübt, 
Fleinere Biche verfiegen; aud) glaubt man, dah die Winter ftrenger geworden 
feien, das Getreide bet mangelnder Schneebedeckung leidjter ausfriere und. die 
pligliden Temperaturfdhwantungen an Sdroffheit gugenommen haben — Schwan— 
fungen von 50° Fahrenheit an einem Tage find feine Seltenheit. Man fpricdt 
Daher lebhaft davon, den bisherigen einfeitigen Weizenbau aufjugeben und dafiir 
die Viehzucht und damit die Gras- und Maisflächen auszudehnen. 

Hier wie aud) ſchon in Monmouth wurde über die Anſammlung grofer 
Befisfomplere in wenigen Händen geflagt. Bankiers und fonftige RKapitaliften, 
wohlhabend gewordene Farmer, die in die Stadt gezogen find und von da aus 
fpefuliren, bringen fo viele Farmen wie möglich in ihren Befix und verpadten 
fie Dann an fleine Leute. Jn der Umgegend von Belleville wie anderwärts findet 
man vielfach Befisungen, oft mit fehr diirftigen Wohnhäuſern, die foldjen tenant 
farmers gehören. 


1) Derfelbe ift wegen feiner Kleinhett auf dex Karte nicht befonders herborgehoben worden. 
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Belleville ſelbſt iſt hauptſächlich von Deutſchen bewohnt, und man behauptete 
in St. Louis, es fehle ſeinen Einwohnern an rechter Rührigkeit und Unterneh— 
mungsfriſche. Ueberall, wo die Deutſchen nicht mit Amerikanern vermiſcht an— 
geſiedelt ſeien, geriethen ſie leicht in die heimiſche Bequemlichkeit, ſäßen zu viel 
in den Bierſtuben ꝛe. Mir machte das Städtchen, abgeſehen davon, daß die Kin— 
der auf der Straße alle engliſch ſprechen, den beſten Eindruck: freundliche, gut 
gehaltene Straßen mit elektriſcher Beleuchtung, eine Anſtalt für Dampfheizung, 
Kohlenminen, drei Brauereien, von denen ich eine vortrefflich eingerichtete be— 
ſuchte. Indeſſen enthält jene allgemeine Bemerkung dod) etwas Wahres, und id 
habe es anderweit durchaus beſtätigt gefunden, daß die Deutſchen am meiſten 
leiſten, wo ſie mit Amerikanern zu konkurriren haben. 


Die Landwirthſchaft weſtlich vom Miſſiſſippi. Es 
wurde oben feſtgeſtellt, daß die landwirthſchaftlich benutzte Fläche 
der jungen Weſtſtaaten: Jowa, Miſſouri, Kanſas und Nebraska, noch 
in raſcher und andauernder Ausdehnung begriffen iſt. Es liegt auf 
der Hand, daß damit zugleich eine bedeutende Vermehrung der Wei— 
zenproduktion nach ihrem abſoluten Umfange in Ausſicht ſteht; und 
dieſelbe wird eintreten in unmittelbarer Folge der fortſchreitenden 
Beſiedelung des Landes, von den Bedürfniſſen und Konjunkturen des 
Marktes weſentlich nur inſoweit beeinflußt, als dieſe auf die Stärke 
des Einwanderungsſtromes eine Rückwirkung ausüben werden. 
Wenn man aber die ſchwerer zu beantwortende, nicht minder 
wichtige Frage aufwirft: ob die Weizenkultur künftighin eine weitere 
relative Ausdehnung innerhalb des Wirthſchaftsſyſtemes, d. h. im 
Verhältniß zu den übrigen Arten der Bodenbenutzung in jenen Ge— 
bieten erfahren wird, ſo iſt dieſelbe für eine abſehbare Zeit zu ver— 
neinen. 

Mit einer ſeltenen Uebereinſtimmung erklärten mir die Farmer, 
welche ich in Nebraska, Kanſas und Jowa wie auch im fiidliden, 
Mais bauenden Theile Dafotas beſuchte, die Viehzucht rentire befjer 
al der Weizen, man benutze daher jedes Jahr mehr von dem vor- 
handenen wilden Prarielande als Weide und zum Heuſchnitt, namentlid 
aber beftelle man immer mehr Land mit zahmen Grafern (Thimothee, 
Blue Grass, Millet) und Klee, dehne aud) die Maisflacden aus, ver- 
mehre den Veftand an Rindvieh, Sdweinen, Pferden, Sdafen, wäh— 
rend der Weizenbau mehr in den Hintergrund trete. Dasſelbe be- 
ftatigen Beridte aus allen Counties, welde in den Jahrespublifationen 
der dortigen Ackerbaugeſellſchaften enthalten find. Yn der That be- 
giinftigen die natiirlicben wie die volkswirthſchaftlichen Verhaltniffe 
dieſer Lander die Cinfiihrung einer ertenfiven Viehzucht, die fic) we— 
fentlid) auf Weide mit Beihilfe von Mais - und Heugewinmung gründet. 
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Die weiten, nod) unbeftellten Prärieflächen geben eine billige Weide, 
das Klima, obwohl an Graswiidfigfeit hinter dem europäiſchen zu— 
riidftehend, (apt den Anbau der beften zahmen Gräſer zu und be- 
giinftigt das trodene Cinbringen des Heues, der Mais ijt eine viel 
fiderere Frucht als der Weizen. Ferner ijt e3 fiir Gegenden, welde 
fo weit von den grofen Abſatzgebieten entfernt liegen, angezeigt, Pro— 
dufte von moglidjt Hohem Werth im Verhältniß zu deren Volumen 
hervorzubringen — und Ddiefe Anforderung erfiillen die Erzeugniſſe 
Der Viehzucht in viel höherem Maße als das Getreide. Namentlid 
aber erfordert — und bdiefer Geſichtspunkt pflegt von den Farmern 
betont 3u werden — eine Wirthfdaft, welche in der Aufzucht von 
Rindvieh und dem Verkauf fetter Schweine ihre Hauptaufgabe findet, 
viel weniger Handarbeit, der Farmer braudt weniger frembde Beihilfe 
und halt das Land aud Langer in gutem Stande, alS wenn er 
Weizen als Hauptfrudt baut. Der Mais verlangt zwar eine griind- 
fichere Bearbeitung des Bodens, mehrfaches Aufacern zwiſchen den 
Reihen, bet der Ernte find Maſchinen nicht verwendbar. Aber das 
Abnehmen der Kolben fann den ganjzen Winter iiber gefdehen, und 
bei diefer leidjten Arbeit helfen alle Familienglieder mit, fo daß der 
Mehraufwand an Arbeit doch nicht entſprechend mehr koſtet als bei 
der rajd) zu erledigenden Weizenernte. Die einjeitige Weizenfultur 
gilt als rentabel nur auf] jungem Lande, bid zu dem — nach Verlauf 
von durchſchnittlich 5 Jahren — eintretenden Zeitpunfte, wo die Er- 
trage von 15—25 auf 5—10 Buſhels per acre — wie fie aus zahl— 
reiden Counties alg Durchſchnittserträge gemeldet werden — herab- 
finfen und fo die aufgewandte Mühe nicht mehr lohnen. Es find 
ausfdlieblic) die neuen und die drmeren Wnfiedler, welde Weizenbau 
nad) wie vor als QHauptgewerbe betreiben. Diefen fommt darauf 
an, „raſch Geld zu machen”, wie fie fid) ausdriiden; die Cinridtung 
einer Viehzüchterei verlangt ein größeres Wnlagefapital, und dasſelbe 
fest jid) weniger raj um als beim Weizenbau. Natürlich pflegen 
fid) die WAnfiedler von vornbherein eine gréfere oder geringere Wn- 
zahl Sehweine einzuftellen, die ja billig gu befchaffen find. Crft 
wenn die arm angefommenen Cinwanderer längere Zeit im Lande 
find, vergréfern fie allmablid ihren Viehftand und fuchen den jelbft- 
geernteten Mais auf der eigenen Farm vollftandig zu verwerthen. 
Gs gilt allgemein al3 Zeichen mangelnder Brofperitit, wenn ein 
Farmer jeine Maisernte verfaujt, ftatt fie yu verfiittern. Denſelben 
Vorzug wie die Weizenkultur bietet dem mittellojen Farmer wegen 
der frithen Verwerthbarfeit jeiner Frucht der in den jlingeren An— 
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fiedelungen ziemlich ſtark entwidelte, aber in den alteren in Whnahme 
begriffene Fladsbau zur Samengewinnung (vgl. oben S. 201). Man 
rechnet auf eine Ernte von 10 Bufhels Samen, der zum Preiſe von 
90 —100 cts an die Delmiihlen verfauft wird. 

Vielfach verfauft man auch das wilde Prärieheu in durd) Ma- 
ſchinen geprebten, drahtgebundenen Ballen nad den Mtinendiftriften 
des Feljengebirges fowie nad) dem Often. Ym Nordwejten von Jowa 
find einige befondere Compagnien zu dieſem Zwecke ins Leben gerufen 
worden. Was die gegenwartig iibliden Methoden des Acker— 
baues anlangt, fo herrſchen die Gewohnheiten des pioneer settler 
entſchieden nod) vor. Man beftellt zu viel Land in der befannten, 
ganz oberfladliden Weiſe, wirft den Diinger in den Flup oder ver- 
ſchleudert ifn auf andere Art; es ift ganz; gewöhnlich, dak man 
mebhrere Ernten Mais oder Weizen Hintereinander von demfelben 
Ader nimmt; das Unfraut wuchert auf den meijten Feldern in ent- 
feblicher Weije, die Ertrage an Mais, Weizen rc. find denn aud 
entjpredjend geringe. Aber wenn man von den jiingeren zu den 
alter und didjter bewohnten Gebieten übergeht, fo ijt der allmabliche 
Fortſchritt in der Kultur nicht gu verfennen. Es finden fich mehr 
und mehr Farmer, welde auf einen verniinftigen Frudtwedfel fehen — 
namentlidh ift der Wechſel zwiſchen Mais und Klee beliebt —, welche 
das Land tiefer pfliigen und überhaupt forgfaltiger beftellen, fogar 
den Stalldiinger auf die Meer — febhr felten allerdings auf die 
Wiejen — fiihren; in Jowa gewinnt die Drainage immer mehr an 
Boden. ,,Die Farmer beginnen” — jo dufert ein Veridt aus Jowa — 
„einzuſehen, wie widtig es ift, ein geringeres Areal mit Feldfrüchten, 
dafiir aber gründlicher 3u fultiviren. Die Loojung heißt jest daber: 
Weniger Getreide und mehr Gras". Vielfach entitehen ferner in 
der Nähe fleiner Handelsplätze creameries, Gammelmolfereien. Dort 
dehnt man die Haltung von Mildvieh aus, dort geben zugleich Ge- 
müſe- und Rartoffelbau den Farmern Gelegenbeit zu gutem Verdienft ; 
aud) der Obfttultur widmet man, namentlid) in Sowa und Kanſas, 
große Aufmerkſamkeit. 

Ueberall, wo die angedeutete neue Richtung eingeſetzt hat, macht 
ſich dies in dem geſtiegenen Wohlſtand auffallend bemerklich. So 
berichtet ein Korreſpondent aus Buchanan County, Jowa!): „Jeder 
Acker wird bei uns zum Gebrauch für Weide und Heumachen heran— 


1) Rep. of the Board of Directors of the Jowa State Agricultural So- 
ciety, Des Moines 1883, S. 376. 
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gezogen. Eine mit Hypotheken belaſtete Farm bildet heute eine Aus— 
nahme; fo lange wir Körner als Hauptunterhalt (for a living) bauten, 
war das Gegentheil davon die Ausnahme. Wir haben jest auf vier 
„Milchfarmen“ mehr Kiihe al8 vor fünfundzwanzig Jahren im ganzen 
County.” Wo Gingelne und ganze Gegenden zur Viehzucht iiber- 
gegangen find, da fieht man hübſche und geraumige, oft villenartige 
Wohnhäuſer fich neben den alten elenden Bretterbuden, die bisher 
alg Unterfunft dienten, erheben; bie und da, namentlich bei den 
Deutſchen, bezeugen Garten mit fdattigen Baumen und Buſchwerk, 
daß man fdon auf die Annehmlidfeit des Dafeins Gewidt zu legen 
beginnt. Auf manden Farmen find gerdumige Sdeunen erridtet ; 
nur die Ställe fiir Fohlen, Milchkühe, Kälber rc. find auch auf den 
beften Farmen durdgehends überaus diirftiq und gewähren ungenü— 
genden Schutz gegen Hitze und Kälte. Pfoften mit Draht oder Bret- 
tern, bie und da aud) Hecfen oder Fleine Walle aus Feldfteinen treten 
an die Stelle der hablichen Fengriegel. Wie itberall, fo find aud 
hier die deutſchen Wnfiedler die titchtigften Farmer und am beften 
wohlauf. Jd habe deren Viele fennen gelernt, welche fid) von armen 
Arbeitern zu recht wohlhabenden Beſitzern emporgearbeitet haben. 

So öde e3 in den noch diinn befiedelten Dijftriften, 3. B. im 
weftliden Mebrasfa, ausfieht, fo gewinnt man von den alter befie- 
delten Theilen des hier befprodenen Gebietes, dem fruchtbaren Staate 
Yowa, aber auc) dem unteren und mittleren Platte- River- Thale 
und dem öſtlichen Ranjas, durchaus den Gindrud wobhlhabender, in 
rajdhem Aufblühen begriffener Lander, und dieſen Wohlſtand ver- 
banfen diefelben in erſter Linie der Viehzudht, nicht dem Getreidebau. 
Die Bevorjzugung und Wusdehnung der erfteren ſchreibt ſich nicht 
etwa erft von dem Sinken der Getreidepreife während der lebten 
Jahre her, ijt dabher nicht al eine voriibergehende Bewegung zu be- 
tradjten, liegt vielmehr in den eigenartigen Verhaltniffen der Lander 
begriindet. Uber jelbjtverjtandlich hat die Preisfonjunftur der letzten 
Sabre dieje Bewegung nur intenfiver geftalten finnen, fo zwar, dak 
in Nebrasfa trog fortidreitender Befiedelung eine pofitive Einſchrän— 
fung des Weizenareales die Folge war. Anbdererjeits wird jede beſſere 
Preisfonjunttur fiir Weizen mit um fo größerem Erfolge ausgeniigt 
werden können. Es erſcheint jedenfalls vorfidtiger, bet Beurtheilung 
der Konfurrenzfrage feine Erniedrigung de3 auf den Weizenbau ent- 
fallenden Antheils am landwirthſchaftlich benugten Lande, fondern 
eit Gleichbleiben desjelben fiir die Zufunft angunehmen. 
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IV. Getreidefandel und Transportwefen des allantiſchen 
Exportgebictes. Nachdem die Handelsverhialtniffe von Canada und 
den Jtordwejtgebieten der Union bereits in den beiden vorhergehenden 
Kapiteln joweit gejdhildert worden find, als zur Erdrterung der dor- 
tigen Produftionsverhaltnifje erforderlich war, diirfte es angebradht fein, 
bie Organifation des Transportweſens und bes Getreidehandel3 nidt 
nur fiir die Hier zunächſt in Betracht fommenden Weftftaaten, fondern 

für das gefammte erportirende Getreidegebiet des atlantiſchen Nord— 
amerifa im Zuſammenhange darzuftellen. Denn in der Chat erſcheint 
dieſe grofartige Verfehrsorganifation, weldje unter anbderem dazu 
dient, vier Fiinftel der Getreideproduftion eines ganzen RKontinentes 
von den Stätten ihrer Gewinnung an die Plage ihres Verbraudes 
zu führen, als einbeitlides Runjtwerf, das nad wenigen grofen Ge- 
ſichtspunkten geordnet ift. Die unwwiderjtehlide Kraft der ,,amerifa- 
nijden Konkurrenz“ hat ihre Quelle neben der Raſchheit, mit der 
Die Maffen der Weftwanderer das reidhe Land in Vefig nahmen und 
fultivirten, in der Qntelligenz, welde die von jenen gewonnenen Bo- 
Denerzeugnifje mit denfbar größter Oefonomie auf den Markt fiihrte. 

Die Hauptmarfte und-Ridtungen des inneren Ge- 
treidehandel3. Die Mengen und widtigiten Handelsſtraßen des 
inneren Getreidehandels im atlantijden Nordamerifa ergeben fich aus 
folgenden beiden Tabellen: 

Gejammtmengen von Weizenmehl') und Getreide’), die 
von den nadbenannten Hauptmarften des Wejtens und 
Nordweftens abgegangen find —in je 1000 UNDO 


1880 abe 1881 : 1882 — 1883 MMos bom Boe one 1884 : 1885 
| — | ppase | i7ait | 19% 


Ranias ¢ City (Mo. ) — 17 911 | 13 362 
St. Louis (Mo. 19408 | 466 * 38161 | 41540 : * 41 | 88 833 
Peoria (SU). . | 10088 | 20544 | 22250 | 16416 | 187435) 20301 | 23.408 
Chicago (SU) | 72869 | 154377 | 140 808 | 114.865 | 141 720 | 142 495 | 199 002 
Milwautee avis.)4)| 34770 | 29691 | 31779 | 27327) 29109 | 33456 | 21423 
Duluth (Minn) | 3011} 6511| 6563; 4959). . . | 11448%) 142873) 
Detroit (Mid.). | 7074] 10866} 6730! 7957! 94781 9521 | 10045 
Toledo (Ohio). . | $1440 | 58372 | 2798 788 | 28724 28724 | 38938 | 40066 | 25371 


Yotal. .. . | 178110 *8 536 ie 529 | 241 788 — 567 816 425 (oe 731. 


Abgeſandt von 1875 




















1) Der Barrel Weigenmehl gu 4,5 Bufhel Weigen gerednet. 

2) Mais, Weigen, Hafer, Roggen, Gerfte. 

8) Ohne Mehl. 

4) Die bloke Durchgangsbewegung durch Milwautee ift erft von 1884 an ausgeſchieden. 
5) Nur Weigen (Korner). 
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Gejammtmengen von Weizenmehl und Getreide, die 
in Den Haupt-Crporthafen der atlantifden Küſte ein- 
geqangen find — in je 1000 Bufhels: 





Ungetommen in | 1875 1880 1881 1885 


1882 | 1883 1884 









































Montreal .... | 17134 | 25 527 16250 | 18424|;... 
Portland ....| 48386, 3440 1987) 5794] 7264)... j)... 
Bofton ..... 18 321 | 37091 | 82211 | 29622) 85047 | 35096 | 82015 
New York... . | 93895 | 164942 | 140 122 | 114 405 | 124336 | 110227 | 120 653 
Philadelphia .. | 22452 | 49102 | 28668 | 20540 | 23555 | 20783 | 22816 
Baltimore... . | 22048 | 60920 |} 43581 | 28375 | 86069 | 33109 | 34083 
New Orleans. . | 9669 | 22992 | 22427 18682 | 22918 | 15985 | 16090 
Total... . | 188355 | 364014 bas 855 = 618 * 618 toe 200 = 607 








Die Getreide-Wusfuhr aus den angefiihrten Marktplagen des 
Weftens belief fid) demnad, foweit nachgewieſen, zur Beit ihrer größten 
Ausdehnung, im Jahre 1880, auf 321 Mill. Bujhels, 1885 auf 286 
Mill. Buſhels, und davon entfielen auf 


1880 1885 

Jo %9 
Chicago . . . . . . 48,0 48,6 
St. Qouis 2. 14,5 13,6 
Toledo . ..... 166 8,9 
Milwaufee . . . . . 938 7,5 
WOM: =e Se ee a ce 8,2 
TOE ek 88 3,0 
Duluth . . . . . . 2,0 5,0 
Ranjas City. 2. 2. 2 woe 4,7. 


Dies nebjt Cleveland find zur Zeit die widtigften binnenlan- 
diſchen Sammelpuntte fiir die Produfte des Ackerbaues ‘im Weſten. 
Man bemerkt, dab der größte Dheil derjelben fid) an der natiirlicen 
leiſtungsfähigſten Wafferftrafe des Kontinentes, an den Großen Seen, 
foncentrirt, welde ja tief in das Getreidegebiet bineinreiden. An 
Der Weftfeite derjelben (Chicago, Mtilwaufee, Duluth) floffen 1885 
61,1 °/o, an ihrer Südſeite 12,4 °/o der Gefammtbemequng zuſammen, 
wahrend von Peoria in Mittel-Illinois 8,2 °%o, von Kanſas City 
und St. Louis am Miſſouri und Miſſiſſippi 18,3 °%/o abgingen. Die 
Bedeutung von Cincinnati als Getreidemarft ijt durd die Stadte 
an den Seen zurückgedrängt worden. Die dortigen Verſchiffungen von 
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Getreide aller Urt betrugen ohne die Durchfuhren 1875—76: 2,3 Mill. 
Buſhels; 1881—82: 8,5 Mill. und 1882—83; 4,0 Mill, Bujhels. 

Im ~WAllgemeinen ijt gu bemerfen, dak mit den UAnfiedelungen 
naturgemäß aud) die Märkte weiter wejtlid) riiden. Omaha, das 
Emporium fiir Nebraska, Kanjas City, wo das jonnige Kanjas jeine 
Shite aufjtapelt, Fargo und St. Paul- Minneapolis fiir die nord- 
weftliden und Winnipeg fiir die weftcanadijden Weizendijtrifte find 
während de3 letzten Jahrzehntes zu lebhaften Handelspligen heran- 
gewadjen. Dieſe Orte, obwobhl zur Beit noc) von ſekundärer Be- 
deutung, haben einen raſch gunehmenden, direften, regelmäßigen Ge- 
treide- oder Mehlhandel nach den Kiiftenplagen. Mian jpart dadurd) 
die Koſten de3 Swifdenhandels, Lagern3 und Umladens in den grö— 
feren Sammelpuntten des Binnenlandes und fann die billigeren 
Durdhfradttarife gleid) von den Produftionsplagen an benugen, 
während die Fradten nad den RwijfdhenhandelSorten, je nad der 
Entfernung durch mehr oder weniger erhöhte Lofaltarife beſtimmt 
find. Die direft vom äußerſten Weften nach der atlantifden Küſte 
transportirten Getreidemengen fonnen auf etwa 20 °%/o der Gefammt- 
bewegung veranjdlagt werden. Immerhin werden die grofen Um— 
fdhlagsplage fiir den Seen- und Miffijfippi- Handel, namentlid) Chi- 
cago und St. Louis, niemals ihre Hervorragende Bedeutung als 
Stapelorte des Binnenverfehres einbiipen. 

Unter den in der zweiten Tabelle angefiihrten wichtigſten Getreide- 
Erporthafen der Oft- und Südküſte fteht New York mit 45 bezw. 
46 °/o von allem 1880 und 1883 sugefiihrten Getreide obenan. Auf 
die iibrigen Hafen entfielen folgende — 


1883 

* %o 

Baltimore. . . . . . 17 13,5 
Philadelphia. . . . . 18 9 
OWS Mc eee Ke. x 1D 13 
Montreal. . . . . . 7 7 
Portinnnn 1 3 

New Orleans. .. oe 8,5. 


Der fiidlich geridjtete Verkehr fiber die Miſſiſſippi-Mündung it 
alfo noch von verhältnißmäßig geringer Bedeutung. Vielmehr geben 
wenigſtens neun Zehntel allen Getreides von Weften nach Ojten über 
bie atlantifden Hafen, und zwar etwa zur Halfte allein iiber die 
Linie Chicago-New Yorf, welche Waſſer- und VBabhntransportgelegen- 
heiten in einer Vollfommenheit vereinigt wie faum eine andere Han- 
delSftrake der Welt. 
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Uebrigens umfabt das Ddirefte Geſchäft zwiſchen europäiſchen 
Hafen und den amerifanifden Sammelplagen des Binnenlandes — 
beſonders Chicago und St. Louis — bereits einen nicht unbedeuten- 
den Sheil des gefammten Getreidehandels. 

Die binnenlandifdhe HandelSbewegung fpeciell fiir Weizen und 
Weizgenmebhl ift aus folgenden Tabellen erſichtlich. 


Weizen (je 1000 Bufhels): 


Abgeſandt von 1875 1880 1885 
Duluth . . . . 1859 4 028?) 14 066 
Milwaufee . . . 22681 9 953 5 392 2) 
Chicago . . . . 23184 22 796 13 275 
Detroit . . . . 4000 9185 6 170 
Toledo . . . . 6957 23 997 11 128 
Peoria . . . . 349 546 165 
St. Youi8 . . . 1562 11314 2 333 

60 592 81819 52 529 

Cingegangen in 1875 1880 1885 
Montreal. . . . 8615 9 637 — 
Portland. . . . 475 1190 — 
Bojtorn . . .. . 1085 3 920 1875 
New Yorf . . . 34370 59 492 24 329 
Philadelphia . . 5551 15 123 4140 
Baltimore . . . 4410 36 415 8 414 
New Orleans . . 145 5 506 50 

54 601 131 283 38 808 
Weizenmehl (je 1000 Barrels): 
1884 1885 

eingefiihrt: ausgeführt: eingefiifrt: ausgeführt: 
Minneapolis . . 102 5 318 21 4950 
Milwaukee. . . 4028 4573 2 232°) 2 790 ®) 
Chicago . . . 4661 — 4 939 5 385 5 240 
Detroit. . . . 123 147 140 158 
St. Louis. . . 1456 3014 1 032 2551 
Kanjas City . . 417 493 412 456 


1) Alle Arten Getreide. 

2) Cinfdlieplic) der (1875 und 1880 nidt ausgefdiedenen) Eiſenbahndurch— 
fradten betrug die Weizenausfuhr von Milwaufee 1885: 8236000 Bufhels. 

3) Cinfdlieplid der (1884 nidjt ausgefdiedenen) Cifenbabndurdfradten: 
Cinfubr 3806, Ausfuhr 4354 Taufend=- Barrels. 
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Weizenmehl (je 1000 Barrels): 
1884 


1885 
eingefiihrt: ausgeführt: eingefiihrt: ausgeführt: 
Peoria. . . . 53 53 128 98 
Doleoo. . . . Fl 611 645 648 
Cincinnati. . . 809 579 829 523 
Bofton. . . . 3926 2 218 3 088 1679 
New Yor—. . . 6030 3 907 5 971 3 655 
Philadelphia. . 1357 378 1 223 437 
Baltimore. . . 1200 490 1589 1 355 
New Orleans. . Tl 32 603 25 


Betreffs der Anordnung der legten Tabelle ijt zu bemerfen, dak 
in der erjten Gruppe derfelben Ddiejenigen Handelsplätze aufgefiihrt 
find, welde mehr Mehl erportiren als importiren, in der zweiten 
folche, welde wefentlic) als bloße Durchfubrorte zu betradhten find, 
in der Ddritten endlid) die großen Hafenorte, in denen fid) die Ueber- 
ſchüſſe des Binnenlandes zum dortigen Verbraud und zum iiber- 
ſeeiſchen Export anjammeln. Für Montreal fehlen mir die neneften 
Angaben. Die Ein- und Ausfubrziffern fiir den dortigen Mebhlhan- 
del waren fiir 1882 und 1883: Cinfubr 882 000 und 870 000; Aus— 
fuhr: 295 000 und 371 000 Barrels. 


Ws ganz unwidtig fiir den Weizen- und Weizenmehlhandel 
fdeidet nad dieſen Tabellen Peoria, Illinois, aus; als widtigfter 
Sig dev amerifanijden Brennerei-Induſtrie bildet diefe Stadt weniger 
fiir Weizen als fiir Mais ein bedeutendes Handelscentrum. Es 
bleiben demnach von den angefiihrten binnenlindifdhen Cammel- 
plagen nur nod diejenigen an den Grofen Seen und am Miſſiſſippi 
mit deſſen Nebenfliiffen nach ihrer Stellung im Verkehr mit Brod- 
früchten 3u bebandeln. 

Die jeit zehn Jahren in raſcheſter Koloniſation begriffene nord- 
weſtliche Prärieregion, das Land des berühmten Nr. 1 hard wheat, 
findet ſeine wichtigſten Handelscentren in Winnipeg mit dem neu 
gegründeten Exporthafen am Oberen See Port Arthur, in St. Paul- 
Minneapolis und Duluth. Letzteres zeigt unter allen binnenlandijden 
Weizencentren die rajdefte Sunahme der Umſätze. Jedoch fommt ein 
von Jahr zu Jahr jteigender Procentfag der nordweftliden Weizenernte 
nidt in Form von Körnern, fondern zu Mehl verarbeitet gum Ex— 
port. Der kleberreiche Weigen gibt die beften, ausgiebigſten von allen 
befannten Mehlforten. Cine grokartige Mühleninduſtrie tft an den 
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Anthony = Falls deS VDtijfiffippi, in Minneapolis, emporgewadjen. 
Dieje Stadt bhildet zur Beit das größte Miiihlencentrum der Welt; 
feit 1877 ift eS den Minneapolis-Müllern gelungen, indem fie einen 
Abgejandten nad) England jdhicten, unter Umgehung der Kommijfiondre 
in den Riiftenplagen direkte Handelsbeziehungen dorthin und weiter 
aud) nad) Franfreid) und anderen europäiſchen Landern anzuknüpfen. 
Der Mehltransport von Wiinneapolis iiber die Chicago-Milwaufee- 
und St. Paul-Vahn, weiter über die Michigan-Central-Bahn nad 
New Yorf und nad) Liverpool ninunt regelmagig dreißig Tage in 
Anſpruch, ift aber aud ſchon in achtzehn Tagen bewirft worden. 

In Folge des Wufbliihens von Duluth und Minneapolis 
ijt der Weizenhandel von Milwaukee ſtark juriidgegangen; obwohl 
Milwaufee einige grofe Mühlen befigt, befteht dod) der größte 
Theil des fiir diefe Stadt nachgewiefenen Mehlhandels aus Minnea- 
poli3 - Fabrifaten, die bier umgeſchlagen werden. Als weiteren 
Grund fiir den RNiidgang de$ Weizenhandels von Milwaukee fiihrt 
Der dortige Handelskammerſekretär den frither befprodenen Rück— 
gang der Weizenproduftion von Wisconfin und die Verjdledterung 
Der dort gewonnenen Weizenforten an. Ueberall, wo friiher barter 
Weizen gewonnen wurde, ift diejer allmabhlich degenerirt. Während 
Milwaukee früher hauptſächlich mit ,hard wheat‘ handelte, fest es 
heute ganz überwiegend zwei Arten von weicherem Frühjahrsweizen 
um, nämlich Nr. 2 und Rr. 3 spring wheat und iſt dadurch zu— 
gleid) in eine mehr unmittelbare, ifm verderblide Konkurrenz mit 
Chicago getreten. 

Chicago ijt der Hauptmarft fiir gewöhnlichen Sommerweizen. 
So wurden 3. B. die im Verlaufe de3 Jahres 1883 in Chicago an- 
langenden Weizenmengen, abgefehen von einigen in fehr geringen 
Mengen umgeſetzten Sorten, von dem ſtaatlich angejtellten Getreide- 
Inſpektor in folgender Weiſe graduirt: 


Eiſenbahnwagen⸗ 
Ladungen: 
Mts BORG oe On. & uo. Se % 103 
‘ — 20 385 
a ae 090968 
Rejected. . . . « + © « « 1857 
Nr. 2 hard spring . . . . . 1387 
Mr. 1 red winter. . . ... 17 
a Se Wa et OR ar ee 
— gee ED Se ELD 


Rejected ....... =. 8079 


a; MOF 


Auferdem wurden die auf Kanalbooten einlaufenden Weizen- 
Quantititen mit 5430 Bufhels als Nr. 3 spring wheat bezeichnet. 
Die widhtigiten Weizenforten des Chicagoer Marftes find denmadh 
Nr, 2 und 3 spring wheat, fie bilden die Grundlage der dortigen 
Spefulation. Sie geben iibrigens feineswegs einen befonders guten 
„Müllerweizen“ ab, wie denn aud) die Mühlen-Induſtrie von Chi- 
cago eine größere Bedeutung nidt beſitzt. Chicago bildet den wid- 
tigften Sammelpunft fiir die weſtliche Gommerweizenregion, fitr ein 
großes Dreied, deffen Schenfel von Chicago aus einerfeits über 
St. Paul, anbdererjeits über Kanſas City bis zur Steppengrenze 
reichen. Der in Chicago umgeſetzte Winterweizen fommt hauptſächlich 
aus Michigan und Indiana. 

Die wichtigſten Märkte für den Winterweizen des Ohio-Gebietes 
bilden Toledo, Detroit, dann Cleveland und Cincinnati. 
Der weftlide Theil der Winterweizenregion fammelt feine Produkte 
in St. Louis nebft Kanſas City. Jn der erftgenannten Stadt 
fangten 1885 an: 


per Bahn: gu Waffer: . 
Winterweizen. . 14265 Wagenladungen 64931 Buſhels 
Sommerweizen . 1469 re 31511 : 


15 734 Wagenladungen 96 442 Bufhels. 
Von den 15 734 Wagenladungen Weizen wurden graduirt als: 


Winterweizen: | Sommerweizen: 
Rother Mr. 1. . 2. — 2 i Se re | iar 
Sats Oe Bes ae 8 
" » O&O. . . 8412 SS ie len, cet OO 
Nr. 4 Winterweizen. 1181 — got awa ACF 
Rejected . . . . 1802 | Unberweitig — sl 


Rein Grad. . . . 196 


St. Louis erhalt jeine Bufubiren hauptjadlid) aus Süd-Illinois, 
Miffouri und Kanjas; es bildet das widhtigfte Centrum zur Ver— 
mahlung von Winterweizen und folgt an Menge des producirten 
Mehles gleid hinter Mtinneapolis. Kanſas City endlich erportirt 
iiberhaupt erft feit 1873, bringt aber jeitdem immer mehr den Handel 
mit Winterweizen aus Kanſas und Siid- Nebrasfa an fic. Won den 
1885 dort eingefiithrten Wagenladungen Weizen enthielten 6938 Win- 
terweizen, nur 186 Sommerweizen. Wabhrend aber in St. Louis die 
Hauptmarfe Nr. 2 red winter ijt, wird die Maſſe des in Kanjas 
City aufgeftapelten Kanſas-Weizens mit Mr. 3. red winter oder 
Sering. 32 


* 
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nod niedriger graduirt. Das Getreide von Kanſas City geht theils 
nach Chicago und Toledo, theils direft nach New Yor und Balti— 
more. Wenn im Nordweften die Ernte mifrathen ift, fo besiehen 
die Mühlen von Minneapolis harten Kanfjas-Winterweizen zur Er— 
gangung ihrer Rohmaterialien. 

Die Organifation des Getreidehandels — das Ele- 
vatoren-Gyftem. Yn Deutfdland und den iibrigen europäiſchen 
Ländern geftaltet fic) der Getreidehandel befanntlid) in der Weife, 
dap ein Neg von Fleinen Zwifdenhandlern die landliden Diftrifte 
iibergieht, weldje Den Bauern die Ernte abfaufen und an die Grop- 
- handler in den Stadten liefern. Der Berfandt des Getreides er- 
folgt in Säcken, und jebde eingelne erforderlide Umladung wird durd 
Menſchenhände bewirft. Erſt neuerdings find bei uns an einigen 
großen Handelsplagen wie Kiln und Mannheim Cinridtungen ge- 
troffen. worden, welche fid) an bas amerikaniſche Syftem anfdliefen. 
Das legtere unterfdeidet fich von dem europäiſchen Syftem zunächſt 
durch vollfommenere techniſche Hilfsmittel, namentlich aber aud) durch 
die ganze kaufmänniſche und rechtlide Geftaltung des Handelsverfehres. 

Abgefehen von den Küſtenländern des Stillen Oceans (val. oben 
©. 295) wird in gang Nordamerifa das Getreide ausfdlieblid in 
loſem Suftande trangportirt, ſowohl in den Eiſenbahnwagen wie in 
den Ranalbooten und den Oceandampfern. Dadurd wird e3 ermig- 
licht, in ausgedehnteftem Mabe beim Transport, Umladen, Abwagen 
und Ginladen des Getreides mechanifde Hilfsmittel gu gebraudjen. 
Solche mechaniſche Vorridtungen zur Bewegung der Korner famen 
zuerft in den Mühlen, dann bei den „ſchwimmenden Elevatoren” zur 
Anwendung, weld’ lebtere dazu dienen, das Getreide vom RKanal- 
und Flupboot in den Oceandampfer überzuſchaufeln. Heute find 
damit fammtlicde „Siloſpeicher“ ausgeriiftet, welche an allen Cifen- 
bahn- und Wafferftationen des atlantifden Getreide - Erportgebietes 
und in den Hafenftadten erridtet find. Durch diefe Getreidefpeider, 
,Sstationary“ im Gegenſatz zu den ,floating* elevators genannt, be- 
wegt fid) die ganze Maffe de im atlantijden Nordamerifa produ- 
citten und gebanbdelten Getreides. Die hohen, ſchmalen, häßlichen 
Elevatorengebdude, welde dem Reifenden ſchon bei der Cinfahrt in 
dent Hafen von Rew Yorf, dann in den Hafen der Grofen Seen und 
im verfleinerten Maßſtabe an allen Eiſenbahnſtationen des Getreide- 
Exrportgebietes ins Auge fallen, dienen nicht nur dazu, das Getreide 
zu lagern, fondern aud) die Umladung dedsfelben vom Speider in 
den Gijenbahnwagen oder das Ranalboot, bezw. aus Ddiefen in die 
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grofen Oceandampfer zu vermitteln. Wo die Cifenbahn die Waffer- 
ſtraße oder den Geehafen freugt bezw. erreicht, ftehen die Elevatoren 
iiberall gleidgeitig mit beiden Verfehrswegen in Verbindung. 

Das Princip ihrer inneren Cinridtung ift das folgende. Auf 
Der einen, inneren oder duperen Seite de3 Elevators wird das Ge- 
treide durd) Dampffraft vermittelft eines Paternofterwerfes, d. i. 
eines mit Sdhaufeln befegten, itber Rollen laufenden endlofen Gurtes 
auf die Hohe des Gebäudes gehoben. Dort wird es in einer Wind- 
fammer und durch Siebe gereinigt, in einem beftimmten Behaltnif 
mit beweglidem Boden abgewogen, worauf man e8 durd) eine Holz— 
röhre in den fiir dasſelbe beftimmten Lagerraum laufen (apt. Diefe 
fog. „Bin“ bildet einen grofen, in den größten Elevatoren bis gu 
15 und 20 m tiefen, nach unten fpib gugehenden Raften. Wm das 
Getreide von hier wieder auszuladen, dffnet man einen Schieber auf 
dem Boden der ,Bin* und läßt die Korner durd eine beweglide 
Röhre in den Cifenbahnwagen oder das Schiff gleiten. Auf den 
Fleineren Stationen des Binnenlandes von geringerem Umfange, find 
die Elevatoren in den centralen Handelsplagen madtige Gebdude von 
40 m Hobe, welde oft fitr ein bis zwei Millionen Buſhels Getreide 
Raum haben*). In den Seeftddten baut man diefelben auf [angen 
Molos weit ins Meer Hinein, fo dak auf beiden Geiten die 
Ranalboote oder Oceandampfer gleichzeitig ent- bezw. beladen werden 
finnen, wahrend vom Lande her die beladenen Cijenbahnwaggons in 
die Halle de3 Elevators einfahren. Man hat das Qneinandergreifen 
aller techniſchen Mittel foweit vervollfommnet, daf 3. B. im Erie— 
Store gu New York taglid 300 Eiſenbahnwagen (150 000 Bujfhels) 
aus- und 200000 Buſhels (auf jeder Seite 100 000) in die Schiffe 
eingeladen werden können. Der ausfdlieflid) fiir den Wafferverfehr 
eingeridtete Dows-Speider in New York bewaltigt fogar ſtündlich 
60 000 Bufhels*). Von dem Momente an, wo das Getreide den 
Wagen des Farmers verlaffen hat, bis es den europäiſchen Hafen 
erreicht, kommt menſchliche Urbeitsfraft bei der Handhabung desfelben 
nut injoweit zur Anwendung, als leptere das Uhrwerk der Eleva- 
toren regelt, die Eiſenbahnzüge und Schiffe lenkt. Es bedarf feines 


1) Die Getreide-GElevatoren von Chicago boten Ende 1884 Raum fiir 
26,1 Mill. Buſhels, die in St. Louis 1885 fiir 11,8 Mill. Bufhels. 

2) Bergl. eine genauere Sdilderung der von mir befudten Getreide- Cle 
vatoren in New Yorf und Baltimore in der ,,deutfden landwirthſch aftliden Preſſe“ 
Nr. 101 und 102, 1883. ‘a 
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Hinweijes, in wie hohem Grade dadurd an Zeit und Gelb gefpart 
und die Konkurrenz geſchärft wird. 

Von viel tiefer gehender Bedeutung jedoch als dieje nadjtliegen- 
den Vortheile find die wirthſchaftlichen und rechtliden Formen, welde 
der nordamerifanijdhe Getreidehandel im Zuſammenhang mit jenen 
medanifden Cinridtungen angenommen hat. Bei der gefdhilderten 
Art des Transportes und Cinlagerns der ungefadten Körner würde 
es unmöglich jein, die von einzelnen fleinen Broducenten gelieferten 
Quantitaten Getreide getrennt 3u halten, man fieht fic) vielmehr ge- 
nothigt, alles in die Elevatoren gelieferte Getreide nach wenigen 
Hauptforten zu ſcheiden, und die gleiden Sorten zuſammenzuwerfen. 
Nur diejenigen, welche qrofere, eine ganze „Bin“ fiillendDe Quanti- 
titer Getreide auf den Clevator liefern, haben das Recht, zu ver- 
langen, daß die Sdentitat ihrer Produfte gewahrt werde. Regelmapig 
aber gibt ber Ginlagerer das Cigenthum an dem auf den Elevator 
gelieferten Getreide, aud) wo es fid) um ein Depofitum handelt, auf 
und erhält dafiir einen Lagerfdein, warehouse receipt“. Letzterer 
ijt ein Ordrepapier, das, regelmabig durch Blanco-Indoſſement tiber- 
tragen, leicht von Hand zu Hand wandert. Es enthalt eine Anwei— 
fung auf eine beftimmte Menge Getreide von beftimmter OQualitat, 
lieferbar gegen Zahlung der darauf entftandenen Speſen. Man er- 
fieht, dab in Amerika der juriſtiſche Charafter des Getreides als einer 
vertretbaren Gace, den es bei uns mehr in der Theorie als in der 
Praxis hat, sur vollftindigften Geltung gefommen ijt. Die Cleva- 
toren fpielen im Getreidehandel eine ganz ähnliche Rolle wie im 
Geldverfehre die Banken; man hat fie mit Redht ,,Getreidebanken” 
getauft. Die Durdfiihrung diefes Syftems fest ſelbſtverſtändlich 
eine genaue und zuverläſſige Rlaffificirung des Getreides voraus. 
Letztere erfolgt in den Fleinen Speichern des Produktionsgebietes durch 
den Agenten des Getreidehändlers oder der Elevatorcompagnie, welcher 
der betreffende Speicher eigenthümlich oder miethweiſe gehört. In 
den größeren Handelscentren ſteht die Klaffificirung unter Aufſicht 
der Handelskammern oder der Kornbörſen. Dieſe Korporationen 
ſtellen beſondere beeidigte Getreide-Inſpektoren an, im Staate Illinois 
beſorgt das die Staatsbehörde. 

Der außerordentliche Vortheil des geſchilderten Verfahrens für 
den Handel beſteht vor Allem in der Vereinfachung der Beſichtigung 
und des Verkaufes der Waare. An der Börſe wird Getreide nur 
ausnahmsweiſe nach Probe verkauft, man handelt vielmehr regel— 
mäßig nur mit den oben beſchriebenen Lagerſcheinen. Der Handel 
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hat unter dieſen Umſtänden nur mit einigen wenigen grofen Qua— 
litätsklaſſen zu rednen und dafiir die Preife zu normiren; die 
Spefulation findet einen feften Anhalt fiir ihre Operationen, da die 
ſämmtlichen Lagerjdeine gu ihrer Giiltigfeit einer Cintragung in 
öffentliche Regifter bediirjen und fo die Menge der in jenem Moment 
vorhandenen Vorräthe ftets genau befannt ift — ber fog. ,visible 
supply“. Wie fehr der überſeeiſche Exporthandel dadurch gewinnt, 
daß fefte, dffentlic) verbiirgte Marken gegeben find und aller Handel 
nad) Probe wegfallt oder dod) auferordentlid) eingeſchränkt wird, 
bedarf feiner weiteren Crorterung. 

Für die innere Organijation des amerikaniſchen Getreidehandels 
hat das Elevatorenfyftem die widtige Konſequenz gebabt, dab der- 
jelbe fic) in verhaltnifmapig wenigen grofen Handelshäuſern fon- 
centrirt, welche die Elevatoren entlang ganjer Cijenbahnlinien in den 
Produftionsgebieten gepadtet haben oder yu eigen befipen. Der 
Landwirth ijt Daher von den Fleinen Zwiſchenhändlern befreit, die 
bet un3 einen fo grofen Theil des Gewinnes einjftreiden. Der be- 
treffende Speicherverwalter ijt ſtets bereit, nad) der ihm täglich tele- 
graphiſch zugehenden Preisinftruftion gu faufen, er zahlt immer baar 
oder durd Shed. Die vom Agenten gebotenen Preije werden von 
dem Farmer nad den in der Zeitung verdffentlicdten des nadften 
größeren Marftplages fontrolirt. Glauben die Verfiufer, dak der 
Agent das Getreide gu niedrig Flaffificirt oder bezahlt, fo bleibt ihnen 
al letztes MWustunftsmittel immer die allerdings in manden Fallen 
mit Schwierigkeiten verknüpfte Miglicfeit, direft nach dem nächſten 
größeren Handelsplag zu verfradten. Damit ſcheint die Gefahr im 
Wefentliden befeitiqt, dak mit Verdrangung der grofen Menge der 
Zwiſchenhändler auch jede Konkurrenz auf Seiten der Käufer ver- 
fdhwinde. Thatſächlich fehlt es nur jelten ganz an Konkurrenz, es 
find mir nur vereingelt Klagen iiber den Mangel einer ſolchen zu 
Obhren gekommen. Kommiſſionäre des nächſten Binnenhafens find 
ftet3 bereit, Aufträge zur Vermittelung von Verkäufen entgegen zu 
nehmen, die Müller auf dem Lande, WAgenten groper Getreidefirmen, 
bie direft an den Farmer gehen, treten als fonfurrirende Käufer auf. 
Nur etwa zwei Drittel allen Getreides, weldes die Speicher der oben 
©. 446 erwähnten Northern Pacific Elevator Co. paffirt, wird an 
dieſe jelbft verfauft. 

Sn Folge des Wegfalls des leidigen Zwiſchenhandels Hat der 
Farmer die grofe Annehmlicfeit, diveft mit dem Welthandel in 
Konner ju ftehen. Da die Anfiedelungen im Weſten überall den 
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Eiſenbahnen folgen und keine Station ohne Elevator bleibt, fo ift 
der Gebrauch, welder von legteren gemadt wird, ein ganz allgemeiner. 
Der kleinere Farmer wird durd die Clevatoren der RNothwendigfeit 
enthoben, eigene Speicher zu balten. Will er nicht unmittelbar nad 
der Ernte verfaufen, fo fann er gegen eine mäßige Gebühr fein Ge- 
treide an den Elevator zur Aufbewahrung geben. Er hat dann den 
Vortheil, dak er gegen Verpfändung des Lagerfdeines bet der Bank 
des nächſten Marktfleckens ſofort gu Geld fommen fann, obne doch 
gendthigt 3u fein, fein Getreide zu ungünſtiger Beit loszuſchlagen. 
Die Lagergebiihr betragt in dem nordweftliden Produftionsgebiete 
3 cts pro Buſhel (84 Pfg. pro hl, 44 Pf. pro 100 kg Weizen) 
fiir die erſten 15 Tage, von da ab 1 cts pro Bufhel (11 Pfg. pro hl) 
fiir den Dtonat, und find 5 cts voll, jo hat man nod einen Monat frei. 
In den Handelsjtddten find die Gebiihren nicht zur Halfte fo hod 
(in Chicago und Milwaufee 3. B. 1/4 cts pro Buſhel fiir die erften 
10 Tage, fitr jede weiteren 10 Tage */2 cts'), in New Yor£ begw. 
Me und ‘/4 cts pro Buſhel) und brauden es auch wegen ded ſtärkeren 
Verfehrs nidt zu fein. Dazu fommen nod geringe Gebiihren fiir 
Ein- und WAusladen, Reinigen und Wiegen. 

Das heutige Elevatorenjyftem in Nordamerifa ijt wefentlic durch 
die grofen Eiſenbahnlinien gefdaffen worden, deren Intereſſe mit 
Dentjenigen der Farmer und Handler, was die Velebung des Erportes 
und der Produftion anlangt, fic) ja vollfommen det. Sm duferften 
Wejten, wo es galt, die Eiſenbahnländereien rajd zu befiedeln, fann 
man in entlegeneren Gegenden an den Cijenbahnftationen Elevatoren 
fehen, obne daß meilenweit noch ein eingiger Acker mit Getreide be- 
ftellt ware. Auf den grofen Gammelpunften im Snneren und den 
öſtlichen Exporthäfen treibt das BVeftreben der einjelnen Linien, den 
Verfehr möglichſt anguziehen, dazu, dab fie fid) in Verbefferungen 
aller Art und Erleidterungen fiir den Handel gegenjfeitig iiberbieten. 
In New YorF galt es auferdem noch, die empfindlide Konkurrenz 
der Kanalboote zu bekämpfen, welde dem Getreide neben dem Trans— 
port zugleid) einen Lagerraum boten. Theilweiſe ftehen die Clevatoren 
im Cigenthum und Betrieb der Eiſenbahngeſellſchaften felbjt, wie 
3. B. in Baltimore, theilweife im Vefig von Unternehmern, denen die 
Eiſenbahn den Baugrund umſonſt überlaſſen hat oder anderweit ent- 
gegengefommten ijt. — 

1) Diefe Sige gelten nur fiir Getreide, welded beim Empfange in guter 
Befdhaffenheit befunden wurde. Wird es als',,unmerchantable“ begeidjnet, fo ver- 
doppeln fic) die Sige. 
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AWntheil der Cifenbahbn und Waſſerſtraße an ben 
Getreidetransporten. Die Arbeit der Vefirderung aller bin- 
nenlindifden Transporte fallt Heute iiberwiegend den Gifenbahnen 
qu. Schon im Sabre 1873 fonnte man rechnen, dab weniger als ein 
Zehntel des Binnenverfehrs von Giitern aller Art innerhalb der Ver- 
einigten Staaten nod) die Randle, weniger als ein Fiinftel die Flüſſe 
benugte, alles Andere aber über die Cifenbahnen ging!). Won der 
gefammten Tonnengabl, die auf den Kandlen und Cijenbahnen des 
Staates New NYork bewegt wurde, entfielen auf die Randle *): 


1859. . . 68,9%o/1873. . . 34,9°%o/1879 . . 28,7 °%/o 
1869. . . 47,0%/1875. . . 284% /1881 . . 18,5 %o 
1871. . . 38,9%)1877. . . 2830/1883 . . 18,7 %o, 








€twa drei Viertel von allem Getreide, welded die Hafen der atlan- 
tijchen Küſte beziehen, kommt per Bahn, nur ein Viertel zu Schiffe*). 
Jn New Yorf und Montreal, Stadten, welche ihre fommercielle Größe 
wejentlid) dem Umſtande verdanfen, dak fie durd) den Erie- begw. 
Welland- Kanal mit den Grofen Binnenfeen in Verbindung ftehen, 
ftellte fic) das Verhältniß folgendermagen. New Yor empfing von 
1871 —1881 durchſchnittlich 45 °%o jeiner Getreide- und Mehlzu— 
fubren 3u Wafjer; 1881 —1883: 27, 30 und 33 %o*). Sn Mont- 
teal hingegen entfielen von allen Getreidezufubren 1880 — 1882: 77, 
63 bezw. 61°/o auf den St. Lorenz und die Randle, der Reft auf 
Die Cijenbahnen. Hier liegt das Verhältniß alſo nod recht giinftig 
fiir die Waſſerſtraße. Bn den beiden Hauptbinnenhafen, Chicago 
und St. Louis, Hat die Cijenbahn die Waſſerſtraße sum größten 
Theile erjept. Von allen Getvreidezufubhren in Chicago fommen 
liber den Gee und den Sllinoi3 - Midigan- Kanal durdhjdnittlid nicht 
mehr als 4—5%o, in St. Louis auf dem Miffiffippi 10 —15 %V/o. 
Vow den früher angefiihrten Getreidemengen (einſchließlich Mehl), die 
St. Louis ausfandte, gingen 33,8, bezw. 37,7 und 22,3 %o in den 
Sabren 1880, 1883 und 1885 den Miffijfippi hinab. Chicago ent- 


1) Bergl. Harket Derby in feiner dem YPeterSburger jtatiftifden Kongreß 
im Jahre 1873 vorgelegten Denkf drift. 


2) Canal Statistics f. 1883. Suppl. I. Inl. Rev. Rep., Ottawa 1884, S. VI. 

3) Vergl. nähere Angaben bet Joſ. Nimmo jr., Rep. Int. Comm. U. &., 
Wafhington 1879, S. 104; 1881, S. 184. 

4) Bal. Ann. Statist. Rep. New York Produce Exchange, New Qorf 1881, 
S. 7. 


— 6504 — 


fandte von feinen ſämmtlichen Getreide - Crporten (einſchließlich Mehl) 
zu Wafjer 1880: 64,6 Yo; 1882: 47,7 °'o; 1884: 35,97 %o, 

Was jpeciell den Weigenhandel diejer Stadte anlangt, jo ift zu 
bemerfen, daß St. Louis im Sabre 1875 nidt mehr als 9°%o feiner 
Weizenausfuhr zu Wafjer nad New Orleans entfandte. Wabhrend. 
der ſpäter zu bejpredjenden Granger - Bewegung ſtiegen in der zweiten 
Halfte der ſiebenziger Jahre dieſe Verjendungen zu Wafer ununter- 
brodjen, bi8 fie 1880 52,3 °%o der Weizenerporte von St. Louis um- 
faBten. Diefer Procentfag fanf dann 1882 auf 45,4°%o, 1883 auf 
20 %/o, 1885 auf 2,5°%o. Die Verjendungen von Weizen-Körnern 
aus Chicago per Bahn jftiegen von weniger als 1°%o der Gefammt- 
ausfubr im Sabre 1863 mit gréperen Schwankungen bis 1879 auf 
41 %o, janfen 1880 auf 22,1 °%o, 1882 auf 21,7 °%o, um 1883 und 
1884 wieder auf 34,4 und 41 %/o 3u fteigen. 

In den angefiihrten Zahlen fommen vor Allem die Konkurrenz— 
fampfe zwiſchen Waſſer- und Eiſenbahnſtraße zum WAusdrud, deren 
Endergebnif gewejen ijt, dap die lebtere den Verkehr, auch von 
Maffenproduften wie Getreide, immer mehr an fic) gezogen hat?). 
Um dieſes Refultat gu erzielen, geniigten bei der grofen Billigkeit 
des Wafjerweges fiir voluminöſe Transporte nidt die VBortheile, 
welche die Ddirefteren Wege, das Vermeiden jeder Verzdgerung durch 
Gis oder niederen Wafjerjtand den Gijenbahnen über Flüſſe und Ka— 
näle verleihen. Es trat als weiteres urjadlides Moment hingu die 
eigenthiimlide Organifation der Eiſenbahnen in den Vereinigten Staa- 
ten, auf die jeBt in Kürze eingugeben ijt. 

Organijation und Darifwefen der nordamerifani- 
ſchen Cijenbahnen. Das Syftem der unfontrolirten Privateifen- 
bahnen ijt nirgendwo mit gleider Konſequenz ausgebildet wie in 
Nordamerifa. Nur in Canada gibt es einige vom Staate betriebene 
Rinien?). Wie geringe Redhte die Regierungen fic) jelbjt den mit Land 
oder Geld fubfidirten Linien gegeniiber vorbehalten haben, ijt oben 
bereitS dargeftellt worden (vgl. S. 131 und 182). Die allgemeine 
RKontrole des Staates iiber den Betrieb und die Tarife der Eiſenbahnen, 





1) Ganj im Gegenjas ju unferen deutiden Bahnen, denen neuerdings 3. B. 
durch die Konkurrenz der Rheinfdifffahrt fehr ſtark Abbruch gethan worden ijt. 
Vergl. Lehmann, Betheiliqung der Wafferftrafe des Rheins am Giiterverfehre. 
Archiv fiir Cifenbahnwejen 1886, S. 188 ff. 

2) G8 find dies: die ,,Intercolonial‘-, die ,,Prince-Edward-Island“ - — 
und „Windsor Branch“, zuſammen 1071 englifde Meilen. 


— 505 — 


welde man neuerdings einzuführen begonnen bat und die fpdter ge- 
jhildert werden foll, ijt nocd) faum iiber einige tajtende Verſuche 
Hinausgefommen und war bisher ohne praftijde Bedeutung. 

So treten denn die KRonfequenzen des Syftems der 
freien Konkurrenz der Eiſenbahnen in Nordamerifa am reinften 
3u Tage, Vor- und Nachtheile desfelben laſſen fic) hier am genaueften 
beobachten. Es ijt bereits (oben S. 70—73) dargelegt worden einer- 
ſeits, wie glangende Erfolge die vollige Freihett der Wnlage neuer 
Bahnen mit Bezug auf die Kolonijation Nordamerifas aufzuweiſen 
hatte, und andererjeits, welde Mißſtände — Ueberproduftion, un- 
jolide Griindungen 2c. — fich mit der allju rapiden Ausbreitung des 
Bahnnetzes verbanden. „Wenn die Cifenbahnen von Ontario“ — 
fagt ber verdiente Chef - Sngenieur der canadijdhen Pacificbahn, Stan- 
jord Fleming, in einem officiellen Bericht an ſeine Regierung — ,,von 
Neue auszulegen waren, fo wiirde ein ſorgfältiges Studium der 
Bediirfniffe jener Proving jeden beliebigen intelligenten Ingenieur 
von gewöhnlicher Crfahrung befahigen, ein Syftem zu projeftiren, 
welches zur Hälfte der Koſten jedes Verfehrsbediirfnif befriedigen, 
dent Publifum viel beffere Dienfte leijten, jeder Crwartung voller 
entfpredjen wiirde als das alte, und dad nicht in Enttäuſchung und 
Verluft fiir diejenigen enden wiirde, die ihre Mtittel in folchen Unter- 
nehmungen anlegten.“ Das gilt in vollem Maße auch von den 
meiften anderen Gebieten. Sobald nur die Zeit der erſten Erjdlie- 
ßung voritber war, hatte die gebotene Ueberfiille von Verfehrsmitteln 
faft iiberall eine unerbirte Scarfe und Rückſichtsloſigkeit des Kon— 
furrengfampfes zur Folge’). Dieje wiederum brachte bei der villigen 
Hreiheit des Tarifweſens zunächſt einen überaus ftérenden, beftindigen 
Wechſel bei großer Mannigfaltigfeit der Tarife mit fic. Diefelben 
find niedrig nur, jo Lange die Konkurrenz dazu nöthigt, und bod, 
wo Feine folche befteht. Friert ein fonfurrirender Wafferlauf zu, fo ftei- 
gen die Frachten oft hundert und zweihundert PBrocent. Kommt es 
darauf an, eine feindliche Linie gu vernichten, jo fährt man faft um- 
fonft. Der verdffentlidjte Tarifjag fiir 100 (engl.) Pfund) Getreide von 
St. Louis nach New YorE wurde 3. B. während de3 Jahres 1885 nicht 
weniger alg elfmal gedndert, in der Zeit vom 10. Auguſt bis 10. Sep- 
tember allein fiinfmal; derſelbe ſchwankte zwiſchen 10 cts im Sep- 
tember bei offener und 29 cts im December und Sanuar bei ge- 


1) Bergl. oben S. 420 und 421. 
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ſchloſſener Miffiffippi - Schifffahrt’). Diefes häufige Wedjeln der 
det Tarife, weldes von feiner der intereffirten PBarteien vorausgefehen 
werden fann und in alle faufmdnnijde Berednungen ein Moment 
der Ungewißheit hineintragt, hat den Erfolg gehabt, die in Amerika 
ſchon hinreichend vorhandene Neigung 3u ungefunden Spefulationen 
nod) mehr anzufachen. 

Yn focialer Hinficht befonders verderblich wirft der Einfluß, welchen 
bei bem Beftreben fonfurrirender Bahnen, einander die Frachten ab- 
gujagen, groke Kapitalijten auf die BVeftimmungen der Frachtſätze fitr 
ihre jpeciellen Dransporte zu gewinnen vermodten; es ijt allgemein 
tiblih, dak man grogen Verfracdtern: Induſtriellen, Grobgrund- 
befigern, Großhändlern Refaktien, fog. ,special rates“, gewährt. 
Die unbillige Konkurrenz, welde dadurch den kleinen Geſchäftsleuten 
und Farmern erwächſt, gibt eine wejentlide Erklärung fiir die auf- 
fallend ftarfe Roncentrirung de3 HandelZ in den Handen weniger 
großer Häuſer, fiir das übermäßige Anſchwellen der großen Handel3- 
ſtädte, den gleichzeitigen Rückgang der kleinen Handels- und In— 
duſtrieplätze. 

Und wie die freie Konkurrenz der Eiſenbahnen die Entſtehung 
von Monopolen im Handel und in der Produktion begünſtigt, ſo 
trägt ſie ſelbſt die Gefahr des ſchlimmſten von allen Monopolen, des 
Verkehrsmonopols, in ſich. Wo immer es einer mächtigen Geſell— 
ſchaft gelungen iſt, die konkurrirenden Linien aufzukaufen bezw. das 
Entſtehen von ſolchen zu verhüten, wird das Publikum in der rück— 
ſichtsloſeſten Weiſe von den unkontrolirten Linien ausgebeutet?). Ich 
erinnere an die frühere Schilderung der Verkehrsverhältniſſe von 
Californien, wo es in der That an aller wirkſamen Konkurrenz fehlt. 
Hier wie in anderen entſprechenden Fällen werden die Tarife nur 
nach dem Geſichtspunkte feſtgeſetzt: wie viel Fracht kann die Waare 
vertragen, ohne den Handel mit derſelben zu vernichten? Der Vor— 
theil geſtiegener Getreidepreiſe kommt hier jedesmal nicht den Far— 
mern, ſondern der Eiſenbahngeſellſchaft zu Gute. 


1) Vergl. die betreffenden Sätze im Ann. Statement of the Trade and Com- 
merce of St. Louis for the year 1885, rep. to the Merchants’ Exchange of St. 
Louis by Geo. H. Morgan, Secret. St. Louis. 1886, S. 54. 

2) Vergl. einige Veifpiele von wahrhaft abjdeuliden Mißbräuchen derartiger 
Monopole in bem von uns mehrfach benugten Werke von v. d. Leyen, Die nord⸗ 
amerikaniſchen Eiſenbahnen, Leipzig 1885, S. 31 und 339. 


— 507 — 


Thatſächlich vergeht fein Jahr, ohne daß eine ganze Anzahl Elei- 
nerer Gifenbabnunternehmungen von fapitalmadtigen Ronfurrenten 
aufgejogen wird, naddem jene durch Fradjtunterbietungen financiell 
tuinirt worden find. Das Aufſaugen der Fleineren durd) größere 
Geſellſchaften erfolgt entweder in Form der Verfdmelzung beider Ge- 
ſellſchaften in eine, oder auf dem Wege der Pacht der ruinirten 
inien durd) die fiegende Gefellfdaft, oder endlich dadurd), dak die 
legtere ein fog. controling interest, d. §. die Majoritat der Aktien 
erwirbt und nunmebr die Verwaltung der ihrer Macht unterworfenen 
Compagnie nad ihrem Belieben leitet, den Verwaltungsrath, Divek- 
toren und Beamte einfegt 2. Es ijt hauptſächlich die letzterwähnte 
Form des controling interest, welde es ermdglidt hat, dak das 
Verkehrsweſen ganzer Gruppen von Staaten vielfad) unter die Herr— 
ſchaft eines einzigen madtigen Kapitaliſten gelangt ift. 

Die meiſten der großen nordamerikaniſchen Verkehrsmonopolien werden in 
ganz abſolutiſtiſcher Weiſe von einzelnen Eiſenbahnkönigen gehandhabt. So ſteht 
das mächtige, durch Verſchmelzung einer Anzahl kleinerer Linien entſtandene 
Syſtem der New York Central and Hudson River Railroad mit ihren Verbin— 
Dungen nad Chicago: der Lake Shore und Michigan Southern unter Herrſchaft 
des befannten Vanderbilt. Say Gould fontrolirt ein Cifenbahnfyftem, deffer 
Range derjenigen des deutfden Reiches nicht wefentlic) nachſteht, weldes von 
Midigan iiber St. Louis nad New Orleans, andererfeits durd) Texas, Kan— 
jas, Nebraska bis in die Mitte der Rordilleren reidt und neuerdings eine Wus- 
dehnung bis gum Stillen Ocean gewonnen hat. Es gehiren dazu die Union-, 
die Teras-, die Mtiffouri-Pacific-Cifenbahn, die Wabaſh-St. Louis = Paci- 
ficbahn 2c. Ende 1883 gelang es dem Jay Gould fid) durd) Börſenmanöver 
der Herrfdaft iiber die fury vorher durd) Villard vollendeten Unternehmungen der 
nodrdliden Pacificbahn und deren Verlingerung nad der Pacifickiifte unter Ver- 
driingung ihres Schöpfers gu bemächtigen, naddem er fic ſchon vorher mittelft 
der Oregon Short Line einen Weg nad) Oregon gefidert hatte. Yay Gould 
beherrfdt ferner als Präſident der Weftern Union Telegraph Co. das Telegra* 
phenwejen der Vereinigten Staaten in vollfommen monopoliſtiſcher Weife und ijt 
bei zahlreichen anderen Verfehrsunternefmungen, fo namentlic) den Eiſenbahnen 
von Merifo, ftarf betheiligt. 

Von dem californifden VerfehrSmonopol ijt fon die Rede gewefen. Im 
Jahre 1885 tft die Central- Pacificbahn durd) Pacht auf neunundneunzig Jahre 
mit der Southern: Pacificbahn dauernd verfdmoljen worden, die Oregon- und 
Californiabahn ijt ebenfalls in deren Beſitz gelangt, fo daß nunmehr das ganze 
Eiſenbahnſyſtem der Pacifickiifte fiidlic) von Columbia mit feinen öſtlichen Ver— 
bindungen bis zur Salsfeeftadt und Miffiffippimiindung in den Handen der cali- 
fornifden Geldmagnaten Stanford, Huntington und Crocer liegt. 


Die , Pool-Organifationen”. Die auferordentliden po- 
litifcen und wirthſchaftlichen Gefahren, weldje dieſe Koncentration von 
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nad) Milliarden sahlenden Kapitalien und der Thatigfeit von Hun— 
derttaujenden von Angeſtellten in der Hand weniger WAutofraten fiir 
die Union mit fic) brachte, bebdiirfen feiner weiteren Wuseinander- 
ſetzung. Es begreift fic) leicht, daß die öffentliche Meinung in den 
Vereiniqten Staaten auf das Heftigfte erregt wurde, als fic) in den 
fiebenzgiger Jahren die fiinf madtigen Compagnien, über deren Linien 
ſich der geſammte weſtöſtliche Ausfuhrhandel des atlantijden Getreide- 
gebietes bewegt, die fog. Trunk Lines ju einem einbeitliden Ver— 
bande, einem ,pool*, zufammenjdlofien. Das Verfehrsmonopol ſchien 
bamit feine Vollendung erreicht zu haben. Es find died die New 
York Central and Hudson River R. R., die Pennsylvania, bdie 
New York Lake Erie and Western, die Baltimore and Ohio, 
endlid) die Grand Trunk Railroad of Canada mit 30—40 ver- 
biindeten Linien. Die erfte Veranlafjung sur Bildung dieſes Ver- 
banded gab die Eiſenbahnkriſis vom Jahre 1873. Die auf canadijdem 
Gebiete faufende Grand Trunk-Eiſenbahn, welde mit den ibr tri- 
butären Linien Chicago mit Montreal nebjt Portland und Bofton 
verbindet, ftellte Damal3 ihre Zahlungen ein und gerieth nach ameri- 
fanijdem Braud) unter die Verwaltung eines fog. ,receiver“*. Cin 
joldjer Ronfursverwalter hat nicht das geringſte Intereſſe daran, der 
Bahn ausreicende Cinnahmen zu verjdaffen; e8 geniigt ihm, iiber- 
haupt den Betrieb fortjegen zu fonnen, um fein jehr glänzendes Ge- 
halt möglichſt lange 3u beziehen. Der receiver der Grand Trunk- 
Bahn erdffnete, um Fradjten auf feine Bahn gu ziehen, den heftigften 
Tariffrieg gegen die Konfurrenglinien. Die vier iibrigen Trunk 
Lines thaten fic) dem gegeniiber zur gemeinjamen Abwebhr zujammen, 
bie getroffenen Verabredungen wurden indejfen nur furze Zeit ein- 
gebalten, und jo dauerte der Kampf unter ſchwerſter Sdhadigung 
aller Betheiligten bis 1877 faft ununterbroden fort. Endlich fiihrte 
die allgemeine Erſchöpfung und die Erkenntniß der Nutzloſigkeit jener 
Kämpfe dazu, daß die Trunk Lines fic) ſämmtlich zu einer dauernden 
Verſtändigung bereit fanden. C3 wurde ein Verband gegriindet zu dem 
Swede, die Fradtfage fiir den Durdgangsverfehr jowohl nach dem 
Often als nach dem Weften gemeinfam ju regeln und die Transport- 
geſchäfte im Durdgangsverfehr nad einem gewiffen Procentfage gu 
vertheilen. Feltgefept wird der legtere entweder nad) einer voraus- 
beftimmten Schätzung oder durd) befondere Verabredung der Vertreter 
aller betheiliqten Gefellfdaften. Alle Specialfontrafte follten in Zu— 
funft ausgefdloffen fein. Alle Berbandsangelegenheiten, die Gamm- 
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{ung einer genauen Verkehrsſtatiſtik, die Feſtſtellung der Tarife, die 
Entſcheidung von Streitigfeiten follten durd ein ,Joint Executive 
Committee* in New York bejorgt werden. Als Prafident des lesteren 
wurde mit Leitung der Laufenden Geſchäfte betraut und zu diefem 
Bwede mit einer in mander Hinfidt durchaus diftatorifden Gewalt 
auggeriiftet ein eingewanderter deutſcher Ingenieur, Namens Albert 
Fink, eit Mann, der vermdge feiner ftrengen Unparteilichfeit, feiner 
-griindliden Kenntniß de3 amerifanifden Eiſenbahnweſens und feines 
auferordentlicen organiſatoriſchen Talentes dad ihm entgegengebradte 
Vertrauen in glangender Weiſe geredhtfertigt hat. 

Der Trunk Line Pool* hat fich mit innerer Nothwendigfeit 
aus den völlig unbaltbaren Zuſtänden heraus entwidelt, welche die 
Freiheit der Konkurrenz im Verfehrswejen mit fid) bradte. Das 
Verkehrsweſen verlangt feiner Natur nach eine einheitlide Organi- 
fation, bas Princip des ungeregelten, freien Wettbewerbes der Bah- 
nen bat gerade in Amerifa durd die Thatſachen eine fdlagende 
Widerlequng gefunden. Die Schaffung einer ſolchen Organijation 
bildet daher eine widtige, vielleid)t die wichtigſte Phaſe in der Ent- 
widelung des Gifenbahnwefens der Vereinigten Staaten. Daf freilic 
die Form der bloßen vertragsmafigen Vereinbarung nod viele Un— 
vollkommenheiten und gerade in Wmerifa die größten Gefahren 
bietet, unterliegt feinem Sweifel. Die dort bet Bildung de3 Trunk 
Line Pool gebhegten Befiirdtungen vor einer monopoliftifden Aus— 
beutung de3 Publifums haben fich indeffen bisher nicht verwirklicht. 
Das lag einmal an der vorzüglichen Leitung durch Fink und ferner 
an der lockeren Organijation des Verbandes, welche nidt hinreichte, 
bie Swede desfelben vollftindig durchzuführen, d. h. die Konkurrenz 
zwiſchen den verbundenen Linien auszuſchließen, wie unten näher 
nachzuweiſen fein wird. 

Nad dem Muſter de3 Trunk Line Pool ift ferner ein Verband 
Derjenigen Linien gegriindet worden, welche die Endpunfte der Trunk 
Lines: Chicago, Peoria, Cincinnati, Jndianapolis, Toledo und De- 
troit mit dem Miſſiſſippi verbinden. Der Gegenftand diefer fog. 
,Central Traffic Association“ ift bie Regelung des Frachtverfehres 
von bejtimmten Punkten im Weften nach jenen Endpunften der Trunk 
Lines, einſchließlich St. Louis. — Die einzelnen Theile des noch) in 
Kolonijation begriffenen fernen Weftens jenfeits des Miſſiſſippi und 
des Nordweften3 wurden lange Zeit von den wenigen grofen Linien 
ziemlich monopoliſtiſch beberrjcht, welde das große Gebiet unter fic 
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auggetheilt batten: der Union Pacific, der Atchiſon Topefa und 
Santa Fé, der Northern Pacific, der Chicago und Northweftern und 
ber Chicago- Milwaukee und St. Paul-Cifenbahn. Der Bau mebhrerer 
neuer Ronfurrenglinien hat jedoch aud) bier neuerdings Tarifkriege 
und in deren Gefolge den Abſchluß verſchiedener Pool - Verbande: 
eines Transcontinental-, eines Northweftern-Pool und mehrerer anderer 
von getingerem Umfange zur Folge gebabt. 

Die Getreidefradten im atlantifden Nordamerifa. 
Sehen wir zunächſt ab von den GCinfliifjen der Pool - Organijationen 
auf die Feftitellung der Tarife und faffen allein den Einfluß der un- 
gehemmten Ronfurrenz auf die letzteren ins Wuge, fo ift gegenitber 
ben hervorgehbobenen erhebliden Mangeln des amerifanifden Syftemes 
anzuerfennen, daß durch jenen rückſichtsloſen Wettbewerh um die Be— 
férderung der Giiter die durchſchnittlichen Roften fiir die widtigften 
ber zum Export gelangenden Maffenartifel allmählich auf ein über— 
aus niedriged Niveau herabgedrückt, die Erſchließung der Getreide- 
fammern des Weſtens eben dadurd in hohem Make gefdrdert und die 
europdijden Märkte fiir diefelben erobert wurden. Wenn heute die 
nordamerifanifden Eiſenbahnen Getreide billiger tranSportiren als 
Diejenigen irgend eines anderen Landes, fo ift dabei freilidh nicht zu 
iiberfehen, dak die nordamerifanijden Lofaltarife wefentlid höhere 
find alg bei un8. G8 ift eine nothwendige Folge der Ronfurrenz, 
dak zur WAusgleidung der übermäßig niedrigen Fradhten auf Kon— 
furrengrouten DdDiejenigen Streden, fiir welche feine Konkurrenz vor- 
handen ift, mit befonders hohen Fradten belaftet werden. Man fann 
fagen, daß das amerifanifde Cifenbahnwefen fic) dem widtigiten 
Handelsinterefje de Landes, dem Erport von Rohproduften, auf Koſten 
des Lofalifirten Verfehres angepabt hat. Sedenfalls erſcheint e3 unbillig, 
die Frachtſätze, wie fie in einem europdijden Snduftrielande fiir den 
Getreidetransport gelten, ohne Weiteres mit den amerifanifden in 
Vergleich zu fepen. 

Die befonders giinftigen Bedingungen, welde der Eiſenbahnbau 
in Nordamerifa in Folge de Vorbherrfdens der grofen Ebenen und 
der Billigfeit des Baugrundes fand, find bereits hervorgehoben, und 
e8 ift bemerft worden, daß man in Wmerifa bei neuen Bahnen viel 
weniger auf die Soliditat und Siderheit im Bau und Betriebe 
adtet alg bei ung. Aus diefen Griinden find die Herjtellungsfoften 
dort geringere. Dem ift hinguzufiigen, daß die Konkurrenz aber auch 
Erſparniſſe veranlaft, welche, unbefdhadet der Sicherheit, die Be- 
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triebfoften gegeniiber bdenjenigen unjerer Bahnen erheblid bherab- 
mindern. Die Diirftigfeit der amerifanifden Bahnhofsbauten, die 
allerding3 vielfad) zu weit gebende Befdrinfung der Zahl und die 
intenfive Ausnutzung der WArbeitsfraft eines gut bezahlten Beamten- 
Perſonals treten jedem Curopder, der auf amerifanijden Bahnen 
fabrt, fofort entgegen. Die Konkurrenz hat weiter dazu gefiihrt, dab 
man fid) gendthigt fah, alle Verbefferungen im Bau der Sdienen- 
wege, in der Konjtruftion des RollmaterialS, der Tragfähigkeit der 
Wagen, der Methode der Verladung und Lagerung der Giiter 2c. mit 
der gefpannteften Aufmerkſamkeit zu verfolgen und mit grépter Prompt- 
eit gur Einführung zu bringen. Der amerifanifde Handels- und 
Farmerftand verdant die Schöpfung des grofartigen, oben gejdil- 
derten Elevatorenfyftem3 in der Hauptfade den fonfurrirenden Cijen- 
babnen. 


Endlid) fommt fiir das Verſtändniß der billigen Durdgangs- 
tarife der nordamerifanifden Bahnen jehr weſentlich mit in Betradt, 
dab in Amerifa mehr als in einem anderen Lande alljährlich un- 
geheuere Summen vom Anlagefapital in Folge von Konfurfen ab- 
geftriden werden. Yon 1873 — 1877 madhten 3. B. 205 Gefellfdaften 
mit 3868 Millionen Mart Anlagefapital Banferott; von 1878 — 1883 
207 Geſellſchaften mit 1059 Millionen Maré Wnlagefapital; die neuen 
Erwerber Hatten von nun an ein Anlagefapital gu verzinſen, welches 
hinter dem wirklichen Werthe der Anlagen weit zurückblieb. Trop 
aller Tarifermapigungen und pofitiven Verlufte und trog des iibliden 
Verwiifferens der Aktien weift aus den angefiihrten Griinden das 
Eiſenbahnweſen der Vereinigten Staaten gwar nidts weniger als 
glänzende financielle Refultate auf), ift aber dod im Ganzen als 
fonfolidirt zu betradten. 

Die folgende Labelle gewährt einen allgemeinen Ueberblick über 
bie Entwidelung der Cijenbahnfradttarife und der KRanalfradten feit 
1868. 


1) Aus Poors ,,Railroad Manual“ fiir 1886 geht hervor, daf die bezahlten 
Zinſen fiir die konſolidirte Sduld der Bahncompagnien 1885 durchſchnittlich 
4,77 lo betrugen gegen 4,66 %o im Jahre 1884. Die durchſchnittliche Dividende 
vom Wetientapital war allerdings nicht höher als 2 bezw. 242%. Das AWftien- 
fapital hat in den meiften Fallen einen rein fiftiven Werth; man haut die Bahn 
mit Obligationen und ftellt jedem Zeidner eine dem gezeichneten Betrage ents 
fpredende Summe zur Verfiigung. 
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Ueberſicht der durchſchnittlichen Frachtſätze per Tonne 

und engliſche Meile auf den Kanälen des Staates 

New York und auf fünfzehn Haupt-Eiſenbahnlinien 
per Vereinigten Staaten von 1868—1883. 








Kanile und Gifenbahnren. 1868 | 1871 1874 1877 4 — 1888 












































| | — 
| | cts cts | cts | cts cts. | ithe 
1. New York -«Staats-Kandle*...... 0,872 1,027 | 0,743 | 0,564 0,49 |). — 
2. New VYork-Central-Eiſenbahn* . . . 2,743 | 1,649 | 1,462 | 1,014 | 0,88 | 0,91 
8. Pennjylvania- Gifenbahn*....... / 1,906 | 1,389 | 1,255 | 0,980 | 0,88 | 0,819 
4, New York, Lake Erie and Western} 1,81 1,483 1,812 | 0,955 0,84 /0,)78 
5. Boston and Albany -Gijenbabn+ ... 2,811 | 2,09 | 1,818 1,208 1,20 | 219 
6. Philadelphia and Erie*........ 1,609 1,205 0,977 | 0,786 |0,56 | 0,62 
7. Lake Shore and Michigan Southern* | 2,386 1,891 |1,18 [0,804 0,75 0728 
8, Michigan-Central*........... 245 (1,747 1,569 | 0,878 | 0,842 | 0,83 
9. Chicago, Burlington and Quincy*. . | 3,248 2,2 /1,901 1,428 — | — 
10. Chicago and Nordwestern....... 8,168 2,869 | 11,702 |149 | 142 
11. Chicago, Milwaukee and Saint Paul* | — 2,54 2,38 (2,08 (1,76 | 489 
12. St. Louis, Iron Mountain and Southern * | — — ‘i268 |1,98 — /1,56 
18. Chicago, Rock Island and Pacific..| — |264 |207 |1,71 |1,21. (347 
14. Illinois Central* ............ | — — 2,00 |182 | — |148 
15. Chicago and Alton*.......... — | — j2,124 | 1,447 | 
16, Pittsburgh, Fort Wayne and Chicago* | — — |1,26 (1,01 |0,91 079 
Durchſchnittliche Fracht auf Kanälen und | | 

Gifenbabnen. . 2... ee eee ee 12,295 |1,848 | 1,687 | 1,278 — 
Durchſchnittliche Fracht auf Cijenbahnen . 2453 | 1,923 1,75 1,056 — 














Jahre, mit bem 31. Mai ſchließend. 
+ Habre, mit dem 31. December ſchließend. 


Die Labelle zeigt zunächſt, wie die Waſſer- und Cijenbahnfradten 
gleichmäßig ſchrittweiſe zurückgegangen find: die erjteren von 2,48 auf 
1,39 Pfennige per Tonnenfilometer, die letzteren durch ſchnittlich von 
6,97 auf 2,99 Pfennige. Dabei ijt allerdings 3u berückſichtigen, daß 
big Mitte der. fiebenziger Jahre in der Union Papiervaluta galt, die 
alteren Zahlen daher zu hoch erfdeinen. Sn wie hohem Mabe au 
jenem Rejultat neben dem Wachsthum der beforderten Mengen, der 
Cinfiihrung techniſcher Verbefferungen und neben anderen allgemeinen 
Urſachen die Konkurrenz zwiſchen Wafjer- und Eiſenbahnſtraße bei- 
getragen hat, und welde Bedeutung diefelbe bis zur Gegenwart befitt, 
ergibt fic) aus einem Vergleich) der von den eingelnen Linien gefor- 
derten Frachten. Wm niedrigften fahren die Lake Shore & Michi- 
gan Southern, die New York, Lake Erie & Western und beſonders 
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die Philadelphia- and Erie- Bahn. Wie erftgenannte diefer Linien 
fiibrt von Chicago nach Toledo und von ba dem Südufer des Crie- 
Sees entlang; die beiden legtgenannten Strecken verbinden die Stadte 
Grie und Buffalo am Grie-See mit Philadelphia und New Yorf. 
Die drei Bahnen haben demnach am unmittelbarjten mit der Waffer- 
ſtraße in Konkurrenz gu treten. Der Weg über Erie oder Buffalo 
mit der Bahn zur Küſte wird vielfach in der Weife benugt, dak das 
Getreide bis zu den genannten Plagen von Chicago oder Duluth zu 
Waffer gebracdht und dann, ftatt in die Kanalboote, in die Eiſen— 
bahnwagen umgeladen wird. De weiter die weſtöſtlich geridteten 
Bahnen von den Seen entfernt liegen, defto höher werden die von 
denfelben erhobenen Frachten, am theuerjten fabrt unter den an- 
gefiihrten Bahnen des Sftliden WAmerifa die Bofton- und Albany- 
Bahn, der e3 an jeder Waſſerkonkurrenz feblte. 

Diejenigen Linien, welde, von Chicago ftrablenfirmig ausgehend, 
die Getreidegebiete des fernen Weftens mit diefem grofen Gammel- 
punft in BVerbindung jegen (Mr. 9—11 und 13—15 der Labelle), 
fowie die von St. Louis nach Teras fiihrende St. Louis, Iron Moun- 
tain & Southern- Bahn fahren nad) unjerer Tabelle zwiſchen swei- 
und Ddreimal fo theuer al8 diejenigen, welche das Getreide von den 
Handelsplaben an den Seen nach der Riifte fiihren. Es feblt dort 
im duferften Weften eben an einer jo leiſtungsfähigen Waſſerſtraße 
wie die Seen find; aud ijt dad Cijenbahnneg nod) weniger dict, und 
haben die vorhandenen Bahnen geringere Transportmengen zu be— 
waltigen als diejenigen sftlid) von Chicago und St. Louis. 

Für die Beleudtung der Kojten des Getreidetransportes 
zur Küſte ftellen wir zunächſt die Jahresdurchſchnitte der beiden 
widtigften Stapelplige des Binnenlandes Chicago und St. Louis 
zuſammen. 


Durchſchnittliche Frachtſätze für den Weizentransport 
von Chicago nach New York (1600 km) — per Buſhel: 
Waffer und 


Wafjermeg Gifenbagn Eiſenbahn 

cts cts cts 

1857. . . . 26,03 — — 
1608 6 ss we IAS — — 
1859. . . . 18,38 = = 
1860 . . . . 25,58 — — 
1861. . . . 27,05 — — 
1862. . . . 27,08 — — 
Sering. 33 


1863 . 
1864 . 
1865 . 
1866 . 
1867 . 
1868 . 
1869 . 
1870 . 
1871 . 
1872 . 
1873 . 
1874 . 
1875 . 
1876 . 
1877 . 
1878 . 
1879 . 
1880 . 
188] . 
1882 . 
1883 . 
1884. 


1885 
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Waſſerweg 


cts 
23,65 
29,11 
28,37 
31,36 
24,11 
24,54 
23,12 
17,10 
20,24 
24,50 
19,19 
14,10 
11,48 
9,58 
11,24 
9,15 
11,60 
12,27 
8,19 
7,89 
8,40 
6,60 


Wafer und 
Eiſenbahn 
cts 


29,0 
25,0 
22.0 
25,,0 
28,0 
26,9 
16,9 
14,6 
11,8 
15,8 
11,4 
13,3 
15,7 
10,4 
10,9 
11,5 
9,75 


— 


Cifenbahn 
cts 


42,6 
35,1 
33,3 
31,0 
33,5 
33,2 
28,7 
24,1 
16,5 
20,3 
17,7 
17,3 
19,7 
14,4 
14,6 
16,5 
13,0 
12,7. 


Durchſchnittliche Fradhtl age fiir den Weizentransp 
von St. Qouis per Bufhel: 
nad New York 
(1700 km) 
Eiſenbahn 


1877. 
1878 . 
1879 . 
1880 . 
1881 . 
1882 . 
1883 . 
1884 . 
1885 . 


cts 
24,6 
22,8 
20,1 
25,2 
19,2 
17,7 
19,8 
15,6 
13,3 


nad New Orleans 
(1120 km) 
in Barfen 
cts 


8,50 
7,25 
7,75 


ort 


—— — — * 


= eo 


Wenn fid) hier ein allmähliches Heruntergehen ſowohl ver Waffer- 
al8 der Eiſenbahnfrachten von Chicago nach New Yoré bei einer im 
Grofen und Ganjen parallelen Bewegung beider Zahlenreihen her- 
ausftellt, jo fommt dabei ein gegenfeitiges Unterbieten der Waffer- 
und Bahnfommunifation zweifellos zum Ausdrud. Die Beeinfluſſung 
der Land- durch die Waſſerfrachten zeigt ſich beſonders in der That- 
jade, dag in jedem Sommer die Eiſenbahntransportſätze bedeutend 
niedriger ftehen als im Winter bet geſchloſſener Sdifffahrt*). In 
Chicago ſtellten ſich in den einzelnen Monaten des Jahres 1880 die 
Frachten nad New York per Buſhel Weizen wie folgt: 


Waſſerweg — — Eiſenbahn 

cts cts cts 

SUNT aw Se — 24 
Februar...... — — 24 
März.... — — 21 
April...... 124 17,5 19,3 
MON. ed Se HS thse “a 16,3 18 
ANG ee tes as AG 16,5 18 
SE oe. e's sw cm OES 15 18 
Wuguit . . . . . 128 148 18 
September . . . . 118 13,7 18 
Oftober . . . . . 146 15,2 18 
November. . . . . 16,5 16,7 . 18,9 
December. 2. 2 2 — — 21. 


Da es indeſſen feſtſteht, daß die Binnenſchifffahrt auf den Seen 
ſchon ſeit Jahren nur nod) minimale Gewinne abwirft?) und, wie 
oben nachgewieſen, die Eiſenbahn der Waſſerſtraße einen immer größeren 
Theil der geſammten Frachtbewegung entzogen hat, ſo wird man den 
Hauptgrund fiir das dauernde Sinken der Frachten in der Konkur— 
tens der Eiſenbahnen unter einander gu fuden haben. Wabhrend der 


— ⸗— 





1) Bgl. oben S. 505. 

2) ,Selbft nad Aufhebung der Kanalgebiihren halt die Konkurrenz der Eiſen— 
bahnen die RKanalfradten fo niedrig, daß die BootSleute kaum die laufenden 
Ausgaben beftreiten können und thatfadtid) feinen Ueberſchuß fiir Reparaturen 
und Sinfen von ihrer erften Auslage fiir Boot, Maulthiere rc. behalten. Cin 
gewiffes Minimum von Cifenbahnfradten gwingt die Bootsleute, ohne Profit zu 
fahren.” Vergl. den ausfiihrliden Beridht von W. Thurftone, betreffend die Ka— 
nile des Staates New Yorf 2c. im Rep. Intern. Comm. U. 8. by Jos. Nimmo, 
Washington 1885, S. 11. * 
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oben erwahnten Lariffriege der Cijenbahnen unter einander von 1738 
bi8 1876 fanfen die Bahntransportſätze von 33 auf 16/2 cts per 
Bujfhel fiir die Beforderung von Chicago nach New York, d. i. auf 
bie Halfte herab. Die Begriindung des ,Pool’s* der Trunk Lines 
hatte zunächſt wieder eine geringe Erhöhung, namentlich aber eine 
größere Stetigfeit der Frachtſätze für einige Jahre zur Folge, fonnte 
aber auf die Dauer keineswegs die Tariffriege zwifden den verbiin- 
deten Linien und damit eine erneute Erniedrigung der Frachtſätze 
verhindern. Gin voller Frieden zwiſchen den Trunk Lines hat nur 
von der Vegriindung bis zum Jahre 1881 geherrſcht; von 1881 — 
1885 aber hat, trog formellen Weiterbeſtehens der Organijation, ein 
gegenfeitiges Unterbieten der Frachten ftattgefunden, ein Kampf, der 
an Qeftigfeit irgend einem fritheren nidt nachſtand. 


3m Jahre 1881 bemerfte die Pools Verwaltung zum erften Male, daß die 
getroffenen Bereinbarungen gebroden wurden, indem einjelne Linien mehr trans- 
portirten, als ifnen gufam, und durd) Specialfontrafte von den verdffentlidten 
Tarifen abwiden. Diefe Rlagen haben feitdem nist aufgehort. Bn dem Han- 
delSfammerberidt von Chicago von 1884 heift es: ,,Die verdffentlidten Tarife 
werden feineSwegs ftrift eingehalten. Die Frachtſätze ſchwanken und verwirren 
den Markt, fo dab ein allgemeines Miftrauen gegen die verdffentlidjten Tarife 
befteht”. Namentlich beflagt der Berit, dak Waaren in den Fradtbriefen als 
sundries — verfdiedenes — oder anderweit falfd) deflarirt werden, um Ddiefelben 
in eine niedrigere Zarifflafje ju driiden oder die Bewegung einer Waarengattung 
ju verheimliden. Die Hauptidwierigfeit fiir Durdfiihrung der Tarifvertriige 
fdeint in der eigenthiimliden Stellung und der Widerfpenjtigfeit der unteren 
Verwaltungsorgane gu fliegen, welde nur gu gut wiffen, dab ihre Vorgeſetzten 
ein vertragswidriges Verfahren, weldes ihrer Bahn zunächſt gewiffe Vortheile 
fidhert, nicht mifbilligen. Der Abſchluß von Fradjtfontraften erfolgt auf den 
amerifanifden Bahnen von jeher durd) von der Bahn angeftellte Fradhtagenten, 
weldje gewohnt find, mit den Verſendern fiir jeden eingelnen Fall den Trans- 
portſatz befonders feftzufesen und deren ganjer Ehrgeiz fid) darauf ridtet, ,,to 
secure bussiness“, d. h. werthvolle TranSporte den fonfurrirenden Linien ab- 
wendig ju madjen und der eigenen zuzuführen. Golde Gewohnheiten liepen fic 
night auf einmal auSrotten, und ihre Forteriften; bradjte es mit fid, daß die 
Frachten aud nad Abſchluß des ,,pool die finfende Tendenz bebielten, welde 
iiberall befteht, wo die freie Ronfurren; herrſcht. Bei der loderen Organifation 
des „pool“, dem Fehlen von Konventionalftrafen, der Sdjwierigfeit, im einzelnen 
Falle den Schuldigen feftzuftellen, gab eS niemals ein anderes wirffames Dittel, die 
fontraftbriidigen Theilhaber zum Gehorfam zu zwingen, als eine allqemeine Her— 
abjesung der Larife von oben her, was denn aud) mehrfad angeordnet worden 
ift. Ebenſo liegt erflirlider Weiſe in der völligen Freiheit des Erbauens von 
neuen Babhnlinien eine grofe Gefahr fiir den Beftand der Rartelltarife. So brad 
1883 ein furdjtbarer Tariffrieg unter den Trunk Lines aus in Folge der Her- 
ftellung einer Gifenbahn — bder fog. Weſt-Shore- und Bujffalo- Bahn —, welche 
auf Dem rechten Ufer des Hudfon faft parallel mit der New Yorf-Centralbahn 
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von New Yorf nad Buffalo fiihrt. Diefe Bahn madte nad faum einjahrigem 
Vetriebe Bankerott, und der eingefeste Konfursverwalter verfuhr nun gang in 
derfelben Weife wie im Jahre 1876 derjenige der Grand Trunk-Gifenbahn. Gr 
warf zunächſt die Perfonen-, dann die Giitertarife, zwang fo die fonfurriren- 
den Bahnen zu entfpredenden Herabjesungen und gab die Veranlafjung gu einer 
thatjadliden Sprengung des „pool“. Wodenlang foftete die Fahrt von New 
Vork nad) Chicago, das find 1600 km, nit mehr als einen Dollar. Die Gee 
treidefradten erreidjten 1884 und 1885 ihren niedrigften Stand und dediten ent- 
fernt nicht mehr die Selbjtfoften der Cifenbahnen, nod) aud) diejenigen der mit 
in den Konkurrenzkampf hineingezogenen Binnenſchifffahrt. Die Tariffrifis fand 
ihren Abſchluß erft gegen Ende deS Jahres 1885 mit dem Auffaufe der Weft- 
Shore- durd) die New York-Centralbahn. Bm Friihjahr 1886 fam es dann ju 
einer Erneuerung de8 Kartellverbandes der Trunk Lines. 


Wus dem Vorigen ergibt fic) flar, auf wie ſchwachen Grund- 
Tagen jene Organijation rubt und wie falſch es ijt, wenn man 
bei un vielfac) gebofft hatte, die amerifanijde Konkurrenz werde 
durch die Monopolifjirung des Frachtverfehres auf den vereinigten 
Bahnlinien eine wejentlide Abſchwächung erfahren. Iſt e3 dem, wie 
allgemein anerfannt wird, ungewöhnlich grofen Verwaltungstalente 
eines vom allgemeinen Vertrauen getragenen Mannes wie Albert 
Sink nicht gelungen, den Cijfenbahnverband der Trunk Lines dauernd 
gu feftigen, fo fteht ganz gewiß nidt zu erwarten, daß es einem 
Nachfolger beſſer gliicen werde. Wus einer Unterredung de Ver- 
fajjer3 mit Herrn Fink war zu entnehmen, dab Lebterer fein Werk 
alg in der Hauptſache gefdeitert anjah und bei der Haltung der 
verbiindeten Gefellfdhaften, .de3 Publifums und der Regierung aud) 
feine Hoffnung auf eine dauernde Befferung hegte. Andererſeits ift 
aber auch nicht zu erwarten, dap die Fradten von Chicago und den 
librigen Endpunften der Trunk Lines nad der Oftfiifte unter den 
Durchſchnitt der legten Jahre dauernd finfen werden. Es wird all- 
gemein jugeftanden, dak die Getreidetransportjage von 1884 und 
1885 die Selbjtfojten nicht gededt haben. Man wird nicht weit 
feblgreifen, wenn man den Durchſchnittsſatz der Sabre 1881, 1882 
und 1884 von 13,5 cts per Bufhel — 22,5 cts per 100 lbs = 
2,08 Maré per 100 kg, fiir den Transport von Chicago nad New 
Yorf in Zufunft als normal anfieht, d. h. als einen Sab, den 
die Cijenbahnen eingubalten fid) bemithen werden. Da die Entfernung 
der beiden Handel3plage 1600 km betragt, fo entſpricht derfelbe 
einem Cinheitsjage von 1,30 Bf. fiir das Tonnenkilometer. Es ijt 
Das etwa die Hälfte der Sage de deutſchen fog. Cinpfennigtarifes. 
Der genannte Cifenbahnfradtfag wiirde etwa einem Waſſerfrachtſatz 
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von 6,8 cts per Bufhel oder 11,3 cts per 100 lbs = 1,05 Mark 
per 100 kg gleich zu achten fein. 

Hingegen erjdeint eine Erniedrigung der Frachtſätze für den Ge- 
treidetranSport aus den jiingeren Weſt- und Nordweft-Staaten nach 
den grofen Sammelplagen des Binnenlandes in der That als möglich. 
Wie fdon angedeutet, ijt es den dortigen Linien bisher gelungen, 
bie Transportſätze ziemlich unverdnbdert feftzubalten. Wir berednen 
an der Hand der von der Handel3fammer von iKanjas City mit- 
getheilten Tarife die} Jahresdurchſchnittsſätze für den Weizentransport 
diejer Stadt nad Chicago und Baltimore. 


Durchſchnittliche Cifenbahnfradtiage fiir Getreidve 
von Ranfas City — per Bufhel —: 
nad Chicago nad) Baltimore 


(800 km) (1900 km) 
cts cts 
PGT i. 4. oe 2 19 36,24 
1878. . . .. . 15,4 31,07 
1870. ae te ws oe) DS 29,96 
180. ..... 152 31,17 
1SSL, i ~ 3 wo 1G 28,8 
1988s. 3k ho we as 14,8 27,21 
1884. . ... . 15,0 28,02 
1885. .... . 15,0 27,18. 


Die Getreidefradten find demnach auf der Linie Kanſas City 
nach Chicago jeit 1878 ziemlich unverdndert diejelben geblieben. Es 
foftete in den letzten Jahren mehr, Getreide von Kanſas City nach 
Chicago — 800 km — ju befirdern, als von Chicago nad) New 
Yorf — 1600 km. Der Cinheitsjag auf der erjigenannten Strecfe 
war durchſchnittlich 2,60 Pf. fiir das Tonnenfilometer. Dabei war 
die Fracht von weiter nérdlid als Kanjas City gelegenen Punften 
während der legten Sabre noch höher. Die Weizenfradt von Omaha 
nad) Chicago (800 km) betrug 18 cts per Bujhel; die von Des 
Moines nach) Chicago (570 km) 15 cts; von der Mitte Nebrasfas 
(Grand Ysland, 1250 km) ebendahin 25 cts. Mit fteigendem Lofal- 
verfehr werden die weftliden Bahnen fiinftiqg in die Lage fommen 
und 3ugleid) durch die Konfurreng vorausfidtlid) ge;wungen werden, 
ebenjo billig zu fahren wie heute die oftlidhen Hauptlinien. Die 
Cijenbahnfradt von Ranjas City nad) Baltimore wird dann 16 cts 
ftatt 27,2 cts per Bufhel wie ‘heute und Ddiejenige von der Mitte 
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Nebrasfas (Grand Island) nad Chicago 10,5 cts ftatt 25 cts, nad 
New Yorf 24 cts (2,22 Marf per 100 kg) ftatt 38,5 cts (4,37 Mark) 
betragen. Die entfpredjenden Zablen fiir den Transport von Omaha 
im öſtlichen Nebrasfa und De Moines nach Mew Yor£ wiirden fein: 
20,2 und 18 cts ftatt 31,5 und 28,5 cts. Kurz es fteht eine all- 
mablide Crmafigung von 10—15 cts der Fracht fiir ven Bufhel 
Weizen von den Erportgebieten des fernen Weftens nach Chicago und 
damit nad) der Küſte zu erwarten. 


Die Kojten fiir den Weizsentransport per Dampfer 
— Segeljchiffe kommen nur vereinzelt zur Verwendung — von New 
Yorf nad Liverpool ftellten ſich wie folgt: 


per Buſhel per Buſhel 
cts cts 
1868 . . . 14,86 1877. . . 18,86 
1869 . . . 12,98 1878 . . . 15,22 
1870 . . . 11,56 1879 . . . 12,40 
1871 . . . 16,32 1880 . . . 11,76 
1872 . . . 15,28 1S6L: «4. c «. B16 
18738 . . . 21,12 1382. 6g TS 
1874 . . . 18,16 1883 . . . 7,0 
1875 ... . 16,14 1884... . 687 
1876. . . 16,04 1885 . . . 6,20. 


Die Oceanfracht ift hiernac) feit dem Aufſchwunge im Wnfange 
der fiebenziger Jahre in Folge des Ueberangebotes von Sdhiffen be- 
ftandig zurückgegangen. „Es ift niemals eine Beit gewejen, in der 
Oceanfradhten fo billig waren wie gegenwartig’). Mtan wird nidjt 
feblgreifen, wenn man annimmt, dap die Fradten in Zufunft nidt 
wejentlich unter den Stand von 1885 finfen werden, da ein Gewinn 
bei denfelben nicht gu erzielen iſt. Der Durchſchnittsſatz der Jahre 
1884—1885 von 6,5 cts von New Yorf nad Liverpool entſpricht 
einem folden von 9,5 cts von Baltimore. 


Cinflug der neueren Verbejfferungen der Waſſer— 
fommunifationen auf den Getreide-Erport. Trogdem 
aus dem oben gegebenen ftatiftijden Daten hervorging, dab die Eiſen— 


1) &. H. Walfer, Statistician of the New York Produce Exchange im Rep. 
Intern. Comm. U. S. 1885, Washington 1885, S. 428. Bgl. ebenda die obigen 
Fradtangaben bis 1882, diejenigen fiir 1883 — 1885 ftammen aus den Hanbdels- 
fammerberidjten von St. Louis. 
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bahnen den Wafjerftraken beim Getreidetransport wahrend der Legten 
Sahrzehnte einen ftarfen Abbruch gethan haben, jo ift zur ridjtigen 
Auffaffung der Sachlage zu berückſichtigen, daß die Binnenſchifffahrt 
in Nordamerifa immer nod eine fehr bedeutende Rolle fpielt. Die Zahl 
und ber Tonnengehalt der auf den Großen Seen verfehrenden Fahr— 
zeuge ftellte fic) nad den Aufzeichnungen der Zollbehörden wie folgt: 
1877 1882 

Bahl Tonnengehalt Bahl Tonnengebalt 
Propeller und Raddampfer 923 201 125 1101 292 256 
Geagelihifie . . . . . 1714 324304 1412 313692 
MOTUS Ses et ss et 47 207 164 42 906 


3829 572636 2677 648 854. 


Alſo eine beträchtliche Zunahme des Tonnengehaltes wabhrend jener 
Beit — die durchſchnittliche Größe der Seenfahrzeuge war 1577: 
154 Tonnen, 1882: 242 Tonnen. Die auf den Kanälen de3 Staates 
New YorE während der Schifffahrtsfaijon von 1884 bewegte Tonnen- 
zahl Fradht (ungefahr 6 Millionen tons) itbertrifft beträchtlich die ge: 
ammte Ein- und Ausfubr auf den iiberfeeifden Dampfſchiffslinien 
de3 New Yorfer Hafens wahrend des ganzen Jahres. Die herrliden 
Waſſerſtraßen, mit denen die Natur Nordamerifa ausgeftattet hat, und 
Die grofartigen Runftbauten, durch welche diefelben vervollfommnet 
und ergänzt find, werden in der That niemal8 ihre Bedeutung als 
Heerftragen fiir die Beforderung von Maſſengütern einbiipen. Wenn 
die Vertreter des amerifanijden HandelS unaufhörlich und mit Er— 
folg auf weitere Erleichterungen des Wafferverfehres drangen, jo ge- 
{cieht dies namentlid) aus der Ueberzeugung beraus, daß leiftungs- 
fabige Waſſerſtraßen zugleich die beften Regulatoren der Dransport- 
fojten auf dem Landwege find, daß fie den ſicherſten Schutz gewähren 
gegen Mißbräuche des Verfehrsmonopols der Cijenbahnen. Die von 
Der canadijden Regierung neuerdings ausgeführte Erweiterung und 
Vertiefung des Wellandfanales und der Lateralfandle des St. Lorenz— 
ftromes ijt oben (S. 66) gefdildert worden. Die Leiſtungsfähigkeit 
des Eriekanals ijt ebenfall in letzter Beit gefteigert worden, 
indem die Regierung de3 Staates New Yorf alle Schifffahrts- 
gebiihren jeit dem 1. Sanuar 1883 aufgeboben hat. Wenn diefe 
Mapnahmen nidt den erwarteten Erfolg Hatten, den Antheil der 
Seen- und Ranaljdhifffahrt an der weſtöſtlichen Getreidebewegung ju 
fteigern oder nur aufredjt 3u erhalten, fo lag der Grund hierfür in 
dem jufdlligen Zuſammentreffen jenes Vorgehens mit einer Krifis im 
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Getreide- Erporthandel und den oben gefdilderten Tarifkämpfen in- 
nerhalb des Eiſenbahnverbandes. 

Man hat ſich durch dieſe Vorgänge aber nicht abſchrecken laſſen, 
vielmehr aus denſelben nur Anregung geſchöpft zur Vornahme wei— 
terer großer Waſſerbauten. Die canadiſche Regierung erwägt den 
Plan, die St. Lorenzroute mit dem Lake Huron durch einen Schiffs— 
kanal vom Trench nach dem kanaliſirten Ottawa River zu verknüpfen. 
Montreal würde dadurch um 100 engliſche Meilen näher als Rew 
VYoerk an Chicago gerückt werden. Ebenſo ijt ein Schifffahrtskanal 
von Lafe Huron nad Lafe Ontario mit VBenugung des Lafe Simcoe 
projeftirt’). In den Vereinigten Staaten plant man vornehmlic drei 
neue Werke zur Vervollfommnung der Seenſchifffahrt: 1) Vertiefung 
des GriefanalZ um etwa 0,60 m und Bergriferung der Schleußen. 
Die Abſicht ift, die Verwendung groperer Kanalboote zu ermdgliden. 
Hingegen ſcheint die Abſicht, den Criefanal fiir die Seejchiffe nad 
Art des Wellandfanals pajfirbar zu madden, aufgegeben ju jein. Es 
heißt, jene Schiffe eigneten fid) nicht gum Schleppen, die vor- 
handenen Briicen feien ein nicht wohl gu befeitigendes Hinderniß; 
auch jet die Beſchaffbarkeit des erforderliden Waſſers zweifelhaft. 
2) Herjtellung einer direften Verbindung zwiſchen Lake Michigan und 
Late Erie durch einen 178 miles langen Schifffahrtskanal von der 
Südoſtſpitze des erjtgenannten Sees nad) dem Detroit River. 3) Er- 
weiterung des Sllinois- Midigan-RKanals*) vom Lake Midigan nad 
La Salle am Illinois River und Crbauung eines neuen Kanals von 
Hennepin an diejem Fluffe nad Rock Island am Miſſiſſippi. Es ijt 
namentlid) ein Verein der KRanalfreunde im Staate New York, welder 
die Agitation fiir dieje Projefte leitet. Für die beiden legtgenannten 
Plane find die ndthigen Vermeffungen jeitens der Bundesregierung 
bereits in Angriff genommen worden; die Berbefferung des Erie— 
fanal3 foll vom Staate New Yorf vorgenommen werden. 

Ebenſo wie man fic) die Hebung der Leijtungsfabigkeit der großen 
weſtöſtlich gericdteten Waſſerſtraße angelegen fein ließ, hat man jeit 
einem Sabrzehnt energijd) die Wufgabe in die Hand genommen, das 
grofe Stromjyftem, weldes den Kontinent von Norden nad Silden 
qu Drainirt, den Mtijfijfippi mit jeinen Nebenfliiffen zu requliren. Es 
war die friiher erwähnte, gegen die Cijfenbabncompagnien gericdtete 
Granger- Bewegung der erjten Halfte der fiebenziger Jahre, welde 


1) Bgl. oben S. 393 ff. 
2) Bgl. oben S. 67. 
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ben Kongreß ju ſehr bedeutenden Geldbewilliqungen fiir jenen Swed 
veranlagte. Man ſprach die Erwartung aus, dab es gelingen wiirde, 
dem Miſſiſſippi wenigftens einen Theil derjenigen Bedeutung als 
Hauptverfehrsitrake fiir den Weften zurückzuerobern, weldje er im 
vorigen Jahrhundert bejeffen hat; man hoffte, St. Louis, Cairo und 
New Orleans zu den widtigiten Stapelplagen fiir den Getreidezufluß 
des Weftens zu madden. Die erfte und widtigfte Wufgabe bejtand 
in der Vertiefung der Miindung des großen Stromes, da die un- 
geheueren Erdmaffen, welche derjelbe mit fic) fiihrt, den Hafen von 
New Orleans ganz zu verſchlammen drohten. Diefer Gefahr ijt durd 
die im erften Kapitel erwahnten, ſeit 1875 vom Rapitin Eads aus— 
gefiihrten Bauten in der Weife vorgebeugt worden, dak man den Strom 
zuſammendrängte, dadurd) zwang, fic) ſelbſt ein tieferes Bett 3u graben, 
und feine Schlamm-Maſſen in den unweit des Ufers fteil abfallen— 
den Golf zu deponiren. Der Erfolg diejes Werfes war ein iiberaus 
glänzender. Während nod) vor zehn Jahren nur wenige Dampfer 
den Hafen von Rew Orleans antliefen, beftehen heute fefte Dampfer- 
linien nach New York, Liverpool, Havre, Bremen, Barcelona, Genua, 
nad) mexikaniſchen und weftindifden Häfen. Weiterhin hat man ent- 
lang dem Obio, Miſſouri und Miſſiſſippi Leuchtthiirme') errichtet, 
Dammbauten vorgenommen, Rejervoirs angelegt, Sandbänke aus dem 
Strombette entfernt, auf dem Mtijfiffippi jog. snag-boats in Dienjt 
geſetzt, deren Aufgabe e8 ijt, die der Schifffabrt überaus gefährlichen, 
auf dem Grunde feftgerannten Baumſtämme zu befeitigen. Zwar 
fann das bis jetzt Gefdehene nur al8 ein Anfang de3 Rieſenwerkes 
betrachtet werden; es hatte mehrfad den Anſchein, als wolle der ur- 
jpriinglic) bewiejene Cifer des Kongreſſes erfalten. Wber es fommen 
hier doch gu widjtige Intereſſen ins Spiel, als dab die dffentlice 
Meinung nicht die Weiterfiihrung des Begonnenen durchſetzen follte. 
Die Korreftion des Miffouri läßt nod) alles gu wiinfden iibrig. Der 
unregelmapige Wafferftand, die zahlreichen Pfeilerbrücken über den 
Strom 2. machen die Schifffahrt gefabrlid), feine Wafferftrage gilt 
nur auf fiinf oder ſechs Monate im Jahre als praftifabel. Der 
Miffouri wird hauptſächlich nur von flachgehenden Dampfern bis ju 
600 tons Tragfraft befahren, welde den am Ufer gelegenen Stadten 
und Marftfleden bi nad Montana hinauf Stückgüter zuführen und 
geringe Mengen von Rohproduften zuritdbringen. Cin Verjuc, eine 
Barfenlinie gum Transport von Maffenfradt wie Getreide einju- 


1) Am Ohio gab es 1883 394 fefte und 18 ſchwimmende Feuergeidjen. 
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ridten, ift geſcheitert. Man hofft jedoch, durch fortgeſetzte Korrek— 
tionsbauten derartige Transporte mit der Zeit zu ermöglichen. 
Weſentlich beſſeres Fahrwaſſer als der Miſſouri bietet der Ohio, ob— 
wohl allerdings auch hier weitere Korrektionsbauten dringend erwünſcht 
wären; auf dem Ohio bewegt ſich nach wie vor ein außerordentlich 
lebhafter Schiffsverkehr. So gingen 1882 — 1883 2329 Schiffe von 
Cincinnati ab, darunter 95 nach New Orleans. Es handelt fic) hier 
vornehmlid) um Roblentran8porte in Sejleppbooten, während der 
Getreideverfehr aud) im Obio-Gebiete faft ganz auf die Cijen- 
babnen itbergegangen ijt. Der eingige Nebenfluß des Miſſiſſippi, 
auf dem durch regelmapigen Barfenverfehr Getreide, wenn auch nur 
in mäßigen Quantitaten, nad) St. Louis gefiihrt wird, ijt der ziem— 
lich flache Illinois River, fiir deſſen Korreftion bislang ebenfalls nod) 
fehr wenig geſchehen ift. 

Die Schifffahrt ift auf dem oberen Mijffiffippi, d. h. zwiſchen 
St. Louis und St. Paul, jedes Jahr 4—5 Monate, auf dem mittleren 
— von St. Louis bis Cairo — durdjchnittlid etwa 50 Tage lang 
durch Eisbedeckung unterbroden. Der Wafferftand ſchwankt ganz aufer- 
ordentlid); aber unterhalb St. Louis hat das Fahrwaſſer auch fiir 
Dampfer und Sdleppboote von hedeutendem Tiefgange in der warmen 
Jahreszeit die nöthige Liefe, wahrend die große Schifffahrt oberhalb 
St. Louis jedes Jahr Monate lang durch niedrigen Wafferftand ge- 
hindert wird’). Die Fahrt von hier nad St. Paul und den zwiſchen— 
fiegenden Orten wird in der Hauptjade von einem Dutzend Dampfern 
mit 400—-1000 Tonnen Tragfraft beforgt, weldhe KRaufmann3waaren 
aufwärts fiihren und Getreide, Heu, lebendes Vieh rc. zurückbringen. 
Der Getreidehandel blieb indeffen auf dem oberen Miſſiſſippi imumer fehr 
beſchränkt, eine direfte Verſchiffung von Weigen von St. Paul nach New 
Orleans ift nur einmal verfuchsweife vorgenommen und nidt wieder- 
holt worden. Anders auf dem mittleren und unteren Miſſiſſippi. Hier 
befteht der Haupthandel von St. Louis — vermittelſt Dampfbooten 
mit einer Tragfraft bis zu 2200 tons — ſeit [angem in der Ver— 
jorgung der Plantagen mit Fabrikaten, Mehl, Provifionen aller Wert 
und der Rückführung von Zucker, Melaffe, Baumwollenfamen 2c. 
Seit Vornahme der Wafferbauten am Miſſiſſippi hat zugleich der 
Ausfuhrhandel von Getreide auf diejer Strede einen fehr betradt- 
lichen Aufſchwung genommen. Während die Getreideverfdhiffungen 


1) Der Wafferftand ſchwankte bei St. Louis 1885 wahrend der eisfreien 
Periode swifden 23—7,3 m im März und 5,6—8,1 m im Juni. 
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von St. Louis nad New Orleans von 1871—1875 nidt mehr -als 
800 000 bis 1,7 Mill. Buſhels umfafte, ftiegen diefelben feit 1875 
ununterbroden bi 1880 auf 15,7 Mill. Bufhels und ſchwankten 
feitbem zwiſchen 6 und 13 Mill. Buſhels!). Cine große Schiffs— 
gefellfchaft in St. Louis, welde diefen Verkehr hauptſächlich beſorgt, 
befigt 98 ,barches* und 2 Dampfer, die monatlicd) 3 Mill. Buſhels 
nad New Orleans fdaffen finnen. Im Jahre 1885 beftanden dieſe 
Erporte hauptſächlich aus Mais fiir die Diftillerien von Frankreich, 
während die Weizenerporte über New Orleans theils in Folge 
ſchlechter Winterweizenernte und intenjiverer Nadfrage in den Mühlen 
von St. Louis und der öſtlichen Stadte, theils in Folge der ge- 
driidten Bahnfradten ſtark reducirt wurden. Es betrug die 


Durdh[Hnittsfradt fiir Weizen ju Dampfer von 
St. Louis nad Liverpool via New Orleans 
1883 1884 1885 
cts per Bufbel: 
Von St. Louis nad New Orleans 6,68 6,54 6,8 
» Rew Orleans nad Liverpool 12,92 8,29 7,31 


Sujammen .-. . . . 19,60 14,83 14,11 


Durdhfadnittsfradt fiir Weizen von St. Louis nag 
Liverpool via New York?) 
1883 1884 1885 
cts per Bufbel: 
Von Eaſt St. Louis nad) New York 19,6 14,93 13,1 
- Mew YorF nad) Liverpool. . 7,4 6,87 6,2 


Zujammen. . . . . 27,0 21,80 19,3 


Bu den angegebenen Koften find noc) Umladefoften in den Hafen 
von ‘/2 cts per Buſhel, eventuell Lagergebiihren hinguzurechnen. Die 
Verficherung fiir den Waffertransport nad) New Orleans beträgt 3/4 
bis 1 °/o, die Seeverfiderung von da nach Liverpool 1— 2 °%/o; jener 
Betrag fallt fiir den Transport über Land nach New York und Balti- 
more jelbjtverjtinbdlid) fort, und die Seeverfiderung ift von diefem 
Hafen aus nicht höher als */2%/o. Dazu kommt, dah in New York 
meift befjere Schiffggelegenheit gegeben ijt als in New Orleans, und 


1) Bergl. oben S. 503. 

2) Die Fradt nad Philadelphia (973 miles) ijt 2 cts, die nad) Baltimore 
(929 miles) 3 cts geringer al8 nad) New Yorf (1063 miles), dafiir ftehen aber 
bie Dampferfradten von da nad Liverpool um 1— 3 cts höher als von New Dorf. 
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daß die Fahrt iiber lebteren Ort viel mehr Zeit in Anſpruch nimmt. 
Sie dauert von St. Louis bis nad New Orleans 7—10 Tage im 
Sommer, 10—15 Tage im Winter, und von New Orleans nach 
Europa 18—20 Tage, zujammen alſo etwa einen Monat, tiber New 
Yorf nicht viel iiber die Halfte diejer Zeit. Es müſſen alfo fdon 
ſehr betradtlide Frachtdifferenjen obwalten, wenn dem fiidliden 
Wege der Vorzug gegeben werden ſoll. Während der Tariffriege von 
1885 waren diejelben offenbar fiir den Weizentransport dazu nicht 
ausreidend. Aber unter regelmagigen Zuſtänden ijt es allerdings 
vortheilhafter, Weizen und anderes Getreide von St. Louis über 
New Orleans als iiber die öſtlichen Hafen zu erportiren. Die Daten 
liber den Antheil der Waſſer- und Cijenbahnitrage an den Wusfubhren 
von St. Louis geben deshalb fein ganz rictiges Bild von dem 
überſeeiſchen Getreidehandel diefer Stadt, weil dieſe Zahlen die Ver— 
forgung des inner-amerifanijden, ditliden und fiidliden Bedarfes 
einſchließen. 

Die Miſſiſſippiſchifffahrt bereitet den Eiſenbahnen heute eine 
ſehr empfindliche Konkurrenz, und die Kaufleute und Rheder von 
St. Louis ſind der Meinung, daß dieſelbe in Zukunft noch weſentlich 
geſteigert werden könne. Man hofft dies durch Fortführung der 
Korrektionsbauten auf dem Miſſiſſippi und deſſen Nebenflüſſen, durch 
Steigerung der Verſchiffungsgelegenheiten in New Orleans zu er— 
reichen. In letzterer Hinſicht war es bisher ein großes Hemmniß, 
daß es den Getreideſchiffen an der hinreichenden Rückfracht nach dem 
noch ſo dünnbevölkerten Miſſiſſippigebiete fehlte. Das wird ſich mit 
zunehmender Bevölkerung ändern, und namentlich wird auch die Er— 
öffnung des Panamakanals den Hafen von New Orleans raſch be— 
leben. „Bis vor Kurzem“ — ſo heißt es in einem Berichte der 
Merchants’ Exchange von St. Louis!) — „hat man die Möglich— 
feiten der Miſſiſſippi-Schifffahrt nicht gewiirdigt. In fetner gegen- 
wärtigen Befdhaffenheit dient er uns bereits fiir einen großen Exrport- 
handel. Wird er in geeiqneter Weife verbeffert, fo fonnen die Trans- 
portfoften nocd) weſentlich reducirt werden. Es ijt unbeftreitbar, dab 
der Miffiffippi das einzige Transportmittel bildet, durch welches 
amerifanifdher Mais und Weizen gu Preifen in die englifden und 
fontinentalen Häfen geliefert werden fann, wie fie durd die ruffifde 
und indiſche Konkurrenz gefdaffen find. Mit folder Zukunft mus 


1) Ann. Statement of the Trade and Commerce of St. Louis for the year 
1885 by Geo. Morgan, secretary. St. Louis Mo. 1886. 
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ber Strom die größte OHandelSader auf dem amerifanijden Kon— 
tinent werden, durch welde die Ueberſchüſſe des grofen Weftens 
abfließen.“ 

Neuerdings iſt auch das für den Miſſiſſippihandel ſehr bedeut— 
fame Projekt, einen (221 km langen) Kanal durch die Halbinſel 
Florida gu legen und dadurc eine weniger gefährliche Verbindung 
zwiſchen dem offenen atlantifden Meere und dem Golfe von Merifo 
hersuftellen, feiner Verwirklichung näher geriidt. 

Alſo aud auf dem fiidlicen Wusfuhrwege fonnen die Trans- 
portfoften nocd ermapigt werden — was bejonders dem nordameri- 
fanifden Winterweizengebiete 3u gut fommen wird. Cine genauere 
Berechnung, wie viel diefe Fradhtermapigungen betragen werden, läßt 
fich nidt geben. Diefelben werden jedenfallg nur ganz allmablich 
mit dem Fortſchreiten der Mteliorationsbauten eintreten, ebenfo wie 
ja auch im Norden die in Wusficht ftehenden Verfehrserleidterungen 
nur langjam ins Leben treten werden. 


Die jtaatlidhe Aufſicht über die Cifenbahnen. Im Vorigen find 
wir auf den Einfluß der ftaatliden Gewalt auf die Verwaltung der Eiſenbahnen 
in Amerifa nicht eingegangen, weil derfelbe namentlich fiir die Beftimmung der 
Durdgangstarife in der That bisher gleid) Null mar. Wenige Worte mögen zur 
Orientirung geniigen. Jn den Jahren 1873 — 1875 riefen die erften Verfude des 
Abſchluſſes von umfafjenderen Cifenbahnfartellverbanden und jablreidhe Miß— 
bräuche, namentlid) die unerhorten Differentialtarife der weftliden Cifenbahnen, 
eine gewaltige Agitation der ju ,,Granger-Biinden” jufammengetretenen Far- 
mer in den mittleren und weftliden Staaten hervor. Man forderte die Auf- 
ftellung von feften oder Marimaltarifen, um die Rechte der Bevölkerung gegen- 
iiber den Spefulanten gu ſchützen. Jn der That gaben auch die Legislativen der 
einzelnen Staaten nach und votirten theilweife jehr energiſch eingreifende Gefege. Es 
wurden Vehirden von je drei Cifenbahnfommiffaren ins Leben gerufen, weldje die 
Obliegenheit und das Recht befapen, die Frachttarife vorgufdreiben oder die Wuf- 
redjterhaltung der durch Gefet vorgefdriebenen, niedriq bemeffenen Marimaltarife 
gn tiberwaden. Die Protefte der Bahnen wurden vom oberften Geridtshofe in 
Wafhington zurückgewieſen. Nach deffen Entſcheidung ift das Redt der Legis— 
fativen der Cingelftaaten, die Gefellfdaften von Sffentlidem Charafter zu fontroliren 
und ,angemeffene” Frachtſätze und Lagerjzinfen ju normiren, ein 
ganz unzgweifelhaftes. Nichtsdeftoweniger gingen die Cifenbahnen aus die- 
fem Streite zunächſt ſiegreich hervor, indem fie einfach Verfehrsfperre ver- 
fiigten und die Furdt, man fonne jede neue Cifenbahnunternehmung zurück— 
fdreden, bald eine Wendung in der Sffentliden Meinung hervorrief. Die 
betreffenden Gefehe wurden guriidgenommen, und gwar im ſtärkſten Granger- 
Staat Jowa fdon im März 1878, nachdem Obio und Wisconfin voran- 
gegangen waren. Cine Staatsfontrole der oben beregten Art befteht heute nur 
nod) in Californien und in einigen Südſtaaten — mit ſehr geringem Crfolge 
(vgl. oben S. 252). 
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Nad den meiften neueren Gefeken, wie fie in den Weft- und Oftftaaten 
ergangen find, haben die Cifenbabnfommiffare regelmäßig feine andere AWufgabe 
als diejenige, den Gang und die Mißſtände des Gefdaftsbetriebes fowie die finan- 
ciellen Verhaltnifje der Bahnen den gefesgebenden Verjammlungen, den Bebhirden, 
eventuell den Geridten gu unterbreiten und eine gewiſſe Publicitat der Cifenbahn- 
verwaltung ju ergielen. Die Ctfenbahnbehirden bilden gewiffermafen ftindige 
Enquéte- Kommijfionen, fie haben die Befugniß, unter Sffentlider Wutoritat Un- 
terfudjungen iiber die ihnen unterjftellten Bahnen anjuftellen, Zeugen eidlid 
gu vernehmen, die Biicher eingufehen, Berichte eingufordern 2. Im Uebrigen ift 
ihre Thatigfeit eine blo vermittelnde, berathende; auc) bezüglich der Tarife be- 
ſchränkt fic) meiſtens ihre Funktion darauf, geſetzlich verbotene Begünſtigungen 
einjelner Verfradter vor den ordentlidjen Richter zu bringen und die Aufftellung 
ſchädlicher Differentialtarife au verhiiten. 

Die Wirkfamfeit derartiger, wefentlid) nur mit moralifdhen Madtmitteln 
ausgeriifteten Behirden hing natiirlid) in hohem Mabe ab von den Perfinlid- 
Feiten, von welden und gegen welche Ddiefelben in Anwendung gebradt wurden. 
So hat die Cifenbahnbehirde von Maffadufetts unter der vortreffliden Leitung 
von ©. F. Adams in der That recht gute Crfolge aufsuweifen. Obwohl die 
Kommiffion nur die Macht, Mapregeln ,,anguempfehlen” befah, ,wurden” — wie 
es in einer von der ,Railroad Gazette* publicirten Brofdiire heift — „die 
Griinde ihrer Vorſchläge fo zwingend dargelegt, daß mit dem Gewicht der öffent— 
liden Meinung zu ihren Gunjften faum ein Vorſchlag gemadt wurde, der nidt 
piinttlid) von den Babhnverwaltungen befolgt worden mire’. Wud) in anderen 
Staaten ift es den Cifenbahnfommiffaren vielfach gelungen, Mißbräuche abzu— 
ſchwächen oder gu befeitiqen. Aber gerade den widtigften und mächtigſten Com- 
pagnien gegeniiber haben fie, namentlicd) in Bezug auf die Tarifpoliti® derfelben, 
fehr wenig ausgeridtet. Die Rlagen iiber die Differentialtarife, das Refaftien- 
uniwefen, die Ausbeutung des Publifums feitens monopoliftijd fituirter Bahnen 
dauern fort. Raufleute und Farmer im Weften find einftimmig in ifrem Ur- 
theif, daß die Eiſenbahn-Kommiſſionen den ſchlimmſten Mißſtänden nist ab- 
gebolfen haben. 

Von vornherein ohne allen Einfluß auf die Tarifverhältniſſe muften natiir- 
lid) diejenigen Rommiffionen bleiben, deren Funktionen fic wefentlid auf eine 
blos technifde Inſpektion der Linien befdjrinfen, wie in Maine, Vermont 2c. 
Ohne Eiſenbahnkommiſſion find von den widtigeren Staaten bis heute geblieben: 
Pennfylvanien, New Jerſey, Indiana, Teras, Colorado, ebenſo die fammetliden 
Territorien. 

In jedem Salle ift iibrigens ber Einfluß der bisher befprodenen Cifen- 
bahnbehirden auf den Verfehr innerhalb des einzelnen Staates befdrantt, wäh— 
rend gerade die bedeutendften Bahnen, welde zugleich fiir den Crporthandel die 
widtigften find, mehrere Staaten durdfdjneiden. Die Regelung des Inter- State- 
Commerce fteht verfaſſungsmäßig dem Bunde ju. Nach haiufigen vergebliden 
Anläufen ift denn aud im Februar 1887 ein Bundesgefes ju Stande gefommen, 
weldjes einen erften Verſuch zur Ordnung diefer fdwierigen Frage bildet. Man 
Hat eine Bundesbehörde gefdaffen, welde das swifdenftaatlide Transportweſen 
iiberwaden und als Bermittlerin zur Abſtellung von Unjutraglidfeiten dienen 
foll. Bon den materiellen Beftimmungen des neuen Gefekes verbietet eine der 
widtigften die in verfdiedenen Cinjelftaaten bereits früher unterfagte Uebung, 
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auf furje Entfernung höhere Fradjten zu fordern al8 auf lange. Viele Eiſen— 
bahngeſellſchaften haben fic) durch jene Vorſchrift veranlaft gefehen, ihre Durch— 
gangStarife bet gleichzeitiger Crniedrigung der Lofaltarife zu erhöhen; die weft- 
lichen Zeitungen find erfiillt von Befdwerbden, daß namentlid) aud bie Getreide- 
fradten — 3. B. von Kanſas nad Often um 3—5 cts — gefteigert und die 
fdon unertriglid) niedrigen Getretdepreife entipredend gedrückt worden feien. 
Es ift indeffen nidt angunehmen, daß durch jene Veftimmungen der Durdgangs- 
verfehr auf die Dauer höher belaftet werden wird als bisher. Die Cifenbahn=- 
fommiffion des Bundes hat fic) bereits gendthigt gefeben, viele Befretungen von 
jener Vorſchrift zuzugeſtehen. 


Grgebniffe und Ausblick. 


Der Weizgenexport BWordamerifas in 
Gegenwart und Zukunft. 


Die Unterjuchungen über den Stand der Koloniſation, die Ent- 
widelung des Verkehrsweſens und die ackerbaulichen Verhaltniffe in 
Den Weizenerportgebieten Nordamerifas jind abgefdloffen. Es han- 
Delt fid) nun darum, die weltwirthſchaftlichen Wirfungen dieſer Vor- 
gänge in Kürze feſtzuſtellen und aus der Fiille der im Vorigen ge- 
fidteten Einzelthatſachen heraus ein zuſammenfaſſendes Urtheil über 
die wahrſcheinliche Geſtaltung dieſer Konkurrenz in Zukunft gu ge— 
winnen. 


I. Die Konkurren; des nordamerikaniſchen Getreides in ihrer 
Bisherigen Entwickelung. 
Die folgende Tabelle gibt einen Ueberblick über die 


Getreide-Wusfuhr aus dem freien Verkehr der 
ee Staaten ſeit pick 
































Sabre, endend ‘ eigen Mais 
Sa ant Weigen MBeiger Mais * mehl Roggen | Hafer | Gerfte 
aa 000 | 1000 || 1000 || 1000 1000 
Buthele Barrels | BufhelS | Barrels | Bufhels | Bulhels Bufhels 

1859 3,002 2,432 1,720 259 a or — 
1860 4,156 | 2,612 3,14 | 235 heen | 
1861 81,288 | 4324! 10678 208 | ... | 
1862 31,289 4,882 | 18,905 254 | 1... | 
1863 36,160 4,390 | 16,119 258 [ ... — =e 
1864 23,682 3,557 | 4,097 262 154 3605 66 
1865 9,937 en 605 | 2,818 | 99 132 | 318 | 44 
1866 Dy" 2,183 | 13,517 237 417 | 1,246 | 





1867 6,146 1,300 14,890 284 147 826 | 


1) Bal. oben S. 2038. 
Sering. 34 
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abre, enbend izen⸗ 
mit bem | Weigen gee oy Mais en; Roggen | Haier Gerfte 
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1000 1000 | 1000 1000 1000 

| Bufhels | Barrels Bujhels | Barrels | gufbets | Bujhes Buſhels 
1868 15,941 | 2,076; 11,144 337 501 123 10 
1869 17,558) 2,482) 7,047; 310 49 481 59 
1870 36,584 | 38,463) 1,392) 187 158 126 255 
1871 348311 3,654, 9,826) 212 50 148 340 
1872 | 26,423 | 92,515 | 34,492) 309 795 263 87 
1873 39,204 | 2,562 | 38,542 | 403 562 714 482 
1874 71,040 | 4,094 34,435 | 388 1,564 813 320 
1875 53,047! 3,973 28,858 292 207 505 91 
1876 55,0738 3,986; 49494 354 | 544 | 1,466 318 
1877 40,326 | 3,344 70,861! 448 | 2,189 | 2,854 | 1,186 
1878 72,405 3,947 85,461 | 4383 4,208 | 3,716 | 3,922 
1879 | 122/354 | 5,630) 86,296 | 397 4,852 | 5,452 716 
1880 153,253 | 6,011) 98,170) 351 2,913 766 | 1,129 
1881 150,565 | 7,946 91,908, 435 1,928 403 5 
1882 95,272 | 5,916, 48,185; 289 974 626 206 
1883 106,386 9,206 | 40,587 267 2,170 461 433 
1884 70,349 | 9,152 | 45,027 = 251 6,220 | 1,737 724 
1885 84,654 | 10,648 | 51,834| 261 2,951 | 4,192 | 629 
1886 | 57,759 | 8,179 63,655 | 296 197 | 5,673 252 





Bis zum Sabre 1861 war Die Getreideausfuhr der Union gering 
und für die europäiſchen Lander ohne alle Bedeutung’). Die Wei— 
zenausfuhr der fiinfziger Sabre ſchwankte zwiſchen 0,6 und 14,6 Mill. 
BujhelS, die Mehlausfubr zwiſchen 1,2 und 4 Mill. Barrel; in 
Den vorhergehenden Jahrzehnten bewegte fie ſich zwiſchen noc) niedrigeren 
Grenzen, und davon ging der größere Theil nicht nach Europa, ſon— 
dDern nach Weftindien, Mittel- und Süd-Amerika. C8 war dies die 
Beit, wahrend der die Fleinen Farmer des Mordens das mühſelige 
Werf der Kolonijation in den Urwalbddiftriften des Seen- und Obio- 
gebietes vollbradjten. Langſam reihte ſich damals eine fleine Klarung 
an Die andere, die Getreideproduftion mebrte fic) nidt raſcher als 
Die Gefammtbevilferung, die Ueberſchüſſe des Nordens reidten in 
Durch dhnittsjahren gerade Hin, um die Bevölkerung der Stidftaaten und 
der wejtindifden Inſeln zu erndhren. Nach jehlechten Crnten (3. B 
1838) jah man fich fogar gendthigt, ruffijdhes Getreide vom Schwar3zen 
Meere einzuführen. Gm Süden hatten fich mit Hilfe der Sflaven- 
arbeit Die grofen Plantagen viel raſcher über das Land ausgedehnt, 
und fo fam es, daß bis zum Anfang der ſechziger Jahre die Er— 
zeugniſſe Der ſüdlichen Landwirthidhaft, Baumwolle und Tabak, die 
widtigiten Crportartifel der Vereinigten Staaten bildeten. 


1) Bgl. die Statiftif feit 1790 tm Census 1880, Spec. Rep. Cereal Pro- 
duction by Wm. H. Brewer, S. 3. 
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Der VBiirgerfrieg (1861 — 1865) bezeichnet eine neue Epode wie 
fiir die foziale und politijde Cntwidelung der Union, fo aud 
fiir die Vefiedelungsgefdicdte und den Crporthandel de3 Landes. Zu— 
nächſt erhielt die Baumwollenproduftion der Siidftaaten einen heftigen 
Stop, von dem diefelbe fich erjt in der zweiten Halfte der fiebensziger 
Sabre erholt hat. Cine weitere Folge war ein rapides, zunächſt vor- 
libergehendes Anfdwellen der Getreideausfubr. Die Abſperrung der 
Siidftaaten während des Krieges drangte den gefammten Ueberſchuß 
Der nördlichen Getreideernten auf die europäiſchen Märkte, fo daf 
Der Weizenerport der Union pliglich von 1860—1863 auf das neun- 
face anjtieg. Trotz dieſes auerordentliden Angebotes, weldes, 
durch gute Ernten in Franfreid) und England noc) verſtärkt, die 
Preiſe herabdriicte, erjielte der Farmer einen ungewöhnlich reiden 
Gewinn in Folge der damaligen Valutaverhaltnifje. Das Land war 
in einem Mae von unterwerthigem Papiergeld iiberfluthet, der 
Goldpreis fo gefteigert worden, dak 3. VB. im Jahre 1864 der Buſhel 
Weizen, welder in London 1,25 § Gold werth war, fiir 3 $ 12 cts 
in legalem Gelde der Vereinigten Staaten verfauft werden fonnte, 
und man damals in Sowa unter Abzug de3 Tran$portes von 1 §$ 
einen Greig von 2 $ 12 cts per Bujhel erzielte. Der Farmer fonnte 
fic) der „Greenbacks“, in denen er den vollen Geldwerth feiner Pro— 
dufte bezahlt erbielt, mit Vortheil zur Tilgung jeiner Schulden, zur 
Bef dhaffung von Pflug-, Säe- und Erntemaſchinen bedienen. Aber 
das waren erceptionelle Zuſtände. Nach dem Kriege wurden die fitd- 
lichen Märkte wieder eröffnet, anbdererfeits befjerten fic) die Valuta- 
verhaltniffe und minderten ſich Dem entfprechend die erzielten Export— 
pramien. Die Weizenausfuhren ginger von 1863—1867 auf ein 
SechStel zurück; bald nach dem Kriege beqannen die weſtlichen Farmer 
au Elagen, der Weizenbau ventire nicht mehr, man habe au viel Land 
mit Weizen beftellt, die Transportfoften liefen dem Landwirthe kaum 
nod) die Produftionsfojten iibrig; man empfahl den Farmern, mehr 
Hack- und Grünfrüchte und weniger Getreide 3u bauen*). Aber 
Diejenigen irrten, welche — wie man das heute vielfach betreffs der 
oftindijden Konkurrenz glaubt — annahmen, die Getreideausfubren 
wiirden mit der Herftellung normaler Währungsverhältniſſe dauernd 
auf ihr früheres Maß ſich einſchränken. 

Neben jenem vorübergehenden Anreiz lagen eben damals in 


1) Bgl. z. B. Jos. C. G. Kennedy, Supt. of Census: Agriculture of the 
United States in 1860, compiled from the original returns of the &th Census, 
under the direction of the secretary of the Interior, Washington 1864, S. XLII. 

34* 
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Wmerifa, wie heute in Oftindien, durdhgreifendere Urſachen vor, welde 
eine Steigerung der Weizenerporte fiir eine längere Periode und 
einen wejentliden Umfdwung im Erporthandel der Union überhaupt 
bewirften. Der Krieg Hatte den Sntereffen der Nord- über die der 
Siidftaaten ein dauerndes Uebergewicht verſchafft; neben dem Boll: 
ſchutz, welchen fich die Induſtrie des Norden nunmebhr fiir die Dauer 
errang, traten die längſt angejtrebten liberalen Gefege über koſtenloſe 
Vergebung des sffentliden Lande an Fleine Anfiedler in Kraft, 
welche den nordamerifanifden Welter zum Zufluchtsorte der nad 
Millionen zählenden Wuswanderer der Heiden lesten Jahrzehnte ge- 
madt haben. Und die Rolonijation fdritt in diefer Zeit mit einer 
unerhirten Raſchheit voran, weil fie fid) nicht mehr im Urwalbde, 
fondern auf dem leicht zu bearbeitenden und für Verfehrsbauten iiber- 
aus giinftigen Prärielande bewegte, weil fie getragen war von den 
durch die Landjubventionen mächtig angerégten beijpiellojen Eiſen— 
babnbauten diejer Zeit. Ihren Höhepunkt erreidten die Wanderungen, 
Verfehrshauten und Reufultivirungen im Weſten befanntlich in Folge 
der grofen Handelsfrijis von 1873 — 1879, 

Nachdem der Weizenerport den höchſten Stand der friiheren 
Beit im Sabre 1873 zum erjten Male mit 389 Mill. Buſhels iiber- 
troffen hatte, ſchwoll derjelbe in unmittelbarer Folge jener Koloniſa— 
tionen gegen Ende der grofen Handel3frifiz, von 1877/78 bis 1880/81, 
vor 72 auf 150 Mill. Buſhels an. Jn derfelben Zeit von 18738—81 
verdreifadten fid) die Weizenmehl- und die Mais-Crporte. Diefer 
Aufſchwung der Getreideausfuhyr am Ende der fiebenziger Sahre war 
nun nod) begiinftigt worden durch die eigenthiimlide Ronjtellation 
auf dem damaligen Weltgetreidemarfte, durd) ein Sujammentreffen von 
ungewöhnlich vortreffliden Ernten in Mordamerifa mit ebenfovielen 
ſchlechten Ernten in faft allen europdijden Landern. Der europäiſche 
Marit vermodte jene Getreidemengen ohne allguheftigen, wenn auc 
bet den geringen Crnten dort ſchwer empfundenen Preisdrud aufzu— 
nehinen. In den wejtliden PBroduftionspdijtrifter von Nordamerifa 
wurde der Preisdrucd durch die gleidjeitigen Frachtermäßigungen 
vollftandig ausgegliden’). Die Weizenproducenten erzielten die reich- 


1) Nad den Angaben des Acferbauamtes in Wajhington berechnet fic) 3. B. 
der Durdfdnittspreis fiir Weizen in 


Jowa Nebraska 
1871—75 . . . 79,2 73,4 
1876—80 . . . 80,2 72,2 


1881—&5  . . . 75,6 66,5. 
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lichſten Gewinne. Nordamerika wurde in jener Zeit zum wichtigſten 
Weizenlieferanten der civilifirten Welt. Damals tauchte zuerſt vor 
den Augen der europdijden Landwirthe das Schreckgeſpenſt der „nord— 
amerikaniſchen Konkurrenz“ auf und veranlabte die Cinfiihrung oder 
Erhöhung von Kornzöllen in den grofen fontinentalen Smportlandern. 
Man erwartete, dak Nordamerifa mit feinen ungeheueren Flächen 
jungfraulicen Landes fortfabren werde, in gleichem Mae wie bisher 
von Jahr zu Jahr größere Getreidemengen auf die europdifden 
Marte zu werfen. 

Statt deſſen blich die amerifanijde Weizen- und Weizenmehl- 
ausfubr!) von 1881/82 bis 1884/85 fortdauernd unter dem Niveau, 
welde3 fie von 1878/79 bi3 1880/81 innegebalten hatte und fanf 
1885/86 beinabe auf den Stand von 1877/78, welder allerding3 die 
höchſte bis dahin vorgefommene Ziffer dargeftellt hatte. 

Welches waren die Urſachen dieſes auffallenden Rückſchlages? 
Cin Bli auf die Tab. IV im Anhange zeigt, dak die Vereinigten 
Staaten in den Jahren 1881, 1883 und 1885 ſehr geringe Ernte- 
ertrage Hatten und daß im Sabre 1885 zugleich das mit Weizen be- 
ftellte Wreal eine ftarfe Einſchränkung erfubr; dem gegenitber aber 
wurden in den Sahren 1882 und 1884 die grofeften bis dahin vor- 
gefommenen Ernten erzielt. Um über den Einfluß diefer Erntever- 
haltniffe auf den Ausfubrhandel und über die Mitwirfung anderer 
Urſachen Klarheit zu gewinnen, bedarf eS eines Vergleides der Pro- 
duktions- und Exrportziffern mit dem Bedarfe der anwachſenden Bevöl— 
ferung, deren Stand mit anndbernder Genauigfeit berednet werden fann. 

Es betrug in den Vereinigten Staaten 


: ‘ , e8 wurden 

vie mitre n 

1000 —5 per 100 Koöpfe per 100 Köpfe P —*8* ple 
opfe Bufhels Bufhels Meizen 
1873%) . . 41724 674 214 460 
1874. . . 42884 719 166 503 
1875 . . . 48976 664 165 499 
1876 . . . 45150 641 123 518 
durchſchnittlich 674 167 507 


1) Bgl. Tabelle VI im Anhange. 

2) Einſchließlich Weigenmehl, den Barrel Mehl — 44/2 Bufhels Korner 
gerednet. 

8) Die Jahresjahlen bedeuten fiir Bevilferung und Produftion RKalender- 
jabre, fiir ben Export Fiskaljahre, die mit dem Juni des nadftfolgenden Jahres 
endeten. 
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— die Weizen- der Weizen— es wurden 
die mittl Sars ckbehalt 
————— 

opfe Bufhels Bufhels then 

1877. . . 46350 786 194 592 
1878 . . . 47586 882 310 572 
1879 . . . 48854 917 369 548 
1880 . . . 50156 916 371 545 

durchſchnittlich 875 31] 564 
1881 . . . 51492 738 236 502 
1882 . . . 52864 953 279 674 
1883 . . . 54272 775 205 570 
1884 . . :. 55719 920 255 665 

durchſchnittlich 846 244 602 
1885 . . . 57208 624 165 459 
1886. . . 58727 741 — — 


Daraus ergibt ſich, daß Nordamerika allerdings im Jahre 1885 
pro Kopf beiſpiellos wenig Weizen gewonnen hat; es war dies die 
Folge der ſehr dürftigen Ernte und gleichzeitigen Einſchränkung des 
Weizenareales, deren Urſache ſpäter zu erörtern ſein wird. In der 
Zeit von 1881 — 1884 hingegen wurde zwar pro Kopf der Bevölke— 
rung durchſchnittlich weniger Weizen erzielt als im voraufgehenden 
Sahrviert; aber der Erport pro Kopf nahm nod ftdrfer ab als 
durch die ungiinftigen Ernten von 1881 und 1883 bedingt ge- 
wejen ware, indem ein ungewöhnlich großes Quantum Getreide von 
den Handlern und Farmern in der Hoffnung auf bejjere Preiſe 
zuriidbehalten wurde. Der Konſum pro Kopf der amerifanijden 
Bevilferung ift in der Zeit von 1881 — 1884 feineswegs in dem 
Make geitiegen, wie es nach der lester Labellenfpalte den An— 
ſchein haben finnte; dieſe Zahlen beftatigen vielmehr die aus allen 
amerifanijden HandelStammerberidten ſtatiſtiſch belegbare Thatjade, 
dak in jener Zeit ungeheuere Vorrathe unverfaujt in den Speichern 
aufgeftapelt wurden. Es handelt fich alſo bei der fonjtatirten Ab— 
nahme der amerifanifden Ausfuhr nicht nur wm eine Folge zufälliger 
Ernteverhaltniffe in Nordamerifa, fondern zugleich um ein Zurück— 
drängen des amerifanijdhen Weizens vom Weltmarfte durch andere 
Ereiqnijje. Um die Urjachen hiefür zu unterjuden, ift feftzujtellen, 
durch wen Amerika aus der von 1878—1881 gewonnenen Pofition 
hinausgeſchoben wurde. Das ergibt fich annäherungsweiſe aus fol* 
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genden, auf Grund der in der Anmerkung!) mitgetheilten Tabellen 
berechneten Ueberſicht über den Weigenbedarf und deſſen Decfung in 
Europa auger Rußland: | 


1) I. Weigenproduftion in Curopa 1881—1885, zuſammengeſtellt 
vom Aderbauamt in Wajhington: 









































Qander 1881 1882 13883 1884 1885 
| 1000 1000 1000 1006 1000 
| Bufhels | Bujhels Bufhels | Bufhels Bufhels 
Oefterreif). . 2... 41168! 44548 37871, 48815 39 725 
Ungarn....... 88900 186481) 90516 | 107 208! 114639 
Belgien. .. . .. ‘3 14 782 24 990) 16 646 22 700 19 574 
Danemarf.. 2... 1 | 3 103 | 4 554 4 682 4970 5 000 
wrantreid). 2 2 2. ... 274699 346611) 294400) 324180) 312912 
Deutfchland. . 2... 75660, 93823! 86379| 91082] 106974 
Gropbritannien u. Srland 82 636 91381| (72769| 84654! 82146 
GriedienlandD . . . . . a5 103 5 103 5 103 5 108 5 108 
Italien.. .... 100708; 155012 124412 115500 118244 
Zoüand.. . 1701 5 489 5 629 5892! 4966 
Portugal. ...... 9 000 7 200 8512 7094| 7661 
RMumtinietn. . . .... ; 25000 30 000 20 000 36 887 22 629 
Rupland. ...... | 265181) 202908) 218816] 266712! 209192 
Gerbien........ a4 257 6810, 4 500 | 6 242 4 682 
Spanien... .... a 119 188 85134, 120000 99312 113500 
Schweden und Norwegen | 2 223 3793 3107 3 823 | 2 837 
Sdwetz. . 2... 7. | a2128| a2128| a2128 a2128 2 057 
UTA cos: we'd | 240867) 240867! 36887| 42562! 45400 
Andere Linder a 567 a 567 a 567 a 567 | 567 








Su mime: 1 159 826 | 1 287 852 | 1152 925 | 1 270 383 | 1217 809 
Ohne Rufland. . . 894 695/10 


87 
84444) 984109 | 1003 671 | 1 008 617 
| 
a Mangels einer officiellen und zuverläſſigen Statijlit ijt fiir dieſes Jahr eine Durd- 
ſchnittsernte angegeben. 


Il. Geſammt-Weizen-Export der widtigften Erportlinder 
in je 1000 Gufhels. 


1883 we 1884 | 1885 


1 
1 
































Länder 1881 1882 
| 
Bereinigte Staaten. . . | 186321 | 121892 | 117811 | 111534 | 182570 
Europäiſches Rubland . 48 972 76 373 &3 777 67720, — 
Britiſch Gndien. . .. 37 078 26 403 39 119 29 551 39 313 
Wuftralien. . 2. . 2. 9729 | 8507 7482 19467 13 000 
Argentinien... . 1. 6 63 2292 | 3987 2 884 








232259 | 187 767° 


I 


Summe: | 282106 | 233 288 | 250481 


Die Jahresgahlen bedeuten fir die Vereinigten Staaten Fiskaljahre, endend mit 30. Funi, 
für Britiſch Oftindien eben folde, endend mit 1. Marg des folgenden Jahres, fiir die kbrigen 
Länder RKalenderjahre. 














1. 2. % | 4 | & | 6. 


| Dake Free” Summe Un der Deckung dieſes Bedarfes (Spalte 5) 
felbe bon 3 nahmen Theil mit Procenten deffelben: 

















Bedblterung in | Weizen- | baitas 
Europa auger | ernten ti” + withtige meer 
Rugland?) | bafelbft Saataes abs" ver | Guropa 1 — 
treides brauch Pere 
ſeeiſchen auger Ruß-⸗ Oſt ⸗In ⸗ Mex nb 
| porte | Ruge | Lan \ét — Ne Urgen: 
= ge ieten | tand tinter 
Buſhels per 100 Köpfe ber aufers : 
1000 Sopfe | enffifjen europdifden Bevdlterung BProcent: 


1881 246050) 363 | 320 114 | 484 | 736 | 46 | 17,4 3,4 | 1,0 
1882 247880} 4387 | 385 94 | 479 | 80,4 6,4 | 10,2 22 | 0,8 
1883 249730} 874 | 329 | 112 | 441 | 74,6 7,5 | 13,4 3° | 1,0 


1884 251590} 398 | 350 92 442 | 7992 | 60] 99 | 26 | 28 
1885 253 465 | 397 Peyae ee — Sess — 
Die Tabelle gewährt einen ziemlich vollſtändigen Ueberblick über 

die Weltmarktsverhältniſſe während der beſprochenen Periode, es ſind 
wenigſtens alle wichtigeren Produktions- und Exportgebiete berück— 
ſichtigt; auch liegt nur eine geringe Ungenauigkeit vor, wenn wir die 
Ausfuhren der großen Exportgebiete kurzweg als europäiſchen Im— 
port behandeln. Es ergibt ſich das intereſſante Reſultat, daß der 
Antheil Nordamerikas an der Deckung des europäiſchen Weizenbedarfes 
ſeit 1881 vermindert worden iſt, nicht ſowohl in Folge der Kon— 
kurrenz anderer überſeeiſcher Gebiete — wie man meiſtens annimmt 
— als durch die Konkurrenz Rußlands und vor Allem durch 
reichlichere Produktion der großen europäiſchen Importländer ſelbſt. 
Während die nordamerikaniſche Ausfuhr von 1881 —84 um 7,5 %o 
des europdifden Bedarfes finft, fteigt der Antheil Curopas aufer 
Rupland um 5,6°%o, Dderjenige von Rupland um 1,4 °%o. Aehnlich 
liegt dad Verhaltnif in den Swifdenjahren. Jn Weft- und Mittel- 
Europa folgte auf die ſchlechten Jahre 1878— 81 eine Reihe von 
Ernten, welche ſämmtlich, auch auf den Kopf der jahrlid um etwa 
1,8 Millionen wachjenden Bevölkerung beredhnet, diejenige von 1881 
und der Vorjahre betrachtlich iiberjtiegen. Die größte Ernte in Weſt— 
und Mittel-Curopa wurde 1882 gewonnen, auch 1884 war ein befonder3 
gutes Sabr, eigentlide Mifernten famen, auger in lofal befdranfter 
Weife, überhaupt nidt vor, der geringſte Crtrag wurde 1883 erzielt. 


1) Die Zablen find in folgender Weiſe beredhnet: es wurde fiir jedes eingelne Land an 
ber Hand der neneften Zahlungen bie Beddlferung fiir 1890 und 1835 feftgeftellt begw. nad 
dem fonftatirten Bermehrungs-Goefficienten berednet, Dann bie Summe fir ganz Europa anger 
Rußland gebildet und die Bevölkerungsziffer ber Zwiſchenjahre in Geftalt einer geometrifden 
Rethe berednet. 
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Rußland gewann feine höchſte Ernte 1884. Die Situation auf dem Ge- 
treidbemarft war aljo in der erjten Hälfte des achtziger Jahrzehntes 
derjenigen am Schluſſe der fiebengiger Sabre genau entgegengefett. 
Damals allgemeine Mifernten in Europa bei ungewöhnlich guten 
€rnten und raſcher Erweiterung des Getreideareals in Wmerifa. Jetzt 
gute oder normale Ernten in Europa, welde die dortige Produftion 
in einem Mafe mehrten, daß es nidt gelang, die in Folge von 
ſchlechten Ernten geminderten amerifanijden Ueberſchüſſe in Curopa 
abzuſetzen, vielmehr grofe Beſtände in den amerifanifden Vorraths- 
häuſern aufgeftapelt werden muften. 


Betradhtet man Mittel- und Weft-Curopa einfdlieblic) Eng— 
{ands als einheitliches Konſumtionsgebiet, fo erſcheint die oftindijde, 
auftralijde und fiidamerifanifde Konkurrenz als Dioment von nur 
fefunddrer Bedeutung fiir die eingetretene Minderung der amerifa- 
nifden Exporte. Es handelt fic) bei den Wusfubren jener Lander 
im BVergleich mit dem nordamerifanifdhen und ruſſiſchen Maſſenangebot 
und mit den großen Bedarfsmengen Curopas immer nur um geringe 
Quantitdten. Nachdem Oftindien zum erften Male im Sabre 1881 
nennenswerthe Mengen Weizen exportirt hatte, ijt die dortige Wus- 
fubr ſeitdem mit 2—3°%o des wefteuropdifden Bedarfes etwa fon- 
ftant geblieben und ijt auch abjolut genommen nidt weſentlich ge- 
wadjen. Smmerbhin hat diefelbe namentlic) auf dem engliſchen, fran- 
zöſiſchen fowie belgifden Marte dazu beigetragen, die Preiſe zu 
drücken — fiir die iibrigen europäiſchen Lander hat Oftindien feine 
größere unmittelbare Bedeutung als Weizenlieferant'), und in ge- 
ringem Mae muften in gleider Ricjtung wirfen die relativ grofe 
Ausfuhr Wuftraliens im Jahre 1884 und der La Plata Staaten 
feit 1883. 


Die Ridhtung der nordamerifanijdmen Ausfuhren 
an Weizen und Weizenmebhl ergibt fic) aus Tabelle VI im 
Anhange. 


Nach Procenten entfielen von der Geſammtausfuhr der Ver— 
einigten Staaten auf 


1) Die Ausfuhr indiſchen Weizens betrug 1884—1885 in Millionen cwts 
nad Großbritannien 7,4, Frankreich 3,8, Belgien 1,7, Italien 0,7, Holland 0,1, 
Egypten 2,1. 
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Grofbritannien den europdijden Andere 
und Irland!) Rontinent: Erdtheile: 


1865—1869 . . . 686 1,4 30,0 
1870—1875 . . . 78,4 7,2 14,4 
1876—1880 . . . 68,1 22,1 98 
1881—1885 . . 67,5 24,0 85 


Der durchſchnittüich auf England entfallende Theil der Weizen— 
ausfuhr aus der Union blieb alſo im Verhältniß zur Totalausfuhr, 
abgeſehen von dem Jahrfünft 1870—75, faſt unverändert. England 
bezieht nach wie vor etwa ſieben Zehntel der amerikaniſchen Ueber— 
ſchüſſe. Braſilien und Weſtindien, früher die Hauptabnehmer des 
amerikaniſchen Weizens, haben ihre Bedeutung als ſolche ſeit zehn 
Jahren verloren, obwohl die dorthin gerichteten, faſt ganz aus Mehl 
beſtehenden Getreideerporte aus der Union nach ihrem abſoluten 
Umfange nicht abgenommen haben. An ihre Stelle iſt mit Bezug 
auf die Bedeutung für den amerikaniſchen Weizenexport ſeit 1878 
und 1879 ber europäiſche Kontinent getreten, namentlich Frankreich, 
Belgien, Holland und Weſtdeutſchland. 

Obwohl indeſſen im Durchſchnitt der letzten fünf Jahre der auf 
dieſe Länder entfallende Antheil des amerikaniſchen Exportes noch 
einen geringen Zuwachs gegen das vorhergehende Jahrfünft erfahren 
hat — von 1876—1878 gingen nur ganz geringe Mengen nad dem 
europäiſchen Kontinent —, iſt jener Antheil von 1879 an ununter— 
brochen geſunken, wie aus nachfolgenden Zahlen hervorgeht. 


Von der Weizen-Ausfuhr der Vereinigten Staaten 
(einſchließlich Weizenmehl) entfielen Procente auf: 


— 1878 1879 1880 1881 1882 1883 1884 1885 
Grofbritannien und Ir— 





CR a6. eh 4 so eS 68, 469 52,9 55,1 660 61,5 65,1 65,7 
Britiſch Nordamerifa. . 8.4 5,1 5,1 54 338 4,7 6,4 4,5 
Summe: 769 52,0 580 60,5 69,3 66,2 71,5 70,2 

Sranfreid) 2. 2... 48 286 242 159 92 11,1 75 £464 
Belgien und Holland. . 5,9 79 95 #1338 91 98 82 8,7 
Deutidland. . .... 07 O38 07 16 04 10 O9 0,6 
Das iibrige Europa . . 2,7 40 24 2,2 30 45 3,4 38,7 


Summe: 141 408 3868 33,0 21,7 25,9 200 19,4 
Weftindien, Mexico, Cen- 
trals und Südamerika 82 60 44 49 64 65 7,8 7,2 
Aſien, Afrifa und Auftras 
— — — 08 12 08 216 36 14 «07 3,2 
Summe: 9,0 72 #52 65 100 7,9 85 10,4 





1) Einſchließlich der faft vollftiindig fiir England beftimmten Ausfuhren 
nad) Canada. 
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Der amerifanijdhe Weizen ift alfo während des lester Jahr— 
flinfte3, verglicen mit dem Ende der fiebenziger Jahre, in ftarferem 
Mae vom europdijden Kontinent verdrangt worden — theil3 durd 
die eigene Produftion der betreffenden Lander, theilS durd die ruj- 
ſiſche Konkurrenz — als von den fommerciell fiir Amerika giinftiger 
gelegenen und ohne Cntridtung von Kornzöllen zugdngliden britifden 
Inſeln. Rußland befigt namentlich fiir die Verjorgung von Ojt- 
und Mittel-Deutfhland mit Getreide wegen der guten Wafjerver- 
bindDungen ins Auge jpringende Vortheile vor Nordamerifa. Aber 
aud) nad der Rheinmündung und weiter bis nad Mannheim ftellt 
fid) der Getreidetran8port billiger vom Ynneren Rußlands, nament- 
lid) Nordruplands, al vom weftliden Wmerifat); dasſelbe gilt 
von der Ausfuhr fiidruffifdhen und rumdnifdhen rc. Weizen3 vom 
Schwarzen Meere, wie auch oftindifden Weizens nach Genta und 
Marjeille und deren Hinterland bis nach der Schweiz. Die lestere und 
Süddeutſchland find namentlich feit Ueberfdhienung des Arlberg zu— 
gleich das gegebene direfte Abſatzgebiet fiir die ungarijden Ueber— 
ſchüſſe. Es ijt Daher eine naturgemäße CEntwidelung, wenn der 
amerifanijde Erport bet guten Ernten in den ofteuropaijden Export- 
ländern vom europdijden Kontinent nad den fo überaus aufnahme- 
fähigen und fiir Amerika günſtigſt gelegenen britiſchen Märkten ge- 
drängt wurde. 


Noch eine volkswirthſchaftlich intereſſante Erſcheinung, die während 
der Bedrängniß des amerikaniſchen Ausfuhrhandels in den letzten 
Jahren hervortrat, iſt aufzuzeichnen, nemlich daß ein wachſender 
Procentſatz der Weizenüberſchüſſe in Geſtalt von Mehl zum Export 


1) Nach einer im Königlich preußiſchen Miniſterium für öffentliche Arbeiten 
im Jahre 1885 angefertigten Zuſammenſtellung beträgt die durchſchnittliche 
Schiffsfracht für 100 kg Getreide von 
New York’ Petersburg Libau Königsberg Odeſſa Calcutta 


nad 
Stettin. ..... — 0,65 0,55 0,487 — — 
Hamburg. .... 2,00 1,00 0,90 0,90 2,25 — 
3,07 2,71 
Bremerhafen . . . 2,00 1,00 0,90 0,90 2,00 — 
Rotterdam . . — 1,56 1,39 0,89 — — 
Magdeburg. . . . 3,18 1,77 1,77 — — — 
Könnn 4,21 2,23 2,23 — 416 5,52 
Mannheim . . .. 4,46 2,48 2,48 — 4,41 5,77. 


Die Getreidefracht von Rotterdam nach Mannheim bewegt ſich nach den 
Handelskammerberichten der letzteren Stadt zwiſchen 0,5 und 0,9 Mark per 100 kg. 
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gelangt. Rechnet man ein Barrel Weizenmehl — 41/2 Bujhel Korner, 
fo betrug im gefammten Weizenerport der Union der auf Mehl ent- 
fallende Wntheil 


1BI0 eo ke SO 6666 
POET) e's. A cae Sok ae. el age ee pe 
BRIO oie eg de Oe Se om. DE 
1 en a a a ae ee ee (2 (e 
DBO 6k ie ee scale RE ace 
EGOS na) fg te ee os SEB 
ESR? <4: ew 
NO cia ye ee. ae eee ee 
Ue ee ec ae eee Se et 
DO: ee cg ce, Je ae. ck er ee Cg 
1886 38,9 ,, 


Der Vortheil des Mehl- vor dem Körner-Export ruht namentlid 
in der auperordentliden dadurch erzielten Erſparniß an Fradht. Jn 
allen mir vorliegenden publicirten Darifen fiir den Cijenbahntransport 
vom amerifanifden Weften sur Seeküſte ift die Fracht fiir den Barrel 
(196 Ibs) Mehl genau auf das Doppelte derjenigen fiir 100 lbs 
Getreide feftqejebt, wahrend zur Herjtellung eines Barrel Mehl nicht 
200 fondern 270 lbs (442 Buſhels) Weizen erforderlich find. Wenn 
z. B. 100 Ibs Weizen von Eaſt St. Louis nad New-Yorf 23 cts 
foften, jo betrigt die Mehlfracht per Barrel 46 cts, ebenfo von 
Chicago nach Rew York 15 bzw. 30 oder 20 bzw. 40 cts. Mit anderen 
Worten 100 Pfund Mehl Foften etwa diejelbe Frat wie das gleicde 
Gewicht Kirner, wahrend jene eine Getreidemenge von etwa 135 Pfund 
und außerdem den im Fabrifationsprozeffe zugeſetzten Werth repra- 
fentiren. Beim Seetransport aber liegt das Verhältniß fiir Mehl nod 
günſtiger, weil die Fracht fich hier nicht nach dem Gewidt, jondern 
nad) dem eingenommenen Raum ridtet. Die Mehlfracht zur See 
ijt fo viel niedriger als die Getreidefradt, dab der ganze Transport 
von den weſtlichen Fabrifationsplagen nach Europa pofitiv weniger 
foftet fiir Mehl als fiir das gleidhe Gewidt Korner. So betrug 
3. B. 1884 bie Durchfracht von Chicago nach Liverpool in cents fiir 
100 amerikaniſche Bfund 


Getreide Mehl 
Januar bis Mtai. . . 4042 231/s 
Otte 2. ac: Ge a. Ae 25,94 
Wuguft. . . . . . 51,09 40,47 
October. . . . . . 84,06 28,75 


December. . . . . 55,31 39,69 
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Das amerifanijhe Mehl geht faſt ausſchließlich nach Groß— 
britannien, Canada, Weftindien und Südamerika. Der europdijde 
Kontinent, deffen Miihleninduftrie in Ungarn, Frankreich, Deutſchland 
Der amerikaniſchen in technifder Hinſicht keineswegs nachſteht, fowie 
durch Schutzzölle und theuereren Landtransport des eingefiihrten 
Mehles — vergliden mit den englifden Mühlen — begiinftigt ijt, 
bezieht nur fehr geringe Quantitäten aus Amerifa (1885: 8°/o des 
amerikaniſchen Mehlerportes, davon zweidrittel nad Belgien und 
Holland). 


Die Weizgen-Cinfuhr von Grofbritannien, Frank- 
reid und Deutfdland. Yn Ergänzung der vorftehenden An— 
gaben unterjuden wir nun an der Hand der vorhandenen Einfuhr— 
lijten die Rolle, welche Nordamerifa bei der Verſorgung der drei 


widtigiten Smportgebiete: England, Franfreid) und Deutſchland 
einnimmt. 


England. Die Tabellen VIII und IX im Anhange geben einen bis 1846 
zurückreichenden Ueberblict iiber die Cinfuhr von Weizen (Körnern) in Grofbri- 
tannien und Irland und verdeutliden die totale Verfdiebung der Weltmartktsver- 
hältniſſe während der letzten vierzig Jahre. Bis 1860 ift Deutfdland der Saupt- 
Weizenlieferant fiir England; Rufland und Nordamerifa folgen an zweiter und 
dritter Stelle. Aber der Antheil Deutfdlands wird, entfpredjend dem fteigendDen ~ 
eigenen Bedarfe, von Jahrfünft zu Jahrfünft geringer und beträgt 1881 —1885 
nur nod 3,4%o, immerhin nod mehr als die entfpredende Cinfuhr von Britifd 
Nordamerifa, Egypten, Chile oder den Donauländern. Mit Deutfdland ijt der 
lefte der alten Rulturftaaten im Begriffe, aus der Reihe der Getreide- Crports 
lander auszuſcheiden. Seit 1860 haben Nordamerifa und Rupland die leitende 
Rolle unter den nach England importirenden Staaten iibernommen. Und zwar 
bewegt fic) der Antheil Nordamerifas in einer fonftant auffteigenden Linie, wenn 
man abfieht von dem Sahrfiinft nad dem Biirgerfriege einerfeits und anderer- 
feits von den außergewöhnlich ftarfen Zufuhren gu Ende der fiebengiger Jahre. 
Aud England hatte, wie die meiften anderen europdifden Lander, 1875—1877 fnappe 
Ernten, 1879 und 1880 vollftindige Mifernten, bei gleichzeitiger raſcher Vermehrung 
der Produftion und guten Ernten in Nordamerifa. Der Antheil diejes Kontinentes 
(einſchließlich Canadas) an der britifden Cinfuhr betrug 1878—1880 nicht weniger 
al 63,4—68,5 und 72,5°/)! Sieht man alfo ab von Ddiefen ungewodhnliden 
Verhältniſſen und vergleidjt die Zeit 1881—1885 und 1886 mit den Jahren 
1871 —1875, 1876 und 1877, fo ftellt fic) aud) fiir die letzten ſechs Jahre nod 
eine beträchtliche Zunahme des nordamerifanijden Antheils an der Kornereinfubr 
heraus. Nordamerifa lieferte 1871—75: 48,4, 1881—85: 52,1, 1886: 58,4% 
der britiſchen Körner-Importe. Die gu fonftatirende ftarfe Bunahme des in- 
difden und auftralifden Smportes von 1,5 (1871—75) auf 16,0 %o (1881 —86) 
bezw. von 2,1 auf 6,2% Hat alfo weniger der nordamerifanifden Einfuhr Ab— 
bruch gethan, als fie hauptſächlich auf Koſten Rußlands erfolgte — deffen Antheil 
in ber gleichen Zeit um 12,1°o zurückgeht —, fowie auf Koſten Deutjdlands, |. 
Frankreichs und Cgyptens. 
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Wenn alfo Nordamerifa nad) wie vor auf dem britifden Weizenmarkte die 
ausſchlaggebende Macht bildet, indem es mehr als die Hälfte aller Amporte liefert, 
fo gilt bas nod) mehr von feiner Rolle bei der Verforqung Grofbritanniens mit 
Mehl. England bezog an Weizenmehl: 


im Gangen aus ben BVereinigten Staaten 
durchſchuittlich 1000 ewts 1000 ewts O/o 
1861—1865 5399 2 566 47,5 
1866—1870 4372 1107 25,3 
1871—1875 53890 1 935 36,1 
1876—1880 8490 4 288 50,4 
1881—1885 14334 9 766 68,3. 


Aus den Vereinigten Staaten und Canada zusammen erhielt England 1869: 
41,6 %o, 1881: 69,6 %/o, 1886: 85,3 %o ſeines Mehlimportes (vgl. Tabelle Xb im 
Anhange). Der franzöſiſche Meblerport wurde dadurd) vollftindig verdrängt. 
Deutidland') und Oefterreic)-Ungarn haben ren Platz bisher einigermafen zu 
behaupten verftanden, indem fie die früher ausgeführten geringeren Sorten durch 
feineres Mehl erjesten. Im Jahre 1886 zeigt ſich jedoch eine ftarfe Einſchrän— 
fung der deutſchen Mehlausfuhr nad England. 

Zufammengefapt betrug die 
Cinfuhr von Weizen und WeizenmeHl*) aus den widtigiten Ex— 

portlinbdern in je 1000 cwts. und Procenten der 
Gefammteinfubr 











Bereinigte , 
- Staaten und Britiſch 
Britiſch Nord⸗ Indien 
amerika 


Auſtralien Rußland 








Deutſchland Im Ganzen 











1000 ewts 9% 9 1000 exts Jn | 1000 ewts 0/0 1000 cwts 9/9 1000 evwts 9/9 | 1000 evts 
1876 25000 48,1! 3296 6,3| 2842 5,4| 8911 17,1! 3488 6,7) 51904 
1877 26859 42,3; 6106 9,4) 1336 2,1/11 004 17,3) 7 004 9 63 491 
1878 36587 61,2; 1821 3,0 1561 2,6; 9150 15,8) 6512 10,9: 59691 





1879 49973 684 889 1,2) 2295 31 8118 11,6! 4758 6,5! 73002 
1880 49326 72,0) 3230 4,8 4613 6,7, 2963 48) 2821 4,1! 68459 
1881 48900 68,5! 7339 102 3315 4,6, 4100 5,7) 3096 4,3) 71344 
1882 48004 59,6!) 8464 10,5 3086 48| 9680 12,0) 5565 6,9| 80562 
1888 (42644 50,4/11249 13,3) 2790 8,8 13 448 15,8) 5281 6,2) 84550 
1884 37 979 57,4 7981 12,0! 5369 81! 5520 8,2) 33938 5,1! 66175 
1885 41082 50,4 12175 14,9! 5443 5,4 12082 14,8, 3749 4,6! 81290 
1886?) 43 006 65,3 — 16,7; 739 11 3800 5,7 2339 3,5! 65 828 
: | | 

Daraus ergibt ſich, daß Nordamerifa in jeden: der Jahre 1882—1886 
mehr Weizen nad) England geliefert Hat als in der Zeit bis 1878, d. h. mehr 
al8 vor den wegen ihrer Ernteverhiltniffe erceptionellen Jahren 1879—1881; der 


auf Nordamerifa 1886 entfallende procentuale Wntheil fam fogar den Ausnahme— 











1) Unter den angegebenen Ymporten ans Deutſchland befindet fic) cin Theil bes öſter— 
reichiſchen Mehlerportes. 

2) 1 ewt. Weigenmehl — 14/, ewt. Weizen in Kornern. 

3) Rad bem Economist’. 
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jahren 1879 und 1881 beinahe gleid. Der oftindifde Import erſcheint, da von 
Hier Mehl iiberhaupt nicht eingefiihrt wird, geringer als in den Nachweiſen iiber 
die Körnereinfuhr, dasfelbe gilt von Wuftralien und Rufland. 

Smmerhin zeigt die letztgegebene Tabelle, daß Heute fpeciell auf dem 
englifden Markte in erfter Linie die oftindifden und erft in zweiter Linie die 
rujfijden oder die englifden Ernten (der Gefammtimport zeigt nur 1884 und 
1886 eine wefentlide Minderung) den Wmerifanern eine fiihlbare Konkurrenz be- 
reiten. G8 ift gwar eine falſche Formulirung der Sadlage, wenn man von einer 
„Verdrängung“ RNordamerifa’s vom englifden Markte durch Oftindien fpridt. 
Aber allerdings hat die oftindijde Konkurrenz bewirft, daß der amerifanifde 
Crport nad England von 1882—1886, im Vergleich mit der Zeit vor 1878, 
nidt nod ſtärker anſchwoll, als e8 thatfachlid) der Fall war und wie es 
nad der Menge deS vorhandenen Getreides möglich gewefen wire. 

an Frankreich liegt die Situation ähnlich wie in England. Auch hier 
geniigt die eigene Produftion an Brodfriidten ſchon feit langer Zeit nidjt voll- 
ſtändig dem Bedarf der Vevilferung. Wher die Zufuhren hielten ſich bis 1877 dod 
in ziemlich engen Grenjen; fie ſchwankten gwifden 3 und 5 Mill. metriſchen Centnern 
Weizen und Spelz, denen eine geringe Ausfuhr gegeniiber ftand. In der Beit 
von 1878— 1880 ſteigt nun, zunächſt in Folge von ſchlechten Ernten — die von 
1879 war eine eigentlide Mißernte —, die Cinfuhr auf 13,8, 22,1 und 20,0 Mill. 
metr. Centner. Die Deckung dieſes grofen Mehrbedarfes entfallt feit Herbft 1878 
hauptſächlich auf Nordamerifa. Rußland importirt nad) Franfreid) 1877 — 1880: 
1,1—4,8 —4,9 und 3,3 Mill. Centner; die Union: 0,2 —5,6—13,2 und 12,4 Mill. 
Centner. Seitdem nimmt die Cinfubr wieder einen normalen Umfang an, fie 
beträgt 1882 —1884: 12,9 — 10,1 und 10,5 Mill. metrijde Centner; Nordamerifa 
behält zwar die erfte Stelle unter den Importländern; daneben gewinnt aber 
Rufland wieder einen größeren Antheil, Oftindien und Auftralien treten als 
Konfurrenten bdritten und vierten Ranges auf. Im Jahre 1884 4. B. lieferte 
Nordamerifa 2,97 Mill. metrifde Centner (28,2 %/), Rußland 2,7 Mill. (25,1 %o), 
Indien 1,7 Mill. (15,4 %o), Wuftralien 1,2 Mill. (10,9 %o). 

Aud Deutſchland ift als Ganges genommen feit einiger Zeit 
zu einent Getreide-Smportlande geworden, und feine Stellung auf dem 
Weltmarfte als landwirthſchaftliches Produftionsgebiet hat eine totale - 
Verfchiebung erlitten. Won allen unſeren widtigeren Feldfriichten 
mit Ausnahme von Roggen, bet welchem der Umſchlag ſchon i. J. 1852 
erfolgte, wurde bis zu Ende der fechSziger oder in die erjte Halfte 
der fiebengiger Sahre mehr aus- al8 eingefiihrt, wahrend ſeit dieſer 
Zeit nur nod) RKartoffeln einen Mehrerport aufweifen. Reidt dem- 
nad) die heimiſche Landwirthfdaft immer weniger hin, dem Bedarfe 
der Vevilferung an Brodgetreide zu genügen, fo liefert fie an Roh— 
material zur Gerftellung von Zucker, Branntwein, fowie an Hopfen 
zur Bierbrauerei weit mehr al$ das Sunland braudt. Der Wusfubr- 
handel unferer Zucferfabrifen, Brennercien, Brauereien, hat eine groß— 
artigere Entwidlung genommen, als der entfprechende Export irgend 
eineS anderen Landes. Ebenſo haben unjere Miihlenfabrifate und 
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verjdiedene Produfte der Vieh- und Milchwirthſchaft nach wie vor 
einen Mehr-Exrport aufzuweifen. Die deutſche Landwirthſchaft ver- 
jhiebt ihre Produftions-Ridhtung immer mehr gu Gunften der auf 
der Landwirthſchaft beruhenden und mit ihr verbundenen Induſtrien 
und zu Ungunften des Getreidebaues, eine Bewegung, welde Der 
zunehmenden Bevölkerungsdichtigkeit, dem fteigenden Wrbeitsangebot 
und geftiegenen Bodenwerth sweifellos entſpricht. 


Für Weizen und Mehl gejtaltete fid) der auswartige Handel des 
deutfden Zollgebietes — im freien Verkehr — wie folgt: 


Weizen: 

Ginfubr Ausfuhr 

1000 Tonnen zu 1000 kg 
1844—1853 durchſchnittlich 29 267 
1854—1864 ‘, 172 329 
1865—1875 . 387 516 
1876 -—1885 F 684 294 
——— 388 
bei atc, ee eee we. OD 735 
1878. . ..... . 1060 785 
Pe78 Soe ae we x a. a SBS 605 
178 
Jae te ee 53 
1662 ee i ete RT 62 
1886. 2 ow a aed 2 oe A) 81 
LBB Es ae oe ca et a. a OR) 36 
ASOe. “as ae ee Ser SEF) 14 
DBGOU > a a 2: ae ae ee 18, 

Mehl 


und andere Mühlenfabrikate: 
Cinfubr Wusfuhr 
Tonnen ju 1000 kg 
1851—1860 durchſchnittlich 16722 26 801 


1861—1870 — 59 067 79 792 
1871—1879 . 169 000 157 000 
LOBOS vee ee ee es OES 80 576 
LOS a: aw a oe aco. «ae OT 50 054 


1) Darunter auf jollfreie Mühlenlager 1885—1886: 23, 23, 12 und 39%. 


* 
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Einfuhr Ausfuhr 

Tonnen ju 1000 kg 
1882. . . ... . . 57480 92 844 
LOBE e. Se nat 668140 136 087 
LSC We a eee: a a 60 448 131 431 
locos. SS Gc Gi w < SPO 129 043 
1886 . 17 720 133 238. 


Die Nachweiſe find fiir die Zeit der Bollfreiheit von Getreide 
und Mehl, d. i. 1865—1879 ganz unfichere, jedoch verringert fic 
der Hauptfehler — dak die Durchfuhr nist geniigend ausgefdhieden 
wurde — beim Vergleich der Cine mit der WAusfuhr. Nur die 
Cinfuhrziffern wahrend des Beftehens des Zollſchutzes — bis 1865 
und jeit Mitte 1879 — und die Ausfubrziffern ſeit Erhebung der 
ſtatiſtiſchen Gebühr — 1880 — finnen al3 genau gelten. 

Unter Berückſichtigung diefer die Vergleichbarkeit der Zahlen be- 
eintradtigenden ſtatiſtiſchen Mängel erfdeinen die Tabellen in der 
That als ein Beleg für die obigen Ausfiihrungen iiber die deutſche 
Getreidehandelsbewegung. 

Die Herkunftsländer des deutſchen Weizenimportes ſind erſt 
ſeit 1880 nachgewieſen wie folgt: 
Einfuhr in den freien Verkehr des Deutſchen Reiches 


von Weizen in Tonnen zu 1000 kg netto und Pro— 
centen dDer Gejfammteinfubr 1880—1886.. 








Belgien Bremen 
und 


— un 
Holland | Hamburg 


| 
Oeſterreich⸗ Andere 
Staaten Rußland | f % 


ym 
Ungarn Länder Ganzen 
























33 958 24 320 20919 | 





55 606 





















14,9°%o | 10,6 %o 93% 24,4 %o 
1881 112 820 40 916 22936 &2171 
31,2°%,o | 11,0 %o 6,3 %o } 22,7 Yo 
1882 74629 "| 71088 43901 | 217614 260056 19953 | 687 241 
10,8 %o | 10,3 %o 6.3% | 32,5% | 88,7 %o 1,3 %/o 
1883 42 485 91 189 23649 | 2490382 | 203 433 32172 | 641910 
64% | 14,2 %o 3,7 %0 | 38,9% | 31,7 %o 5,1 %o 
1884 72238 | 169342 50098 | 825472 82823 | 54149 | 754512 
95% | 22,4 lo 6,6 %o | 482% 10,9 %o 7,4 %o 
1885 28 767 | 1084380 129389 | 3823221 46767 57 299 | 572 423 
5,0%o | 18,0 %o 2,2%o | 56,4 °%,o 8,1 %o | 10,8 %, 
1886 16 585 45 598 10767 | 141 688 43 878 14330 | 272796 
6,1°% | 16,7 %o 8,9% | 51,9°% | 16,0 %o 5,4 %o 


' 


Sering. 85 
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Die Brauchbarkeit dieſer Zahlen leidet unter der Thatfadhe, dab 
Die Mündung des Rhein, des widhtigften deutſchen Cinfulhrweges, 
fic) in fremden Händen befindet. Belgien und Holland produciren 
nidt fo viel Getreide, wie fie felbft gebrauchen. Die angefiihrten 
Suporte aus dieſen Landern find alg Bmporte aus Wmerifa und 
Rufland über Rotterdam und Antwerpen anzuſehen. Ebenſo find 
jelbjtverftindlid) die angegebenen Einfuhren von Hamburg und Bre- 
men blope Durchfuhren durch diefe Gebiete. Immerhin fann man, 
geſtützt auf jene Zahlen, auf die Ernteſtatiſtik und die Beridte unferer 
Handelsfammern '), folgendes im Gangen zutreffende Bild von der deut- 
{chen GetreidehandelSbewegung entwerfen. Sn der Zeit von 1875 — 1881 
Herrjdten in Deutſchland jfcledte Crnten vor. Yur ‘die Ernte 
von 1878 vermochte 3u befriedigen, alle anderen blieben unter 
dem Mittel auger derjenigen von 1880, welche dasſelbe etwa er- 
erreichte. Der hierdurd bewirfte ſtarke Febhlbetrag fand zunächſt 
feine Deckung hauptſächlich durd Rubland, deſſen Ausfuhr nach dem 
öſtlichen Deutſchland 1876 und 1877 ſchon in Folge der Blockade 
des Schwarzen Meeres wahrend de8 ruſſiſch-türkiſchen Krieges ftart 
anſchwoll. Dann aber trat aus bekannten Urſachen, ganz wie in 
Frankreich, Nordamerifa mehr in den Vordergrund. Nordamerifa 
gewann eine weitaus Ddominirende Stellung in der Verſorgung der 
Nordjeehafen und ihres Hinterlandes, fowie des ganzen Verkehrs— 
gebietes des Rheines; in der Schweiz und im fiidweftliden Deutſch— 
land, dem alten regelmapigen Abſatzfelde von Oefterreich - Ungarn, 
fabte es Fup, fogar in Miinden wurde amerikaniſches Getreide ver- 
mablen. Im Jahre 1881 lieferte Nordamerifa ein Drittel unjerer 
ſämmtlichen Weizenimporte. In den auf die befprocene Periode 
folgenden 5 Jahren hatte Deutſchland zwei jehr reichlide Ernten 
(1882 und 1885), zwei Mittel-Ernten (1884 und 1886), nur die- 
jenige von 1883 blieb unter Mittel. Sn Folge deſſen hielt fich der 
Cinfubr- Bedarf itberhaupt in engeren Grengen; an dem Riidgange 
de3 Imports im Jahre 1886 hat zugleich die ftarfe Zollerhöhung 
(von 1 auf 3 Marf pro 100 kg Weizen vom 1. Guli 1885 an) 
mitgewirkt, wabrend die bedeutenden Smporte gu Ende 1884 und in 
Den drei erſten Monaten von 1885 ihre Urſache vornehmlid) in der 
erwarteten Zollerhihung Hatten. Dieſelbe hatte namentlich zur Folge, 
Dem norddeutfden Weizen in Süddeutſchland Abſatz zu verſchaffen. 





1) Es wurden diejenigen von Mannheim, Köln und Berlin gu Grunde 
gelegt. 
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Gleichzeitig tritt aus unjerer Labelle die oben fonjtatirte ſtarke Zu— 
nahme des ruſſiſchen Cinfluffes auf den europdijden Getreidemarft feit 
1882 jehr ftarf für Deutſchland hervor. Der fiir Rubland nach— 
gewiefene Procentantheil am deutſchen Import fteigt von 1881—1885 
und 1886 von 22,7 auf 56,4 und 51,9%o, Auch die Cinfubren 
iiber Bremen, Hamburg, Belgien und Holland find in diefer Beit 
iiberwiegend als ruſſiſcher Herfunft anzuſehen. Der öſterreichiſche, 
ungarijde und befonders der amerifanijde Wntheil werden beträchtlich 
eingejdrantt. Selbſt Mannheim, das große Emporium ded fiidweft- 
deutſchen Getreidehandel8, der widtigite Vertheilungsplatz für frem- 
deS Getreidbe in Deutfdland iiberhaupt und bis 1881 der erjte 
Stapelort fiir amerifanijdhes Getreide, bezieht feitdem ganz iiberwie- 
gend rujjijden Weizen. Wir ſchildern an der Hand der dortigen 
Handelsfammerberidte den Gang der Marftverhaltniffe etwas näher. 


Der Weizenhandel von Mannheim. Sdon 1883, als Nordamerifa 
einen ftarfen Ernteausfall erlitt, fdjwollen die ruſſiſchen Cinfubren auf 75% 
der Weijenguginge von Mannheim!) an. Auch 1884 famen ,ununterbrodjen be- 
fangreide Bufuhren aus Nordrufland, wo man bejtrebt war, die bedeutenden 
Ueberrefte der vorhergegangenen befonders giinftiqen Crntejahre ju lidjten .... 
Der Konjum in Süddeutſchland verforgte fic) um fo reidjlider mit diefem billigen 
ruſſiſchen Weizen, als die inländiſchen Vorrathe allgemad) gur Neige gingen; es 
wurden von Mannheim taglid) große Quantititen nad allen Ridjtungen Süd— 
deutſchlands verfdictt, ja felbft bis in die entfernteften Winkel Bayerns und nod 
dariiber hinaus drang der ruffifde Weizen, weil Oefterretd-Ungarn in Folge 
einer fehr fleinen Grnte erportunfaihiq war. Aber aud nad) der Schweiz wurde 
der nordruffifde Weizen von Mannheim in großen Quantitäten erportirt, weil 
dieſes fonft mehr von Ungarn und Siidrubland (via Genua und Marfeille) ver- 
forgte Land infolge Fehlens paffender Qualititen an den eben erwahnten Pro- 
duftionSgebieten auf den nordruffifden Weizen angewiefen war” *). Nad der 
Ernte von 1884 entwickelte fid) ein großes Geſchäft in beffarabifdhem und podo- 
liſchem Weizen via Danzig und Königsberg, auch wurde 1884 jum erften Male 
Weizen in größeren Quantititen aus den La Plata- Staaten bezogen. Fiir 1885 
wurde ebenfallS vorwiegend ruffijder fowie polnifder Weizen — gemifdt und un- 
gemifdt mit deutfdem — iiber Danzig und Königsberg bezogen, und wurden die 
Abſchlüſſe mit den La Plata- Staaten fortgefest. Nordamerifa lieferte 1883 und 
1884 nur nod geringe Mengen nad Mannheim, 1885 iiberhaupt nidts. Von 
Sndien wurden und werden bis zur Gegenwart nur fleine Quantitaten in harten 
Sorten, die fic) fiir die Stärke- und Griesfabrifation eignen, eingefiihrt. 

Die Zollerhihung von 1885 und die gleichzeitige gute Crnte in Nord- 
und Süddeutſchland hatte zur Folge, den auslindifden Weizen aus dem wich— 
tigen fiiddeutfden Smportgebiete grofentheils ju verdringen. An Stelle des 
frembden Weizens trat(1885) ,,cin mäßiger Verfehr in inlandifdem Weizen; was friiher 


1) Bgl. Jahresberidt ber dortigen Handelstammer fiir 1883, Mannheim 1884, S. 61. 
2) Ebenda 1884 S. 5, 


35* 
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nie oder dod) feltener der Fall war: norddeutſcher, Wetterauer, furheffifder Wei- 
zen, kölner Provenienz, die fonft nad) Velgien — meclenburger und Holfteiner 
Waare, die frither nad) England erportirt wurde, judten und fanden infolge der 
Rollerhihung Verwendung im Inlande“ . Im Jahre 1886 nahm der im Vor- 
jahre etwas zurückgegangene Gedreidehandel von Mannheim größere Dimenfionen 
an, e8 entwidelte fid) — tro ber Zollerhöhung — wieder „ein äußerſt reqer 
Berfehr, der fic) mit den lebhafteften Perioden friiherer Jahre meffen fann”. Und 
aud) in dieſem Jahre betheiligten fid) dabei die inländiſchen Produfte in ver- 
ftirftent Mae. Namentlich fanden im zweiten Halbjahre, als Rubland mit Rück— 
ficht auf feine 1886er ungiinftige Ernte feine Preife erhihte, fehr bedeutende Bu- 
fubren norddeutſchen Weizens von den baltijden Häfen und der Rheinprovin; 
her jtatt, ebenfo famen ſolche zu Bahn aus Mitteldeutidland. Wud) bayeriſcher, 
wiirttembergifder und fiibbadener Weijen, welder ſonſt nach der Schweiz er- 
portirt ju werden pflegte, blieb jebt im Lande. Unter den auslindijden, ver- 
tingerten Bufubren iiberwog nad) wie vor der ruffifde Import, während die 
amerikaniſche Ernte, obwohl viel bedeutender alS im Borjahre — wenn aud ge— 
ringer als 1884 — fiir Mannheim ,nur geringe praftifde Bedeutung hatte’, 
Die mannbheimer Veridte weifen mehrfach darauf hin, daß die fiiddeutfden 
Miihlen fich nur thetlweife dazu verftehen, die norddeutfden Heberarmen und wenig 
backfähigen Cerealien ju verarbeiten und daß Süddeutſchland unter allen Um— 
ftinden ein gewiſſes Quantum frembden, namentlid) ruffifden Weizens haben 
mup, ohne Riidfidt darauf, ob die inländiſche Ernte grok oder nidt groß ift. — 

Die oben angefiihrten Zahlen der deutſchen Meh lhandel3- 
bewegung ſprechen fiir fich ſelbſt und bediirfen nur weniger 
erläuternder Bemerkungen. Wmerifanifdes Mehl ift in Deutſchland 
niemal3 in größeren Mengen eingefiihrt worden. Es hat ſich dabei 
immer nur um einige verjudsweife Sendungen nad) dem Rheingebiet 
gehanbdelt. Diejer geringe Erfolg des amerikaniſchen Mehls in Deutſch— 
fand hat eine dDoppelte Urjade. Cinmal find, wie ſchon angedentet, 
die amerifanijden Mühlen den unferigen durchaus nidt iiberlegen, 
weder in der Giite Der Arbeit nod in der Villigfeit de3 Produktions- 
procefje3. Die großen Mühlen von Berlin, Mannheim rc. ftehen in 
ihrer Cinridtung denen von Minneapolis, Milwaufee oder St. Louis 
int Feiner Weiſe nad); und die deutſchen haben vor den amerifanijden 
den Vortheil der befferen Verwerthbarfeit der Nebenprodufte (Kleie). 
Dazu fommt, daß unfer Zollfyftem Mehl unverhältnißmäßig viel 
höher ſchützt als Korner. Während man aus 1000 kg Weizen 
650—750 kg Mehl herftellt, betrug der Zoll von 1881 bis Mitte 1885 
fiir 1000 kg Weizen 10 Mark, fiir Mehl 30 Maré, feitdem 30 bzw. 
75 Maré. Shon der Zoll von 30 Mark geftattete nur nod die Ein— 
fuhr von befonders feinen Mehlſorten — die ganz tiberwiegend aus 


1) H.K.“B. Mannheim fiir 1885, Theil 1, S. 1. 
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Ungarn begogen wurden — jum Lurusverbraud in den grofen 
Stidten, und feit der nenejten Zollerhihung hat aud diefer Im— 
port eine ftarfe Cinjdranfung erfahren. Die unmittelbare Folge 
jener Mafnahme im Verein mit der guten 1885er Ernte war eine rafde 
Zunahme der Verwendung von norddeutfdhem Weizenmehl in gang 
Süddeutſchland, einſchließlich Elſaß-Lothringen. Der Mannheimer 
Handelskammerbericht ſchätzt die Steigerung dieſer Zufuhren auf ein 
Verhältniß von 1:3. Auch hat der Verbrauch von franzöſiſchem 
Gries aus Hartweizen, fiir den Marjeille einen natiirlidhen Sammel— 
plag bildet, erheblic) abgenommen, indem dieſe Fabrifation, die aller- 
dings nur mit frembem Getreide arbeiten fann, ſeitens deutſcher 
Mühlen zur Cinfiihrung gebradht wurde. 


Die Preisbewegung und die auslandifjdhe Kon- 
furren3. Die Bewegung der Getreidepreije wahrend der legten 
Jahrzehnte lapt fich auf Grund des bisher Cntwidelten nach ihren 
urſächlichen Momenten Flar iiberjehen. Als Beifpiel greifen wir 
zunächſt die durchſchnittlichen Weigenpreije der widtigiten engliſchen 
Handelsplabe, wie fie in den dortigen officiellen Aufzeichnungen 
vorliegen, heraus!). Es ift dabei weiter zurückzugehen, wm die 
Stärke des neuerlichen Preisrückſchlages genauer erfaffen gu fonnen. 
Gegen die Art, wie die Zablen gewonnen find, laſſen fic) gewiſſe 
Bedenfen erheben; fie find aber die eingigen gleich) vollftindig vor- 
Handenen und geniigen, um die Schwanfungen der Breife im Ganzen 
richtig wiederzugeben. 


1. Zehnjährige Durchſchnittspreiſe von britifdhem 
Weizen in England per imperial quarter 
Gu 8 bushels — 2,90 hl) 1763—1885. 


sh d sh d 

17683—1770 . . 45 6 1821—1830 . . 59 5 
1771—1780 . . 45 10 1831—1840 . . 56 11 
1781—1790 . . 48 2 1841—1850 . . 53 4 
1791—1800 . . 65 6 1851—1860 . . 54 8 
1801—1810 . . 84 — 1861—1870 . . 51 1 
1811—1820 . . 87 6%/e 1871—1880 . . 51 1 
1881—1886 . . 38 8 


1) Diefelben find dem ,,Statist* und dent Statistical Abstract of the U. K.“ 
entnontmen. 
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2. Jährliche Durdhfadnittspreife von britifhem Weizen 
in England per imperial quarter (Gazette 
average price) 1860—1886, 


sh d sh d 
1660 3 «4 BS DS 1874... 55 8 
1861... 55 4 1875 . . . 45 2 
1862 5 4s BS 6 1876 . . . 46 2 
1863. . . 44 9 1377... 56 0 
1864 . . . 40 2 1878 . . . 46 5 
1865 . . . 41 10 1879 . . . 43 10 
1866. . . 49 11 1880 . . . 44 4 
1867 . . . 64 5 1881 ... 45 4 
1868 . . . 638 9 1882... 45 1 
1869 . . . 48 2 1888. . . 41 7 
1870 . . . 46 10 1884... 35 8 
Sf) go Be 8 L880: <> i+ «. “BZ: 10 
1872 . . . 5¢ — 1886 . . . 31 — 
1873 58 8 


Die erjte Tabelle veranjdaulidht in größeren Durchſchnitten die 
Entwidlung der Getreidepreife in England feit 125 Sahren. Andes 
liegt auf der Hand, daß die Preife der Jahre 1763—1790 wegen 
des bedeutend höheren Geldwerthes gu jener Zeit nicht ohne Weiteres 
sum Vergleid) mit den Heutigen Verhaltniffen dienen können; auch 
die Preije wahrend der Kriegs- und Nothjahre von 1791—1820 
jtellen fid) alS durchaus erceptionell dar’). 

Seitdem zeigen die Weigenpreije zunächſt bis Ende der fiebenziger 
Jahre ein allmablides Cinfen, im Durchſchnitt betrugen fie von 
1821—1840: 58 sh 2d, von 1841—1860: 54 sh und 1861—1880: 
51 sh 1 d. WDabei fommt fiir die altere Zeit die Geltung der von 
1828—1846 beftehenden Korngeſetze, weldje die Preiſe ſtark erhöhten, 
in Betradht?); ohne diefen Cinflug wiirde die Preisdifferen; mit der 





1) England hatte 3. B. von 1793—1812 nur 3 gute, 6 mittelmapige und 
11 ſchlechte Ernten. 

2) Das Korngeſetz von 1828 nahm einen Normalpreis von 66 sh fiir den 
Quarter Weigen an und erhob fiir alles bet diefem Preife eingehende Getreide 
einen Soll von 20 sh 8 d. Mit jedem Schilling, um welden der Preis fant, 
ftieg der Zoll um 1 sh, und ftieg andererfeits der Kornpreis, fo fiel der Zoll in 
einem ftirferen Verhältniß (bei 67 sh betrug er 18 sh 8 d, bet 70: 10 sh 8 d, 
bei 73: 1 sh). Das Gefet wirfte befanntlicd) wie eine Prämie auf die höchſten 
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nadfolgenden Periode ſicher eine wefentlid) geringere fein. Aber 
aud) unter Beriidfichtigung deffen ift die Preisermäßigung in der 
Zeit von 1820—1880 nicht unbedentend. Die Differenz zwiſchen der 
Preiſen von 1820—1830 und 1871—1880 betrigt 8 sh 4 d oder 
3,72 Maré per 100 kg, und zieht man die Verringerung des Geldwer- 
the3 jeit der Entdeckung der Goldlager von Californien und Auftralien 
(1848 und 18511) in Betracht, fo erjdeint diefelbe noch wefentlicd 
größer. Ebenſo ift im Vergleid) mit dem vorigen Jahrhundert, bei 
Berückſichtigung der ingwifden eingetretenen, auf 40—50°o zu ver- 
anfdlagenden Geldentwerthung, ein entſchiedenes Herabgehen der 
Getreidepreije zu fonftativen. Da fic) nun im Berlaufe diejes Jahr— 
hunderts das Produftionsgebiet fiir den britifdhen Markt aus 
deſſen nächſten Nadhbarlandern allmählich über die ganze Erde aus- 
gedehnt hat, jo ergibt fic), daß die Transportkoſten fiir Getreide 
Schritt fiir Schritt in einem Grade erniedrigt worden find, der es 
ermöglicht, dem britiſchen Marte Heute aus Wujtralien, Oftindien 
und Amerika das Getreide nidt nur ebenjo billig, jondern billiger 
als frither etwa aus Hannover und Holftein zuzuführen. Diefe Geftaltung 
de Getreideverfehrs als einer die ganze Erde umfaſſenden Organi- 
jation hat ihre vollfommene Ausgeſtaltung gewonnen durch die großen 
ruſſiſchen, indifden, namentlid) die beifpiellofen nordamerifanijden 
Gijenbahnbauten der letzten zwanzig Jahre, und ihr Einfluß ijt e3 
— in Berbindung mit der gleichzeitigen Wusdehnung des Getreide- 
arealeS —, welder die Preisverhaltnijje der Gegenwart in erfter 
Linie beftimmt hat. Die erjte Wirfung jener vollendeten Organijation 
war, wie ſchon angedeutet, die, daß die zahlreichen europäiſchen Miß— 
ernten der fiebenziger Sabre feine Preisſteigerung hervorriefen. Wenn 
der LOjahrige Durchſchnittspreis fiir englijden Weizen 1861—1870 
und 1871—80 unverändert blieb, jo bedeutete das doch relativ, 
d. h. mit Rückſicht auf die Ernteverhaltnifje, einen ſehr heftigen Preis- 
dDrud. Denn wahrend England in den jechsziger Jahren mit einer 
Reihe guter Ernten gejeqnet war, die von 1863, 1864 und 1868 
jogar ungewöhnlich reich) ausfielen, hatte e3 im darauf folgenden 
Jahrzehnt nur zwei gute Mittelernten — 1874 und 1878 — im 
iibrigen fieben ſchlechte und (1879) eine eigentlice Mtifernte.. Die 





Preife. Nad) feiner Aufhebung im Jahre 1846 blieb nur nod eine geringe 
allgemeine Gingangsabgabe beftehen, die aber aud) vom 1. Juni 1869 an auf. 
gehoben wurde. 

1) Die geringe Steigerung der Weizenpreife von 1851—1860 gegen 1841—1850 
wird hierauf zurückzuführen fein. 


— 52 — 


größten Ernteausfalle, die nod) dazu ein von Jahr gu Jahr ftarfer 
eingeſchränktes Areal betrafen, verurjacjten immer nur voriibergehend 
— fo im Herbjt 1879 — gan; geringe Erhdhungen. Aber nicht nur 
mit Bezug auf die ſchlechten Crnten, fondern auch abjolut ge- 
nommen, fand ein Preisdrud in England fdon gegen Ende der 
fiebenziger Jahre ftatt. Scheidet man aus der Preisftatiftif die 
Sahre 1871—1874 aus, wahrend deren die politijden Ereignifje und 
der induftrielle Aufſchwung die Preife nod) verhältnißmäßig hoch— 
bielten und nimmt das Jahr 1881 hinein, fo erhält man fiir die 
fieben Sabre 1875—1881 einen Durchſchnittspreis von 46 sh 10 d, 
ein Sag, der zwar friiher ſchon in eingelnen Jahren auf Grund be- 
fonder3 reider Ernten oft erreicht und noc) unterboten worden ijt, 
aber als Durchſchnittsſatz für eine fo lange Reihe von Jahren in 
Der Geſchichte des englijden GetreidehandelS unerhirt war. Die 
Folge diefer Ernte- und Preisverhaltnijje war, dak in England ſchon 
in der zweiten Halfte dev fiebenziger Sabre die landwirthſchaftliche 
Kriſis zum Ausbruche fam. 

Die Thatfadhen und Urjaden diefer Krifis find forgfaltiq unterfucht und 
befannt gegeben worden durch eine von der Konigin unterm 14. Augujt 1879 
eingeſetzte Enquète-Kommiſſion). Das Pflugland wurde ju Gunſten des Weide- 
fandes ftarf vermindert, weite Streden guten Ackerlandes blieben brad) Liegen, 
viele armen wurden verlafjen, „in faſt jeder Graffdaft von England und Sdott- 
land und in manden Theilen von Wales“ — dahin fat die Enquéte- Kommijfion 
ihre Erhebungen zuſammen — ,,batten die Landmwirthe einen Nothftand von nod 
nidt dagewefener Heftigfeit ju erletden”. Als Urſache diefer ſchlimmen Miß— 
ſtände — die namentlid) aud) in Irland Plas griffen und den Anſtoß gaben zu 
den Dortigen Unruben — gibt die Rommiffion in erjter Linie die anbaltende 
Reihe von befonders aud nad der Qualitit ſchlechten Ernten und erft in zweiter 
Die Konkurrenz des Auslandes an. „Obwohl es nidt miglid ijt, mit Genautg- 
feit den vollen Ginflug der frembden Konkurrenz abzuſchätzen oder die Ausdeh— 
nung ihrer zukünftigen Cntwidelung vorauszufehen, fo ift es dod) feine Frage, 
daß die unerhort ftarfen Cinfubren, hauptſächlich aus Amerika, indem fie die 
Preife des Heimifden Produftes erniedriqten, die gedriidte Lage der Landwirth- 
ſchaft bedeutend verfdjlimmerten.” „Während friiher der Farmer bis zu einem 
gewiffer Grade fiir eine geringere Ernte durd) höhere Preife entſchädigt wurde, 
hatte er neuerdings mit einem ungewöhnlich ftarfen Angebote bet gedrückten 
Preifen gu fonfurriren®). Anbdererfeits hat er allerdings den Vortheil reidlicer 


1) Rep. from H. Maj's Commissioners on Agriculture, London 1882. Die Refultate dieſer 
GEnquéte finden fid) ausführlicher perarbeitet tn E. Naſſe's ,Ugrarifde und landwirthſchaftliche 
Zuſtände in England". Schriften bes Berein’ fiir Socialpolitif XXVII. Leipgig 1684. 

2) Rad einer Berednung von J. Caird war in England ber dburdidnittlige GErtrag bom 
Uder in ben fünf ſchlechten Jahren 1853, 1855, 1859, 1860 und 1861: 24 Buſhels Weigen und 
bet durchſchnittliche Preis 61 sh 1 d per quarter, während fiir bie fünf fdledten Jahre 1873, 
1875, 1876, 1877 unb 1879 bag durchſchnittliche Produkt nur 19 Buſhels war und ber Durd- 
ſchnittspreis 49 sh 10 d. 
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Vorräthe von Futterftoffen wie Mais, Leinfamen- und Vaumwollfamen-Kuden und 
von fiinftlidem Diinger gehabt, die von auperbalb eingefiihrt wurden” 4). Neben an- 
deren mehr untergeordneten Urfaden der Nothlage, wie der Steigerung der öffent— 
{iden Laften, namentlic) der Armenfteuer, dem Mangel und der verringerten 
Tüchtigkeit der ländlichen Arbeit, den die frembde Konkurrenz begiinftigenden Diffe- 
rentialtarifen ber Bahnen 2c. 2c. wird nod die ftattgehabte Erhöhung der Pachten 
His gum Jahre 1875 erwahnt, jedoch behauptet, dak diefelbe nur ausnahmsweiſe 
eine iibertriebene gewefen fei. 

In diejen ſchlimmen Zeiten gab e3 mur einen Troft, den man 
aud) auf die entfpredenden Suftinde auf dem Kontinent anwandte; 
waren die ſchlechten Ernten die widtigfte Urſache der landwirthſchaft— 
liden Kriſis, fo muften aud beffere Ernten die erjehnte Heilung 
bringen. Der eingetretene Preisdrud wiirde — jo argumentirte man 
— bei bejjeren Erträgen nicht allzu ſchwer empfunden worden fein. 
Man wies auf die gropere Gleichmapigkeit der Preife hin, welche 
eine ſehr ſegensreiche Folge der ermeiterten HandelZorganijation 
gewejen ſei?). Die Differenzen zwiſchen dem höchſten und niedrigften 
Sabhrespreije fiir Weizgen waren in den legten drei Jahrzehnten 
1850—1860, 1860—1870 und 1870—1880 von 36 auf 24 und 
15 sh per quarter gejunfen. Man fonnte offen, dab aud) in Zu— 
funft die Durdjdnittspreife fic) nicht weſentlich ändern und die 
europdijfden Lander bei guten Ernten einen um fo reidlideren Erjag 
fiir die ſchlechten Sabre finden wiirden. 

Dieſe Hoffnungen fcheiterten hauptſächlich an der Thatjache, dah 
die amerikaniſche Produktion fid) dauernd auf einen gleich großen, ja 
größeren Abſatz eingeridtet hatte, wie er Ende der fiebenziger Jahre 
durd ganz erceptionelle Umitinde veranlakt worden war; nod) 
wahrend der erſten Halfte der achtziger Sabre erfubr das dortige 
Weizenareal in Folge der Miafjenecinwanderungen jener Zeit eine 
bedeutende Wusdehnung. Dasjelbe hatte 1877: 26,3, 1880: 35,4 Mill. 
acres umfaßt; e8 erweiterte fic) bis 1884 auf 39,5 Mill. acres. 
Trotz der ſchlechten amerifanijden Ernten im legten Jahrfünft und 
der oben betonten Verringerung der PBroduftion pro Kopf ergaben 
fic) in Folge deffen, abjolut genommen, in der Zeit von 1881—1884 nod 
größere Ueberſchüſſe als in den vorhergehenden 4 Sahren*). Mun 


1) Rep. S. 13 und 25. 

2) Val. u. A. Kremp, über den Einfluß der Getreidepreijfe während der 
Sabre 1846—1875 in Bd. Il Heft 2 der WAbhandlungen des ftaatswiffenfdaft- 
liden Seminars ju Halle. 

8) Nimmt man die Konfumtion in Amerifa auf 5 Buſhels per Kopf an, 
fo ergab fic) bet einer mittleren Broduftion von 422 Mill. (1877—80) byw. 
453 Mill. Buſhels (1881—1884) ein Ueberſchuß von durdfdnittlid 180 byw. 
185 Mill. Bufhels. 
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erfubr aber, wie oben nachgewieſen, der europdijde Bedarf durd die 
dortigen guten Ernten des lester Jahrfünftes eine ftarfe Whnahme, 
der amerifanijdhe Weizen wurde vom europdijden Kontinent ver- 
drängt, ohne dod) in England hinreichenden Crjag ju finden, indem 
hier gwar Rußlands, Deutſchlands rc. Antheil guriidging, aber Oft- 
indien als neuer Ronfurrent auftrat. Kurz es ftellte fid) in Folge 
der guten europdijden Crnten und der Crweiterung-des Getreide- 
arealS in Amerika ein ftarfeS Ueberangebot von Getreide Heraus. 
Die Vorräthe Hauften fid) in den europäiſchen und amerifanifdenr 
Speichern, jeder von den amerifanifden Handlern und Farmern 
gemadte Verſuch, die Preije durch Einſchränkung der Wusfuhr zu 
fteigern, — fo 3. B. nach der ſchlechten amerifanijden Ernte von 
1883 —, jcheiterte an der Thatjadhe, dak die Märkte fich leicht 
anderswoher verjorgen fonnter, und dab die in Amerika, Rupland 
und den Importländern vorhandenen Vorrdthe jedem Bedarf auf 
lange Zeit geniigten. So ſanken denn die Preiſe, weldje 1881 in 
Folge der fehlechten amerifanifden Ernte ein wenig angezogen batten, 
von Jahr zu Sabr, bis fie 1885 und 1886 mit 32 sh 10 d und 
31 sh einen unerhört niedrigen Stand erreichten. Selbſt die totale 
amerifanijde Mifernte von 1885 bei gleichzeitiger ftarfer Verflei- 
nerung des bebauten Areales, welche ein Herabgehen des Ertrages 
unter den Stand von 1877 und gegen das Vorjahr um 156 Mill. 
Buſhels bewirkte, hatte wegen der vorhandenen grofen Vorrathe 
feinerlei Befjerung der PBreife zur Folge. Erſt im Laufe des Jahres 
1886 lichteten fic) allmählich jene Vorräthe, und unter dem Cinflug 
der geringen ruſſiſchen und ungarijden, bei einer mäßigen amerifani- 
ſchen Ernte ftiegen die Preiſe von britiſchem Weizen in England 
Ende 1886 auf 33 sh 11 d gegen 30 sh 2d Ende 1885. Sm 
Yanuar 1887 ſtieg der Weizenpreis weiter auf 36 sh 4d, und ob- 
wohl er jeitbem wiederum um 2—3 sh fant, ijt die allgemeine Mei- 
nung, dab diejer Fall nur voriibergehend fein wird. 

Hatten ſchon die Preife der fiebenziger Jahre eine ſchwere Krifis 
Der englijden Landwirthjdaft zur Folge gehabt, fo ijt deren Lage 
1885 und 1886 eine ganz unertraglide gewejen; aud) die forcirte 
Auspehnung der Viehzucht auf Koſten des Getreides Hat diefe 
ſchlimmen Zuftdnde nidt zu heben vermodt. Die Hoffnung, dah die 
Ausdehnung des einheitlicen Getreidemarftes über die ganze Erde 
einen ziemlich gleich bleibenden Stand der Preiſe mit ſich bringen 
wiirde, Hat fic) in feiner Weiſe verwirflidt; die Preife find von 
1877—1886 um volle 25 sh 9d gefunfen. Das durch die Kon— 
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kurrenz aller Getreidegebiete der Welt bewirfte Ueberangebot hat — 
fur; zuſammengefaßt — die Folge gehabt, jede3 Steigen der Preiſe 
bei ſchlechten europäiſchen Ernten zu verhüten und bei guten dortigen 
Ertragen einen unerhorten Preisſturz herbeizufiihren. 

Die Preishbewegung in Deutſchland. Als Illuſtration 
Diejer Bewegung benugen wir die folgenden, den Publifationen des 
preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureau's entnommenen Durchſchnittszahlen. 


1. Zehn- und fünfjährige durchſchnittliche Weizen— 
preiſe in Preußen, verglichen mit denen Englands 
— 1000 sabi lk in Mark. 


Proving a ey ee 


Provi Preußiſcher 
_ ks * er Probing cone Gngland*) 


——— 

















1871—1875. .... 225 233 249 235 246 


1876—1880. .... 202 210 221 211 214 
1881—1885. . ... 183 *) 185 206 190 180 





2. Jährliche Durchſchnittspreiſe des Weizens in 
Preußen 1861—1885 per 1000 kg in Mark. 


1861... . 221 1874 . . . . 240 
1862... . 214 1875 . . . . 196 
1863 . . . . 184 ERGO: 4. a 210 
1864 . . . . 189 IST ke. oe OD 
PGOG' 5. oa: 1863 I8tS. 6 209 
13060) «6 169066 1672! 3 169086 
1867 . . . . 258 1880 . . . . 219 
1868 . . . . 250 1881 . . . . 220 
1869 . . . . 194 1882 . . . . 208 
ISTO os. es «208 1883.. . we 16S 
1871 . . . . 284 1884... . . 1% 
1872 . . . . 242 1885 . . . . 162 
18738 . . . . 264 


1) Den quarter gu 2,90 hl und ben hl gu 76,5 kg gerednet. 
2) Mittel ber Durchſchnittspreiſe ber beiden Provingen Ofte und Weftpreugen. 
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Aus der erften diefer Dabellen geht hervor, dak — obwobhl die 
deutſchen Preiſe auf’s enafte mit den englijden zujammenbhingen, ja 
bis vor Kurzem nod ganz durd) diejelben beherrjdt wurden — fie 
fic) doch, in grofen Zeitabſchnitten betradtet, bi in die fiebenziger 
Sabre, nicht nur in gleider, jondern in gerade entgegengejester 
Ridtung bewegten. Die englijden Weigzenpreife zeigen, joweit zurück 
fie fic) verfolgen laſſen, ein allmähliches Sinken, die preußiſchen 
Weizenpreife — auger im legten Jahrfünft — eine bedeutende Er— 
höhung. Sieht man von den Nothjahren 1816—1820 ab, fo haben 
fid) die Weizenpreije in Preußen feit den zwanziger Jahren, 
in denen fie allerding3 erceptionell niedrig ftanden, bid zu dem 
fiebenziger Jahrzehnt in fajt ununterbrodener Steigerung') beinabe 
verdoppelt, gleichzeitig aber in England um mehr als ein Drittel 
vermindert. Beide Vorgänge find als die Wirfungen der gleichen 
Urſache anzujehen, nämlich der unausgefepten Vervollfommnungen 
der Verfehrsmittel und der bedeutenden Herabminderung der Trans— 
portfoften. Deutſchland führte bis Anfang der fiebengiger Jahre 
mehr Weizen aus als ein, und der deutſche Weizen-Export fand 
feinen Oauptmarft in England. Sobald ein Gebiet in Deutſch— 
land durc eine Cijenbahn dem großen Handel erſchloſſen wurde, 
rückte es dadurch dem engliſchen Marfte, wo die höchſten Getreide- 
preije gezahlt wurden, oft um Hunderte von Kilometern näher, es ftiegen 
zugleich die Preiſe und die Grundrente, welche bisher der weiteren 
Entfernung vom englifden Markte entfproden hatten, wahrend dort 
das von allen Seiten gefteigerte Angebot die allmablide Verringerung 
beider im Gefolge hatte. 

Zugleich aber fommt in jener finfenden Differenz zwiſchen den 
englijden und deutſchen Preiſen die Thatſache zum Ausdrud, dah 
mit der Zeit der deutſche Getreide-Crport fic) verringerte, daß bei 
gunehmender Didtigteit der Bevölkerung ohne entſprechende Erhöhung 
der Getreideproduftion immer größere Theile von Deutfdland ſelbſt 
der Zufubren von außen bedurften, und dak in Folge der geographifden 
Lage die Fracht von dem widtigften Crportlande, von Amerika, 
nach dent Innern von Deutſchland fic) weſentlich theurer ftellte als 
nach den nirgend weit von der Küſte gelegenen Konſumtionsplätzen 
im Qnnern von England. Aus diefem Grunde hat ſich neuefterdings 


1) Der ungewöhnlich Hohe Stand der Weizenpreife in der Zeit 1851—1860 
ift hauptſächlich auf den Krimkrieg und die dadurd) verurfadjte Sperrung der 
ruſſiſchen Häfen zurückzuführen. 


das Verhaltni® der Preiſe beider Lander fogar derart verjchoben, 
Dak im größten Theile Deutfdlands Getreide foftfpieliger ijt als in 
England. 

Der Unterfdied zwiſchen den Weizenpreijen im Königreich Preu— 
fen und denjenigen in England betrug per 1000 kg 


1816—1820 — 157 Marf 1861—1870 — 26 Marf 
1821—1830 — 146 _,, 1871—1875 —l1l_ , 
1831—1840 — 118 , 1876—1880 — 3 _, 
1841—1850 — 71 _, 1881—1885 + 10 , 
1851--1860 — 35 _, 


Jn Folge des Umſtandes, dab das deutſche Getreide - Ymport- 
Gebiet fic allmahlich von dem volfreichen und induftriellen Weſten 
nad) Often ju ausdehnte, erfolgte der Umſchlag vom Minus zum 
Plus — im Vergleich zu den englijdhen Preifen — friiher im weft 
lichen alS im öſtlichen Deutſchland. Der Unterfdied von den eng- 
liſchen Preiſen ftellte fic) — per 1000 kg Weizen in Mark — wie folgt: 


Proving Oft- und Weftpreufen Proving Sachſen Rheinproving 


186!—1870 — 35 — 32 — 7 
187]—1875 — 21 — 13 + 3 
1876—1880 — 12 — 4 + 7 
1881—1885 + 3 + 65 + 26 


Es erfdeint auffallend, dak fogar die Provingen Preußen im 
letztgenannten Sahrfiinft — allerdings nur unbedeutend — höhere Ge- 
treidepreife Hatten alg England. Denn fie gehören nach wie vor zu 
Den erportirenden Ländern!), Königsberg und Danzig vermitteln 
außerdem in Folge ihrer geographijden Lage und ihrer Ddireften 


1) BVeredjnet man aus der Ernte und der Güterbewegungsſtatiſtik der 
deutfden Bahnen den Bedarf der einjelnen deutfden Besirfe an Weizen, indem 
man die Mehreinfuhr zur Produftion adbdirt, bzw. die Mehrausfuhr von derfelben 
absieht, fo ergibt fic), daß 1883 die Ernte in Procenten des Bedarfes betrug: in 
Ofte und Weftpreufen 136, im Rgbez. Magdeburg und in Anhalt 162, in Mecklen— 
burg 123, Pofen 122, Hannover, Braunfdweig, Oldenburg, Lippe 115. Aud 
Bayern rechts des Rhein, Lothringen und Großherzogthum Hefjen Hatten einen 
geringen Ueberſchuß itber den lokalen Bedarf. Alle anderen Provinzen Deutſch— 
lands producirten in jenem allerdings ungiinftigen Erntejahre weniger als fie 
gebraudjten. Der ftirfften Zufuhren bedurften der Reihenfolge nad: Königreich 
Sachſen (53% des Bedarfs wurde durd) Cinfubr gedeckt), dann die Pfalz, Baden, 
Brandenburg, Weftfalen, Wiirttemberg und Hohenjollern, Elſaß und Rheinproving 
(19%o Einfuhr). Bgl. C. Thamer, „Deutſchlands Getreideernte in 1883 und die 
Eiſenbahnen“. Ard). f. Eiſenbahnweſen, Berlin 1885 S. 65. 
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Cijenbahn- und Wafjerwege nad dem Innern Rußlands einen bedeuten- 
den Theil des ruſſiſch-polniſchen Getreideverfehrs. Jene Erſcheinung 
hängt offenbar damit zufammen, daß ein groper Theil der dortigen 
Ausfuhren neuerdings vom englifchen nad) dem weftdeutjdhen Markte 
abgelenft wurde ; es ijt dieſe Bewegung, wie oben nachgewieſen, wefentlid 
durch die deutſchen Zollerhöhungen veranlaßt worden, indem hierdurd 
der Abſatz nach Weſtdeutſchland vortheilhafter wurde als nach Eng— 
land (vgl. oben S. 546 und 548). 

Im mittleren Deutſchland ſtehen die Preiſe zwiſchen denen des 
exportirenden Oſtens und des importirenden Weſtens. Die mittel— 
deutſchen Handelsplätze haben die Funktion des Zwiſchenhändlers, 
und hier vollzieht ſich naturgemäß der Ausgleich zwiſchen den niedrigen 
und hohen Preiſen der Radbarprovingen’). 

Die höchſten Getreidepreife der Welt hat heute, entſprechend den 
eingetretenen Verfdiebungen des Getreideverfehr3, nicht mehr Cng- 
fand, wie bis in die Mitte der fiebenziger Jahre, ſondern das geo- 
graphiſche Centrum des fontinentalen Amportgebietes, nad welchem 
die Getreidemengen vom Norden iiber die Nheinmiindung, vom Siiden 
über Genua und Narjeille und vom Often aus Ungarn einjtrémen : 
die Schweiz, der Mittel- und Oberrhein und die benadbarten fran- 
zöſiſchen Oftdepartements. 

Es würde died der Fall fein auch ohne bas Beftehen von Ge- 
treidezöllen in Deutſchland und Franfreidh; aber allerdings haben 
Diejelben ſehr ftarE dazu beigetragen, die Differenz von den englifden 
Preijen zu jteigern. Der deutſche Zoll betragt 30 Mark per 1000 kg 
Weizen, die Fradt (ohne Spejen) von Rotterdam nad Mannheim 
nur 5—9 Mark. Der Cinflug des Zolls auf die deutſchen Getreide- 
preife ſcheint beſonders deutlid) in folgender Zuſammenſtellung der 
Mannheimer durch{dhnittliden Weizenpreije — nad) den dortigen 


Handelsfammerberidten — hervorzutreten. Diefelben betrugen per 
1000 kg in Marf: 

1879 . . 226,5 18838 . . 216,3 

1880 . . 247,4 1884 . . 185,1 

1881 . . 249,8 1885 . . 187,4 

1882 . . 287,5 1886 . . 1898 


1) Ueber die ingwifden allerdings etwas verjfdobene Stellung der ver- 
{diedenen deutſchen Sees und Binnenplike im Getreidehandel gu Ende der 
fiebenziger Jahre vgl. den Jahresbericht der Aelteften der Berliner Kaufmann: 
fdaft fiir 1878 S. 26. 
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Wahrend die englifden Preiſe von 1884 auf 1885 per 1000 kg 
am 16,1, auf 1886 wn 21,2 Mark zurückgingen, erreidten fie dem- 
nad in Mannheim den niedrigiten Stand fdon 1884 und nahmen 
feitdem um 2,3 byw. 4,7 Mark zu, eine Erweiterung de3 Unter- 
ſchiedes von den englijden Preiſen, welde allerdings obne die Er- 
höhung de3 Cingangszolles um 20 Mark jeit Friihjahr 1885 nicht 
wohl zu erfldren ware. 

Nad dem bisher Wusgefiihrten liegt e3 auf der Hand, dah die 
deutſche Landwirthſchaft entfernt niet in gleichem Maße unter der 
ausländiſchen Konkurrenz zu leiden hatte wie die engliſche; der Preis— 
ſturz war geringer auf dem Kontinent als dort. Zum Vergleich mit 
den Weizenpreifen der legten drei Jahrfünfte erfdeinen die Sabre 
1851—1870 am geeignetiten, weil unjere Landgiiter größtentheils zu 
jener Zeit nach dem modernen Zuſchnitt eingerichtet worden find. 
Segen wir demgemäß die durchſchnittlichen Weizenpreiſe fiir jene 
zwanzig Sabre — 100, fo ftellten diefelben fic) neuerdings wie folgt: 

1871/1875 1876/1880 1881/1885 


Prov. Preußen . . 114,0 102,5 92,6 
» Sachſen . . 116,1 104,1 92,2 
» Mbeinfand. . 109,3 101,2 90,3 
Preußiſcher Staat . 113,8 102,2 91,5 
England . ws 103,9 89,9 75,6 


Wahrend alſo die Preiſe von 1871— 1875 ſehr bedeutend 
ſtärker als in England, in die Höhe gingen, erfolgte in der zweiten 
Hälfte des Jahrzehntes, genauer ſchon ſeit 1875, ein Rückſchlag. 
Aber der Durchſchnittspreis von 1876—1880 ſank nicht wie in 
England weit unter den Durchſchnitt der Jahre 1851—1870; nur 
in drei Sahren: 1875, 1878 und 1879 gingen die Durchſchnitts— 
preije der preußiſchen Dionardie unter denjelben, nämlich auf 95 
bew. 98 und 95°/o herab, fie blieben aber immer nod) iiber den 
niedrigften Preiſen der ſechsziger Sabre (1864, 1865, 1869). 

Die Schadiqung, welche unjere Landwirthe dDurd die PBreisver- 
hältniſſe am Ende der fiebenziger Jahre erlitten, fag einmal darin, daß 
fie in denjelben keinerlei Erjag fanden fiir die ſchlechten Ernten von 
1875, 1876, 1877, 1879 und 1880, ferner aber ſchon in der blopen 
Thatſache, daß die bisher fonjtant auffteigende Bewegung der Getreide- 
preije, entgegen den allgemeinen Erwartungen, pliplid) unterbroden 
wurde. Die deutſchen Landwirthe hatten fic) auf Grund ihrer friiheren 
Erfahrungen mit ihrer ganzen Betriebsweife, mit den Preifen des Grund 
und Bodens, der Höhe der Padten und iibernommenen Hypotheken- 
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ſchulden 2c. auf jteigende Preife eingeridtet. Mit welder Entſchieden— 
Heit man in den landwirthjcaftliden Kreijen an der WAnficht feft- 
gehalten hat, daß die Preife, ungeachtet eingelner Riidgange, im 
Ganjzen nocd auf lange Zeit hinaus eine jteigende Tendenz behaupten 
wiirden, ergibt fic) 3. B. fiir Medlenburg- Schwerin auf das deut- 
lichfte aus einem Vergleich der gezahlten Pachten mit der Hobe der 
Getreidepreife'). Den Durdh{dhnittspreis der Jahre 1850—1878 — 1 
geſetzt, mar 


der Preis die Aufkunft an Padht der Preis des 
der Allodialgiiter von Reitpadthifen Weigens Roggens 
1870—1874. . 1005 1127 1 073 1 059 
1875—1878. . 1078 1 136 0 925 0 965. 


Ein joldhes Mißverhältniß, wie e3 Hier bejonders zwifden den 
Pachter und den Getreidepreifen bejteht, mußte in der Dhat fiir die 
Betroffenen von den ſchlimmſten Folgen fein. 

Ebenjo haben die preußiſchen Domänen noch in den achtziger 
Jahren im Ganzen einen jteigenden Pachtzins aufzuweifen. Von 
vornberein batten Ddiejenigen Giiter, welde in der Beit des Auf— 
ſchwungs ju Anfang der fiebenziger Jahre den Befiger gewechſelt 
Hatten und entfpredend ihrem damaligen hohen Werth mit Hypo— 
thefen belajtet worden waren, ſchwer unter dem erwähnten Rückſchlag 
der Preiſe gu leiden. Wir fprechen hier iibrigens nur von denjenigen 
Landestheilen Deutſchlands, wo die GutSpreije iiberhaupt auf Grund 
einer Rapitalifirung des Reinertrags feftgeftellt 3u werden pflegen. 
In vielen, namentlich den kleinbäuerlichen Dijtriften find die Land- 
preije — wie 3. B. die badiſche Enquéte nachweift — auf ein fo 
unverniinftig hohes Maß getrieben worden, daf ſelbſt bei fortdauernd 
fteigendDen Preiſen der neue UUebernehmer des Gutes ohne allen 
Nugen hatte wirthſchaften müſſen, und daß hier allerdings ein Rückgang 
der Preiſe in weiten Kreijen als ganz unleidlich empfunden werden 
mute. Wo ein rationelles Verhaltnif zwiſchen dem Reinertrage und 
Gutswerth (bezw. der dem Lebteren entſprechenden Verfduldung der 
Güter) bejtand, wiirde ein Andauern de3 Preisniveaus der Jahre 1876— 
1880 immerbin feine ſchwereren Bedenfen fiir die Lage unſerer Land- 
wirthſchaft geredtfertigt, einige gute Ernten wiirden derjelben wieder 


1) Bgl. ,die Rauf- und Padhtpreife der Landgiiter und die Marftpreife 
fandwirthidaftlider Produfte in Mecklenburg-Schwerin feit 1770”. Separatdrud 
aus dem 3. 4. Hefte des 9. Bandes der , Veitrage yur Statiftif Mecdlenburgs*. 
Schwerin 1880, S. 11. 
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aufgeholfen haben. Thatſächlich ſchien eine beffere Zeit im Jahre 1882 
angubredjen, alS uns eine reichliche Ernte zu Theil wurde, und die 
preubijden Preiſe nicht unter den Durchſchnitt der Zeit von 1850—1870 
(208 Marf per 1000 kg) jzuriidgingen. Aber ſeit 1883 atten die 
befannten Weltmarftsverhaltniffe fiir Deutſchland einen Preisſtand 
sur Folge, welder demjenigen der dreipiger und vierziger Jahre 
entjprad) und fiir unjere Landwirthaft thatſächlich ein ſchweres und 
allgemeines Unglück bedeutete. Die Preije von 1851—1870 — 100 
geſetzt, betrugen diejenigen von 


in Preußen in England 
1881 . . . . 105,7 85,9 
1882 . . . . 100,0 85,3 
LBBB se ea Be 78,7 
1884... . . 83,1 67,5 
1885 . ... %7,8 62,1 
1886 aa ») 58,6 


Die Preije fiir Roggen, Gerjte und Hafer find bei der geringeren 
Entwidlung des internationalen HandelS mit Ddiefen Getreide- 
arten allerdings keineswegs in gleidem Maaße zuriidgegangen wie 
fiir Weizen. Den in jeder Periode fiir Roggen gezahlten Preis 
gleich) 100 gefegt, beredjnet fich der Preis fiir Weizen, Gerjte und 
Hafer fiir das Königreich Preufen wie folgt*): 











Zeitraum | Noggen Weizen Gerſte | Hater 
4821-1880 =| 100 136,09 | 86,10 ~ 89,46. 
1831—1840 100 133,92 | 87,79 88,76 
1841—1850 100 133,02 88.25 84,60 
1851—1860 100 124,65 | 8856 84,91 
1861 —1870 | 100 128,75 92,06 | 88,40 
1871—1880 100 129,22 96,01 | 91,78 
1821—1880 | 100 | 13010 | 90,31 | 87,96 
1881—1884 100 121,38 93,75 90,88 
1885 100 113,28 100 100 


| | 
Es unterlieqt feinem 3weifel und ijt durd die ſämmtlichen 
neueften Erhebungen über die Lage der Landwirthſchaft in den ver- 
ſchiedenen Theilen Deutſchlands wie aud) in Franfreid), Oeſterreich— 





1) Bis Herbſt 1887 nod nicht publicirt. 
2) Val. J. Hanjen, Unterfucungen iiber den Preis des Getreides mit bef. 
Rückſicht auf den Nährſtoffgehalt desfelben. Bena 1887. S. 14. 
Sering. 36 
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Ungarn, Stalien beſtätigt worden, dab diefe Preiſe die Hauptſchuld 
tragen an der Kriſis, unter deren Drucd die ländliche Bevölkerung 
gegenwartig ſeufzt. Die theils geplanten, theils durchgeführten Re— 
formen in unjerm ländlichen Rreditwejen, im Erbrecht, in der Zu— 
fammenlegungs- und Dismembrations - Gefeggebung 2c. werden das 
Loos der zahlreichſten Berufstlafje des deutſchen Volkes gründlich zu 
befjern nicht im Stande fein, wenn diefe in Sufunft nidt in ge- 
ftiegenen Breifen fiir ihre miihevolle Arbeit und die von ihr gefdaffenen 
Kapitalanlagen einen reichlideren Lohn finden wird als bisher. 

Die Frage, wie die Getreidepreije fic) in Zukunft geftalten 
werden, befigt fiir Deutjdland eine um fo größere Bedeutung, als 
hier der Getreidebau nach den klimatiſchen Verhältniſſen ftets die 
eigentlide Grundlage der Landwirthſchaft bleiben wird. Es bhan- 
Delt fic) thatjaclic) um eine Lebensfrage unjerer ländlichen Bevöl— 
ferung. Bon der Bewegung der Getreidepreife in den nächſten Jahren 
hängt das Wohl und Webhe vieler Millionen, hängt die Erhaltung 
der jebigen Vearbeiter des Bodens in ihrem Beſitzſtande ab, und da- 
mit riidt die Frage weit über die Bedeutung einer rein volfSwirth- 
fdaftliden hinaus. Nicht die wahrſcheinliche Vergrößerung oder Ver- 
ringerung der Getreideproduftion des Inlandes, nidt die Preisbewegung 
als ſolche ijt e8, welche die öffentliche Meinung beunrubigt, jondern 
Die Möglichkeit de Cintritts einer focialen Verjdiebung, welche un- 
feren nationalen Organismus in ſeinen Grundlagen erjdiittern fonnte. 
Der wahrſcheinliche weitere Verlauf der gegenwärtigen Krijis ijt im 
Folgenden näher feſtzuſtellen. 


I. Die Zukunft der Konkurrenz des nordamerikaniſchen Ge- 
treides und ifres Cinfluffes auf die Getreidepreife. 


Nach den vorhergehenden Ausfiihrungen unterliegt es keinem 
Zweifel, dak die wichtigſte Urjade der gegenwärtigen Depreffion der 
Getreidepreije in der amerikaniſchen Konkurrenz liegt. C8 ift died der 
Fall, obwohl der Weizen-Export NRordamerifas bereits im Fiskaljahre 
1880/1881 ſeinen Höhepunkt erreicht Hat und feitdem ſtark zurück— 
gegangen iſt. Denn die Menge des zum Export verfügbaren Weizens 
überſtieg bei weitem den Umfang der thatſächlichen Ausfuhren Nord— 
amerikas, und die in den dortigen Speichern aufgehäuften Vorräthe 
drückten ebenſo auf die Preiſe, als wenn ſie in den europäiſchen 
Häfen und Binnenmärkten gelagert hätten. Daß jene Ueberfüllung 
des Marktes nicht bereits in der zweiten Hälfte der ſiebenziger Jahre 
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mit dem damaligen pligliden Anſchwellen der amerifanifden Pro- 
duftion in voller Scarfe eintrat, hatte jeinen Grund in den ſchlechten 
€rnten Curopas zu jener Zeit; fobald das ungeheuere Weizenangebot 
Nordamerifas mit normalen oder reichlichen Ernten in Europa zujam- 
mentraf, war eine Kriſis unvermeidlid. Die Konkurrenz anderer iiber- 
ſeeiſcher Lander, namentlid) Oſtindiens, hat zu der lebteren verhaltnif- 
mäßig wenig und zwar hauptſächlich in der Weije beigetragen, dab durd 
Herangziehung der dortigen Weizenproduftion jeder Verſuch des ameri- 
fanijden Spefulationshandel3, durch Einſchränkung des Erportes die 
Preife gu forciven, vereitelt wurde. Nordamerifa ift nach wie vor 
das widtigite von allen Getreide erportirenden Landern, der Verlauf 
der gegenwartigen landwirthſchaftlichen Kriſis erſcheint in erſter Linie 
bedingt durch die künftige Geftaltung der nordamerifanijden Getreide- 
produftion. 

Die Geſichtspunkte, aus denen Wahrſcheinlichkeitsſchlüſſe in diejer 
Hinficht gezogen werden fonnen, find oben bet Formulirung der zu 
löſenden Aufgabe S. 207 ff. entwidelt worden; an diejer Stelle ijt 
auf Grund der zwiſchenliegenden Specialunterfucung die zuſammen— 
faſſende Antwort auf die dort geftellten Fragen zu geben. 


1, Die Getreideproduftion von Nordamerika hat 
nod entfernt nidt ihren Höhepunkt erreicht; jpeciell 
das mit Weizen beftel(te Areal fann auf mehr als das 
Doppelte feines gegenwartigen Umfanges erweitert 
werden. Daß eine derartige HusdehHnung der Weizen= 
produftion mit ber Zeit dDurd die fortſchreitende Ve- 
fiedelung und RKolonijation des Landes thatfadlid 
herbeigeführt werden wird, unterliegt Feinem Zweifel, 
da die Wanderungen von Aderbauern nad den weft- 
liden Rolonifationsdiftriften auf fonftant wirfenden 
Urjadhen der Volfsvermehrung in Europa und Nord- 
amerifa beruben. Man fann annehmen, daß das an- 
baufadbige Vand in den Weizendiſtrikten erjt in vier 
odet fiinf Jahrzehnten vollftdndig in Kultur gebradt 
fein wird. 


Allerdings erjdeint nur ein relativ geringer Theil, etwa die 
Halfte des nordamerifanijden Kontinentes als fähig zur Aufnahme 
einer auf Ackerbau gejtiigten Kultur. Die Polarregion jowie aus- 
gedehnte Wiiften= und Steppengebiete find von vornbherein in Abzug 


au bringen (S. 49, 215). Ferner erjeugen die vormiegend Baum- 
36 * 
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wolle und Tabak bauenden oder Vieh züchtenden Siidftaaten, welde 
etwa ein Drittel des ganzen nordamerifanijden Acerbaugebietes ein- 
nehmen, weniger Getreide, ald fie gebrauden und find als dauernd 
importbedürftig zu betradten (S. 25, 214). Dasfelbe gilt von den 
induftriereichen, dicht bevélferten Neu-England- und Mittelftaaten 
mit den benacdhbarten canadijden Riiftengebieten (CS. 212). Aber 
Diejenigen Theile de3 nordamerifanijden Getreidegebietes, welche heute 
bereitS die vorgenannten importirenden Theile von Nordamerifa und 
Wefteuropa mit Weizen verjorgen, vermögen ihre Produktion nod 
gewaltiq auszudehnen. 

Von den nordamerifanifdhen Weizen-Exrportlindern haben gegen- 
wartig allein Ontario, Obio, Indiana und Illinois ihre land: 
wirthſchaftlichen Hilfsquellen zur vollen Entwidlung gebradt, alles 
braucbbare Land in Kultur und Mubung genommen und damit den- 
jenigen Wendepuntt erreicht, von dem aus bei fortbauernd rafder 
Mehrung ihrer VBevslferung und nur langſamem Steigen der Inten— 
fitat des Betrieb3, die jenen Landern zur Verfiigung ftehenden Ge- 
treideüberſchüſſe allmählich abnehmen werden. — Im _ iibrigen, 
dD. h. dem größeren Theil der nordamerifanijden Weizendiſtrikte hin— 
gegen fdjreitet die Koloniſationsarbeit noc rüſtig voran, unterwirft 
— aud wo die erfte Befignahme des Landes bereits vollendet ijt — 
jede3 Jahr weite, bisher unbenubte Streden der Rultur, kurz die 
Landwirthſchaft befindet fic) dort nod) in jenem Expanſionsſtadium, 
während deffen die Zunahme der Bevölkerung nicht eine Minderung, 
fondern eine raſche Steigerung des auf den Kopf derjelben entfallen- 
dent WAntheils an Rohproduften und damit fteigende, zum Export ver 
fügbare Ueberſchüſſe von foldjen bedeutet. Dies gilt 1. von der ganjen 
Pacifickiijte und 2. von dem grofen zuſammenhängenden Theile ded 
atlantifden Getreidegebietes, weldhes die Waldgebiete von Michigan, Wis 
confin und Minneſota, jowie den langgeftredten Präriegürtel zwiſchen 
dem Miſſiſſippi und Winnipeg-See einerjeits und der Steppengrenze 
andererfeitS, von der Baumwollengrenze im Süden bis zum Sas 
fathewan und WAthabasfa im Norden umfaßt. Sn dem unter 2 
genannten, dem ,,atlantifden Rolonifationsgebiete”, umfafte das 
landwirthſchaftlich benugte Land 1880 erft 79 Mill. acres, wäh— 
rend das beniigbare Land auf 238 Mill. acres zu veranfdlager 
ift (S. 388, 406, 407, 425, 455, 459); fiir die Pacificküſte läßt 
fic) das nubbare Land, namentlich wegen der gebirgigen Befchaffen- 
Heit des weſtlichen Oregon und Wajhington nicht mit gleider Ge 
nauigfeit abſchätzen. 
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Wein im atlantijden Theile des nordamerifanifden Weizen- 
gebietes fteht demnach eine Erweiterung des landwirthſchaftlich be- 
nupbaren Areales um 159 Mill. acres oder 64 Mill. ha, d. i. um 
eine Fläche zu erwarten, welde dem gefammten i. J. 1880 fo be- 
nutzten Lande de3 Weizen-Crportgebietes der Union (einſchließlich der 
Pacificküſte 160,9 Mill. acres) oder dem gefammten Nutzlande von 
Deutſchland, Deutſch-Oeſterreich und Ungarn etwa gleichkommt. Zur 
weiteren Verdeutlichung der bevorſtehenden Erweiterung des Kultur— 
landes im atlantiſchen Getreidegebiete ſei bemerkt, daß die ent— 
ſprechende Erweiterung im geſammten Getreide-Exportgebiet der 
Union von 1870—1880: 66,87 Mill. acres und ohne Einrechnnng 
‘Der Pacificfiifte 61,05 Mill. acres betragen hat. Was fpeziell die 
Möglichkeit anlangt, das Weizenareal durch Neufultivirungen auszu- 
dehnen, fo hat fic) unter Berückſichtiguug der eigenthiimliden Fli- 
matijden und volkswirthſchaftlichen Verhaltniffe in den eingelnen 
Landestheilen ergeben, dak dasjelbe im atlantifdhen Koloniſations— 
-gebiete auf 61 Mill. acres gebradt werden könnte, wabrend es 
1880 daſelbſt erjt 15 Mill. acres einnahm (S. 338, 417, 429, 430). 
‘Dabei ijt angenommen, dab der auf den Weizenbau entfallende Theil 
des landwirthſchaftlich benugten Areales im atlantiſchen Kolonijations- 
gebiete mit dem weiteren Vorrücken der Kultur aus den Maisdiſtrikten 
‘des Wejtens in die eigentliden Weizendijtrifte des Nordweſtens von 
19 auf 25°%o zunehmen wird. Außerdem wird das Weizenareal in Ca- 
fifornien, verglicen mit dem Stand. von 1880, um 1,5 Mill. acres, 
im Oftliden Oregon und Wafhington um diefelbe Fläche, an der 
ganzen Pacificküſte vielleicht um 3,75 Mill. acres wachſen können (val. 
S. 259, 276, 292). So ergibt fic) im Ganzen eine moglide Zunahme 
des nordamerifanifden Weizenareals um rund 50 Mill. acres, wahrend 
‘die mit Weizen beftellte Flache der Union 1880 erft 35,4, diejenige 
des ganzen Kontinentes, einſchließlich Canadas, weniger als 40 Mill. 
acres umfabte. Trotz der immenſen MAusfubren des Sabres 1880 hatte 
die Weizenproduftion damals alſo nod) nicht die Halfte ihres künf— 
tigen Umfanges erreicht. Dabei ſehen wir ganz ab von der allerdings 
langjamen Zunahme des Durdjdnittsertrages per acre Weizen, welde 
alg Folge einer intenfiveren Wirthſchaft in den altbefiedelten Getreide- 
gebieten 3u beobadten ift, feben anbdererfeits zunächſt auch ab von 
etwaigen Einſchränkungen des Weizenareals in lepteren Diftriften. 


2. Die neu zu Folonifirenden oder vollftandig in 
Rultur zu nehmenden Fladhen gehören zum groften 
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Theil bem Prariegebiete an. Lewteres gewahrt ein 
vortrefflides Terrain fiir den Cijenbahnbau und ge- 
jftattetdeneindringenden Koloniſten, ohne zeitraubende 
Vorarbeiten große Streden unter Zubilfenahme von 
arbeitjparenden Majdinen ju bebauen. Die rapide 
Ausdehnung der fultivirten Fladen inden fiebenjziger 
Jahren, welde ein ebenſo pliglides Anſchwellen der 
Getreide-Wusfubhr bewirfte, ijt nur auf Prarieboden 
miglid geweſen. Mit jener Bejdaffenbheit der neu ju 
fultivirenden Fladen ift Daher ein Moment gegeben, 
weldes eine rajde Ausdehnung des Kulturlandes in 
Folge von Mafjen-Cinwanderungenund mit Hilfe um- 
faffender Eiſenbahnbauten aud fiir die Zukunft be- 
giinftigen würde. 


Die nordamerifanifde Kolonifation hat gegenwärtig Urwalder nur 
nod) in Midigan, Wisconfin, im öſtlichen Minneſota, in Theilen 
von Miffouri, ebenfo im weftlicen Oregon und Wafhington zu über— 
winden. Hier vermag die Vefiedelung und Kultivirung nur ſchrittweiſe 
vorzuriiden; namentlich) die Weigenproduftion, welde auf friſch geflar- 
tem Waldboden beſondere Schwierigfeiten hat, findet hier eine nur lang 
jame Vermehrung (S. 263 ff., 403 ff.) Wud) die in Californien ju 
erwartende Wusdehnung des Weizenbaues erfdheint mit Schwierig— 
feiten verknüpft; eine folche ijt wejentlid) nur im Süden ded Great 
Valley möglich, und fie hängt dort ab von der Anlage grofer Be: 
wäſſerungswerke, deren Herjtellung Zeit und betradhtlide Kapitalien 
erfordert (©. 229, 246, 258). 

Ueberall fonft werden Hingegen die Neufultivirungen innerhalb 
der fiir den Weizen-Crport in Betracht kommenden Theile von Nord- 
amerifa auf Pravieland jtattfinden. Von den 159 Miill. acres, um 
welde die landwirthſchaftlich benugte Fläche des atlantifden Kolo: 
nifationsgebietes nad) obiger Schätzung erweitert 3u werden vermag, 
entfaller 101 Mill. auf die echten Präriegebiete von Weft - Canada, 
Dafota, Nebrasfa, Kanjas und Jowa (davon auf Weft-Canada 38 Mil. 
acres und auf die anderen vorbenannten Lander in gleicher Reihenfolge 
32, 12, 12 und 7 Mill. acres). Den echten Waldgebieyen von Midi 
gan und Wisconfin find nur 28 Mill. acres, der Rejt ift dem Wald-, 
Uebergangs- und Praviegebiete von Minnefota und Miffouri beizured: 
nen. Bon der im atlantifden Kolonifationsgebiet in Ausficht ftehenden 
Erweiterung des Weizenareales um 46 Mill. acres entfallen aut 
Weft-Canada 14,2, Dafota 13,2, Nebrasta 3,0, Kanſas 2,1, Sowa l,), 
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inggejammt 33,5 Mill. acres, auferdem auf Minnefota und Miffouri 
etwa 6,5 Mill. acres; auf Midigan und Wisconfin nur 5,2 Mill. 
acres, Yon den 3,7 Mill. acres, um welche das Weizenareal der 
Pacifickiijte auszudehnen ijt, gehören 1,5 Mill. den Prarien der 
Columbia-DOaje im sftliden Oregon, Wafhington und Idaho an; ein 
gleid) groper Theil entfallt auf die bewafferungsbediirftigen Steppen 
von Siid-Ralifornien, der Reft auf die Waldgebiete von Weft-Oregon 
und Wajhington. 


3. Indeſſen fliegen die Anfiedelungsbedingungen 
gegenwartig nidt mehr fo günſtig wie in den letzten 
Jahrzehnten. Das Hffentlidhe und Cifenbabhnland, 
weldes entweder umjonft oder zu einem hinter dem Er- 
trag8werthe zuridbleibenden Preiſe an die Anfiedler 
verdufert wurde, iftnamentlid inden beſſeren Theilen 
det Prarieregion vollftdndig vergeben und in Privat- 
bejig itbergegangen, Die Unfiedelung dadurch wefent- 
lid) vertheuert worden. In größeren Komplexen findet 
jidh derartiges Land nur nod in Gegenden, wo die Un- 
gunft des Klimas die Wnfiedelung al wenig verlodend 
erfdeinen läßt und die Vortheile der Billigfeit und 
feidhten Rultivirbarfeit des Bodens durch jene Elima- 
tijden Nachtheile grofentheils ausgegliden werden. 
Es ift wahrſcheinlich, daß durdh diefe Mißſtände im 
Verein mit der allmahliden Vertheuerung des Bodens 
Die Cinwanderung nad den nordamerifanijden Kolo— 
nialgebieten und deren Kultivirung wefentlid ver- 
fangjamt werden wird. Jn der gleidhen Rid*tung wir- 
fen Die unter 4 zu bejpredhenden Verhaltniffe. 


In den fiebengziger Jahren gab e8 in den fruchtbarſten Theilen der 
Prarie, in Jowa, im öſtlichen Kanſas und Nebrasfa, in Siid-Dafota, 
in der Prärie- und der herrliden Parfregion von Minnefota und Wis— 
conjin, ebenſo wie in den nur leicht bewaldeten größeren Thalern von 
Weft-Oregon noch bedeutende Flächen öffentlichen Landes, welches, unter 
bejonders giinftigen Bedingungen den Wnfiedlern zur Verfiigung ge- 
ftellt, diefe 3 Mtillionen aus Curopa und den Snduftriediftriften der 
Union herbeilocdte. Hunderte von grofen Cijenbahnunternehmungen 
wurden ing Leben gerufen und erſchloſſen die bisher menſchenleeren 
Gebiete, dazu angeregt durd) die grogartigften Gubventionen, welde 
Die Geſchichte des Cijenbahnbaues fennt, durd) Landjdenfungen vom 
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Umfange ganzer Konigreide; und aud) dieſe Cijenbahnlandereien 
wurden zu Preiſen vergeben, welde meiftentheils weit unter deren 
thatſächlichem Ertragswerthe zurückblieben (vgl. drittes RKapitel). 

Derartige Landjdenfungen zu Gunften von Cijenbahnunterneh- 
mungen wiirden heute cine Unmdglidfeit fein, ganz abgeſehen Davon, 
daß man ſolchen ſchon aus inneren, namentlic) focial- politifden 
Griinden, durchaus abgeneigt ijt. Die sffentlide Domane der Ber- 
einigten Staaten ijt in den befiedelungswwiirdigen Gegenden jo ftart 
zujammengejdmolzen, dak eS ſchwer halten wiirde, einen „Landgrant“ 
zuſammenzubringen, welder an Werth jelbjt einer der Fleineren früher 
üblichen Schenfungen gleichkäme. 

In den Parkregionen von Minneſota und Wisconſin, in Jowa 
und Miſſouri iſt die eigentliche Koloniſationsarbeit abgeſchloſſen, ein 
dichtes Eiſenbahnnetz hergeſtellt, aller irgend brauchbare Boden, ab— 
geſehen von einigen Strecken entlegenen Eiſenbahnlandes, in die 
Hände von Farmern übergegangen und auch zum größeren Theile 
thatſächlich kultivirt; es handelt ſich bei der dort noch zu erwartenden, 
relativ geringen Erweiterung des Kulturlandes weſentlich nur um 
eine vollkommene Einbeziehung des Farmlandes in den Wirthſchafts— 
betrieb. Raum für eine Maſſeneinwanderung iſt dort nicht mehr 
vorhanden, die Situation iſt derjenigen ähnlich, welche in den ſieben— 
ziger Jahren in Ohio, Indiana, Illinois beſtanden hat (S. 405, 455). 

In den beſten Theilen der weſtlich von dem vorgenannten Ge— 
biete belegenen Prärien: in Kanſas und Nebraska, in Weſt-Minneſota 
und Oſt-Dakota, namentlid auch in dem fruchtbaren Red River— 
Chale, einſchließlich ſeines unteren, canadiſchen Theiles, ift zwar 
nod) viel Blak fiir Neuanfiedelungen; aber auch Hier ijt der befte 
Theil des Hffentlicen und Cijenbahnlandes vergeben, wenn nicht von 
Farmern, fo von Spefulanten mit Befdlag belegt, kurz die Nieder- 
laſſung durch die bereits vollendete Occupation des Landes und die 
geftiegenen Landpreije wefentlidh erjdwert (S. 421 ff., 460). 

Große Strecen von Regierungs- und Cijenbahnland gibt es in 
der Prarieregion der Vereinigten Staaten, abgejehen von der relativ 
fleinen Oaſe auf den Randern des Columbia - Vedens (S. 289), nur 
nod) in Dafota und im mittleren Nebrasfa und Kanſas unweit der 
Steppengrenge, und zwar nur in groferer Entfernung von den Bahn— 
linien. Der öffentliche Landbeſitz mindert fich aber in dieſen Ge- 
genden außerordentlich raſch, indem fid) eine gierige Landjpefu- 
lation desfelben in immer größeren Rompleren bemadtigt. Selbſt 
in Weft-Canada hat die Spefulation, unterftiigt Durch eine allzu frei- 
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gebige Landpolitif der Regierung, bewirft, dab in den der Be- 
fiedelung erdffneten Gebieten, d. h. in der Proving Manitoba und 
entlang der canadijden Pacifiebahn in den Nordwweftterritorien, 
das Land — joweit e8 fic) nidt nocd) in Händen der Eiſenbahn— 
compagnien befindet — einen Marftpreis gewonnen hat, welder 
Dem davon zu erzielenden Einkommen vollauf ent}pridt. Won vorn- 
herein hat ferner die canadifde Regierung durch Landjdenfungen 
in fo ungeheueren Kompleren ihren Grundbefig gemindert, dab aud) 
in den bisher nod nicht durch Verfehrswege erfdloffenen Gebieten 
etwa nur die Halfte von allem als anbaufabhig zu betradtenden Lande 
Der Befiedelung unter den die mittellofen Cinwanderer begiinitigen- 
den Landgefeben offen fteht. Immerhin gibt e3 in gréferer Entfer- 
mung von den Eiſenbahnen, befonders im Saskatchewan-Thale und 
am oberen Uffiniboine nod fehr bedeutende Strecfen von Regierungs- 
Tand, und felbft in der Mabe der Pacificbahn finden jid) nod) ziem- 
lid) betradtlidhe Cijenbahnlandereien, welche wie Regierung3land an 
Anfiedler unter dem Marktpreife verfauft werden, wenn aud) Feines- 
wegs gu ganz ebenfo giinftigen Bedingungen (S. 368 ff.). 

Alles in Allem fann man fagen, dak die Cinwanbderer heute in 
den legtbefprodenen Gebieten: Oft- Oregon, Mittel-Ranfas und Ne— 
bragfa, Dafota und Wejt- Canada ihre Niederlaffung mit ebenfo ge- 
ringem unmittelbarem Wufwande bewerfftelliqen können, wie es nod 
im vorigen Jahrzehnt in Weſt-Jowa und Weft-Minnefota, in Oft- 
Kanjas und Oft-Nebrasfa möglich war. Während aber jene Ge- 
genden demnad in ihrem billigen Lande eine widtige Vorbedingung 
und ein Lodmittel fiir die Maffeneinwanderung und Maffenfoloni- 
fation befigen, liegen die flimatijden Verhältniſſe dort auferordent- 
lid) ungünſtig. 

In Mittel-RKanjas und Mittel-Nebrasfa hat die Geringfiigigfeit 
der atmoſphäriſchen Niederfdlage fehr haufige Mißernten zur Folge, 
der Ackerbau erſcheint dort als ein recht risfantes Geſchäft und wird 
mit der Beit feine Buflucht zu künſtlicher Bewäſſerung nehmen müſſen 
(S. 459, 460). Die Hauptmajfe des nod) verfügbaren billigen Lan- 
des aber liegt in Dafota und Wejt- Canada; auf dieſe Lander ent- 
fallen etwa 55 °%o des fiir gan; Nordamerifa und etwa 75 %/o des fiir 
bie Prarieregion zu erwartenden Zuwachſes an Weizenareal; und gerade 
fie haben unter fo harten und [angen Wintern, jo fdweren Stiirmen 
und verbheerenden Sommerfröſten, in der Mahe der Steppenregion 
zugleich unter. fo haufigen Diirren zu leiden, dak dadurch der Gewinn 
des Landwirthes in Durchſchnittsjahren auf ein ſehr geringes Map 


— 570 — 


herabgedrückt wird, ganz abgejehen von den perſönlichen Leiden, welde 
jeneS Rlima fiir die Wnfiedler mit fic) bringt. Ueberdies ftehen dort 
in Folge der großen CEntfernung von der Küſte die Getreidepreije 
iiberaus niedrig, ein Mipjtand, welcher allerdings durd die Eröffnung 
des projeftirten Wusfubrweges über die Hudfonsbay bis zu einem 
gewifjen Grade gehoben werden könnte (CS. 331 ff., 346, 387, 426, 
430 ꝛc.). Es ift 3u erwarten, dak das Befanntwerden der klimatiſchen 
Unbilden, denen der Wnfiedler in jenem amerifanifden Sibirien ent- 
gegengebt, derartige Maffeneinwanderungen in Zukunft verhindern 
werde, wie fie in den fiebengiger Jahren die weiter fiidlich ge- 
legenen Prärien iiberfluthet haben; dann wird aber aud die voll- 
jtindige Erſchließung derſelben durch weitere Eiſenbahnbauten nicht 
eine ſo plötzliche Zunahme der Weizen-Exporte und Ueberfüllung 
der Märkte im Gefolge haben wie ju jener Beit. Thatſächlich hat 
fi bisher namentlid) die fo widjtige deutfche Cinwanderung von 
jenen Gegenden fern gehalten. Won manden Gebieten aus, welde 
Dort in der Rabe oder gar jenjeit der Steppengrenze befiedelt worden 
find, wird fogar fiinftighin ein Rückfluß der Anſiedler eintreten müſſen, 
wie dad bereits im weſtlichen Ranjas gejdeben ijt. Dak aber iiber- 
Haupt und mit der Zeit Dafota und Weft-Canada bis zur Nord— 
qrenze des Getreidebaues Anſiedler in ausreidender Menge finden 
werden, ja dab fie die Mehrheit der Weftwanderer aujnehmen wer- 
dent, fann Angeſichts der ſchnellen Wuffiillung der befjeren Theile des 
Praviegebietes feinem Zweifel unterliegen. 

Zunächſt wird fic) wohl ein größerer Theil der Weftwanderer als 
bisher zu der miihjeligeren WAnfiedelung im Urwalbde oder zu der Foft- 
jpieligen Reiſe nach der Pacifickiijte entſchließen; die Fertigſtellung des 
Panamafanales wird der legteren große Cinwandererziige gufiihren. 
Aber das in den Waldgebieten nod) neu zu fultivirende Land ift von 
relativ geringem Umfange — es entfallen auf Michigan und Wisconfin 
etwa 18 °/o der zu erwartenden Erweiterung des Nutzlandes und 11° o 
Der in Ausfidt genommenen Erweiterung de3 Weizenareales —; in 
den Thälern der. Pacifickiijte ijt der befte Theil des Ackerlandes 
bereits in feſten Handen und größtentheils ſchon in Kultur genommen. 
Kurz, Die Hauptmaffe der Weftwanderer wird gar nidt umbin fonnen, 
wie bisher dahin zu ziehen, wo der größte Rompler billigen Landes 
liegt; trog aller abjchrectenden, die Gejammtmenge der Weftwanderer 
vorausſichtlich mindernden Mißſtände, mit denen die Anfiedelung in 
Weft - Canada und Dafota verEniipft ijt, wird daher die vorwiegende 
Richtung der Wanderzüge in Sufunft eine nordweftlide fein, 


— $71 — 


4, Der Weizenbau rentirt in Mordamerifa bet 
normalen Preisverhaltnifjen nur mapig; der fabrif- 
mapige Raubbau beſchränkt ſich auf ein immer Flei- 
nereS Gebiet. Die Ueberfiillung der Weizenmärkte 
während der letzten Sabre hat audin Nordamerifacine 
heftige landwirthfdhaftlide Krifis hbervorgerufen. Die 
Folge derfelben ift eine ftarfe Minderung des mit Wei- 
zen beftellten Areales in den alter befiedelten Landes— 
theilen gewefen, indDem man fidh dort anderen Produk— 
tionSzweigen, namentlidd Dem Maisbau und der Vieh-= 
zucht zuwandte. Jn den nod in Kolonifation begriffenen 
Gebieten ift eine Verlangfamung in der Ausdehnung 
des Weizgenareales eingetreten. Das Gefammtrejultat 
wareine betradtlide Minderung des mit Weizen beftell- 
ten Wreale3 in Nordamerifa feit 1885. Fir die nadite 
Beit ijt, falls die niedrigen Preife andauern, zwar faum 
eine weitere Verringerung, wohl aber eine wefentlide 
Verlangjamung des Wachsthums der nordamerifanifden 
Weizenproduftion zu erwarten. Die Berringerung 
oder Verlangjamung des Wadhsthums der Getreide- 
produftion eines fo großen Gebietes wie Nordamerifa 
muff aber auf dem Weltmarfte um fo mehr fihlbar 
werden, als der Brodbedarf der civilijirten Völker 
in fonftanter und iiberaus fdneller Zunahme begriffen 
ift, Die Bevölkerung von Nordamerifa, Mittelame- 
tifa und Weftindien vermehrt fidh jabrlih um etwa 
1,7 Mill Kipfe, die von Weſt- und Mitteleuropa weft- 
lid von der ruffifden, ungarifden und froatijden 
Grenze um etwa 18 Mill. Es wadft aljo in einem Ge- 
biete, weldhes theils ausſchließlich, theils in einem 
gewiſſen Verhältniſſe von Nordamerifa mit Getreide 
verjorgt wird, die Bevölkerung — und entſprechend der 
Umfang ihres Nahrungsbedarfes — Jahr fiir Jahr um 
Sie Mill. Köpfe. Dabei wird die Vermehrung der Bevöl— 
ferung infommenden Jahrzehnten, abjolut genommen, 
eine nod gropere fein, aud bei finfendem Vermehrung3- 
Koéfficienten. Es bedarf jdon eines ſehr raſchſteigen— 
Den Angebotes von Nahrungsmitteln, wenn dasfelbe 
mit diejer rapide zunehmenden Nachfrage überhaupt 
Sdritt halten foll. 
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Steigen der Intenſität und Vertheuerung der land— 
wirthfdaftliden Produftion. Man pflegt, wenn man von der 
Gefahrlidfeit der amerifanijdhen Konkurrenz fpridt, zunächſt an jene 
fabrifartige Maſſenproduktion zu denfen, welche darin bejteht, daß man 
große Flächen Landes mit allen Hilfsmitteln einer raffinirten Tednif 
unter möglichſter Erjparung von Arbeit und ſachlichen Ausgaben, ohne 
allen Grjag der dem Boden entzogenen Nahrungsftoffe ausbeutet. Jn der 
That ftellen fic) bet diefer Art Wirthſchaft die Produftionsfoften fir 
den Buſhel Weizen auferordentlid) niedrig. Wber eine derartig extenſive 
Wirthſchaftsweiſe bringt aud) auf dem beſten Boden nur geringe Erträge 
und ijt an beſtimmte volkswirthſchaftliche und landwirthſchaftlich— 
tedhnifde Bedingungen gefniipft; fie lohnt fic) nur unter ganz jugend- 
lichen BVefiedelungsverhaltnijjen, jolange die Bevölkerung wenig zablreid 
und die auf Den Kopf der letzteren und auf den eingelnen Grundbefiger 
durchſchnittlich entfallende Fladhe nugbaren Landes von großem Umfang 
ijt, folange die Preife des Bodens niedrige, die lokalen Abſatzmöglich— 
feiten andererſeits gering, Urbeitsfrafte und RKapitalien theuer find. 

Hult fic) das Land allmabhlid auf, wird die Befiedelung eine 
didtere und altere, fo drängen die damit verbundenen volkswirth— 
ſchaftlichen Verfdiebungen: die allmähliche Verfleinerung der Beſitz 
thiimer, die Verbefferung der WAbfabverhaltniffe und Verkehrswege, 
die fteigenden Bodenpreije, die größere Menge der vorhandenen Ar— 
beitsfrafte und Rapitalien auf eine intenfivere Wirthſchaftsweiſe. 
Ebenſo macht die durd erjablofe Ausbeutung bewirfte Erſchöpfung 
des Bodens, das mit der forglofen Wirthſchaft verbundene Ueber: 
Handnehmen von Unfraut und Ungesiefer iiberall da den UWebergang 
gu einer forgfaltigeren Kultur unabweisbar, wo jungfraulides Land 
in großen Strecfen nicht mehr vorhanden ijt. Mit der Erſchöpfung 
des Bodens ijt in den Waldgebieten die VBerwiijtung der Walder 
Hand in Hand gegangen, hat das Klima merklich verſchlechtert und 
zur Minderung der Durchſchnittserträge beigetragen, während die 
Exceffivitdt bes Klimas in den Prariegebieten die allmahlide, bisher 
nod entfernt nidjt genug ausgedehnte künſtliche Bewaldung unab— 
weisbar macht. Dieſe Umftinde haben e3 mit fid) gebradt, dab 
immer größere Theile des nordamerifanifden Kontinentes fich noth: 
gedrungen einer der weft- und mitteleuropdifden mehr ähnlichen 
Betrieb3weife zugewandt haben, welde befjere und ſicherere Erträge 
von der Fladeneinheit verbiirgt, aber aud) die Herjtellung des Cent: 
ners Weizen vertheuert. Im Often ift der Uebergang bereits voll- 
endet, eine forgfaltigere Bodenfultur, Fruchtwechſel und Diingerver- 
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wendung allgemein eingefiihrt (S. 474), eine rationelle Forftfultur 
wenigiten3 in ibren erjten Anfängen vorhanden (S. 123). Yn den 
,alten Weftitaaten”, welche zur Zeit nod) den größten Ueberſchuß an 
Erportweizen unter allen Gruppen hervorbringen, ift dieſe Umwandlung 
nod) nicht durchgefiihrt, aber in vollem Gange (S. 480 ff.). Nur in 
Den jünger bejebten und erjt theilweife in Nutzung und Kultur genom- 
menen Weigengebieten weſtlich vom Miffijfippi, im Nordweften, in Weft- 
Canada, an der Pacifickiijte herrſcht nocd eine ganz ertenfive, einjeitige 
Kultur vor, aber die Anwendung von Wedjelweide und Brache findet 
immer weitere Verbreitung, die fortgejchritteneren, namentlich die 
deutſchen Farmer laffen ihren Feldbern Diingung angedeihen, die Drai- 
nage fommt in immer groferem Umfange zur Cinfiihrung, jelbjt auf 
den Riejenfarmen des Red River - Thales und Californiens fteht man 
im Begriff, zu einer vielfeitigeren Wirthjdhaft mit größerer Schonung 
der Bodenfrafte iiberzugehen (CS. 473, 474, 414, 430, 376, 240, 290). 
Es wird nidt mehr lange dauern, daß man in Sowa und Minnejota 
allgemein ebenjo intenjiv wirth}dajtet wie heute im Staate New York 
oder den meiften Theilen Ohios, in Wejt-Canada und Dafota fo, wie 
e3 heute bereits die Deutſchen im Parkgebiete von Minnefota thun. 

Schon vor der gegenwartigen Deprejjion der Weizenpreije ftand 
aljo fejt, dab einfeitiger, oberflachlicer Weizenbau nur rentirte in 
den nod) ganz dünn befiedelten Kolonialdiſtrikten. Ueberall ſonſt 
swangen die volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe und die Gefjege der 
Statif des Ackerbaues zur Cinfiihrung einer intenfiveren, vielfeitigeren 
und fojtfpieligeren Kultur, welche zugleich eine Cinfdranfung des dem 
Weizenbau gewidmeten Theiles des Nutzlandes bedeutete. Und diejes 
Herrſchaftsgebiet der intenfiveren Landwirthſchaft ijt in ununterbro- 
chener Ausdehnung nach Weſten zu begriffen. Wer in Obio oder Illinois 
nad, der alten Weiſe weiter wirthſchaftet, fommt nicht mehr auf die 
Rojten. Taujende von dortigen Farmern, welche tich nicht redtzeitig 
zur Cinfiihrung rationellerer Methoden entſchließen fonnten, haben 
ſich dadurch gu Grunde gerictet und jind zur Wuswanderung nach 
dent jiingeren Vefiedelungsdijtriften gezwungen worden. — 

Betreffs der Produftionsfoften und der Rentabilitat 
des Weizenbaues in Nordamerifa ijt unter Zujammenfaffung des 
in den friiheren Kapiteln Ausgeführten auf zwei wejentlide, oft über— 
jehene Punfte aufmerffam zu maden. Die Produftionsfoften fiir Weizen 
ftehen ja allerdings iiberall in Nordamerifa niedriger als in Europa, und 
zwar je weiter weſtlich, wm fo niedriger. Die entſcheidende Urjade 
hiefür fanden wir in der Billigkeit des widtigiten Produftionsfattors, 
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deS Bodens, während Arbeit und Kapital dort theuerer find als in 
Curopa; und gwar wiirde Nordamerifa vermöge feiner diinnen Be— 
fiedelung und ſeines entfpredenden Reichthums an Land niedrigere 
Bodenpreife und niedrigere Betriebskoſten haben, aud) wenn e3 nicht 
nad) Europa erportirte und dadurd) — indem das dortige Produkt 
die Frat nad den hieſigen Verbrauchsplaben tragen muß — ge- 
zwungen ware, billiger zu produciren als wit. 

Aber feitdem dieſer Erport in ausgedehntem Mae ftattfindet, 
D. b. feit bem Biirgerfriege, feitbem der Verfauf von Exrportweizen 
eine der wichtigſten Cinnahmequellen des amerifanifdhen Farmers ge- 
worden ift, haben fic) die Breije des Bodens und der Farmen und 
in weiterer Folge Die durchſchnittlichen Produktionskoſten 
dDen Erportpreijen angepaft. Das wurde bewirkt durch die 
rapide Zunahme der BVevslferung, die damit verbundene ftarfe Nach— 
frage nach ländlichen Grundftiiden und die auperordentlide Leichtig— 
feit und Häufigkeit, mit welder in Wmerifa die Farmen den Befiger 
wedjeln. Es ift eine Seltenheit, dab dort diejelbe Farm mebhrere 
Generationen hindurch im Beſitz derjelben Familie bleibt (S. 172). 
Den Hauptnugen von dem Steigen der VBodenrente im Weften wahrend 
der letzten dreißig Jahre haben die früherenBeſitzer gehabt. Der größere 
Theil der jegigen Farminhaber hat fiir den Boden und die Wusriijtung 
der Farm fo viel angelegt, daß fie unter normalen Marftverhaltniffen 
aus ihrer Wirthſchaft nicht mehr al8 die landesübliche Verzinjung des 
Wnlagefapitals und den landesitblichen Lohn fiir ihre perſönliche Wrbeit 
erzielen finnen, wie das oben durd) eine Reihe von Rentabilitatsbe- 
rednungen belegt worden ijt (S. 248, 292, 389, 442). Nene Er— 
wägung wiirde anfdeinend nicht zutreffen fiir diejenigen Gegenden, 
wo der Boden itberhaupt noch feinen Marftpreis hat oder wo dod 
der größere Theil der gegenwartigen Bejiger ihre Farmen zu den, be- 
fannten giinftigen Bedingungen von der Regierung oder einer Eiſen— 
bahngeſellſchaft erworben hat. Es wurde aber bereits betont, daß in 
Denjenigen Gegenden, wo die der Fall ift, der Vortheil des hilligen 
Bodens durd) die weite Entfernung vom europäiſchen Markt und die 
Ungunjt des Klimas gropentheils ausgegliden wird. Die Maſſe der 
Farmer, welde in der Nahe der Peripherie des Getreidebaues an- 
gefiedelt find, befand fich thatſächlich ſchon vor der gegenwärtigen 
Preisdepreffion in wenig giinftiger Lage. 

Veberall, wo die Befiedelung ein gewifjes Wlter erreicht hat, 
hort aud) der Vorzug der niedrigen Landpreijfe auf (CS. 466 2¢.). 
Allerdings finkt dann regelmäßig aud der Zinsfuß und der WArbeits- 
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Yohn (S. 468, 470). Aber wenn das einen gewwifjen Vortheil na- 
‘mentlid) fiir den Groffarmer bedeutet, fo weift andererſeits gerade 
Das Sinfen de3 Zinsfußes und der Löhne darauf hin, dah mit der 
Auffiillung des Landes, mit dem fulturellen und wirthſchaftlichen 
Fortſchritt die durchfdnittliden Cinnahmen der Unternehmungen nach— 
laſſen. Wo in der Chat ein Farmer durd) feine Landwirthſchaft ſich 
fiber das Niveau eines mäßigen Durchſchnittseinkommens erhoben 
Hat, geſchah dies immer nur mit Hilfe befonderer Leiftungen, durch 
Pflege einzelner jpecieller Produftionszweige — zeitweilig des Hopfen- 
baues am Puget Sound, Zucht von Raffethieren im Maisgebiete 2. —, 
in den meiften Fallen aber war es nicht die Landwirthſchaft, fondern 
das land-jobbing, die Landfpefulation, welche in den Kolonialdiſtrikten 
große Vermigen entitehen lief. 

Nun fteht fretlich feft — und das ift das zweite Hier hervor- 
gubebende Moment —, dak das durchfdhnittliche Cinfommen der 
Landwirthe in Nordamerifa höher ijt als in Europa. Das liegt nidt 
etwa an einer durchſchnittlichen größeren Fruchtbarfeit de3 Landes — 
obwohl ja jungfraulidher, frudtharer Boden einige Sabre lang aud 
Hei ſchlechter Beftellung relativ hohe Ertrage gibt — nod an irgend 
welden politijden, eventuell nachzuahmenden Cinridtungen, wie man 
behauptet hat, namentlich aud nicht an der angebliden Niedrigfeit 
der Sffentliden Abgaben und Laften (S. 249, 294, 443, 484), die 
thatjadlid), den hohen Rulturbediirfniffen de3 amerifanifden Volfes 
entſprechend, jehr bedeutende find, noch viel weniger an der Exemtions— 
gejepgebung (S. 156 ff.), fondern allein an den allgemeinen, aber 
in beftindiger Verſchiebung begriffenen volkswirthſchaftlichen Zuſtän— 
den. Wo eine intelligente und fleißige Bevölkerung von nur wenig 
größerer Anzahl als die deutſche einen Kontinent vom doppelten Um— 
fange Europas zu erſchließen und unter fic) aufgutheilen im Begriffe 
fteht, ijt felbftverftandlid das Durchſchnittseinkommen bei gleider 
Urbeitsleiftung ein fehr viel hoheres; die Landgiiter find größer, oft 
auger allem Verhältniß zu des Farmers Arbeits- und Kapitalkraft; 
jeder fann fic) im Weften bei den dortigen niedrigen Landpreifen 
mit einem geringen Aufwande zum felbftindigen Grundbefiter auf— 
ſchwingen, und indem die aufwachſende Generation von diefer Gele- 
genheit Gebrauch madt, fallt ein Hauptgrund fort, welder in Europa 
zur Zerjplitterung oder Verſchuldung de8 Grundbefiges führt. Im 
Ganjzen ift die Verfduldung der Landwirthſchaft in Nordamerifa 
gweifellos geringer als in Weft- und Mittel- Europa, obwohl diejelbe 
in manden Gegenden bei dem hohen Zinsfuß recht ſchwer auf der Land- 
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wirthſchaft lajtet (S. 162 ff., 248, 377, 389, 432). Als ungiinftig 
fituirt, verglichen mit Dem deutſchen Grundbefigerftande, ſcheint der 
amerifanijcde Farmer wejentlid) nur mit Bezug auf die ftarfe Entwicke— 
lung der Pachtwirthſchaft bei ungiinftigen Badhtbedingungen (CS. 147). 

Aber die Thatſache, dab der amerifanijde Farmer in Durch— 
ſchnittsjahren mehr verdient als der europäiſche, beweiſt keineswegs, 
dak jener einen heftigen Preisdruck leichter ertragen fann als Ddiefer. 
Des Farmers und feiner Familie ganze Lebensweijfe und Konjum- 
tion8gewohnbeiten find eben jenem höheren Durchfdnittsein~ommen 
angepabt, die Padtichillinge, die Zinſen fiir rückſtändige Raufgelder 
und Darlehen, die ausbedungenen Lohne, die Gewinne, die der Krä— 
mer, dev Fabrifant beanſprucht, entſprechen dem vorausgefegten hohen 
Durchſchnittseinkommen der ländlichen Bevölkerung; Hleibt diefes in 
Folge Sinfens der Getreidepreije aus, fo bedeutet das einen nist min- 
der ſchmerzlichen Einſchnitt in die Cinfommensverhdltniffe und bringt 
diefelben Kataſtrophen, Konfurfe, Zwangsverſteigerungen mit fich wie bei 
uns. Im Weften wird der Rückgang der Getreidepreije fogar ſchlimmer 
empfunden als jeitens unjerer Bauern, weil die Landwirthſchaft dort 
ganz und gar auf den Verfauf von Exportfrucht zugeſchnitten ijt und 
die Farmer gewohnt find, den größten Theil des Bedarfes ihrer 
Familie im Kramladen ju faujen, ftatt die erforderlicen Nahrungs— 
mittel felbjt 3u gewinnen und zu bereiten. Sie faufen dort ifr Weizen- 
und Hafermehl, Salz- und Rauchfleijd, getrodnete und eingemadte: 
Früchte, Viele faufen die Kartoffeln und das Gemiije, das fie ge- 
brauchen, und das Alles auf Kredit, fo daß fie im Herbſt gezwungen 
find, beinabe ihre ganze Getreideernte und ihren Fettviehbeftand zu 
veräußern, um ihren Verpflidtungen nachkommen ju fonnen. Kurz 
Der weftlide Farmer hängt von den Konjunfturen des Marftes ab 
wie ein Fabrikant oder Kaufmann, die hochentwicelte Geld- und 
Kreditwirthſchaft verknüpft feinen Betrieh viel enger mit dem welt- 
wirthſchaftlichen Verkehr, als das beim europdijden Bauern der 
Fall iſt. — 

Die Kriſis. Die Folge der weſentlich durch die amerika— 
niſche Ueberproduktion bewirkten niedrigen Preiſe iſt dementſprechend 
geweſen, daß nicht nur in Europa, ſondern auch in Amerika ſelbſt 
eine heftige landwirthſchaftliche Kriſis zum Ausbruche gekommen iſt. 
Die Preiſe ſtehen niedriger als die Produktionskoſten, und wenn die 
erſteren 1884, 1885 und 1886 im fernſten Weſten und im Nord— 
weſten auf 25—50 cts per Buſhel Weizen ſanken, fo fand der 
Farmer hiebei nidt nur feine Verjinjung jeines angelegten Kapitals, 
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ſondern nicht einmal mehr den Landesiibliden Lohn fiir feine Arbeit. 
Son im Laufe der friiheren Darftellung wurde mehrfach darauf 
hingewiejen. Hier ſoll zufammenfaffend auf einige Thatſachen auf- 
merffam gemacht werden, welche die Scharfe der landwirthſchaftlichen 
Kriſis in Wmerifa näher beleuchten. 


Jn einer Adreſſe, weldje die Produftenbirfe von Toledo (Ohio) im Decem- 
ber 1884 an die Gifenbahnvermwaltungen mit der Bitte um Crniedrigung der 
Frachtpreiſe ridtete, heift es: ,Die Farmer von Kanſas haben nur 35—42 cts 
per Bufbel fiir ihren Weijen erhalten. Bei folden Preijen ijt das Refultat der 
Arbeit fiir den Farmer fo itberaus gering, daß die allerniedrigften Frachtſätze 
nbthig find, um iiberhaupt ein Wintergefdaft ju ermigliden und ju verbhiiten, 
daß die Ernte im Grofen verfiittert ftatt verfauft wird’. Cine Deputation der 
HandelSfammer von Kanfas City, die jum gleiden Zwecke nad) Chicago gefommen 
war, erflarte zur felben Zeit, nad Abzug des Transportes und des Profites des 
Bwifdenhandlers erhielten die Farmer im Jnnern von Kanjas nist mehr als 
25 cts fiir Weijen. „Die erzielten Preife find einfad) ruinds fiir die Landwirth- 
ſchaft, und aud) die Cifenbahnen können nicht profperiren, wenn fie in ihrem Ge- 
ſchäft von einem Gemeinwefen abbangen, das von Armuth gefdlagen ift” 4). 

Jn Bradftreet's Journal beridtet Mr. Frank Wilfefon Ende 1884: ,,Die 
amerifanifden Weigenfarmer find heute thatfadlic) banferott. Auf den inneren 
Märkten von Kanfas wird der Weizen gu 16— 40 cts per Bujhel verfauft .. . 
Die Nadjfrage nad Geld zu 3% im Monat iibertrifft in allen Ortidaften inner- 
halb des Weigengiirtels bet weitem das Angebot. Gefpanne, Geriithe, Vieh, Gee 
treide, Alles wird rafd) verpfindet.” Er hatte vorher fonftatirt, da die weft. 
lichen Farmer allgemein gezwungen feien, ihre Farmen mit Hypothefenfdulden ju 
belaften, um die Unterhaltsfoften zu erſchwingen. 

Man fann feine in den weftliden Farmbijtriften erfdeinende Zeitung in 
die Hand nehmen, ohne jahlreidhe Zwangsverkäufe von Farmeigenthum angeseigt 
ju finden. Dabei nimmt in manden Theilen die friiher weniq übliche Praxis, 
das Getreide auf dem Halme ju verpfinden, in einem Mae gu, dak ,man mehr 
ober weniger laut nach Geſetzen verlangt, welche dieſes Vorgehen einjdrinfen 
oder verbieten. Farmer, welde ihr Land gepadjtet haben oder deren Land ſchon 
mit Hypothefen iiberlaftet ijt, geben diefe crop mortgages“ als Sicherheit fiir 
Unterhaltsmittel, die fie fic) nothwendig befdaffen miiffen, und es ift ein ge- 
wöhnliches Ding, dab fie diefen Kredit bis zu der äußerſten Grenze ausnugen, 
welde der Kramer ihnen zugeſteht“ (,St. Louis Republican‘). 

Nicht beſſer lauten alle Nachrichten aus den nordweftliden Produftions- 
diftriften. Ende 1884 wird von den verfdiedenen Clevator-Compagnien in Da- 
fota und Minneſota beridjtet, die Clevatoren feien angefiillt mit Getreide, dads 
auf Rojten der Farmer eingelagert wurde. Die Farmer weigerten fid), ju den 
damaligen Preifen zu verfaufen, Weizen fonne nist mit Gewinn producirt und 
verfauft werden 3u 50 cts der Bufhel. „Viele Farmer entlang der nördlichen 
Pacificbahn find muthlos geworden, und ftatt ihr Land lesten Herbſt zu pfliigen, 


1) Rad ber New Pork» Times. 
Sering. 37 
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haben fie ed liegen laffen und werden eS nidt vor nächſtem Frühjahr berühren“. 
Und drei Biertel Jahre ſpäter, September 1885, heift es in einem Beridte der 
, ew Yorf Times” aus St. Paul: , Cinige Elevator-Compagnien fagen, die Cin- 
gänge in ihren Speidern umfapten nur etwa 25°%/o von der im vorhergehenden Jahre 
empfangenen Menge. Jn dem Gebiete der nirdliden Pacificbahn borgen die 
Farmer Geld, um Getreidefpeider auf ihren Harmen ju bauen, und es ift wahr- 
ſcheinlich, daß dies Jahr viel weniger Getreide in den Clevatoren eingelagert 
werden wird als bisher. Die Northern Pacific Elevator - Compagnie hat den Plan, 
den Farmern Geld gu leihen auf ihre Ernten und ihnen gu geftatten, das Ge- 
treide auf ifren armen zu behalten, unter der eingigen Bedingung, dak die 
Compagnie ein BVorfaufsredht fiir das Getreide haben follte im Frühjahre oder 
wann die Farmer bereit waren ju verfaufen.“ Zugleich fommen Klagen von den 
Miihlen in Minneapolis, fie finden feinen Abſatz aufer fiir die ſchlechten Sorten 
und producirten nur zur Hälfte ihrer Leiftungsfahigkeit. Cin wahrer Sturm er- 
hob fic) gegen die Cifenbahncompagnien weſtlich von Chicago, deren hohen Fradten 
man das Unglück der Farmer in erfter Linie jufdrieb. Thatfadlid fam es ju 
mehreren Tarifherabfepungen, ohne daß diefelben dem Mißſtande weſentlich abgehol- 
fen Hatten. Cin Mitglied der Cifenbahnfommiffion des Staates Kanſas beridtet 
1885, lestere habe eine allgemeine Reduftion der Fradten swifden den Orten am 
Miffouri und dem Jnnern des Staates um etwa 15 %o und im Lofalverfehr um 
25 °%o durdhgefebt. Wher der ftarfe Preisfall habe diefe Maßnahme wieder wett- 
gemadt, e8 fet sweifelhaft, ob eine weitere Reduftion der Getreidefradten etwas 
elfen wiirde, weil dadurch grifere Getreidetransporte nad) den Märkten und ein 
nod) weiterer Preisdrud verurfadt werden würde. 

Bujammenfaffend ſchreibt der Statijtifer des Ackerbauamtes Mr. J. R. Dodge 
in feinem letzten Sahresberidte (von 1885): „Der Werth eines Ackers Weizen war 
im legten Jahre (1884) durchſchnittlich nur 8,38 $ bei einer Durchſchnittsernte 
von 138 Bujfhels, der niedrigfte bisher fonftatirte Geldgewinn, eine Cinnahme, die 
hinter den glaubbaften Produftionsfoften-Sdagungen zurückblieb. Man fann 
mit Siderheit annefmen, daß fic) bet den gegenwärtigen Preifen fein Gewinn 
bei der Weizenproduftion ergibt.” Wenn das 1884 bet einer Ernte von 138 Bu- 
fhelS und einem Geldertrage von 8,38 $ per acre der Fall war, wie viel groper 
mupten die Verlujte im Jahre 1885 fein bei einer Ernte von 10,4 Buſhels per 
acre und einem Werthe derfelben von 8,02 $; auc) das Jahr 1886 bradte feine 
wefentlide Beſſerung, indent die Damalige Ernte 121/4 Buſhels und ihr Werth 
per acre durchſchnittlich 8,49 $ betrug. 


Um nun die Wirfungen der Krijis auf den Umfang der 
Weizenproduftion ridtiq aufzufafjen, vergegenwartige man fid), daß 
bereits vor derjelben eine relative Einſchränkung der letzteren, d. h. eine 
Verringerung des ihr gewidmeten Theiles der landwirthſchaftlich be- 
nugten Fläche in allen alter befiedelten Dijtriften des Crportgebietes 
aus den angefiihrten volkswirthſchaftlichen und techniſchen Gründen 
im Werfe war. Die relative Einſchränkung bedeutete zugleich eine 
abjolute Verkleinerung des Weizenareales in denjenigen Gebieten, wo 
alles nugbare Land bereits in Kultur genommen war, aljo nament- 
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Tid) in den alten Weſtſtaaten. Vergleichen wir den Umfang des ab- 
geernteten Weizenareales der beiden nach ihren Ernteerträgen als 
normal 3u betradjtenden Jahre 1882 und 1884 mit einander (im 
sabre 1883 wie 1881 hatte man viel ausgefrorene Winterweizen- 
felder im Frühjahre umpflügen und mit anderen Friidten bejtellen 
miiffen), fo ergibt fic, dab in den Neu-England- und Mittelſtaaten, 
wo fich eine fortgefdrittenere Kultur bereits feſt eingebiirgert bat, 
der abjolute Umfang de3 Weizenareales ziemlic) unverdndert blieb, 
im Centrum (Obio, Indiana, Illinois, Michigan, Wisconfin, Weſt— 
Virginia und Kentudy) abnahm, iiberall im ferneren Weſten hingegen 
ſich noch betradtlid ausdehnte; im Ganzen refultirte eine Zunahme 
von etwa 2,5 Mtillionen acres. Die ſchon vorhandene Bewegung auf 
Verminderung der Weizenfultur im Centrum de3 Getreidegebietes 
mußte natiirlic) durch die überaus niedrigen Preiſe der drei Lebten 
Jahre (die von 1883 waren im Wejten nidt unter dem Durchſchnitt 
des Jahrfünfts 1876—1880) nod verſtärkt werden. Sn jenem Beit- 
raum trat nidt nur in den vollfommen angebauten Staaten, fondern 
in Dem ganzen Gebiet, weldjes wenigitens vollitindig durch Farmen 
occupirt ijt, eine Mtinderung des Weizenareales ein. Jn den Mais- 
gebieten dehnte man die Maisfultur und die Weideflachen auf Koften 
des Weizenbaues aus; in dem nordwejtliden’ Weizengebiete, ſoweit e3 
vollſtändig beſetzt ijt, war die auch dort vor fic) gebende Einſchränkung 
allerdings eine geringere, indem die flimatifden Verhältniſſe hier den 
Weizen zur naturgemagen Grundlage des ganzen Wirthſchaftsſyſtemes 
madjen und eine derartige Ausdehnung der Viehzucht wie in den Mais- 
Ddiftriften unmiglic) ware. Nur wo die Neubefiedelung nod) im Grofen 
vor fic) geht, dauerte die Ausdehnung de3 Weizenareales ununter- 
brodjen fort; aber diefelbe erfubr dod) in Folge verminderter Zu- 
wandering eine betrachtlide Verlangjamung. Bm Jahre 1885 famen 
im Ganjen nur 34,2 Mill. acres Weizen in der Union zur Ernte, 
gegen 39,5 Mill. im Vorjahre, alſo eine Wbnahme von 5,3 Mill. 
acres, während die Maisſfläche gleidzeitig um 3,4 Mill., das Hafer- 
und Gerjte- Areal um 1,4 bezw. 0,3 Mill. acres erweitert wurde. 
Von jenen 5,3 Mill. waren etwa 4 Mill. acres vor der Ernte auf- 
gepfliigt worden, nachdem der vorbhergehende Winter und Spatfrojte 
die Frucht vernichtet Hatten. Sm Jahre 1886 umfabte das abge- 
erntete Weizenland etwa 37 Mill. acres, ohne dah betradtlide 
Strecden vor der Ernte umgepfliigt worden waren. Dian fann aljo 
fagen, dag die gedriidten Breife das Getreideareal 1885 und 1886 


je um 1 Mill. acres reducirten, trog der ununterbroden vor fic 
37* 
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gehenden Rolonijation im Weften und Nordweften. Das 1886 ab- 
geerntete Areal blieb nidjt nur hinter der (bislang größten) Ernte- 
flade von 1884 (39,5 Mill. acres), fondern ſogar hinter derjenigen 
von 1880 und 1881 (88 bezw. 37,7 Mill. acres) zurück. Wahrend 
das ausgefdete Areal des Sommerweizens, weldes die eigentlicden 
Rolonialdijtrifte einfdlieBt, von 10259000 im Sabre 1881 auf 
12 037 000 acres im Sabre 1886 zunahm, verminderte fich gleich— 
zeitig Dasjenige ded Winterweizens von 27 450 000 acres auf 25 265 297 
acres, Durd) dieje Zahlen wird die Anſicht derjenigen in der That 
ſchlagend widerlegt, welde annehmen, daß die Menge des in Amerika 
producirten Weizens in feinerlei Zuſammenhang ftehe mit der Hobe 
der Weizenpreife. 

Ganz diejelben Erſcheinungen wie in der Union hat die Krijis 
in Canada zu Wege gebradt. Der Umfang des Weizenareales und 
Weizenertrages in den beiden fiir den Weizenerport allein wichtigen 
Provingen Ontario und Manitoba war nad) officiellen Schagungen?) : 


1884" 1885 1886 
acres bushels acres bushels acres bushels 
Ontario 1586887 35327292 1674599 380608162 1468867 27585577 
Manitoba 807020 6174172 3867429 7014219 380247 5829186 


Sufammen 1893407 41501464 2042028 37622381 1844114 33414763, 


Alſo aud) hier eine fortdauernde langſame Zunahme des Weizen- 
areale3 in Manitoba, die aber durd) die Abnahme desfelben in dem 
althejiedelten Ontario im Sahre 1886 aufgehoben wird, fo daß ins— 
gefammt eine Whnahme der canabdijden Weigenproduftion reſultirt. 


5. Was aber von Mordamerifa gilt, das trifft 
nidt minder fiir alle productrenden Lander zu, welde 
jeit [angerer Zeit in Kultur ftehen. Die Bodenrente, 
Die Landpreife, dte landwirthſchaftliche Betriebsweiſe 
haben fic überall den Durchſchnittspreiſen der wid- 
tigſten Bodenfrüchte angepaft, die pliglidhe Crniedri- 
gung der letzteren bat iiberall eine Kriſis hervorge- 
rufen und bewirft, daß der dem Weizenbau gewid- 
mete DHheil des landwirthſchaftlichen Areales einge- 
ſchränkt wird, 


Sn den auftralijdhen Kolonien erreichte das Weisenareal 
mit 3698817 acres feine hidjte Ausdehnung im Jahre 1883/84 


1) Bgl. Quarterly Review Nr. 328, London, April 1887, S. 471. 
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— die Ernte dauert vom November bis Januar —; dasfelbe wurde 
1884/85 auf 3663548 und 1885/86 auf 3.161916 acres rebducitt, 
und zwar traf die WAbnahme im legtgenannten Jahre alle Ko— 
lonien, einſchließlich Neu-CSeeland; nur in Weft-Wuftralien, wo 
der Weizenbau feine größere Bedeutung hat, fand eine geringe Aus— 
dehnung ftatt. Da in ſämmtlichen RKolonien bis 1883/84 eine 
ftindige, wenn auch nidt ganz regelmapige Zunahme des Weizenbaues 
ftattgefunden hatte, fo ijt die neuerliche Whnahme fehr wahrſcheinlich 
auf den eingetretenen Preisdruck zurückzuführen, wie denn die mangelnde 
Rentabilitat desfelben als fejtitehend angujehen ijt*). 

Wud) in Chile und Argentinien fceint feit 1884 eine 
Stocung in der Zunahme de Weizenareales eingetreten zu fein, und 
die geringe Cintraglichfeit des Weizenbaues unterliegt feinem Rwei- 
fel®). Es ware in der That fein Grund erfindlid), der es diefen 
Ländern ermöglichen follte, billiger zu produciren, als die nordameri- 
fanijden Rolonijationsdijtrifte. Denn fie iibertreffen die letzteren 
weder durch Billigfeit noc) durch Frudtbarkeit des VBodens und ſtehen 
in der Technik des Ackerbaues weit hinter denjelben zurück. 

Sn Rupland ijt nad allen Nachridjten die Lage der Land- 
wirthſchaft die denfbar gedriictejte, die grofen Giiter wie die Bauern 
find bis gum äußerſten verſchuldet. Die Regierung hat fid) im 
Herbjt 1885 veranlaft gejehen, den Landwirthen Darlehen 3u dem 
fiir die dortigen Verhältniſſe billigen Zin’ von ſechs Procent gegen 
Verpfindung der Ernte anjubieten. Die niedrigen Silberpreije und 
reducirten Fradten der lebten Jahre haben alfo nidt geniigt, um 
den Getreidebau in Rußland profitabel gu machen. Cine Einſchrän— 
fung des mit Brodgetreide beftellten Geſammtareales ift gwar nidt 
3u fonftatiren. Man fann vielmehr annehmen, dak dasfelbe feit 
fangerem im Wefentliden unverdndert geblieben ift®). Die Inſtitu— 
tion der Feldgemeinfdaft mit Dreifelderwirthfdhaft zwingt die Bauern 
zur Beibehaltung der althergebradten WAnbauweije. Die auferordent- 
lichen Schwankungen, denen die ruſſiſche Weizenproduftion unterliegt, 
find nicht eine Folge von Crweiterungen oder Cinfdranfungen der 
bebauten Fladen, jondern der ftarf wedjelnden Crnteertrage. Mit 
Siderbheit aber läßt fic) annehmen, dak unter den jegigen Preisver— 


1) Bgl. Quarterly Review Nr. 328, London, April 1887, S. 469. 

2) ib. S. 474. 

3) Die erfte — fiir fiinf Jahre maßgebende — umfaffende Crhebung der 
BVodenbenugung in Rufland von 1881 ergab fiir das europaijde Rubland (ohne 
Polen, Finland, Kaufafien) 11,7 Mill. ha Weizen, 26,1 Mil. ha Roggen. 
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haltnijfen eine merflicje Erweiterung des Weizenareales nidt er- 
folgen wird. 

Yn Oft-Andien umfaßte das mittlere Weizenareal Anfang 
Der achtziger Sabre etwa 20 Mill. acres, e3 wurde 1884/85 auf 
27,6 Mill. acres erweitert und 1885/86 wegen der ungiinftigen 
Witterung wieder auf circa 26,7 Mill. acres eingeſchränkt!). Dieſe 
Daten fonnen allerdings feineswegs alS genau gelten. Aber es 
jdheint, alS batten die gedrückten Preiſe hier feinerlei Reduftion des 
Weizenlandes mit fid) gebradht. Man hat aus diefem Umſtande auf 
eine Dauernde Minderung des Preisjtandes, auf eine wahrſcheinliche 
Verdrangung der anderen Konfurrenten durd Indien ſchließen wollen 
und als widhtigfte Urfache dieſer bevorzugten Stellung den derzeitigen 
niedrigen Marktpreis des Silber3 angejehen. Thatſächlich wirkt der- 
felbe wie eine Erportprdmie und hat namentlid) den Preisdrud des 
Weltmarktes in Indien weniger heftiq werden laſſen. 

Im Durchſchnitt der lebten Jahre war der — nach dem Kurſe 
Dev auf Indien gezogenen Regierungswedjel, vergliden mit dem 
Nominalfurje der Rupie von 2 Shilling — beredhnete Agiogewinn per 
quarter Crportweizen in Indien rund 41/4 Shilling oder 17—20 %o 
des Exportpreiſes?). Aber jelbjt wenn die darin liegende Ausfuhrprä— 
mie durch weitere’ Sinken des Silberpreifes noch erhöht werden follte, 
jo fann es doch faum einem Zweifel unterliegen, dab es fic) bier 
nur unm eine voritbergehende Erjdeinung handelt. Trog der Lang- 
jamfeit, mit der fic) volkswirthſchaftliche Verſchiebungen in Oftindien 
vollziehen mögen, müſſen fid) dod) die Inlandpreiſe aller Waaren 
daſelbſt allmablid dem verdnderten Werthe des Silbers anpafjen, 
muff dadurch die im Disagio des Silbers liegende Erportpramie mit 
Der Zeit bejeitiqt werden. Um den Gewinn, den durd) legtere der 
indifce Weizenproducent erzielt, richtig 3u bemejjen, darf man übrigens 
nicht iiberjehen, daß ein viel Fleinerer Theil der indifden Weizen- 
ernte (1885 — 1886 circa 14°'0) zum Export gelangt — und fo der 
Exrportpramie theilhaftiq wird — als 3. B. von der amerifanijden 
Weizenernte. 

Dap, abgejehen von diejen VBalutaverhaltniffen, der indijfde 
Producent unter giinftigeren Verhaltniffen arbeite als etwa der ameri- 


1) Bgl. v. Neumann-Spallart, Ueberſichten der Weltwirthfdaft, Stuttgart 
1887, S. 132. 

2) 3. Wolf, Thatfaden und Ausſichten der oftindijden Konkurrenz im 
Weizenhandel, Tiibingen 1886, S. 138. 
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fanijde, (apt fic) wabhrlid) nicht bebaupten. Das ganze Weizen er- 
portirende Gebiet hat einen jo geringen Regenfall, dab, um Mipjahren 
und Hungersnöthen vorzubeugen, durchweg fiinjtlide Bewäſſerung er- 
forderlich ijt’). Die Gebiete mit hinreidendem Regenfall ſchließen 
nur vereingelt Weizenland ein. Allein von der englijden Regierung 
find in Qndien fiir Brrigationszwede 600 Mill. Maré verausgabt 
worden, die doc) ſchließlich von den Producenten bezw. Steuerzahlern 
aufgebracht werden müſſen. Eine unglückliche agrar-politiſche Ver— 
faſſung des Landes bewirkt in großen Theilen der Weizen produciren— 
den Diſtrikte, daß der beſte Theil des Gewinnes nicht dem Bebauer 
des Bodens, ſondern dem Grundherrn bezw. Steuerempfänger und 
Wucherer zufällt. Dazu kommt die vorſündfluthliche Wirthſchafts— 
weiſe und der gering entwickelte geſchäftliche Sinn der indiſchen 
Bauern, kommen die höheren Land- und Waſſerfrachten, die der in— 
diſche verglichen mit dem amerikaniſchen Exportweizen zu tragen hat. 
Alle dieſe Umſtände bringen es mit ſich, dak die wirthſchaftliche Lage 
des indiſchen Bauern nach allen Zeugniſſen eine äußerſt gedrückte iſt?). 
Mehr als die in Folge der Valutaverhältniſſe angeblich reichlichen 
Gewinne des Bauern haben jedenfalls die großartigen, ſeitens der 
Regierung ausgeführten Bauten von Eiſenbahnen und Bewäſſerungs— 
kanälen die indiſche Weizenproduktion gefördert. 

Aber wie dem auch ſei, auch wenn die in Anbetracht ſeiner be— 
ſcheidenen Lebensanſprüche vielleicht hohen Einnahmen, die der indiſche 
Bauer aus ſeinem Weizenbau erzielt, ihn veranlaſſen mögen, das 
Weizenland zu erweitern, aud) wenn Exportprämien unverändert fort- 
beſtehen und die geplanten Eiſenbahn- und Irrigationsbauten neues 
Land der Getreidefläche einverleiben, ſo wird der indiſche Weizen 
kaum die zu erwartende Verbeſſerung der Weltmarktsverhältniſſe ver— 
hindern. In erſter Linie ſind es doch immer die angebotenen Quan— 
titäten, welche den Ausſchlag für die Beſtimmung der Preiſe geben. 
Bleibt das geſammte Angebot von Brodgetreide hinter der rapide 
ſteigenden Nachfrage der Kulturvölker zurück, ſo werden die Preiſe 
ſich heben, ſelbſt wenn Indien zu geringeren Preiſen noch mit Nutzen 
zu liefern in der Lage wäre. Indien führt uns heute nicht mehr als 
2—3 Procent des Weizenbedarfes von Weſt- und Mittel-Europa zu. 


1) Es iſt unrichtig, wenn Wolf in dieſer Hinſicht Nordamerika mit Indien 
auf eine Linie ſtellt. Der nordamerikaniſche Exportweizen wird faſt ausſchließ— 
lich in regenreichen Diſtrikten gewonnen. Vgl. Wolf J. c. S. 118. 

2) Bal. einen in der Statistical Society gehaltenen Vortrag von A. R. 
Connel, nach der Quarterly Review, Aprilheft 1887, S. 463. 
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Sind die vorliegenden officiellen Nachrichten ridtig, jo fonnte in Den 
fiir den Weizenbau allein in Betradt fommenden Provinzen von 
Britifh - Indien (Punjab, Nordwejtprovinzen, Oudh, Centralprovingen, 
Bombay, Berar) das 102 Mill. acres umfaſſende Kulturareal nod 
um 67,7 Mill. acres erweitert werden'). Nimmt man mun an, das 
Diejes neu in den Betrieh eingubeziehende Gebiet im felben Procent- 
jage, wie er bidher in den eingelnen Provinzen iiblich war, mit 
Weizen beftellt werden wird, fo wiirde eine weitere Zunahme des 
Weizenlandes um rund 18,5 Mill. acres zu erwarten fein, wahrend 
legteres 1884 rund 20 Mill. acres umfafte. Rednet man die Cin- 
geborenen- Staaten ein, fo fteht höchſtens eine Verdoppelung der 
heutigen Weizenproduftion Ojtindiens in Ausſicht. Diefe Erweite— 
rung, welche nur von balbem Umfang ijt wie die in Nordamerika zu 
erwartende, wird fic) aber ebenfo wie dort auf mindeftens 4—5 Sabr- 
zehnte vertheilen, ja witd wabhrideinlich) viel langjamer vor fich gehen 
als dort, weil fie mit der Ausführung ſehr koſtſpieliger Meliorations- 
werfe verfniipft ijt und der Cifenbabnbau in Oftindien viel ungiin- 
ftigere Bedingungen findet als in Nordamerifa. Wegen der voraus- 
fichtlid) geringen Rentabilitat der projeftirten neuen Linien — bei 
denen es fic) hauptfadlic) um Linien zweiten Ranges handelt — 
haben fic) bisher trop aller Anſtrengungen der Regierung private 
Unternehiner fiir ihre Wusfiihrung nicht gefunden. Wolf ninunt an, 
— mit welder Berechtigung, lafjen wir dabhingeftellt — dap die von 
der Regierung ſelbſt projeftirten und in Angriff genommenen Linien 
eine Erhihung der Weizenerporte um etwa nur ein Drittel gegen- 
iiber jenen von 1883—1884 zur Folge haben werden. 


6. Nach alle dem ift eine ECrhihung der Getreide- 
preije auf dem Weltmarfte in nidt langer Zeit als 
ſehr wahrſcheinlich anzuſehen. Nurein Moment finnte 
kraftvoll genug erſcheinen, um den Proceß der Geſun— 
dung wirkſam zu hemmen; das ſind Verkehrserleich— 
terungen, welche plötzlich die Entfernung zwiſchen 
weitentlegenen Produktionsgebieten und den Ver— 
brauchscentren kommerciell um beträchtliche Strecken 
abkürzen würden. In dieſer Hinſicht iſt feſtgeſtellt 
worden, daß die Transportkoſten für Getreide in 
Nordamerika allerdings noch ermäßigt werdenkönnen. 
Aber es bedarf eines langen Zeitraumes, um die er— 


1) Bgl. Wolf J. c. S. 180. 
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forderliden BVerfehrsbauten fertig zu ftellen; aud ge- 
wiffe andere Verhaltniffe, weldhe eine Ermäßigung 
det Fradten geftatten, werden nur allmählich eintre- 
ten. Einen Cinflu® auf den Verlauf der gegenwar- 
tigen Kriſis werden diein Ausfidt ftehenden Verfehrs- 
etleidterungen faum gewinnen. 


Es ift ja miflich, bei der rapide fort}dreitenden Technik unferer 
Lage — namentlich im Schiffshau — irgend etwas BVeftimmtes tiber 
die Weiterentwidelung des Frachtverfehrs und der TranSportfoften 
vorausjagen zu wollen. Immerhin fdeint nad den Erfahrungen der 
fegten Sabre eine weitere Reduftion der Seefradten fiir Getreide 
ohne ſchwere Verlujte fiir die betreffenden Unternehmungen fiir langere 
Zeit nicht möglich zu fein. Dasſelbe gilt von den Binnenfrad- 
ten auf der Strede Chicago-New York und den parallelen 
Linien nach der atlantiſchen Küſte (S. 519, 517). 

Die Cijenbahnlinien weftlid von Chicago können und wer- 
den zwar die Fradten in der Ridtung zur Küſte nod beträchtlich — 
nad) Analogie der sftliden BVBahnen um 1,50—2 Maré per 100 kg 
Weizen — erniedrigen, wenn ihr Verfehr, namentlid) auch ihr Lofal- 
verfehr mit jteigender Vol€sdichtigkeit sugenommen haben und das 
Bahnnetz engmajdiger geworden jein wird (©. 518). Widtiger nod 
erjdeinen die geplanten Ergänzungen und Berbejjerungen der weft- 
Bftliden Waſſerſtraße nach Montreal und New YorF fowie des Miſſiſ— 
fippi mit feinen Nebenflüſſen (S. 519 ff.). Jn beiden Fallen handelt 
e3 fic) jedoch um Vorgänge und Unternehmungen, welche erjt in 
einigen Jahrzehnten ihren Abſchluß finden werden und deren Trag- 
weite fiir den Welthandel fich nicht abjehen läßt. Jedenfalls werden 
die Fradten nur langjam, Schritt fiir Schritt herabgefest werden, 
eine Befeitiqung der jebigen Krifis des nordamerifanijden Getreide- 
baues werden dieje Verfehrserleidterungen ebenjowenig herbeifiihren, 
wie die Tarifermäßigungen der legten Jahre ſolches vermodhten. 

Ueberhaupt ijt es unvidtig, in jeder Sdhiene, die in Nordamerifa 
oder anderen Erportlandern gelegt wird, eine unmittelbar erhöhte 
Konkurrenzgefahr fiir unſere Landwirthſchaft gu erbliden'). Wie 
Verfehrsverbefferungen in nod) diinn befiedelten, nod zu folonifirenden 
Gegenden auf die Weltmarktsverhaltnijjfe einwirfen, das hängt zu— 


1) So Brentano in feiner vortreffliden Rede auf dem internationalen land- 
wirthfdaftliden Rongref gu Peft 1885. Val. Protofoll desfelben, Budapeft 1886, 
S. 73. 


— 586 — 


gleich) ab von anderen Umſtänden, welche die Lebhaftigkeit des Zuzuges 
von Aderbauern beeinflufjen, namentlich von den natitrliden und volks— 
wirth{d@aftliden Bedingungen, unter denen ihre Niederlaffung ftatt- 
findet (vgl. oben Nr. 3 S. 567). Sofern e8 fic) aber um Trans— 
portverbefferungen bezüglich folder Gegenden handelt, welde ſchon 
befiedelt find, erjdeint ihre Wirfung vornehmlich bedingt durch das 
gleichzeitig obwaltende Verhaltnif des Angebotes und der Nadhfrage 
auf dem internationalen Getreidemarfte. Bei geringem Angebote und 
jtarfer Nachfrage werden die Transportverbefjerungen den Farmern 
zu gut fommen, fie werden eine Steigerung der Produften- und 
Landpreife am Ort der Produftion, eventuell aljo eine Zunahme der 
lesteren bewirfen. Bei fehr reichlichem Angebot hingegen werden die 
Handler durch die Konkurrenz gezwungen fein, die Getreidepreife um 
den Betrag der Carifermagigung herabzuſetzen; die letztere würde 
alſo in diejem Falle den Konjumenten in den Smportlandern zu jtatten 
fommen. Es fonnen aber auch Umſtände eintreten, welche dazu führen, 
daß die Transportverbilliqung beiden, den erportirenden Farmern 
wie den Konfumenten, gleichzeitig von Nutzen it. 

Von den nod) nicht erwahnten grofen VerfehrSbauten, die man 
in Amerika in Ausſicht genommen hat, wird die geplante Eröffnung 
eines Ausfuhrweges über die Hudſonsbay aus den S. 393 Ff. 
entwicelten Griinden nicht die vielfach davon erwartete Umwälzung 
im Getreidehandel hervorbringen. 

Der im Bau begriffene Panamakanal bedeutet allein von 
allen Verkehrsprojekten eine plötzliche Revolutionirung der beſtehen— 
den Verkehrsbeziehungen, indem er der Weltwirthſchaft ganz neue 
Bahnen weiſt. Seine Vollendung wird die pacifiſchen Weizenge— 
biete den europäiſchen Märkten mit einem Schlage um mehr als 
10 000 km näher rücken und in der That einen tiefgreifenden Ein— 
fluß auf alle Handelsbeziehungen nach jenen Gebieten gewinnen. Die 
Weizenproduktion der Pacificküſte wird ſich ſo lange beſonders ge— 
winnreich geſtalten, bis die dortigen Preisverhältniſſe, namentlich 
die Landpreiſe der neuen, veränderten Situation allgemein angepaft 
jein werden; es wird eine rapide Ausdehnung der Weizenfultur his 
zur Grenze der Leiſtungsfähigkeit de3 Landes erfolgen, namentlich wird 
aud) die Unlage von Bewäſſerungswerken im fiidliden Californien in 
größeſtem Maßſtabe [ohnend werden. Der Weizenerport von der 
Pacifickiifte wird dann um fo raſcher zunehmen, als der gejammte 
Ueberſchuß direft nad Europa geht, ohne daß erſt der Bedarf eines 
weiten Vor- oder Hinterlandes — wie im atlantijden Nordamerifa 
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— ju deden ijt. Da die Pacificlinder heute bereits ein bis zwei 
Fünftel aller Weizgenerporte der Union liefern und ihre Weizenpro- 
duftion um mehr als 60 Mill. Buſhels gefteigert werden fann, ift 
eine — allerding3 voritbergehende — ungünſtige Beeinfluffung der 
Getreidepreije durch Eröffnung des PBanamafanales ſehr wahrſchein— 
lich. Immerhin wird die Fertigſtellung desſelben noch längere Jahre 
in Anſpruch nehmen, und ſie kann bei Beurtheilung der momentanen 
Situation außer Acht gelaſſen werden. — 


7. Als Geſammtreſultat ergibt ſich, daß es ſich 
bei der gegenwärtigen Depreſſion der Getreidepreiſe 
um eine vorübergehende Erſcheinung handelt. Es iſt 
eine Kriſis, hervorgerufen durch die raſche Beſiedelung 
fremder Erdtheile und den Ausbau des modernen Ver— 
kehrsnetzes, deren baldige Heilung hauptſächlich auf 
Grund der Thatſache zu erwarten iſt, daß die Nieder— 
laſſung in Nordamerika jetzt und in Zukunft mit größe— 
ren Schwierigkeiten und Koſten verknüpft iſt als bis— 
her und daß die Kriſis alle Getreide producirenden 
Länder gleichmäßig ergriffen, die privatwirthſchaft— 
lichen Grundlagen der Volkswirthſchaft aller Kultur— 
nationen gleichmäßig erſchüttert hat. 

Daraus folgt, dab, wenn jemals Schutzzölle gerechtfertigt waren, 
es diejenigen ſind, welche die weſt- und mitteleuropäiſchen Staaten 
zur Erhaltung ihres Grundbeſitzerſtandes errichtet haben. Es ſind 
echte Nothſtandszölle. Wären die gegenwärtigen Getreidepreiſe für die 
Zukunft als normale anzuſehen, ſo würde die allgemeine Entwerthung 
der landwirthſchaftlichen Beſitzthümer nur vermöge einer dauernden und 
deshalb unerträglichen Belaſtung aller anderen Volksklaſſen zu ver— 
hüten ſein, würde unſere Landwirthſchaft die tiefgreifende Umgeſtal— 
tung nothwendig vollziehen müſſen, welche jener Vorgang in ſich 
ſchließt. Betrachtet man aber die Kriſis als eine vorübergehende 
Fluthwelle, fo muß ein Nichteingreifen des Staates deshalb als 
kurzſichtige Politik erſcheinen, weil derſelbe dann den wirthſchaft— 
lichen Ruin von Tauſenden ſeiner beſten Bürger zulaſſen würde, 
ohne doch das hiebei verfolgte Ziel erreichen zu können, nämlich eine 
dauernde Verſorgung der nicht landwirthſchaftlichen Volksklaſſen mit 
wohlfeilen Nahrungsmitteln. 

Zweifellos unterliegt jede künſtliche Vertheuerung des Brod— 
getreides durch Schutzzölle ſchweren Bedenken nicht nur mit Rückſicht 
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auf die Erportfabigfeit unjerer Induſtrie — indem man der leBteren 
den Unterhalt ihrer Arbeiterſchaft, verglichen mit den freihandlerifden 
RKonfurrenglandern, vertheuert —, fondern namentlich auch aus Rück— 
fiht auf eine geredte Vertheilung des nationalen Einkommens. 
Wenn gegenwartig bei finkenden Getreidepreijen die Grundrente ab- 
nimmt, gleichzeitig die Hohe des Zinsfußes und der Unternehmerge- 
winne zurückgeht, die Löhne Hingegen im Wefentlicen unverandert 
bleiben, jo bedeutet das eine Vergriferung de3 Antheils der befiglojen 
Arbeiterflajjen am Reinertrage unjerer Volkswirthſchaft unter Ver— 
ringerung des WAntheils der befigenden Klaſſen)). Sucht dem gegen- 
über die Staatsgewalt das Cinfommen der Grundbefiger auf der 
friiheren Höhe zu erhalten, fo widerjegt fie fic) jener Verſchiebung, 
tritt ein fiir die Beſitzenden auf Koſten der Beſitzloſen. Auch ift es 
verfehrt, zur Rechtfertigung der Getreidezdlle von einem drohenden 
Untergang unjerer „Landwirthſchaft“ oder ,,Getreideproduftion” zu 
ſprechen. Es handelt ſich felbjtverftandlid) nur um den zu fürchten— 
den wirthſchaftlichen Ruin der jetzigen Landwirthe. 

Aber ſolche Kataſtrophe, welche die zahlreichſte Erwerbsklaſſe un— 
ſeres Volkes betrifft, zu verhüten, iſt allerdings ein zeitweiliges Opfer 
der anderen Berufsſtände werth, ja fordert ein ſolches heraus. Es 
kann der Geſammtheit nicht gleichgiltig ſein, ob unſere Bauern und 
Gutsbeſitzer als ſelbſtändige Männer den Boden ihrer Väter inne— 
haben und mit ihrem freien Beſitzthum diejenigen Traditionen auf 
ihre Kinder vererben, welche fie ſeit Jahrhunderten mit unſerem Staats— 
leben verknüpfen, — oder ob ſie in ein drückendes Abhängigkeitsver— 
hältniß von den Hypothekenbanken und ländlichen Wucherern herab— 
ſinken und anderen, oft wenig wünſchenswerthen Elementen weichen 
müſſen. Die ganze Individualität unſeres Gemeinweſens iſt aufs 
engſte verbunden mit der Eigenart unſerer grundbeſitzenden Klaſſen; 
es iſt eine That der Selbſterhaltung, wenn der Staat ihnen in ihrer 
Noth hilfreiche Hand leiſtet. 

Gewiß würden wir keine Veranlaſſung haben, ſolche Landwirthe 
im Sattel zu halten, welche ihr Unglück durch ſchlechte Wirthſchaft 
ſelbſt herbeigeführt haben. Aber es liegt gerade im Weſen der Kriſis, 


1) Wenn man behauptet, der Vortheil der geſunkenen Getreidepreiſe ſei nur 
den Bäckern und Zwiſchenhändlern zu gut gekommen, ſo trifft das überall nicht zu, 
wo Sonfumvereine ihren Kunden Mehl und Brod ohne weitere Vermittelung be— 
ſchaffen, und es könnte deren Wirkſamkeit mit Leidhtigkeit eine gripere Ausdeh— 
nung gegeben werden. 
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daß aud) der befte und vorjorglidjte Wirth dadurd) betroffen wird 
und dem Sturm nur jdwer Widerftand zu leiſten vermag, da es fich 
um Greignijje handelt, welde nidt vorauszujehen waren. Kurz, es 
erſcheint als eine geredjte Forderung, dab wir Wnderen einige Jahre 
lang etwas mebr al8 es ohne Soll der Fall fein wiirde, fiir unfer 
tiglides Brod bezahlen, um dadurch unjere grundbefigenden Familien 
vor dem Elend zu bewahren und dem Staat fein hiſtoriſches Funda- 
ment, die erfte Quelle feiner Kraft, feinen Bauern- und Ritterftand 
au erhalten. 


8. Weiterer Ausbhlid. Nach Ueberwindung der gegenwär— 
tigen Kriſis werden wir keineswegs vor allen weiteren Rückſchlägen 
Der Getreidepreije ficer fein. Es wurde bereits auf die Gefahr hin- 
gewieſen, welche die bevorftehenden Verfehrsbauten, namentlic) der 
Panamafanal, fiir die europdijde Landwirthſchaft wenn aud nidt 
fiir die Gegenwart, jo dod) fiir eine nicht allgu ferne Zukunft in fic 
ſchließen. Die Gefahr einer jeitweiligen Veberfiillung der Weizen- 
märkte mit billigem Getreide jdeint aber ſchon mit der Möglichkeit 
gegeben, das Weizenareal in Mordamerifa auf das Doppelte des bis— 
Herigen Umfanges auszudehnen und es aud) anderwärts nod bedeu- 
tend 3u erweitern; es fommt nur darauf an, dak Umſtände ein- 
treten, welche eine iibermafige Erweiterung thatſächlich bewirfen. Wenn 
nun die gegenwartigen Getreidepreije eine Einſchränkung oder dod 
verlangjamte Wusdehnung des Weizenareales bewirft haben, fo wird 
umgefehrt ein Steigen der reife auf eine lohnende Hobe als allge- 
meine Anregung 3u einer beſchleunigten Ausdehnung des Weigenareales 
und 3u verſtärkten Wanderungen nach den Kolonijationsdiftriften wirken. 
Man fann annehmen, daß dieje Cventualitat in Nordamerika eintreten 
witd, ſobald der dortige Getreidepreis über das einem langjährigen 
Durchſchnitt entſprechende Niveau von 1883, welches eben noch ge- 
niigte, um die Selbjtfoften zu deden, Hinausgehen wird. Wllerdings 
erjdeint ja die Gefabr, dak dann nad) einiger Zeit die alten Mif- 
ſtände wieder in ganjzer Ausdehnung Platz greifen, aus den unter 3 
entwidelten Gritnden geringer als fie in den letztverfloſſenen beiden 
Jahrzehnten gewejen ijt. Die verſchlechterten Wnjiedelungsbhedingungen 
und das umwirthlide Klima der wichtigſten Rolonialgebiete Nord— 
amerikas werden voraudsfidtlid) dauernd einen hemmenden Cinflup 
augiiben auf die Schnelligfeit der Rolonijationsbewegung. So viel 
ſcheint aber fejtzuftehen, daB, wenn wir unjerer Landwirthſchaft 
dauernd helfen wollen, wir zwar feine Veranlaſſung haben, die Zolle 
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aud) bei fteigenden Preiſen aufredt zu erhalten, aber das Rüſtzeug 
bod) nicht dDauernd bei Seite legen Ddiirfen, vielmehr darauf gefapt 
fein müſſen, e3 bei Gelegenbeit wieder zur Abwehr hervorzuholen. 
Es erſcheint angebradt, den Getreidezöllen eine gewiffe Beweglichkeit 
gu geben, fei es nun, daß man auf das alte, freilid) mit Mangeln 
behaftete englijde Syjtem einer gleitenden Sfala zuriidgreift, fei es, 
daß man dem VBundesrathe überläßt, im Verordnungswege Erhöhungen 
oder Erniedrigungen der Zölle zu veranlaſſen. 


Drilfer Sheil. 


Sehntes Kapitel. 


Hie Konkurrenz ser nordamerikaniſchen 


Viehzucht. 


I, Steſlung der nordamerikaniſchen Viehzucht im inter- 
nationafen Handel. Die Bedeutung Nordamerifas fiir die Verfor- 
gung der europaifden Bevölkerung mit Produften der Viehzucht beruht 
ebenjo wie feine Exportfähigkeit für Brodgetreide auf der Thatfade, 
dap dort ein ganzer Kontinent einer noch wenig zahlreichen, aber mit 
allen Errungenſchaften der Rultur ausgeriifteten Bevslferung zur 
Verfiigung fteht. Der zur Viehzudht benugbare und thatfadlid) be- 
nugte Theil des Landes iibertrifft an Ausdehnung nod die dem 
Ackerbau zugdngliden CStrecfen, weil aud) die diirren Hochebenen 
und die Gebirgsfimme des Rordilleren- Gebietes von den Tropen 
bi3 in den Hohen Morden der Weidewirthfdhaft offen ftehen. Obwohl 
die Befepung des Landes mit Vieh in Nordamerifa eine viel dünnere, 
die abfolute Menge eine ‘geringere ift als in Europa, iibertrifft in 
Folge diejer Verhaltniffe der nordamerikaniſche Viehſtand, auf den Kopf 
der Vevslferung berechnet, bei weitem den unfrigen. Bum Belege 
deſſen mögen folgende Zahlen dienen. 

Nad) den neueften Zählungen!) betragt der Viehftand von Europa 
— auger der Türkei, Bulgarien, Bosnien, Serbien — in je 1000 Stic 


1) Bgl. v. Neumann« Spallart, Ueberfidten der Weltwirthfdaft. Jahrgang 
1883 — 1884. Stuttgart 1887, S. 197 ff. Die Zahlen beziehen fic) faimmtlid 
auf die erfte Hälfte der adjtziger Sahre (1880 — 1885), nur die fiir Spanien ge- 
gebenen auf dag Jahr 1878. 
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Rinder Sdafe Sdweine 
im Ganjgen. . . . . . 100662 184 439 47 943 
darunter in Rupland . . 26036 49 694 10 136 
Deutiland. . . . . . 15785 19 185 9 206 
Dejterreid)-Ungarn . . . 14176 15 025 7 994 
Frankreich 2... 11 617 21 635 6 260 
Gropbritannien und Itland 10 826 30 012 3672 
PUGET ce: cae Se. Ver. 0), sabes 4 783 8 596 1 164 
SHO. ng. i, SS 2 353 16 939 2 349. 


Es entfallen auf je 100 Einwohner in 
Rinder Safe Schweine 


Guropa. . . ... =. . 80 54 14 
Rupland . . . ... . 380 58 12 
Deutidland . . . . . . 84 42 20 
Defterreid)-Ungarn. . . . 37 36 18 
Frankreich . .. 31 57 17 
Großbritannien und Sela 30 83 10 
MOLON G . 6) 45.9 oe 30 4 
Spanien . . . — ee 102 14, 


In Ergänzung diefer — berechnen wir die Dichtigkeit des 
Viehſtandes und vergleichen dieſelbe mit der Dichtigkeit der Bevölke— 
rung. Es leben auf dem qkm in 

Rinder Schafe Sdweine Cinwobhner 


Guropa .. . ww eC: «C2108 18,9 4,9 34 
Rupland. . . . . . . 48 91 1,8 16 
Deutidland. . . . . . 29,2 35,5 17,0 84 
Dejterreid)- Ungarn . . . 23,6 24,0 12,7 61 
Frantreid) . . 22,0 40,9 11,3 71 
Grobbritannien und Irland 31,1 95,2 11,3 112 
SMUUIEN. eo oe. 6666 30,5 4,0 99 
Gpanien. . . .... 4,f 33,8 4,6 35. 


Dagegen beziffert fid) nad den Cenfuserhebungen vom Jahre 1880 
bezw. 1881 der Viehftand — in je 1000 Stück — wie folgt: 


Rinder Safe Sdweine 
in Der Union . . . 389675 42 192 49 773 
in Ganada . . . . 8418 3 029 1 207 
Nordamerifa . . . 43088 45 221 50 980 


und e3 entfallen 
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Rinder Schafe Schweine Einwohner 

auf 100 auf den auf 100 auf den auf 100 auf den auf den 

Einw. qkm Einw. qkm Einw. qkm qkm 

Union . . 79 5,3 84 5,6 98 6,7 6,6 
Canada. . 79 1) 70 — 28 1) 1) 
Nordamerifa 79 — 83 — * 9 — — 


Die Zahl der Rinder iſt nach dieſen Angaben in Europa mehr 
al doppelt, die der Schafe mehr als dreimal fo grok als in Nord- 
amerifa auf einem Gebiete, weldje3 — die Union und die occupirten 
Theile des Dominiums Canada umfaſſend — etwa diefelbe Ausdeh- 
nung bat wie gang Europa. Allein Rufland und Deutfdland haben 
zuſammen ebenjo viele Hinder wie die Union, Rußland fiir fich hat 
einen griferen Schafbeftand. Nur die Menge der in Rordamerifa 
vorhandenen Schweine iibertrifft diejenige in Curopa. Die Didhtigfeit 
des Beftandes an Rindern ijt hier duxchſchnittlich doppelt, an Schafen 
dreimal fo ftar— wie in der Union; die des Beſtandes von Schweinen 
in Folge der relativ geringen Beſetzung von Rubland, Stalien und 
Epanien etwas geringer al8 dort. Wabhrend aber in Mordamerifa 
nur 60 Millionen Menſchen, find in Curopa 350 Millionen Men- 
ſchen zu erndbren. G8 entfallen daber in Itordamerifa faft 7 mal fo 
viele Schweine, mehr als 24/2mal fo viele Rinder und circa 11/2 mal 
fo viele Schafe auf die gleidhe Anzahl Cinwohner als in Curopa. 
In diefem Sinne ijt Mordamerifa in der Dhat eines der viehreich- 
jten Lander der Erde. 


Ausfubhr von Produften der Rinder- und Sdhweine- 
zucht. Der nordamerifanijde Sdhweinebeftand wird, auf den Kopf 
der Bevölkerung beredjnet, aud) von feinem außereuropäiſchen Lande, 
der Rinderbeftand nur von Siidamerifa und Auſtralien iibertroffen. Sn 
Den La Plata- Staaten entfallen 722, in Wuftralien 300 Rinder auf 
100 Ginwohner; dafür bleibt aber der abfolute Beſtand diejer Lander 
(mit 21,5 Millionen in WArgentinien und Uruguay und mit 8 Nillio- 
nen Rindern in Wuftralien) weit Hinter dem nordamerifanifcen zurück. 
Sn Europa find e3 nur beſchränkte Gebiete, befannte Crportlander, 
wie Danemarf mit 75, Sdhleswig - Holftein mit 65, Oldenburg mit 62, 
das rechtsrheinijde Bayern (außer Franken) mit 70, Serbien mit 
62 Rindern auf je 100 Einwohner, welche dem nordamerifanijden 


— — 





1) Da von dem ungeheueren Gebiete Canadas nur ein kleiner Theil beſetzt 
iſt, iſt hier die vorſtehend nicht bezeichnete Dichtigkeit der Bevölkerung und des 
Viehſtandes im Ganzen genommen eine ganz minimale. 

Sering. 38 
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relativen Durdfdnittsbejtande nahe fommen. C3 unterliegt demnad 
feinem Zweifel, Dab die Crportfabigfeit nidt nur der Schweine-, fon- 
dern aud) der Rindviehzucht Nordamerifas diejenige aller anderen 
Vander weit iiberragt. Es ijt died der Fall, obwohl der Fleiſchkonſum 
der Union größer ift als in irgend einem anderen Lande. Jn allen 
Haushaltungen, Hotel und Privathäuſern verbraudt und vergeudet 
man Fleijd, ebenſo wie Butter, Cier 2c. in einer fiir den Curopder 
unerhorten QWeife. 

Cine genauere Schätzung der in Wmerifa gefdlachteten Mengen 
Fleiſch ijt unmöglich; feft fteht aber, daß nur ein geringer Procentſatz 
zur Ausfuhr gelangt, bei weitem das Meifte tim Inlande verzehrt 
wird. Nimmo ſchätzt den Werth der Erporte von Rindfleiſch jeg— 
licher Form auf nicht mehr als 6 °/o des Gejammtwerthes der Rind- 
fleiſchproduktion des Landes, während der Statiftifer dẽs Ackerbau— 
amtes in Waſhington den Export von Erzeugniſſen der Schweinezucht 
im Durchſchnitt der letzten 25 Jahre auf 15 %o der Produktion und 
den Durchſchnittsverbrauch von Sdweinefleifd auf 70 PBfund pro 
Kopf der Bevölkerung veranfdlagt?). 


I. Ausfuhr von Produften der Rindviehzucht aus 
Der Union. 










































gt 1 | 2 | 8 ji 4 5 6 | 7 | s | 9 
z udfleiſch 
ahre Oleomargarin⸗ 
sendend | stinpvien nſuh. wie isonferben| Zeig aute | Butter imitirte| 4 
H getrocknet 

a je 1000 lbs | je 1000 3 je 1000 Ibs je 1000 Ibs | 

36 569 |~ 998 97676} 4645, Cc) 
1877 30 155 | 3939 107 365 | 21 527 Cc) 
1878 38 831 | 5 103 123 784 | 21 837, 1 698 













1879 36 950) 7311 141 654 38248! 12687 
1880 45 237 | 7877 127 554 | 39 237 19 960 
1881 40 699 | 5971 147 996 | 31 560 26 428 
1882 45 899 | 4 209 127 990 14794 2157 | 19 714 
1883 41 681) 4579 99 220 | 12349) 1950 | 29 031 
1884 | 190518; 120784: 43021 3173b)| 63091) 112869 20627, 1538 | 87 785 
1885 | 185890! 115 781 50 432 111 993 | 21683; 761 | 37 120 


| 48716| 4215 
— 99498| 59 728 .... 40920) o1 871/18 084 928 | 27 730 


a) Unter Spalte 3 einbegriffen. 
b) Bis 1888 als ,preserved meats“, bon 1884 an alg ,cornned beef* aufgeführt. 
e) Nicht feftgeftellt. 


1) Bgl. Rep. Agric. Dept. 1885, S. 372. Waſhington 1885. 
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Il. Ausfuhr von Produften der Schweinezucht aus 
Der Union. 


























| 1 2 3 | 4 | 5 
Fistaljahre, — a Schweinefleiſch, 
nit bea | Gdweine | Sbedfeiten | Sdhinten | Poder ober Samals 
30. Suni friſch 
Stück je 1000 Ibs je 1000 lbs je 1000 Ibs 
1876 | 68044 327 780 54 195 | 168 406 
1877 65 107 460 057 69672 | 234741 
1878 292984 | 592 814 71889 342 766 
1879 75 120 732 249 | 84402 | 326659 
1880 {| 88434 | 759 778 | 95950 374 979 
1881 77 456 673274 | 73670 | 107928 378 142 
1882 86 368 428 481 39545 | 80447 250 368 
1883 16 129 294119 | 46140 | 62116 | 224718 
1884 | 46382 341579 | 47920 60 549 265 095 
1885 | 55025 345924 | 54208 | 72073 | 288216 
1886 74 187 369423 50365 | 87268 298 728 


Ill. Werth der Ausfuhr von Produften der Rindvieh- 
und Sdhweinezudt in je 1000 §. 























Fistaljadre, : > {| 8 | 4 i .* 
endend Lebende Provifionen Produtte dev 
mit bem | ebende Rinder Sdiveine ; bon | Mila wirth- 
80. Sunt | | Rinbdern | Schweinen ſchaft 

1876 1110 | 670 9 921 67888 | 13498 
1877 1593 | 699 15 887 81 371 17 249 
1878 3 897 267 14678 86 685 18 164 
1879 8 397 700 14 154 | 78 738 18 12] 
1880 13 344 | 421 18 012 84 838 18 983 
1881 14.304 572 19 327 ' 104 660 22 776 
1882 7 800 510 14 6387 82 853 17 124 
1883 8 841 272 15 3383 70 966 13 606 
1884 17 855 627 23 224 69 753 15617 
1885 12 907 579 | 2242] 64883 | 14809 
1886 10959 674 1838505 57 125 10876 





Die Ausfuhren von Produkten der Rindvieh- und Schweine— 
zucht aus der Union umfaßten ſeit 1876 die in den vorſtehenden 
Tabellen bezeichneten Mengen bezw. Werthe. 

Die ſtarken Schwankungen, welchen demnach die Ausfuhren 
in faſt allen angeführten Waarengattungen unterlagen, haben ihren 


Hauptgrund in der wechſelnden Größe der Maisernten, welche als 
88 * 
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widhtigites RKraftfutter in der Rindvieh- und Schweinezucht benugt 
werden. Die Schwankungen treten weniger hervor bei den Ausfuhren 
von gejalzenent und getrodnetem Rindfleijdh, weil zur Bereitung vor 
folchem die auf den Steppenweiden gendbrten Chiere verarbeitet wer- 
den, wabhrend beim Export von lebenden Thieren und von friſchem 
Fleiſch weſentlich nur die werthvolleren Rinder der Maiszone 3u brauchen 
find. Auch die Menge des zur Ausfuhr fommenden Schweineſchmalzes 
erfdeint unabhangig vom Wusfall der Maisernten; darin fommt die 
Thatſache zum WAusdrud, dab bei der Schmalzbereitung in Nordamerifa 
maſſenhaft Surrogate — Fette und Oele aller Art — in Anwendung. 
fommen und jo die Schmalzfabrikation mit der Menge der gefdhlach- 
teten Schweine und des Maisverbrauces in feinem nothwendigerr 
Sujammenhang ftebt. 

Der Erport bon gefalzenem oder anderweit prafer- 
virtem Rind- und Schweinefleiſch war von jeher neben der 
Ausfuhr von Talg und Hauten ein widtiger Zweig des Außenhan— 
delS der Union. Da eS fid) Hier um ſehr fondenjirte Werthe handelt,. 
war aud) bei unvollfommenen Verfehrsmitteln ein Handel mit jolden 
auf weite Entferming miglid. Die Vereitung von Fleiſchkon— 
ferven, welde fic) hauptſächlich in Chicago foncentrirt, ift eine 
jiingere Erfindung; der Erport von folden begann erjt in den ſechs— 
siger Jahren. Friſches Rindfleiſch bradte man als HandelSartifel 
sum erften Dtale im Jahre 1875 in Kühlräumen von New Yor nach. 
England. Um Ddiefelbe Zeit begann die WAusfubr von lebenden 
Rindern aus der Union, namentlid) aus Boſton und Rew York 
nad England, nachdem man in Canada damit voraufgeqangen war'!). 
Früher waren folde überſeeiſch nur nad) den nabhegelegenen weftindij den 
Inſeln gebradht worden. Beim Erport lebender Sdhweine handelt 
e8 fic) hauptſächlich um einen nachbarlicen Austauſch mit Canada; es 
lohnt fic) nicht, die im Verhältniß gu ihrem Werth gu volumindjen 
Thiere über den Ocean zu transportiren. 

Der Musfuhrhandel mit Sutter und Kaje zeigt einen ziemlich 
jtationdren Umfang und hat eine viel geringere Bedeutung als der 
Fleiſchexport (vgl. oben Dab. III 5). Nordamerika erportirt zwar 
mehr Raje, aber weniger Butter als Deutſchland. 

Ridtung der Ausfuhr von Produften der Rinder-= 
und Sdhweinezudt. WAbgefehen von den Schweine- Cxrporten geht 
der bei weitem grifte Theil der Ausfuhren nad England. So 
wurden 3. B. 1885 erportirt im Gangen und nach folgenden Landern : 


1) Bal. oben S. 321. 
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1 2 8 4 | 5 6 7 

















Belgie 

— England — =, sane Ganada | Mexito | Guba a 

| = — — — 

Lebende Rinder. 2... Stück | 135890 5616 | 1259 
Friſches Rindfleifh © ~~ - |i. yoogyps | 115781) 111888) — — — | $728 0,1 1| 162 
Gefalgenes rc. Rindfleiſch. . . 48716] 266383) 2488] 1029 360 | 9825 | 29 22 | 2097 
Ronferven. . . . . . .. je 10008 4215 3550| 2441 79| 17! 205 O68. x 8 
a re 50.482| 33110} 2873) 4508 5148| 455 | 514 109 | 73 
Ue si 8 is oe vada | 111.993} 100 342 56) — | 7| 9573 46 63 | 626 
Butter. . . 2... . . . fie 1000lbs | 91683) 10499! 1798 2 33| 2457 86 200 | 1957 
Oleomargarin- Butter. . . . 762 104 1 he — 627 a) 1 — 8 
els. uw, e ee 2 37 120 708 8| 36342; — 40a)| 11 * — 

. Sebende Schweine . ... Stück 55025) — —A — |50865 |1038 7 41 
Spefeitn. . . 2... ee 345924 | 297818; 666] 11404 82 | 21 877 29 | 2220) 164 
Sdhintn . . . - - ~~~ Lie gooorbs | 54208) 45610 26 866 13} 2553 | 185 1845 | 736 
. Gefalzenes 2c. Schweinefleifh . 71649} 20133; 782) 222) 188/| 24661 97 458 | 7177 
Sdmay. . 2 ee ee 283216| 93544) 56 398| 30326| 28977 7271 |2282 21889 2740 


| 


a) Ausſchließlich nad Ren» Fundland ynd Sabyador, 
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England hat von allen Landern der Welt den größten Import, 
wie von vegetabilijden jo aud) von animalifden Nahrungsftoffen. 
Die wobhlhabenden und arbeitenden Klaffen verbraucen dort viel 
mehr Fleiſch als in irgend einer anderen europdifden Nation, wäh— 
rend der Beftand an Rindern und Sdweinen pro Kopf der Bevöl— 
ferung binter demjenigen 3. B. von Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn 
und Franfreid) zurückbleibt. Man fann nach den Veridten iiber den 
Auftrieh von Schladtvieh auf den englifden Märkten annehmen, 
daß England nicht viel mehr als die Halfte feiner Fleiſchnahrung 
felbjt producirt. Von den ungeheueren Mengen an Vieh und Fleifh 
aber, welche vom Auslande zugefiihrt werden, ftammt die ganz über— 
wiegende Menge (zwei Drittel bis neun Zebntel) aus Nordamerifa. 

Herfunftslander der Fleiſcheinfuhr von Grop- 

britannien und Irland. 
Ochſen und Bullen: 


18838 1884 1885 1886 

Stück Stück Stück Stück 
Danemar— . . . 60834 42764 30211 31945 
Deutidland. . . 28182 17310 142738 6 235 
Spanien. . . . 28485 17482 12757 8 461 
Ganadba . . . 517382 59054 64443 63407 


Vereinigte Staaten 155040 139213 137324 113 756 
Andere Lander. . 48131 33891 22852 17 556 


367 404 309714 281860 241 360 


Friſches Rindfleiſch: 
1883 1884 1885 1886 
1000 cwts 1000 cwts 1000cwts 1000 cwts 
Vereinigte Staaten 727 809 852 762 
Andere Lander. . 74 67 50 44 


| 801 876 902 806 
Gejalzenes Rindfleijd: 

Vereinigte Staaten 279 204 233 183 

Andere Lander. . 8 7 7 12 


287 211 240 195 
Spec: 
Vereinigte Staaten 2431 1917 2452 = 2578 
Deutſchland 433 336 
Andere Länder 283 341 


3080 2756 3168 3255 
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1883 1884 1885 1886 
1000cwts 1000 cwts 1000 cwts 1000 cwts 


Sdinfen: 
Vereinigte Staaten 561 574 782 841 
Wndere Lander. . 4] 79 94 102 


602 653 876 943 
Geſalzenes Sd weine- 


fleiſch: 
Vereinigte Staaten 247 180 222 213 
Andere Lander. . 82 98 90 78 


329 278 312 291 
Friſches Schweine— 





fleiſch: 
Vereinigte Staaten 0,1 0,2 0,9 0,01 
Holland 36 53 
Belgien 47 58 29 25 
Wndere Lander 4 2 
47 58 70 80 
Fleiſch, auf andere 
Weife als durd 
Salzen prafer- 
virt: 
Wujtralien . . . 226 127 198 57 
Vereinigten Staaten 308 260 261 293 
Velgien 14 13 
Andere Lander ba ss 67 67 





609 448 540 430 


Von den angefiihrten Produften der Rindvieh - und Schweinezucht 
wird nur friſches Schweinefleijcdh nicht aus der Union oder Canada, 
fondern von den England benadbarten Küſten bezogen. Jn jeder anderen 
Ridtung hat Nordamerifa fich auf dem engliſchen Rind: und Sdweine- 
mart in den fiebenziger Jahren eine ebenſo beherrjdende Stellung er- 
rungen, wie auf dem Getreidemarfte. Der auffallendjte Vorgang des 
legten Jahrzehntes, die rapide Zunahme der Einfuhr von lebenden fetten 
Rindern und frijdhem Rindfleijch aus Nordamerifa, war nur miglid 
unter gleidzeitiger Verdrängung der Cinfubren aus den übrigen 
Importländern, namentlich auch aus Deutfdhland. Einſchließlich der 
Kühe und Kalber importirte England 1873: 200 802, 1883: 474 750 
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Stiid. Ceit 1884 gelang es allerdings den verdoppelten Anſtrengun— 
gen der englifden Siidhter, die Sufubren vom Wuslande einzuſchränken. 
Aber wahrend von 1883—1886 der Auftrieb von Ochſen aus Dane- 
marf auf die Halfte, aus Deutſchland auf ein Viertel, aus Spanien 
auf ein Drittel und aus den anderen Landern auger Nordamerifa 
auf ein Drittel zurückging, janf die Cinfuhr aus der Union nur auf 
vier Fiinftel ihres Umfanges von 1883, und diejenige aus Canada 
blieh in Zunahme begriffen. Da die Ridtung der Viehhaltung in 
England hauptſächlich eine Zucht auf Maſt ijt, fo deckt diejelbe den 
Bedarf an Butter und Kafe zu einem noch geringeren Theile als 
den Fleiſchbedarf. Amerikaniſche Butter und Käſe finden dort ihr 
günſtigſtes Abjabgebiet. Wher, wie ſchon hervorgehoben, haben die 
Ausfuhren von folden nicht entfernt die Bedeutung der Ausfuhren 
von Fleijd und Fleijdhthieren. Die englifdhe Cinfuhr von Butter 
aus Amerifa betragt nicht den zehnten Theil des dortigen Geſammt— 
importe3, Diejenige von Käſe weniger als ein Drittel'). 

Für die wejt- und mitteleuropdijden Rontinental- 
ftaaten ift die Ausfuhr von Produften der amerifanijden Rinder- 
und Schweinezucht von relativ geringer unmittelbarer Wichtigfeit. 
Diefe Lander produciren den größten Theil des eigenen Bedarfes 
ſowohl an Fleiſch als befonder3 an Butter und Kafe und haben an 
manden Artikeln noch einen betradtliden Ueberſchuß. 

Sn Deutfdland halten fic) die Cine und die Ausfuhr von lebendem Sdhladt- 
vieh ziemlich die Wage. Cs befteht eine Mehreinfuhr von Sdweinen, welde haupt- 
fachlich) aus Rufland und Oeſterreich-Ungarn begogen werden. Diefer Ueberſchuß 
der Cinfuhr iſt jedod) feit der Zollerhöhung von 1879 und in Folge der an der 
Grenze gegen Rupland, Oefterreidj-Ungarn und die Niederlande jeitweife er— 
laſſenen Cinfuhrverbote ftarf juriidgegangen, indem die deutſche Schweinezucht 
fich entfpredjend ausdehnte?). Ebenſo werden mehr (Zucht- und Mildj-)Kiihe ſowie 
Stiere (hauptſächlich aus Defterreid)-Ungarn und ber Schweiz) ein- als ausge- 
führt. Hingegen iibertrifft die befonders nach) Grofbritannien, Belgien und 
Frankreich geridtete Ausfuhr von (Sdladt-)Odjen, Jungvieh und Kalbern von 
jeber die Cinfubr, fo gwar, daß in der Gefammtbewequng von Rindvieh der 
Export den Import iiberragt. AWllerdings zeigt die Ausfubr aller Arten von 


1) Gefolgert aus dem Vergleic) swifden der englifden Gefammteinfuhr mit 
der amerifanifden Ausfuhr. Die genaueren Daten der englifden Cinfubr von 
Butter und Käſe aus den einjelnen Ländern waren nidt erhaltlid. Die eng- 
liſche Buttereinfuhe umfaßte in 1885 und 1886: je 1,5, die von Käſe 1,8 begw. 
1,7 Mill. cwts. 

2) Bgl, Beridt der Welteften der Kaufmannſchaft über ben Handel und bie Induſtrie 
von Berlin fir 1884 6. 6: ,Die Sperrmafregelu gegen dte Sftliden Lander haben auf den 
Umfang des Berliner Viehmarktes feinen merfliden Einfluß gefibt; die deutſche Landwirth- 
ſchaft bat aus eigener Zucht Erſatz geboten.” 
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febenden Thieren feit 1884 eine abnehmende Bewegung, worin man eine Folge 
theilS des Auffdwunges der englifden Viehzucht, theils der amerifanifden Kon— 
furrenj, fowie der ausländiſchen Schutzmaßregeln ju fehen hat. Daf dabei gleid- 
geitig im Jahre 1886 trotz der betriidtliden Erhöhung der deutfden Einfuhrzölle 
im vorbergehenden Jahre die Cinfubr von lebendem Vieh nad) Deutſchland nod 
gugenommen Hat, läßt die Situation der deutiden Viehzüchter nicht im beſten 
Licht erſcheinen. — Die Cinfuhr von friſchem und jubereitetem Fleijd aller Art 
(einſchließlich Schinken, Speck, Wildpret 2c.) hatte in der gweiten Hälfte der ſechs— 
jiger Jahre gwifden 1 und 2 Mill. Tonnen gefdjwankt, hob fic) gur Beit des 
allgemeinen Aufſchwunges, im Jahre 1873, auf 37 Mill. Tonnen, ſank während 
Der Krifis beträchtlich, erreichte 1875 mit 11 Mill. Tonnen den niedrigften Stand, 
um dann allmählich wieder bis 1879 auf 42 Mill. Tonnen zu fteigen'). Die in 
dieſem Jahre erfolgte Cinfiihrung bezw. Erhöhung des Cinfubhrjolles von 3 auf 
12 Mark, die weitere Steigerung deSfelben (1885) auf 20 Mart (fiir Gefliigel und 
Wild auf 30 Mark) per 100 kg, das Verbot der Einfuhr von amerifanifdem 
gerfleinerten ober fonft jubereiteten Sdweinefleifdh und Wiirjten vom 25. Suni 
1880 welches 1883 auf amerifanifdes Schweinefleiſch iiberhaupt, einſchließlich 
der Sdinfen und Specfeiten, ausgedehnt wurde, batten einen betradtliden Rück— 
gang der Fleifdeinfuhr zur Folge. Diefelbe fanf 1880—1882 auf 25, 20, 8,6 Mill. 
Zonnen, 1884—1886 weiter auf 5,2, 5,8 und 5,6 Mill. Tonnen. Die Ausfubr 
von Fleiſch 2c., weldje von 1872—1883 geringer gewefen war al8 die Cinfubr, 
libertrifft diefelbe wieder feit 1884 (mit 10,3 bezw. 9,8 und 9,2 Mill. Tonnen), 
und ifr Uebergewidt wiirde nod) mehr hervortreten, wenn die Hamburger Aus— 
fubren denjenigen des deutſchen BZollgebietes jugerednet wiirden; denn Hamburg 
bildet den Hauptſitz der deutfden Exportſchlächterei, und die letztere Hat dort in 
jiingfter Beit eine fehr grofe Ausdehnung erlangt. Hingegen haben wir nach 
wie vor einen ftarfen Mehrimport von Schmalz, weldjes zwar feit 1879 einem 
nidt unbedeutenden Soll (10 Maré per 100 kg), aber feinem Cinfuhrverbote unterliegt. 

Deutſchland bezieht endlid), ebenjo wie die iibrigen Rontinentalftaaten — 
auper Belgien, die Niederlande, Portugal und Norwegen — nur wenig Butter und 
Käſe?). Wahrend die Cine und Ausfuhr von legterem in Deutſchland mit 
4000 Tonnen etwa den gleiden Umfang hatte und erft feit 1886 eine Unter- 
bilanz eingetreten ijt, erportiren wir fortdauernd etwa doppelt jo viel Butter als 
wir einfiihren. Die deutfde Butterausfuhr war von 1881 — 1885 bet finfender 
oder gleidjbleibender Cinfuhr in ftetiger Zunahme begriffen, auch hier ijt erjt 
1886 ein ungiinftiger Umſchwung eingetreten. Der bedeutendfte Poften deutſcher 
(holfteinijder) Butter geht iiber Hamburg nad) England, geringere Mengen wer- 
den nad) Belgien und Franfreid) verjandt. Prifervirte Butter findet Whfak in 
tropifden Ländern gegeniiber niederlindifder und franzöſiſcher Konkurrenz. Das 
Abſatzgebiet der Holfteinifden und meclenburgifden Butter im Inlande tft in 
Ausdehnung begriffen, die Produftion mit Hilfe von GSammelmolfereien erfreut 
fic) eines lebhaften Auffdwunges. Nur hat fie eine fdwere, gunehmende und 
meift illoyale Konkurrenz mit der Runftbutter zu beftehen, welder hoffentlid 


1) Die betreffenden Zahlen erſcheinen allerdings wegen der Zollfreiheit bon ausgeſchlach- 
tetem frifden Fletf und grokem Wild in ber Zeit pom 10. Oftober 1870 bis 15. Juli 1879 
nidt gang forrett. 

2) Rad einer auf bie HandelSausweife geftiigten Berechnung des Uderbauamtes gu 
Wafhington (Aon. Rep. 1885 S. 429) werden 99 %/p aller in Europa verbraudten Butter dort- 
felbft hergeftellt, ebenfo 86%/o bes Käſeverbrauches. 
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durd bas neue Geſetz über den Handel mit RKunftbutter der Boden entzogen 
werden wird. 


Aus dem Vorigen ergibt ſich, dak die amerifanijde Rindvieh— 
und Sdhweinezudt in Deutſchland ein wenig giinftiges Abſatzgebiet 
findet. Aehnlich liegen die Verhältniſſe bezüglich Franfreihs und 
der anderen wefteuropdijden Lander. Der eingige der in der Labelle 
S. 597 genannten Wrtifel, welden Wmerifa in größeren Mengen als 
nad England nad) dem europdifden Kontinent, ja faft ausſchließlich 
hierher — und gwar nad Holland (Rotterdam) — entjendet, ijt Oleo- 
margarinöl, weldes dort, oder, weiter verjandt,*in den rheiniſchen 
Fabrifen zur Vereitung von Kunjtbutter dient; auch ber in bedeuten- 
den Mengen nach Deutſchland, Belgien, Holland und Franfreid ver- 
jandte amerifanifde Talg wird gréptentheils zu demfelben Swede 
verwandt. Nicht minder ift der deutſche Butter“-Jmport aus Mord- 
amerifa iiberwiegend als Margarin-Einfuhr anjufehen. Ym Uebrigen 
finden von Produften der amerifanifden Rindviehzucht nur gepofeltes 
Fleiſch und Konferven einen Abſatz auf dem Kontinent, namentlid 
in Deutſchland, ohne dak es fic) jedoc) hierbei um ausſchlaggebende 
Mengen handelte. Die amerikaniſche Schweinezucht vermag ſeit Erlaß 
der Cinfuhrverbote auf dem europäiſchen Kontinent nur nod Schmalz 
in großen Quantitaten dort unterzubringen, und zwar geht davon das 
meifte nad) Deutſchland. Faſt unſer geſammter Sdhmalzimport (1882 
bis 1886 gwifden 24 und 42 Mill. kg im Werthe von 20—29 Mill. 
Mart) ftammt aus Nordamerifa. Die in der Tabelle S. 597 
genannten Wusfuhren von Speckſeiten, Schinken und Poökelfleiſch 
(1 474.000 Ibs) nach Deutfdland diirften hauptſächlich als unerlaubte 
Cinfubr über Antwerpen und Hamburg angufehen fein, da nicht an- 
zunehmen ift, dag befondere Erlaubnißſcheine in folder Wusdehnung 
ausgefertigt werden"). 

Uebrigens ijt der Umfang der WAusfuhr von amerifanifdem 
Schweinefleiſch nad Deutſchland nie jo bedeutend gewejen, wie man 
vielfadc), befonders aud) in Wmerifa, annimmt. Der Export von 
Sdinfen und Spe nach Deutſchland hatte feinen Höhepunkt bereits 
im Jahre 1873 mit 65,7 Dull. engliſchen Pfund erreidt, d. i. nicht 
der fiinfte Theil der entfpredhenden Wusfuhr nach England im Jahre 
1885. Der Yahreswerth der Schinken- und Speckausfuhr nach 





1) Aud Frankreich, Oefterreid -Ungarn, Stalien, Portugal, Spanien, Grie- 
chenland und die Türkei haben das amerifanijde Schweinefleijq von ihrem 
Markte ausgejdlofjen, bezw. auf demfelben ſtark beſchränkt; vgl. Sartorius Frhr. 
von Waltershaufen, ,Das deutfdhe Cinfuhrverbot amerifanifdhen Schweineflei— 
ſches,“ Sena 1884, S. 19. 
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Deutſchland betrug wahrend der zehn Sahre 1871 — 1880 durchſchnitt— 
lich nicht mehr als 2,3 Mill, 8, der Export von Pökelfleiſch weniger 
alg 0,1 Mill. 8. 

Es folgt aus dem Allen, dak die Ausfuhr von Produften der 
amerifanijden Rindvieh- und Schweinezudt fiir die fontinentale, 
namentlid) die deutſche Landwirthſchaft nur eine mittelbare Bedeutung 
hat, injofern als fie die Ausfubr beſonders nad England erſchwert 
und die Preife — in verfdiedenen Ridtungen ausfdhlaggebend — 
heeinflugt. Wenn wir neuerdings einen Preisdrud aud fiir Rind- 
und Schweinefleiſch zu verzeichnen haben, fo hat dazu die amerikaniſche 
Konfurreng wejentlich beigetragen, indem das dortige ungeheuere An— 
gebot von Jahr zu Jahr zunahm, wahrend gleichzeitig die englifde 
Landwirthſchaft den unrentabeln Anbau von Brodgetreidve einjdrantte, 
fi) mit Erfolg auf erweiterte Broduftion feiner Fleifdforten ver- 
legte und dadurch die Cinfubhren reducirte. 

Im RKonigreich Preußen betrugen die Mittelpreiſe auf den 
widtigiten Marftplagen fiir Rind-, Schweinefleiſch, Spec und Eß— 
butter, denen wir diejenigen fiir Ralb- und Hammelfleifdh beifiigen, 
nad) den Aufzeichnungen des ſtatiſtiſchen Büreaus fiir 1 kg in Pfennigen: 






































eriudhers 
Riudfleiſch SPR galbfleiſch Hemel Yer Spec | EBbutter 

| ; (inlaind.) | 

| | 
1861 82 100 = = = 162 
1862 | 88 Wi. — = = 167 
1863 | 89 100 — — = 168 
1864 80 90 = = 172 
1865 | 82 93 — a — 182 
1866 85 100 * = = 175 
1867 | 92 108 | = an 175 
1868 | 95 115 = — | — 190 
1869 93 15 = = ae 198 
1870 97 115 a i = 193 
1871 100 118 ee — = 900 
1872 113 122 — — at 218 
1873 123 | 185 105 115 185 238 
1874 124 134 102 114 | 186 252 
1875 118 | 126 94 106 | 184 248 
1876 113 18 9 | 107 | 190 | 245 
1877 | 115 129 100 | ~~ 108 188 235 
1878 | 117 iss 10110919 215 
1879 | 115 15 98 | 108 166 | 205 
isso. | 14 122 98 | 108 | 171 220) 
issi | 114 128 98 . 109 | 179 227 
1882 | 116 128 100 iii 182 228 
18838 | 120 | 128 103 115 184 | 280 
1884 | 120 | 120 102 | wW4 } 1 | 2924 


1885 | 1i9 120) | 100 113 171 212 
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Während die Weizenpreife (vgl. oben S. 555) ſchon ſeit 1875 den 
heftigſten Rückſchlag erlitten, ſtiegen demnach die Fleiſch- und Butter- 
preiſe — wenn man von dem Aufſchwunge zu Anfange der ſieben— 
ziger Jahre abſieht, faſt ununterbrochen — von 1861 —1883 bezw. 
1884 und zeigen erſt ſeit 1885 einen anhaltenden Rückgang, der 
jedoch nicht entfernt ſo weit abwärts führt wie beim Getreide. Im 
Großen und Ganzen gingen die Preiſe in Preußen den engliſchen 
und den unten mitzutheilenden in Nordamerika parallel, ein Beweis, 
daß auch auf dem Gebiete der Thierzucht der internationale Handel 
bereits für die Preisbeſtimmung entſcheidend iſt. 

Ausfuhr von Produkten der Schafzucht. Die Erport- 
fähigkeit der nordamerikaniſchen Schafzucht bleibt weit hinter der— 
jenigen der dortigen Rindvieh- und Schweinezucht zurück. Der 
Schafbeſtand der La Plata-Staaten, Auſtraliens, Algeriens, Spa— 
niens übertrifft, auf den Kopf der Bevölkerung berechnet, und der— 
jenige der beiden erſtgenannten Gebiete auch abſolut genommen, weit— 
aus den nordamerifanijden?). Thatſächlich ſpielt die Ausfuhr ſowohl 
von Schaffleiſch als von Wolle aus der Union auf dem Weltmarkte 
nur eine geringe Rolle. 

Es betrug die Ausfuhr der Union an 


Sate Shaffleite Seater Sgaffleiſch 
in Mengen von in Mengen von 
1000 Stii€ 1000 Ibs 1000 Stii 1000 Ibs 
1876 . . 110 — 1882 . . 140 1373 
1877. . 179 349 1883 . . 337 2158 
1878 . . 183 130 1884 . . 274 2933 
1879 . . 216 1440 1885 . . 234 3356 
1880 . . 209 2336 1886 . . 330 1059 
1881 180 3380 


Die Ausfuhr von Schafen aus der Union umfaft nur den 
vierten Theil der aus Deutſchland erportirten Anzahl (1880 — 1885 
swifden 1,25 und 1,45 Mill. Stic). Die Cinfubr der Union iiber- 
trifft wejentlid) deren Wusfubhr; jene umfaßte 1884: 298 000, 1885: 
337 000 Stic. Darunter waren jollpflidtig, d. 6. gingen zum Kon— 
fum — hauptjadlic) aus Canada?) — ein: 294 000 bezw. 331 000, 


1) Man rednet, dab in Argentinien und Uruguay 93 Mill., in WAuftralien 
74 Mill. Stück Schafe exiſtiren und pro 100 Köpfe der Bevdlferung dort 3110, 
Hier 2740, in Algerien 180, in Spanien 102 Stiid. 

2) Ueber die canadifde Schafzucht vgl. oben S. 321. 
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nur eine geringe Anzahl Sudtthiere paffirte — jollfrei — die Grenje. 
Unigefehrt handelt es ſich beim Schaferport aus der Union überwie— 
gend nicht um fette Thiere, die es fich lohnte nad Europa zu ſchaffen, 
jondern um Wollſchafe, welche zur Aufzucht von den nordamerifa- 
nijden auf die mexikaniſchen Steppenweiden getrieben werden. Bon 
dem 1884er und1885 er Gejammterport (274 000 und 234 000 Stück) 
gingen 220000 bezw. 193000 nach Merifo, ferner einige Taujend 
nach Weftindien, 16000 bezw. 21000 nach Canada — wovon wobl 
ein Theil als Durdhfuhr nad) England —, und nur 32 000 bezw. 
14000 Stück direft nach dem legtgenannten Lande. 

Die Ausfuhr von geſchlachtetem, in Kühlräumen friſch verjandtem 
Hammelfleijc) ijt faſt ausſchließlich für England bejtimmt, ſpielt 
Dort aber gegeniiber der WMafjeneinfubr von Hammelfleijd aus 
Auftralien, vom europdijdhen RKontinent, neuerdings auch aus Argen- 
tinien eine ebenfo untergeordnete Rolle wie die Zufuhr von Lebenden 
Schafen aus der Union oder Canada’). 

Was die Wollproduftion Nordamerifas anlangt, jo entſpricht 
Diefelbe nicht entfernt dem grofen Wollbedarf und den Crfordernifjen 
der in raſchem Aufſchwung begriffenen Wollwaarenfabrifation des 
Landes; eine nennenswerthe Ausfubr findet nicht ftatt. Während die 
jährliche, ſchätzungsweiſe vom Ackerbauamt ermittelte Wollproduftion 
der Union von 1876—1885 von 200 auf 308 (?) Mill. engl. Pfund 
zunahm?), ftieg die dortige Einfuhr (aus den La Plata-Staaten, aus 
Auftralien, dem Caplande 2c.) von 45 auf 70 Mill. lbs — nur in zwei 
Jahren, 1880 und 1884, hatte fie mit 128 bezw. 78 Mill. lbs mehr 
als die lestgenannte Biffer betragen. Dem ftand in der gleiden 
Zeit eine Ausfubr von 83—6 Mill. lbs gegeniiber, worunter fid 
jedoch an einheimiſchem Broduft nur 10000 bis 347 000 lbs im 


1) Nad dem Economist“ wurden in Gropbritannien und Irland ein: 
gefiifrt 


Safe und Lammer Friſches Hammelfleiſch 
aus 1883 1884 in Mengen von 
Deutidland . . 448428 501509 1000 cwts 
Holland . . . 217124 204568 aus 1884 1885 1886 
Dainemarf. . . 125489 95234 Auſtralien. . 803 336 383 
Canada... 93863 60898 | Holland. . . . 116 81 52 





Union. . . . 89083 30 786 | Anderen Lindern 83 154 217 
Anderen Lindern 141758 52053 | 502 571 682 
1115695 945043 | 
2) Gelegentlic) des Cenfus von 1880 wurde die Wollproduftion auf 241 Mill. 
Ibs feftgeftellt. 
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Mindeft- und Höchſtbetrage (1884 bezw. 1878) befand. Auch im- 
portiren die Vereinigten Staaten jährlich Wollwaaren zum Konſum 
im Sahreswerthe von nidt weniger alg 30—40 Mill. $, wahrend 
die Ausfuhr von folden jährlich weniger als 1 Mill. $ umfaßt. 
Sowohl Wollfabrifate als rohe Wolle find durch fehr hohe Bille ge- 
ſchützt'), welche bewirft haben, dab die amerifanijde Wollfabri- 
fation heute einen größeren Theil des einheimiſchen Bedarfes deckt als 
in früheren Jahrzehnten. 

Wenn alſo die nordamerikaniſche Schafzucht für uns als Kon— 
kurrenten von vornherein nicht entfernt das gleiche Intereſſe bietet 
wie die dortige Rindvieh- und Schweinezucht, ſo erſcheint es doch 
angezeigt, die Gründe für ihr bisheriges Zurückbleiben und die Mo— 
mente feſtzuſtellen, welche die Entwickelung der nordamerikaniſchen 
Schafzucht in Zukunft beherrſchen werden. 

Die Pferdezucht ſpielt im internationalen Handel überhaupt 
und die amerikaniſche noch beſonders eine nur geringe Rolle. Aller— 
dings iſt die Union ganz außerordentlich reich an Pferden. Nach 
einer vom Kaiſerlichen Ackerbau-Amte der Union gemachten Zuſammen— 
ſtellung beträgt der Pferdebeſtand zufolge der neueſten Zählungen in 

je 1000 Stc au inw. 


Deutſchland (1888). . . . . 3522 7,7 

DOefterreich (1880) . . . . . 1468 6,6 

Ungarn (1880) . . . . . . 2078 13,3 

Frankreich (1885) . . . . 2911 7,6 

Grofbritannien und Srland (1886) 1 927 5.5 

jtalien (1882) . . .... 660 2,4 
12 561. 

Hingegen in den 

Vereinigten Staaten (1887) . . 12497 20,8 

Ganada (1881) . . . .. . +1091 24,5 
13 588. 


Auf ihrem viel fleineren Wreal haben demnach jene ſechs euro- 
päiſchen Staaten einen faft gleid gropen Pferdebeſtand al Nord— 
amerifa; aber auf den Kopf der Bevölkerung berechnet entfallen in den 
mitteleuropdijden Landern nur circa ein Drittel fo viele Pferde wie dort ; 


1) Sn Procenten des deflarirten Werthes betrug der 1885 erhobene Zoll— 
betrag fiir rohe Wolle 33,40 %o, fiir Wollfabrifate 67,16 %/o! 
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es befteht alfo ein nod größeres Uebergewicht auf Seiten WUmerifas 
in der Pferde- als in der Rindviehzucht. Dabei ift gu berückſichtigen, 
dak die amerifanifdhe Zählung fich nur auf die in der Landwirth- 
ſchaft gebraudten, die Statijtif der iibrigen Lander (aufer Frankreich) 
auf dem gefammten Pferdebeftand bezieht. Jn Ytordamerifa fommen 
ferner, wie in Stalien und Südfrankreich, vielfac) Maulthiere als 
Erſatz von Pferden zur Verwendung. Man zählt in der Union 3,6 
Maulthiere und Eſel auf je 100 Cinwohner gegen 3,3 in Stalien 
und 1,8 in Frankreich. Wllein Rußland diirfte unter allen Staaten 
einen abjolut und relativ nicht viel fleineren Pferdebeftand befigen 
wie Nordamerifa; e3 fehlen indeffen genauere ſtatiſtiſche Belege hiefür. 
Der ganze zahlreiche Pferdebeftand Mordamerifas findet nun aber im 
eigenen Lande Verwendung, wahrend der Export fic), wie erwahnt, in 
febr engen Grenzen halt. Die ertenfive, auf Erfparung menſchlicher Arbeit 
geridjtete, mit leichten und wirffamen Mafdinen operirende amerifa- 
niſche Landwirthſchaft braudt eine größere Bahl leiftungsfabhiger Zug— 
thiere al8 diejenige irgend eines anderen Landes; Ochfen werden als 
Arbeitsthiere nur in ganz geringem Umfange verwandt. In den 
zehn Jahren 1876—1885 famen jährlich nicht mehr al zwiſchen 
2000 und 4000 Stiic einheimiſche Bferde zur Wusfubr (1884 und 1885: 
2721 und 1947 Stück) nebjt 2—5000 Maulthieren (1884 und 1885: 
3742 und 1028 Stück), Mengen, welde hinter den deutſchen Pferde— 
ausfubren (18 — 25 000 Stück jahrlic)) weit zurückbleiben. Diefelben 
gingen hauptſächlich in die der Union benadbarten Lander, nad 
Europa (England) nur in ganz geringer Bahl (1884 und 1885: 
— 225 und 164 Stück). Die Einfuhr von Pferden in die Union über— 
trifft die Ausfuhr beträchtlich. Die erſtere betrug 1884 und 1885: 
43 966 bezw. 38184 Stück. Darunter befanden ſich 16713 bezw. 
17 425 Stück zollfrei, angeblich zur Zucht eingefithrte Dhiere, wovon 
aus Frankreich rund je 1000, aus England 500 bezw. 700, der Reft 
aus Canada und Merico ftammten. Aus den beiden legtgenannten 
Ländern famen aud) die verjollten, als Nugthiere deflarirten Pferde. 

G3 folgt aus dem Vorigen, daß dem deutſchen Pferdesiichter 
nocd) viel weniger als dem deutſchen Schafziichter von Nordamerifa 
aus Konkurrenz erwächſt. Wir finnen uns dabher bei Beſprechung 
der amerifanijchen Pferdezucht ganz fur; fajjen. 


ll. Geographifhe Bertheifung des Biehftandes in BWord- 
amerika. 1. Verbreitung der Viehzuchtüberhaupt. Unter 
Vernadhlajfigung der friiher bereits behandelten canadijden Viehzucht 
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und der für den Welthandel bedeutungslofen Viehzucdht an der Pa- 
cificfiijte?) laſſen fic) in Nordamerifa zwei etwa gleich große Gebiete vor 
einander ſcheiden, in welden die Viehzucht völlig verjdhiedene natür— 
lice und volkswirthſchaftliche Bedingungen findet: das Weidegebiet 
des Weſtens und das Ackerbaugebiet des Ojtens. 

Jenes umfaßt die Staaten und Lerritorien der oben näher um- 
qrengten Steppen; es herrſcht daſelbſt eine gan; ertenjive Weidewirth- 
ſchaft vor, an die Stelle der Farmen treten die ſpärlich zerjtreuten 
Hauptquartiere der Hirten, die ,ranches*. Sum Weidegebiet gehirt 
auch Die ſüdliche Halfte des Staates Florida; denn auch hier wird 
jeit alter Zeit eine ertenfive Weidewirthſchaft nach Art der Steppen- 
viehzucht betrieben. 

Außerhalb der wejtliden Steppen und der Weidedijtrifte von 
Florida ijt die Viehzucht tiberall mit dem Wcferbau verbunden. Die 
Nahrung der Thiere beſteht neben dem dort üblichen Weideqange aus 
Heu, Mais, Hajer, Gerſte, Erbjen, Futtergewadjen. 

Da die Grenze der Weideregion gegen die Acferbaudijtrifte nicht 
mit politijden Grenzen zuſammenfällt und bei den Zablungen der 
Viehjtand der ranches von demjenigen auf den Farmen zugeftan- 
Denermafen nicht mit Genauigfeit su fcheiden ijt, werden wir — wo 
e3 fic) um Zablenangaben fiir das ganze Weidegebiet handelt — 
regelmapig den gejammten Viehjtand der Staaten und Lerritorien 
des Lebergangsgebietes den Steppenherden beirechnen. Das gilt von 
den drei Landern der Pacificfiifte, von Texas, RKanjas, Nebraska 
und Dafota, jowie von Florida. 

Die geographifdhe Verbreitung des VBiehftandes über die ein- 
zelnen Gebiete der Union ift in abjoluten Bablen aus Dab. XI des © 
Anhanges erfidhtlid. Bn Procenten des Gejammtbejtandes entfallen — 
unter Gintheiliumg des atlantijdhen Acferbaugebietes in Nordjtaaten, 
wo der Getreidebau, und Ciidjtaaten, wo der Anbau von fubtro- 
pijden HandelSgewadjen vorherrſcht, — 


Pferde — Rinder Schafe Schweine 
auf das Weidegebiet 20,5 15,5 33,3 45,8 16,6 


auf die Nordftaaten 62,5 27,6 48,2 42,5 55,3 
auf die Siidjtaaten 17,0 56,9 18,5 11,7 28,1. 


1) Der einzige Zweig der dortigen Viehzucht, welder itber den lofalen Ab— 
fas hinausgeht, die Schafzucht, wird unten mit der Steppenidafjudt behandelt 
werDden. 
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Das Weidegebiet beſitzt demnach ein Drittel aller Rinder und 
fajt die Halfte aller Schafe der Union, während der dortige Sdweine- 
beſtand gering ijt. Die Menge der Pferde und Maulthiere der Steppe 
erfceint mit einem Fünftel des Gefammtbeftandes gu gering angegeben, 
Da die frei auf den ranches weidenden Pferdeherden nicht mitgezählt 
worden find. Im WAclerbaugebiete iiberragt der wirthſchaftlich überhaupt 
viel hiher entwicelte Norden bei weitem den Silden. Die nördlichen 
Acerbauftaaten — die Neu-England-, Mittel-, Nordweſt- und 
Weft- Staaten umſchließend — beſitzen nicht weniger al drei Fiinftel 
aller Pferde, die Halfte aller Rinder und Schweine und zwei Fiinftel 
aller Schafe, wahrend der Siiden nur bezüglich der Menge der Maul- 
thiere, weldje hier die Stelle der Pferde vertreten, an der Spite der 
drei Gruppen fteht. Unter den Nordftaaten zeichnet fich wiederum 
durch bejonder3 ftarfen Viehftand das Maisgebiet vor dem Weizen- 
gebiet deS Nordweſtens und dem Hafergebiete des Nordoſtens aus"). 

Indeſſen geben diefe unmittelbaren Eraebniffe der Viehzahlungen 
nocd) fein hinreidend anſchauliches und forreftes Bild von der Er- 
portfähigkeit der Viehzucht in den eingelnen LandeStheilen und von 
den verjdiedenartigen Bedingungen, welde fie dajelbjt findet. Weiter 
führt ſchon der itbliche Vergleich mit dem Flacheninhalte und der 
Cinwohnerzahl der einzelnen Staaten und Lerritorien, wie folder 
in Zabelle XIL und XIII des Anhanges gegeben ijt. Aber zur 
ridtigen Auffaſſung diefer Verhältnißzahlen bedarf es noch der 
Berückſichtigung eines weiteren Momentes. Wan wird von vorn- 
Herein erwarten können, daß der Viehftand pro qkm mit zuneh— 
mender Didhtigfeit der Bevdlferung bis yu einer gewifjen Grenjze 
fteigt, jo daß in zwei Landern, welche der Viehzucht gleich gitnftige 
Bedingungen bieten, das dichter bevölkerte Land zugleich einen 
ftirferen Viehſtand aufweiſt. Der Viehftand wächſt zunächſt mit der 
Zahl der Broducenten und der zunehmenden Intenſität der Wirthſchaft 
mindeftens bis zu dem Moment, wo alles braudbare Land occupirt 
worden und in Nugung genommen ijt. Umgekehrt wird die Pro- 
duftion von Vieh pro Kopf gerade da am größten fein, wo die Be— 
jiedelung nod) in den Anfängen jteht, weil hier auf den weiten, dem 
Einzelnen zur Verfiigung ftehenden Flächen ein großer, in rajder 
Vermehrung begriffener Viehbefig mit geringen RKoften unterhalten 
werden fann. Der Viehftand pro Kopf der VBevslferung wird mit 
fteigender Befiedelung des Landes von einem gewifjen Zeitpunfte an 


1) Bal. oben S. 450. 
Sering. 39 
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allmablid) guriidgeben, weil fic) der auf den Cinjelnen entfallende 
Spielraum verfleinert und die fiir bie Herden verfiigbaren Weideflachen 
durch Acerbau eingejdranft werden. Daraus folgt, dab, um ein 
sutreffendes Bild von der Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Gebiete fiir 
den Fleijcerport zu gewinnen, man die verfdiedene Didhtigfeit ihrer 
Bejiedelung mit beriidfidtigen und immer nur gleich dicht bevölkerte 
Lander unter einander in Vergleich ſetzen darf. 

Die nadjtehende Labelle (S. 612 und 613) gibt hierzu die 
nothigen Anbhaltspunfte. In derjelben find die Staaten und Terri— 
torien nach flimatijd-geographijden Gruppen und innerhalb der 
lesteren nach der Didhtigqfeit der Bevdlferung geordnet. Die auf 
größeren Strecken Ackerbau treibenden Steppenjtaaten find hier den 
betreffenden Ackerbaugebieten zugeftellt worden. Um einen ſchärferen 
Vergleich) zwiſchen den einjelnen Staaten zu ermigliden, reduciren 
wir die ſämmtlichen Vieharten auf Gropvieh, indem wir ein Stitd 
Rindvieh — */3 Pferden — 10 Schafen — 4 Sechweinen rechnen. 
Diejer auch in der preubijchen Statijtif angewandte Maßſtab ent- 
{pridt etwa dem Werthverhältniß und Nahrungsbedarf der verfdhie- 
denen Vieharten zu einander und geniigt fiir unjern Swed, obwobl 
Die Werthrelation in den einzelnen Landern nidt genau die gleiche 
ijt’). Um aber den Angaben iiber den Geſammtviehſtand von vorn- 
herein einen fonfreteren Inhalt zu geben, fiigen wir gleichzeitig die 
Anzahl der Minder bei, deren Zucht oder Maſt mit wenigen Ausnah— 
men überall im DMtittelpuntte der nordamerifanifden Viehzucht jtebht. 

In der That zeigt ſich, dab innerhalb der einzelnen Gruppen 
die Dichtigfeit des Viehſtandes der Dichtigkeit der Bevsilferung im 
Allgemeinen parallel lauft, während die auf den Kopf der Bevölke— 
tung vorhandene Menge des Viehes mit fteigender Didtigfeit der 
Befiedelung abnimmt. Die Wusnahmen von diefer Regel find in der 
Labelle S. 612 und 513 durch ſchräg ftehende Biffern, infofern es 
fich um einen ungewöhnlich grofen, und durch Cinflammern altdeut- 
{cer Ziffern, inſofern es fich um einen bejonders geringen Viehftand 
Handelt, hervorgehoben und jollen ſpäter bejproden werden. Yn den 


— — 





1) Wenn Engelbrecht in ſeinem leſenswerthen Aufſatze über den Standort 
der Landwirthſchaftszweige in Nordamerika (Thiels „Landwirthſchaftliche Jahr— 
bücher“, Berlin 1883) gegen dieſes Verfahren einwendet, daß bei demſelben die 
Städte und Induſtriebezirke wegen der großen Anzahl von Fuhrmannspferden 
beſonders reich an Vieh erſchienen, ſo trifft dieſer Einwand gerade für Nord— 
amerika nicht zu, da der dortige Cenſus die Pferde in den Städten nicht mit— 
zählt, ſondern ſich ausſchließlich auf die Farmen bezieht. 
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einzelnen Theilen des Steppengebietes allein zeigt fic) in feiner 
Weiſe ein Cinflug der verfdhiedenen Didhtigfeit der Bejtedelung des 
Landes auf die Didtigfeit des Viehftandes. Die dortigen fparliden 
Anſiedelungen jegen ſich hauptſächlich aus Vergleuten, nicht aus Far- 
mern zuſammen, und die Dichtigteit der Herdenbejegung hangt wefent- 
fid) nur von den verjdieden grofen Weidegelegenheiten in den ein- 
zelnen Staaten und Lerritorien ab. Stellen wir die annäherungs— 
weije gleich dict bevdlferten Staaten der verſchiedenen Gruppen zu 
einander in Vergleich, fo ergibt fick, dab 

a. Die Weftftaaten, denen auch die Sftlicen Halften von 
Kanſas und NRebrasfa beigerednet werden müſſen, im Verhältniß 
gur Fläche den ſtärkſten Viehftand beſitzen; es übertrifft Daher aud 
die dDortige Broduftion pro Kopf weſentlich die gleich dict bevdlferten 
Staaten der anderen Gruppen. Erſt dieſe Thatſache, nicht jdon die 
grofe Menge des dortigen Viehes an fich, liefert den Beweis, daf 
Die Viehzucht in den Weſtſtaaten giinjtigere Bedingungen findet als 
irgendwo fonjt, in Nordamerifa, und zugleich kommt hierin die Hohe 
wirthjdhaftlihe Kultur diefer Staaten zum Ausdruck. Gene Be- 
dingungen find aus dem erften und neunten RKapitel befannt. Der 
grofartige Maisbau, welder im centralen Maisgebiete höhere Cr- 
trige bringt al8 irgendwo ſonſt in Nordamerifa, das Vorhandenſein 
ausgedehnter natiirlider Weiden, die raſche Acclimatifjirung europäi— 
ſcher Grasarten, durd) welche fic) dieje Diftrifte auszeichnen, haben 
die Viehzucht und zwar namentlid) die Rindvieh- und Schweinezudht 
gum erjten aller dortigen Erwerbszweige erhoben, während der Anbau 
von Brodgetreide trotz feines grofen abjoluten Umfanges eine mehr 
untergeordnete Bedeutung befikt. Unter den Weſtſtaaten zeichnen fic 
wiederum Sllinoig und Sowa durd einen bejonders ftarfen Vieh— 
ftand aus. 

b. Den Weftftaaten folgen an Viehreichthum zunächſt die un- 
mittelbar angrenzenden Theile der Siidftaaten, welche den Abfall der 
Alleghanies nach dem Obio Hin einnehHmen: Weft- Virginia, Ken- 
tudy und Denneffee. Man fann diefelben als Nebengruppe den 
Weftftaaten beirechnen. Yn dem Vieflande von Wejt- Virginia herr- 
fden ganz diefelben klimatiſchen und entjpredende Anbauverhaltniffe 
wie in den benachbarten Theilen Ohios; nur ift dort das fruchtbare 
Land in Folge der gebirgigen Bodengeftaltung von geringerer Aus— 
dehnung als in Obig, wogegen die Gebirgsweiden eine größere Wid- 
tigfeit gewinnen. Qn Rentudy und Tenneffee tritt bereits der 


Tabafbau und in Tenneffee zugleid) der VBaumwollenbau ſtark in den 
39* 


612 








9% $68 *9 36 83 

PSI 6LZ oL 631 Ly : 

LOL PEE 0'SE VCE ‘IL ; 

96 rata 9‘II 0'92 Ser. > 

LL SLI 191 o’LE 8183 

69 291 9'FI 8*78 8183 

gg 881 9‘LI 268 *06 

SST 022 ‘0 L'0 ‘0 

*8 Ist L’3 0'¢ 88 

98 LET 6 681 *6 

29 LIL 39 ‘ara | O'IL 

(1S £g zy L'9 ) 88 

181 PLT OLE PPS 1*ᷣI 

L9 96 6'6 ‘FI 6*1 

(Z¢) 69 F'OL WLI 6'82 

(gz) 09 ‘Ol 1'SI L'98 

OF 69 8*1 * 93 898 

oF tL 0'6I 266 | ‘Ih 

88 Zo (t‘g1 trz) | GF 

61 Le — L'tz) | Lig¢ 

GI 1Z (9’z1 841) 898 

$I | 1 (g'zr L'L1) | 986 | 
Gapaqury, Garqgorg saquoyag gaquopyag Sunray 

Pus PHS *Qaraqquigs g3q | *Gaiqdoam saq | <Teaagy arg 

uaszyojzua 


LaIuUgGaMmUuIyH COT INK 














my ord 142181466 








* . . J ‘ * ‘ * * . DISVIGAIL, 
. . . . . . . + - gvluny 


sof ee ee eee 8 8 pat 
Foe ee ee ee 8 qanollrag 
e @ eee ena a 4a ie Oe sloumꝰ 
vuvquꝭ 
|; 
coe —— 
oe 8 ee 6 8 6 pple 
ae Sn 
re ee Oe er ee ee er ae uvbir (pry 
eT 
Foto eee ee 8s quomaag 
ross es 8 8 gang ldrung aay 
sor ere 8 8 + aanainzagy 
cote te ee 8 8 sun hanyg 
Fos ee ee ee prupazajuuag 
a er oe ee ee ee ee 10% MIIE 
sot ee ee 8 8 © gnanpauusg 
7 © © © © «© © © «© halaay ata 
Foes ee 8 8s gyaln@ollnyg 


* 
. 
. 
’ 
* 
* 
* 
* 


quyjsS sqagig 


\ 


‘yaigaSsw yg 
sapygigu — 
uazlagy 29g 


oaiqabuałiag 
— uaolloai 
aoꝛ WE 


uolo 
“GIDE 1G 





UIFAGIZALIT quu wazvnzg 





: 
z 
a 
2 
a 
1 
N 
oO 
= 
S 


* Sunumodhagz 
8601 SIgl Ul $I I1‘0 pase ee ee 
* rs eo 0 g10 ee es 2 2 ee ogvet 

a **vuocug euadtdays 
Fort tet ee ee ee + panna — zaigaBuas 


| "uaqiaa 
ee ee a ee ae ——— 


ujvrn 
. . * . * . * * . . * . * oovaojo 


se ee ee te 8 8 zvolbuhlvge 
Oe. NERNEY SR peo an Ser ee A. dae oe uohaacgy 
* © © © © © © #8 «#© #8 « -¢ viusolyog 


‘yargaBuaddazs 
“aifag suahiagg 
— any 
ovc 31g 











Tee ee ee 
oy a es ote ee ae 
sort tt ss ss ss + sulun | Gppaus 
so te ee ee ee es 6 ppgung e]aquog 
Fob te ee ee 8 ee ep nogy ualplidoazgnt 
Foe ne ee ee ee addline 19q Falqag) — 
a Toes UIQNS 19g 
Forte te ee + + punoang G32026 
oF ot ee ee 8 8 8 pussy Gyn0g 
RRO ERS he iB: 8s oe a aes 
Fob ee ee ee 6 pnnBarge sfagx Foc 8 
2z20uus⁊ 3a UIqJDV]S) 
J mings } sal 009 
ue ve” sh saaurye 704 “210 res $99 agaog 3g u⸗al aoaaaz quu uazvoys 
son ge meas oot nme | Pee eee 





— — a i Sn ———— 


— 614 — 


Bordergrund; diefe abjorbiren einen fo grofen Theil der Arbeits— 
und Kapitalfraft der Farmer, dak dadurd die Viehzucht einigermapen 
verfiirzt wird. Ym Uebrigen findet diefelbe Hier fehr günſtige natür— 
lide Bedingungen. Die iippigen Blaugrasweiden auf den Kal€pla- 
teaur jener Staaten find weit beriihmt, die dortigen Winter bereits fo 
milde, dab eine Anfammlung von Heuvorrathen fiir dieje Jahreszeit 
in nur geringem Grade erforderlid) ift'). Die Staaten Weft - Vir- 
ginia, Rentudy und Tenneffee iibertreffen durd) die Didtigkeit ihres 
Viehftandes ſowohl die entjprechend bevilferten Staaten des Nord— 
oftens und Nordweſtens als aud die iibrigen Südſtaaten. Dieſes 
Uebergewicht beruht aber — wenigften3 gegeniiber dem Norden — 
nidt in einem ftdrferen Rindviehbeftande. So hat Kentucky, deſſen 
Gejammtviehbeftand den des viel dichter befiedelten Delaware iiberragt, 
einen geringeren Kinderbejtand pro qkm als dieſer Staat, ebenjo 
haben Tenneffee und Weft - Virginia weniger Rindvieh als das gleich 
dicht befiedelte New Hampfhire, bezw. Wisconfin. Es zeichnen fish 
aber RKentudy und Tenneſſee durch) eine von WAlters her beriihmte 
Pferdezucht, Tennefjee, gegeniiber Mew Hampjhire, auperdem durch 
größere Sdweinehaltung, ebenjo Rentudy und Wejt- Virginia durch 
ihren Schafreichthum aus. 

ce. Der Rordwejten und Nordoften. Hinter dem Mais— 
gebiete de8 centralen Weftens, einſchließlich der ſüdlichen Uferftaaten 
des Ohio, folgen an Viehreidhthum das Weizen- bezw. Hafergebiet 
des Nordweftens und Nordoſtens. Im Nordweften bildet die Vieh— 
zucht meift nur einen mehr nebenſächlichen Veftandtheil der auf Ge- 
treidebau geridjteten Wirthſchaft. Aber fie Hat in den einzelnen 
LandeStheilen eine ganz verſchiedene Widhtigfeit. Auf den Prärien 
des Red River- Thales und Dafotas halten die fleinen Farmer aufer 
ein Baar Pferden zur Veftellung des Weizen- und des Haferjeldes 
nteift gar fein Vieh, die Großfarmer meift nicht mehr als fie fiir 
Den Bedarf ihrer Leute an Mild) und Fleiſch nöthig haben*). Die 
Dortige Vevdlferung, einſchließlich der Farmer, bezieht ihren Fleiſch— 
bedarf ganz itberwiegend aus dem Maisgebiete und von der Steppe. 
In den alter befiedelten Prariegegenden de8 Nordweftens und be- 
ſonders im Uebergangsgebiete von der Prarie gum Waldgebiete ijt die 
Wirthſchaft bereits eine vielfeitigere, nachdem der bloße Weizenbau 
unventabel geworden ijt®). Damit gewinnt die Viehzudt an Be- 


1) Bel. oben S. 42. 
2) Bgl. oben S. 489, 458, 448. 
3) Bal. oben S. 415. 
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deutung, welche ſich hier hauptſächlich auf Gras- und Kleebau ſtützt. 
Aber erſt wo der Mais gedeiht, in Theilen des ſüdlichen Dakota 
und Minneſota, noch mehr in dem altbeſiedelten Süd-Wisconſin und 
Süd-Michigan, ſpielt die Viehzucht, im ſpeciellen die Rind- und 
Schweinemaſt ſowie die Milchwirthſchaft eine größere Rolle und 
wirft Ueberſchüſſe für den Export abt). Hier beginnt man aud 
ſchon auf die Gewinnung von Dünger Gewicht zu legen. Die Haupt— 
einnahmequelle bildet die Viehzucht ferner für die Farmer in den 
Koloniſationsdiſtrikten des Urwaldes von Nord-Wisconſin. Die friſchen, 
noch mit Stümpfen bedeckten Klärungen im Walde werden meiſt in 
Gras oder auch Hafer zum Grünſchnitt gelegt, während im Sommer 
das Vieh hinreichende Nahrung im Walde findet. Indeſſen handelt 
es ſich in den nordweſtlichen Wäldern nicht um eine Viehzucht für 
den Export, ſondern hauptſächlich nur um die Verſorgung der neu— 
ankommenden Koloniſten mit Zugvieh, Rindern und Milchkühen?). 
Unter der Bezeichnung „der Nordoſten“ haben wir in den hier 
beſprochenen Tabellen die ſämmtlichen Neu-England- und Mittelſtaaten 
zuſammengefaßt. In der That bilden dieſelben inſofern ein einheitliches 
Klima- und Vegetationsgebiet, als dort regenreiche und kühle Sommer 
vorherrſchen, welche den Graswuchs auf Weiden und Wieſen befördern. 
Die Nordoſtſtaaten ſind die einzigen in der Union außer Weſt-Wa— 
ſhington und Nord-Wisconſin, wo die Wiefen ein größeres real 
einnehimen als irgend ein Getreide*). Das Klima der Nordoftitaaten 
begiinftigt vor allem die Mildwirthfdaft, und dieſe findet zu— 
gleich) in den grofen BVevdlferungscentren einen fideren und naben 
Markt. Hingegen ijt der Nordojten zum Fettmachen von Odfen und 
Schweinen weniger geeignet al8 die Wejtitaaten; die Maisfultur tritt 
dort iiberall — aufer in den warmen Siijtendiftriften von New 
Jerſey, Connecticut, Ithode Island und Maſſachuſets — hinter den 
befjer rentabeln Hafer- und Weizenbau zurück. Dazu kommt nod) die 
weite Ausdehnung armen und fteinigen Landes, welches wefentlicd 
nur als Schafweide benugt werden fann. Dieſe natiirliden Urjaden 
erflaren es hauptſächlich, warum der Yordoften hinter den mais— 
bauenden Weftftaaten an Viehreidhthum zurückſteht. Wenn fic) inner- 
halb jenes Gebietes New Yorf, Pennjylvanien und Vermont durd 
einen verhältnißmäßig groben Viehftand auszeidnen, fo liegt das an 
ber griferen Fruchtbarkeit diejer Staaten. Sie haben — nebſt De- 


1) Bgl. oben S. 401. 
2) Val. oben S. 412. 
3) Bal. oben S. 42. 
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laware — den geringften Procentfak von unbraudbarem (unimpro- 
ved) Land unter allen Neu-England- und Mitteljtaaten. Ent— 
fpredend fann man den auffallend geringen Viehjtand in Rhode Island, 
Maſſachuſets und New Serfey theilweije auf die ungiinftigen Boden: 
verhdltnifje diefer Staaten zurückführen. Dazu fommt aber, dab 
dieſelben bereits einen Dichtigfeitsgrad der Befiedelung erreidt und 
alles verfiighare Land fo vollftindig in Beſitz genommen haben, 
dak der Viehftand mit dem Steigen der Einwohnerzahl ſchon längſt 
nidt mehr Schritt 3u balten vermag, zumal die unmittelbare Ron- 
furrenz des Weſtens es verhindert, daß die Intenſität der Wirthſchaft 
einen gleich hohen Grad erreicht wie bei uns. So erklärt es ſich, 
daß der Viehſtand in den Neu-England- und Mittelſtaaten pro qkm 
und pro Kopf der Bevölkerung viel geringer iſt als in den entſprechend 
bevölkerten deutſchen Staaten und Provinzen. Man vergleiche 3. B. 


Bevölkerung Großviehbeſtand 

pro qkm pro qkm pro 100 Einw. 
Heffen-Nafjau . . . 99,1 45,1 45 
Sadjen- Weimar . . 86,2 493 56 
Poſen. . « SB 43,5 74 
Pommern. . , 51,2 38,3 76 
Mecklenburg - Sqchwerin 43,4 41,5 97. 


Dabei erfdeint allerdings der deutſche Viehftand, weil derjelbe die 
nidt in der Landwirthſchaft verwandten Pferde mit einſchließt, etwas 
zu bod, aber wir haben abfictlich bejonder3 viehreiche Gegenden 
wie Sdleswig- Holftein und Oſt-Preußen nicht erwähnt. 

d. Der Sitden. Abgefehen von den drei gulegt erwabhnten 
Ojtftaaten, hat der Süden unter allen entfprechend didjt befiedelten 
Cheilen der Union den geringjten Viehjtand pro Kopf der Bevdlferung 
und auf den qkm. Wie befannt, dominirt bier der Wnbau von 
Baumwolle, Tabaf, Zucker 2c. auf Blantagen wie auf fleinen Far- 
men; die Viehzucht iit daneben, und fann nach den verfiigbaren Ar— 
beits- und Kapitalkräften nichts anderes fein als ein vernadhlajfigtes 
Nebengewerbe+). Der beträchtliche Maisbau diejes Gebietes, welder 
die Grundlage einer ausgedehnten Fleifdproduftion abgeben fonnte, 
dient thatſächlich nur zu etwa einem Viertel dieſem Zwecke; der Reft 
wird als Futter für Arbeitsthiere und zur menſchlichen Nahrung ge- 
braudt. Zufolge einer ſchätzungsweiſen Erhebung nach Counties ver- 
theilte fic) die Maisernte von 1882 wie folgt: 


1) Beef production can scarcely be reckoned an industry in the cotton 
growing belt“, S. 281. Rep. Agric. Dept. 1883. 










Gutter fiir Futter fiir Menjdlidge | Wus den Coun: 
— « — Arbeitsthiere Nahrung ties ausgefuhrt 
























Mill. Mill. Mill. 
Bufhels Bufhels Bufhels 






Neu-England-Staaten 3,46 1,87 0,15 
Mittel-Staaten . i 87,14 25,75 8,46 
Weft- und Nordweft-Staaten | 49,4) 557,23 235,28 278,97 
Giid-Staaten . . . . «| 26,8) 108,95 186,30 41,25 


Man braudt im Siiden, wo man faft ununterbroden vom Mar; 
bis Suli pflligt, viel mehr Arbeit von Pferden oder Maulthieren als 
da, wo Weizen die Stelle der Baumwolle einnimmt, der nad) der 
Ausjaat Feinerlet weitere Kultivirung erhalt; dabei ijt im Süden der 
Mais das Hauptfutter auch fiir Pferde und Maulthiere, wabhrend 
man im Norden Heu und Hafer dazu verwendet. Yn abjehbarer Zeit 
ijt ein Cinflup der Viehzucht de3 Baumwwollengebietes auf die Welt- 
marktsverhältniſſe nicht zu erwarten, und wir finnen dieſe Lander 
Daher in der weiteren Unterſuchung auger Acht laſſen. 


Speciell ber Rindviehftand der Siidftaaten erfdeint fehr gering- 
fiigig, wenn man das niedrige Gewidt und die fdledjte Qualität desfelben 
beriidfidjtigt. .,There are cattle in the Gulf States east of the Mississippi and 
but little beef’, heift e3 im Jahresbericht der landwirthfdaftliden WAbtheilung 
in Wafhington fiir 1883 (S. 280) — es gibt BVieh, aber wenig Fleifd in den 
Golfftaaten öſtlich vom Miffiffippi. Wbgefehen von Arfanfas, Teras und Florida 
geht die Fleifdproduftion nirgendDwo iiber die Anforderungen des [ofalen Be— 
Darfe8 Hinaus. Die Rinder werden im Süden hauptſächlich fiir den Milchbedarf 
der Farmen gebhalten, ohne daß fie fich jedod) durch befondere Craiebigkeit an Mild 
ausjeidjneten oder gar zu einer nennenSwerthen Ausfuhr von Butter oder Kafe 
Gelegenheit giben. Auch werden im Süden mehr als irgend wo fonft in der 
Union Oddjen als Arbeitsthiere gebraudt. Die Baumwolldiſtrikte find unter 
den älteren Staaten die eingigen, in denen die Bahl der Arbeitsochſen von 1870 
bis 1880 eine Zunahme aufweift (vgl. Tab. XI im Anhange). Das Rindvieh 
des Südens ift eine Miſchraſſe aus degenerirtem englifden und dem fpanifden 
Vieh von Teras und Florida, welches an Geftalt und Befdaffenheit des Fleifdes 
nicht heranreicht an die in beträchtlichem Grade veredelten Thiere der Nordftaaten. 
Es Halt ſchwer, das nordifde Vieh im Siiden ju acclimatijiren, und die Ver— 
fudje, die Raffe durch Cinfiihrung edler Zuchtſtiere yu verbeffern, find bisher aud) 
vereingelt geblieben. Das Durchſchnittsgewicht der im Süden geſchlachteten 
Thiere iiberfteigt nad) den Erhebungen des landwirth{daftliden Bundesamtes 
nidt 500 bis 600 engl. Pfund gegen 1000—1150 in den Weftitaaten’). Wie 
fehr dag ſüdliche an Werth hinter dem nordifden Vieh zurückſteht, beweijen die 


1) Bgl. Rep. Agric. Dept. 1883 6, 282. 
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Angaben der Rollbehirden. Die in Rey Weft, Florida, nad) Cuba verfdifften 
Rinder wurden im Jahre 1882 auf 15,05 $ das Stück tarirt, die von New York 
erportirten gleichzeitig auf 99,72 $. 

e. Das Steppengebiet. Das Steppengebiet, yu dem aud 
Drei Viertel der Pacificlander und die weftlicen Theile von Teras, 
Kanſas, Nebraska und Dafota gebhiren, ijt ſchon wegen der Jugend— 
lichfeit und Spärlichkeit der dortigen Vefiedelung noch iiberaus dünn 
mit Vieh befegt. Die Viehzucht ift hier eine ſehr extenſiv betriebene 
Weidewirthfdhajft und wird dies bei der Diirftigfeit der Steppenwei- 
den im Grofen und Ganzen immer bleiben. NRichtsdeftoweniger bat 
dDiejelbe bereits einen gewaltigen abjoluten Umfang erreicht, und 
dba es in den dortigen Territorien 2- bi 28 mal fo viel Stid 
Großvieh gibt als Menjden, fo ijt ihre Exportfähigkeit eine gan; 
enorme. Die Verhältniſſe der dortigen Viehzucht werden unten eine 
bejondere Behandlung finden. 

2. Verbreitung der einzelnen Zweige der Viehzucht 
im Wderbaugebiete der Union. Wir heben zunächſt das im 
Vorigen über die Verbreitung der Rindviehzucht Bemerkte nodmals 
hervor und ftellen dann die Vertheilung der anderen Vieharten in 
Der Weife felt, dab wir ihre Anzahl mit der Menge des in den ein- 
zelnen Staaten vorbandenen Rindviehes vergleiden. 

a. Verbreitung der Rindviehzudt. Das Mtaisgebiet 
Der Weftitaaten hat aus den oben entwidelten Griinden unter allen 
entſprechend Ddicht befiedelten Landern der Union den ſtärkſten Rind— 
viehbeftand; an zweiter Stelle folgen die Milchwirthſchaftsdiſtrikte 
des Nordoftens und die Mais neben Weizen hauenden Theile des 
Nordwejtens, an dritter die Weizendijtrifte bes Nordweſtens, ſo— 
wie das Tabak- und Baumuwollengebiet der Siidftaaten. Und zwar 
theilen die ſüdlichen Uferjtaaten de3 Ohio, welde einen ſtärkeren Ge- 
jammtviehbejtand haben als die gleid) dicht befiedelten Staaten des 
Nordoftens, den geringeren Rindviehbeftand der Südſtaaten. Inner— 
halh der verjdiedenen Gruppen wiederum geht die Didtigkeit des 
Rindviehbeftandes der Dichtigfeit der Bevölkerung im Ganjen parallel, 
während die Menge der Rinder pro Kopf dev Bevölkerung mit der 
fteigenden Dichtigfeit der Vefiedelung abnimmt. Unter den Welt- 
ftaaten zeichnen fid) Sllinois und Sowa, unter den Nordoft- und 
Nordweftitaaten New Yorf, Vermont und Wisconfin durch bejonders 
reiden Viehftand aus, während Rhode Island, Maſſachuſetts und 
New Jerſey auffallend wenig Rinder befigen. Ueberſchüſſe fiir den 
Erport von Zuchtvieh, Maftvieh oder Produften der Milchwirthſchaft 
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erzeugen nur das centrale Mtaisgebiet des Weſtens mit den angren- 
zenden Theilen ſüdlich des Ohio einerfeits und den maisbauenden 
Diſtrikten des Nordweſtens andererſeits, ſowie die öſtlichen Milch— 
wirthſchaftsdiſtrikte. Beide Gebiete werden unten beſonders beſprochen 
werden. 

b. Verbreitung der Schweinezucht. Aus der Tabelle XIV 
im Anhange ergibt ſich, daß die Schweinehaltung im Verhältniß zum 
Rindviehbeſtande überall, wo der Mais das Hauptgetreide bildet — 
alſo vor Allem im Weſten und Süden —, außerordentlich viel ſtärker 
iſt als da, wo Weizen- oder Hafer- und Wieſenbau vorherrſchen — 
wie an der Pacificküſte, den Nordweſt- und Nordoſtſtaaten —, wäh— 
rend auf der Steppe die Schweinezucht faſt ganz aufhört. Auch 
innerhalb der einzelnen in der Tabelle zuſammengefaßten Gruppen 
zeichnen ſich die maisbauenden Länder vor den übrigen durch eine 
bedeutende Schweinezucht aus, ſo z. B. unter den Mittelſtaaten die 
warmen Küſtenländer New Jerſey, Delaware, Maryland, unter den 
Nordweſtſtaaten Wisconjin und Midigan. Yn den beiden legtgenannten 
Staaten bieten, wie theilweife aud in den Staaten de3 Obiogebietes, 
deS pacifiſchen Nordweftens und des Südens, zugleich die ungelicteten 
Walder eine reidhlide Schweinemaſt. Bn Californien lag der Anreiz 
zu der neuerdings eingetretenen ftarfen Zunahme der Schweinebhaltung 
in der bedeutenden Cntwidelung der Milchwirthſchaft, welche die 
Aufzucht der Ferkel erleidtert, ferner in der Zunahme der fleineren 
armen und fdlieblic) in den durd) die ifolirte Lage des Landed 
bedingten hohen Preiſen des Schweinefleiſches. Wber weder in 
Dent nordweftliden Walddijtriften nod) in Californien ragt die 
Schweinehaltung entfernt an die ungeheuren Beſtände desjenigen 
Gebietes heran, wo der Mais das widstigite von allen angebauten 
Getreidearten bildet. Der Maisbau ift es in der That, weldcher die 
Union zu dem an Sdhweinen reichſten Lande der Erde und die Ame— 
rifaner 3u den am meiſten Sdweinefleijd fonfumirenden Volfe macht. 
Man fann rechnen, dab 90°%/o aller amerifanifden Schweine mit 
Mais gemajtet werden, und annehmen, dak 5 — 6, nad Anderen bis 
zu 10 Ibs Schweinefleiſch aus einem Bufhel Mais producirt werden, 
je nach der Jahreszeit, der Unterfunft, die man den Thieren gewabrt, 
und der Form, unter der ibnen das Futter gereidht wird. Inner— 
Halb des grofen Maisgebietes bejigen die Wejt- und die ndrdliden 
Südſtaaten — ausſchließlich Weft- Virginia, Virginia und Obio*), 


1) Aud) in Kanfas und Nebrasfa gibt e8 nicht mehr als 125 bezw. 145 
Schweine auf 100 Hinder. Aber fiir die Ackerbau treibenden öſtlichen Halften 
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wo dafiir die Schafzudt eine größere Rolle fpielt, aber einfdlieplid 
Arfanjas — mehr als doppelt jo viel Sdhweine als Minder, die 
fiidliden Siidjtaaten — mit Ausnahme von Louifiana und den beiden 
zugleich Steppenviehzucht treibenden Texas und Florida — mehr als 
l*/2mal jo viel, während beide Vieharten in Midigan und Wisconſin 
gleich) zablreid) vertreten find und die Bahl der Schweine in Dafota 
jowie in den Neu- England- Staaten auf ein Drittel und ein Fiinftel 
Derjenigen der Rinder herabjinft. Tro der relativ bedeutenden 
Sdweinezudt im Baumwollgebiete geht diejelbe indefjen ebenjowenig 
wie die dortige Rindviehzucht über die Anforderungen de lofalen 
Marktes Hinaus; ja es finden nod umfangreidhe Zufuhren von Nor— 
den ftatt. Die großen Schlachthäuſer von St. Louis, Miffouri, haben 
ifren Hauptmarft, auf weldem fie fajt alle ihre Proviſionen abjegen, 
eben im Süden. Die einzigen Staaten in Nordamerifa, welche einen 
beträchtlichen Ueberſchuß an Schweinefleifd produciren, find die Weſt— 
- ftaaten von Qndiana bis Nebraska nebſt Kentudy und Tenneffee. 
Hier finden wir einen Beftand von 125— 400 Sdweinen auf 100 
Cinwohner; von hier aus werden fowohl die nordweftliden Prarien 
bis weit nad) Canada Hinein und die Bevsl€erungscentren des Ojtens 
alZ auch grofentheil3, wie ſchon bemerft, die Baumwollplantagen des 
Südens mit Schweinefleiſch verforgt. Hier tft zugleich die Quelle 
det grofen GErporte von ,hog-products* aus der Union und der 
Hauptfig der amerifanijden ,packing-industry“. Unter dieſen Cr- 
portftaaten fteht nach abjoluter Menge des Sdhweinebeftandes wie 
aud nad) deſſen Umfang pro qkm und pro Kopf der BVevdlferung 
der am meiften Mais gewinnende Staat Jowa an der Spike. Nad 
dem Beftand pro qkm folgen dann Sndiana, Illinois, Ohio, Miffoutt, 
nad Beftand pro Kopf der VBevilferung Nebraska, Kanſas, Miſſouri, 
Illinois und Yndiana. Ueber die Schweinezucht und - Verwerthung 
diejer Gebiete ijt unten in Zuſammenhang mit der Rindviehzudt 
derjelben noch näher zu beridten. 

ce. BVerbreitung der Sdhafzudt. Qn ganz anbderer, ja 
in entgegengefebter Weife als die Schweine find die Schafe über das 
Land vertheilt. Die meiſten Sdafe, nämlich mehr als 90 %/o det 
Rinderanzahl, haben, abgejehen vom pacififdhen und Cordillerengebiete: 

Maine . . . mit 169 Sdafen auf 100 Rinbder, 
New Hampfhire 91 5 ee || 





biefer Staaten allein wiirde diefer Procentfas demjenigen der iibrigen Weftitaaten 
nicht nadftehen. 
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Weft-Virginia. , 147 _,, ae 00 
Kentudy. . . , 119 > ~ WOU >, 
Dhio. . . . , 268 a. RO es 
Midigan . . «= 245 F —40 
Wisconfin . . , 118 100 se, 


und Ddiefen Staaten ſchließen fic) in Canada die drei öſtlichen Pro— 
vingen des Dominiums (Pring Cdwards Inſel, Neu-Schottland und 
Neu - Braunfdhweig) mit 122 Scafen auf je 100 Rinder an. Alle 
anderen Lander des atlantijden Nordamerifa haben weniger al8 vier 
Fünftel jo viele Schafe wie Kinder bi8 auf Sowa und Florida hin— 
unter, welde weniger als ein Fünftel diejer Anzahl befigen. Der 
Sig der Schafzucht im atlantijden Nordamerifa ijt demnad ein jehr 
beſchränkter und ſcharf begrenzter. Diefelbe nimmt vor Wem die nörd— 
liche Halfte deS Alleqhanygebirges, und zwar befonders deſſen trocéene, 
kalkreichen Weſtabhänge ein, welche fich 3u Feiner anderen Benugung 
jo gut eiqgnen wie zur Aufzucht von Schafen. Die fammetliden ſchaf— 
züchtenden Staaten diejes Gebietes, auger Kentucky und Weft - Vir- 
ginia, gehdren zugleich zum Hafer- oder Weizengebiete, und innerhalb 
des letzteren erjtredt fic) die Schafzudt aud) vom Gebirge fort, entlang — 
Dem Crie-See bis hiniiber zum Lake Michigan, d. h. über Pennfylvanien 
und das nördliche Ohio nach den Staaten Midigan und Wisconfin. 
Das ganze Mais- und Baumwollgebiet mit Ausſchluß der genannten 
Gebirgsftrecen ijt im Gegenſatz jum nördlichen Getreidegebiete ſehr 
arm an Schafen, und zwar nidt nur im Verhältniß zur Zabl der 
Rinder oder zur Bodenfldce (Tabb. XI und XLV im Anbhange), 
fondern aud) im Verhältniß zur Bevilferung (Tab. XII ebendaj.). 
Selbſt Deutſchland hat trok feiner fo fehr viel dichteren Bevslferung 
mit 42 Schafen auf 100 Köpfe einen durchſchnittlich reichliceren 
relativen Schafbeſitz als irgend einer der ſüdlichen Ciidftaaten und 
alg die meiften Weſt- und nördlichen Siidftaaten. Von dieſen find 
e3 nur die bereits erwahnten, zu dem nordédftlichen fchafziichtenden 
Gebiete gehirenden Staaten Ohio, Weft- Virginia und RKentucy, 
ferner’ das gebirgige Tennefjee, Indiana, Miſſouri und die nod) gang 
biinn bevilferten Staaten Kanſas und Nebrasfa, weldhe den durch— 
ſchnittlichen Schafbeſtand Deutſchlands pro Kopf iibertreffen. Die 
flimatijden und volkswirthſchaftlichen Urjachen fiir diefe Art der 
Verbreitung werden bejjer mit der unten folgenden Darftellung des 
Betriebes der Schafzucht im atlantijden Nordamerika behandelt 
werden. 
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d. BVerbreitung der Pferdezucht. Aus Tabelle XI im 
Anhange geht hervor, dak mehr Maulthiere als Pferde vorhanden 
find in Wlabama, Georgia, Miffiffippi und Siid- Carolina. Aud 
in den anderen Baumwollſtaaten und den fiidliden Theilen des Mais— 
gebiete3, furz iiberall in Gegenden mit heißem Klima braucht man 
bie widerftandsfabigen Thiere mit Borliebe zur Feldarbeit. Gm 
Uebrigen finden fie nocd) Verwendung namentlid) auf den Gropfarmen 
in Californien und theilweife in Dafota (val. oben S. 437) fowie 
in den Minendiftriften der Cordilleren. Rechnet man die Maulthiere 
und die wenig zahlreichen Eſel den Pferden zu und vergleidt dieje 
Summe mit der Anzahl der Rinder, fo ergibt fic, dab verhältniß— 
mapig am meiften Pferde und Maulthiere, nämlich zwiſchen 40 und 
60 auf 100 Rinder, vorhanden find in Kentudy, Tenneſſee, Miſſouri, 
Illinois, Jndiana, Obio, Michigan, Maryland, Delaware, New Jerſey. 
Der Kern de Maisgebietes fteht demnad nad WAusdehnung der 
Pferdehaltung an der Spige. Weiterhin folgen das Baumwollgebiet, 
der Mordwejten und zuletzt die Nordojftitaaten. Kentucky, Tennejfee 
und Illinois bilden den Mittelpunkt der amerifanijden Pferdezucht, 
und fie find dazu geworden, begünſtigt durch ihre jaftigen Weiden und 
milden Winter. Die Thiere Hleiben dort das ganze Jahr über auf 
der Weide, die man höchſtens mit Schutzwänden gegen die Winter: 
ftiirme ausftattet. Als Kraftfutter erhalten fie, befonders in der 
rauhen Sahreszeit, Maisfdrner oder Mais mit Hafer gemiſcht. Volks— 
wirthjdhaftlic) bedingte Grenzen der Pferdezucht laſſen fich fiir Nord— 
amerifa nidt fonftatiren. Man findet Siichtereien bis an die Grenze 
Der eigentliden RKolonialgebiete und dariiber Hinaus. Nur in dem 
dichtbevölkerten Nordoſten tritt die Pferdezucht in Folge der Ver— 
theuerung des Bodens in auffallender Weife zurück. 

Betriebsweife und Raffen. Die amerifanifde Pferdesucht gehirt yu 
den höchſt entwidelten Zweigen der dortigen Thierjudt. Das Bewuftfein von 
der Widtigkeit guter Sdlige iſt in WAmerifa allqemein verbreitet. Im ganjen 
Getreidegebiete findet man importirte oder in Amerifa gezüchtete Vollbluthengite, 
die gegen Hohe Deckgelder an die umwohnenden Pferdebefiger verliehen werden. 

Das amerifanifdhe Pferd in den atlantifden und pacififden Acerbaugebieten 
ift englijder Wbftammung, von mittlerer Größe, hübſchen Formen und ftebt 
namentlid) in der Brujtbilbung und Fundamentirung in feiner Weife hinter dem 
englijdhen Durchſchnittspferde zurück. Bu feiner Veredelung fiir Arbeitszwecke 
braudt man im Weften neuerdings hauptſächlich Perderon- und Clydesdale: 
Hengite. Den höchſten Cntwicelungsgrad hat bie Zucht rein amerifanifder 
Xraber fiir leidjte Gefpanne erreidt. Im Jahre 1884 find 20 Pferde nachge— 
wiejen, welde auf offentliden Rennen die englifde Meile (1,6 km) in weniger 
alg 2 Minuten 17 Sefunden trabten, darunter die beiden ſchnellſten in 2 Minuten 
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10'/s und 10%/4 Sefunden. Der Zudt von Rennpferden fdentt man in Folge 
des ſchwachen favalleriftifdhen Bedarfes der Union nur geringe Beachtung. 

Der Verbraud) von Pferden ift in Nordamerifa ein ganz enormer. Die 
weite Zerftreuthett der Wnfiedelungen bringt e8 mit fid), dak die Schuljugend 
von der Farm zur Sdule, die Frau zum Kramer, die Familie zur Kirche fahrt 
oder reitet; Fupwanderer find auf den Landftrafen faum anjutreffen. 

On der Feldbeftellung Hat das Pferd und Maulthier den Ochſen faſt voll- 
ſtändig verdrängt. Noch 1860 waren in den meiften Neu-England-Staaten, ferner 
in Minnefota, Ranfas und Nebrasfa mehr Ochſen als Pferde in Gebraud, fdon 
1870 nur nod) in Connecticut und New Hampfhire, 1880 in feinem Staate der 
Union; am meiften gibt es in den atlantifden Riiftenftaaten und im Silden 
(gwifden 62 und 20 auf 100 Pferde). Bn den weftliden Aclerbaugebieten find 
die Arbeitsodjfen fo gut wie verfdwunden, faft in allen Staaten hat ihre Bahl 
von 1870—1880 abgenommen (vgl. Tabelle XI im Anhange). Die Cnergie, mit 
welder ſeit zwei Jahrzehnten die Maffenproduftion von Getreide fiir den Export 
betrieben wird, tritt eben in Ddiefer Verdrängung des Arbeitsodfen durd das 
Pferd aufs deutlichſte hervor; das Pferd ift weniger genügſam, aber arbeitet, 
zumal bei der oberflächlichen Beſtellung leichteren Bodens, wie folder auf der Prarie 
vorherrſcht, viel rafder als der Ochſe. Im Weften wirth{daften heute nur nod) 
Die ärmeren Cinwanderer auf der Prarie und die Pioniere im Urwald beim 
Kliren und Breden des Landes mit Ochſen (val. oben S. 408 ff.). 

Der ftarfe VBedarf an Pferden wird nod) dadurd) gefteigert, daß diefelben trotz 
reichlichſter Fuütterung bei der ihnen jugemutheten harten Arbeit und rauben 
LebenSweife meift fein hohes Wlter erreiden.  Fiir den Erport liefert daher die 
amerikaniſche Pferdezucht nur geringe Ueberfdiiffe, fie bezieht vielmehr nad wie 
vor zahlreiche Raffethiere von Curopa. Den Hauptmartt fiir die Bferde des 
centralen Maisgebietes und den gropten in Nordamerifa iiberhaupt bildet St. Louis. 
Hier fommen jahrlid) etwa 40 000 Pferde und Maulthiere zum Umſatz. Es find 
liberwiegend Urbeitsthiere fiir Farmgwede und fiir den Bedarf der Bergwerfe im 
Felfengebirge; daneben werden auch Ponies aufgetrieben, die auf den Steppen 
von eras und Indian Territory gezüchtet find. Die engliſche Armee fauft 
jahrlid einige Hundert gewöhnliche Zugpferde in St. Louis auf. 


Il]. Die Shaf-, Rindvieh-, Schweinezucht und Wildwirfh- 
fdiaft im atfantifqen Mordamerifa, ifr Betrieh und ihre Ex- 
portfahigkeit. A. Schafzucht. Volkswirthſchaftliche 
Grundlagen. Die Unterjudung de3 vorigen Abſchnittes über die 
geographifde BVerbreitung der Schafzucht ergab das Rejultat, dap 
Diejelbe ihren Hauptfig im nördlichen Getreidegebiet hat, wabhrend fie 
im Mais- und Baumwollgebiete ohne alle Bedeutung ijt und fid 
nur auf dem Alleghany- Gebirge in die Maisregion bHineingieht. 
Man hat diefes Zuriicftreten der Schafzucht im Silden rein klimatiſch, 
nämlich durch die Thatſache erflaren wollen’), dab, je mehr das 


1) So Engelbrecht in feinem oben S. 610 citirten Aufſatze. 
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Klima einen tropiſchen Charafter gewinnt, die Wollertrage um 
jo gevinger werden. Wirft doc) in manchen Tropenländern das 
Schaf fein Wollfleid ganz ab. Dieſe Erflarung trifft indeffen nur 
fiir das Baumwoll-, nidt aber fiir das centrale Maisgebiet zu. Nad) 
den Cenjusaufnahmen von 1880 betrug der Wollertrag bet der Früh— 
jahrsſchur in den Staaten ſüdlich von Arkanſas, Tennefjee und North- 
Carolina, dieje einbegriffen, durchſchnittlich 2—3 engl. Pfund per 
Vließ, in Kentudy, Virginia, Weft - Virginia, den Küſtenſtaaten von 
Maryland bis Majjachufetts und in Pennjylvanien gwifden 3,7 und 
5 lbs, in allen anderen Weſt- und Nordftaaten mehr als 5 lbs, am 
größten war derjelbe in Sowa, Nebrasfa, Illinois und Vermont mit 
6,5 —6,4—5,9 beyw. 5,8 Pfund. Eine ſcharfe Grenzſcheide in der 
Hohe des Wollertrages läßt fich daher nur zwijden dem Baumwoll⸗ 
und Getreidegebiete entdeden, nicht aber zwiſchen dem Mais- und 
Dem Weigzengebiete. 

Das Suriidtreten der Schafzucht in den Weftitaaten hat in der 
That nicht klimatiſche, jondern rein ökonomiſche Gründe. Cin Jah— 
reSberidht der landwirthſchaftlichen Gefellfdhaft von Sowa bemerkt in 
Diejer Hinfidht ganz richtig: „Jowa ift ein gut zur Schafzucht ge- 
eignetes Land; aber die Farmer haben feine Neigung zu derſelben. 
Schafe verlangen einen Grad von Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, 
Deffen man bei der Zucht anderer Vieharten enthoben ijt. Rindvieh, 
Schweine und Pferde fdnnen in gewifjen Zeiten ihres Daſeins fiir 
ſich felbjt jorgen, oder man nimmt doch an, dah fie e3 fonnen. 
Schafe bediirfen einer beinahe ununterbrodenen Aufſicht, Bewachung 
bei Tag und Nacht und GCinjtellung bei Macht.” Die grofen Ge: 
winne, welche eine Herde abwerfen fonne, die Zuträglichkeit des Flei- 
ſches, der durch einen hohen Schutzzoll geficherte leichte Abſatz der 
Wolle, alle dieje Vortheile ſchienen keinen geniigenden Erjag fiir die 
Arbeit und Ausgaben zu gewähren, welde die Pflege der Herden ver- 
urjaden. Seitdem man in den Familien nist mehr fpinne und 
webe, ja das Striimpfeftricten fajt vergeſſen habe, achte man die 
Wolle zudem als geringwerthig fiir den Hausgebraud und den Maret. 
Kur; gejagt: im wejtliden Maisgebiete gilt die Rindvieh- und 
Schweinezucht fiir bequemer und deshalb bei dem hohen Werth der 
Arbeit mit Recht aud) fiir rentabler. Die meiften Farmer im fitd- 
lichen Ohio, in Yndiana, Illinois, Sowa 2c. halten gar feine Schate, 
und die ſolche halten, haben nicht mehr al 10 —15 Stück, meift 
mit Veicefter, Southdown3s, Shropjhires, Cotswolds u. a. Fleiſchraſſen 
gekreuzte Merinos, 
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Sm nördlichen Getreidegebiete, wo die Rindvieh- und nament- 
lid) die Schweinezucht mehr zuriidtritt, bilbet die Schafzucht ge- 
wiffermafen einen Erſatz fiir die lebtere. Sie zeigt dort eine ftarfere 
Entwidelung als im Maisgebiete, obwohl fie keineswegs giinftigere, 
fondern entfdieden ungiinftigere natiirlide Bedingungen findet als 
in ben Weftitaaten. Die natiirliden Bedingungen liegen dort zugleid 
weſentlich ſchlechter als in Wefteuropa und jpeciell in Grofbritannien, 
wo die Schafe aud) während der falten Jahreszeit auf der Weide 
gebhalten werden Finnen. Die harten und im Gebiete der Grofen 
Seen ſowie im Nordoſten zugleid) fdneereichen Winter zwingen dazu, 
dak die Thiere jedes Jahr Monate lang im Stall gefiittert werden 
müſſen, was weiter ſüdlich nicht erforderlich ijt — ein Umſtand, 
welder in Landern mit jo theuerem Kapital wie Amerika fehr ins 
Gewicht fallt. 

Wie eng die Vertheilung des Schafbeftande3 in Nordamerifa 
mit den allgemeinen Kulturverhaltnifjen der eingelnen Lander zuſam— 
menhängt, zeigt eine interejjante Statijtif, welde da8 Wderbauamt 
zu Wafhington im Jahre 1883 über die Verlufte an Schafen auf- 
genommen Hat. In diefem Jahre gingen im Ganjen nidt weniger 
al8 beinahe 5 Millionen Schafe auf andere Weiſe als durd Schlach— 
ten zu Grunde. Diefe Verlufte betrugen in den meiften Nordftaaten 
5 Yo ded Beftandes, in einigen 3, 4, 6, 8%, in Kanſas 10 %/o. 
Hingegen bewegen fich die meiften aus den Siidftaaten gemeldeten 
Verluftziffern zwiſchen 15 und 20 %/o! Dabei war das Jahr 1883 
fret von allgemeinen Seuchen. Verluſte durd) Raude famen nur 
in Texas und Ranjas vor. Die fdlimmiten Verwüſtungen in 
den Schafherden richten Jahr fiir Jahr und iiberall in der Union 
die Hunde an, die in vielen Gegenden eine wahre Landplage ge- 
worden find und die Schafzucht faſt unmöglich maden. Daneben 
werden lokale Verlujte durch Stitrme, mangelnden Schug gegen Kälte 
und durch heftige Regengiifje gemeldet. Im Silden gibt man endlid 
aud) Diebjtahle als Urſache fiir die Verringerung des Herdenbeftan- 
des und die Entmuthigung der Ziidter an. 

Ridtung der Schafzucht im atlantijdhen Nordame- 
tifa. Bis zum Anfange der fiebenziger Jahre Hielt man tiberall in 
der Union vorwiegend Wollſchafe und war bemüht, die vorhandenen 
Herden durch aus Deutſchland und Frankreich) importirte Merinoböcke 
zu veredeln. Wefentlid) mit dieſer Ridtung der Schafzucht auf 
Produftion von Wolle, und zwar Tuchwolle, hing e3 zuſammen, daß 


fic) dad Centrum der Wollproduftion bezw. der Schafzudht allmahlid 
Sering. 40 
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pon den eu-England-Staaten und New Yorf, wo e3 nocd 1840 
gelegen hatte, nad) Obio, Midigan und Wisconfin hingog’). Es 
ſtellte fic) in Wmerifa wie bei uns in Weſt- und Mtittel - Europa 
heraus, dak es fic) nicht [ohnt, in Ländern mit relativ didter Be- 
vilferung und hohen Landpreifen Schafe allein in Rückſicht auf die 
Wollproduftion zu ziehen. Dazu gehören große Weidefladen, welde 
wenig oder nichts fojten, und diefe Bedingungen fdwanden mit dem 
Anwachſen der Bevölkerung immer mehr im Nordoften, wahrend die 
unoccupirten Fladhen und billigen Bodenpreije immer weiter nad 
Weften rückten. ene Bewegung entjpridt ganz der in Deutſchland 
während diejes Jahrhunderts vor fic) gegangenen Verjdiebung der 
Wollſchafzucht aus dem dicht bevölkerten Sachſen nad) Brandenburg, 
Pommern und Pofen. Heute aber rentirt auc) in Ohio, Süd-Michigan 
und Siid-Wisconfin die reine Wollſchafzucht im Großen nidt mehr; 
man ift dort ebenfo wie in allen Theilen des Maisgebiete3, abgeſehen 
von dem äußerſten Welter, dazu iibergeqangen, durd Cinfiihrung 
von englijden Boden (Cotswold, Leicefter, Downs) die alte, vorwie- 
gend auf Wollgewinnung geridtete Merinoſchafzucht immer mehr in 
eine Rudjt von langwolligen Fleiſchſchafen umzuwandeln, wenn man 
nidt vorzog, die Schafzucht iiberbaupt aufzugeben. Wie auf die 
entjpredenden Vorgänge in Deutfdland und Wejt-Curopa, jo ijt 
auch in Norbdamerifa die eingetretene Verfdhiebung der Preisver- 
hältniſſe Hierauf von entideidendem Cinflujje geweſen. Letztere 
wurde befanntlid) bewirft durch die Konkurrenz der Steppenſchaf— 
sudjt auf den ſüdlichen Rontinenten, die Berbefferung der Ma— 
jdhinerie in den Wollfabrifen, welde die Herftellung guter Tude 
aus grober Wolle geftattete, und die Wenderung der Moden, welde 
Die Nachfrage nad feiner Wolle vermindert und nad grober Wolle 
gefteigert Hat. 

Indem man nut den Boden durch Haltung von Fleiſchſchafen 
intenfiver ausniibt alg durch die Wollſchafzucht, erzielt man in 
Folge von deren Frühreife und ftarferem Futterfonjum denfelben 
Bruttoertrag bei bedeutend geringerer Kopfzahl. Wie in Deutſch— 
{and ijt daber der erwähnte allgemeine Uebergang yur Fleiſch— 
ſchafzucht von einer Verminderung der gebaltenen Anzahl Schafe be 
gleitet gewejen. On faft allen alten Staaten des Nordojtens und 


1) Das ergibt fic) aus einer von CEngelbredt 1. c. berechneten Tabelle, 
weldje das Verhältniß der Anzahl der Schafe zu derjenigen der Rinder in den 
einzelnen Staaten feit 1840 anqgibt. 
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Weftens Hat fid) die abjolute Anzahl der Schafe zwiſchen 1870 und 
1880 vermindert (j. Tab. XI im Anhang), und wo das Gegentheil 
der Fall war, da fteht die Vermehrung dod) nidt im Verhältniß 
zum Wachsthum der Bevdlferung (j. Tab. XII ebendaj.). Die ein- 
zigen Staaten sftlid) von der Steppengrenje, wo die Menge der 
Schafe pro Kopf der Bevölkerung feit 1860 geftiegen ijt, find Maine, 
Wisconfin, Minnefota, Dafota, Nebrasfa, Kanſas und Teras. C8 
find das gugleid) die eingigen Staaten auger Maryland, in denen die 
Anzahl der Schafe mit der Zunahme der Rindviehzucht einigermafen 
Schritt gehalten oder diefe gar iiberfliigelt hat+). 


Diefe Zunahme beruht nur in den vier Staaten, in weldjen fic) der Uebers 
gang zur Steppenregion volljieht, in Dafota, Nebraska, Kanſas und Teras, auf 
der Steigerung der Wollſchafzucht. Die dortigen Farmer halten fic) auf den 
nod unoccupirten, foftenlo8 gu benugenden Weiden, die fic) nod) in den ent- 
legeneren Dheilen der Acerbaudijtrifte diefer Staaten finden, Herden von 500— 
1500 Stiid und mehr, die fie durch berittene Jungen hüten laffen. Die Herden 
beftehen aus merifanifden — d. i. degenerirten fpanifden —, mit Merinos ge- 
freujten Thieren. Davon geht-im Sommer ein Theil in die Schlachthäuſer von 
St. Paul, Omaha}, Kanfas City, St. Louis 2c. Ihr Fleiſch ift grobfaferig und 
von fehr fadem Gefdmad. Jn jenen Gegenden, wo die Weiden nod) nidts foften, 
ijt der eigentlide Ort fiir die Wollſchafzucht. Diefelbe gehirt nad) ihrer ganjen 
Betriebsweiſe sur Steppenſchafzucht und foll unten im Zufammenbhange mit diefer 
letzteren ausfiibhrlider behanbdelt werden. Ueberall, wo die freien Weiden vers 
ſchwinden, ift hingegen, wie mir die Farmer jener Gegenden alljeitig beftitigten, 
bie Schafzucht im Rückgange begriffen. So hat man in der dftliden Hälfte des 
Platte River- Thales in Nebraska die Schafzucht mit fteigendDem Werth des Bo— 
dens faft ganz aufgegeben; nod) mehr ift das, wie ſchon angedeutet, der Fall ge- 
wejen in gan} Jowa, wo es noch 1870 mehr als doppelt fo viel Schafe gab als 
heute, und ähnlich iiberall, wo der Aderbau die Stelle der Weidewirthfdaft 
einnahm. 

Im Gegenfak zu jenen fdon halb jum Steppengebiet gehdrigen Staaten 
befteht die fonftatirte Sunahme der Schafgudt in Minnefota, Wisconfin, wie wohl 
aud) in Maine und Maryland in der Vermehrung der in erfter Linie der Fleif dh - 
produftion dienenden Herden. Die Ausdehnung der Schafzucht in Minnefota 
und Wisconfin hat in den alter befiedelten Diftriften diefer Lander, in den ſüd— 
liden Prärie- und Lidjtungsgebieten ftattgefunden. Die WAnfiedler im Urwalde 


1) Es famen auf 100 Rinder Farmfdafe in 





1870 1880 1870 1880 
Minnefota. . . 42 41 Dafota. . . . 21 
Wisconfin . . . 154 118 Nebrasfa . . . 28 26 
Maine . . . . 127 169 Ranfas . . . . 29 34 
Maryland. . . 60 65 VeraS . . . . 20 59. 


Alle anderen Staaten des atlantifden Nordamerifa zeigen eine fehr ftarfe Abnahme. 
40 * 
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bed ndrdliden Wisconfin halten fo gut wie gar feine Sdafe. Naddem in Siid- 
Wisconfin und Siid-Minnefota der einfeitige Weizenbau unrentabel geworden tft, 
hat man lefteren, wie aus dem achten Rapitel befannt, gu Gunſten der Viehgudt 
iiberhaupt eingefdraintt, und viele Farmer haben fic) ftatt auf die Rindvieh- und 
Schweinezucht, welde hier in der That — da der Mais weniger gut gedeiht — 
night fo giinftige Bedingungen findet wie im benadbarten Jowa oder Illinois, 
auf die Schafzucht verlegt. Es gibt dort eine Partei unter den Landwirthen, 
welde — wohl nidjt mit Unrecht — die Schafgudht fiir rentabler Halt. Man 
hat hauptſächlich Southbowns, Shropfhires und Leicefters zur Kreuzung einge- 
führt. Daneben haben fid) hie und da — fo 3. B. in Walworth County, Wis. 
confin, ebenfo wie in Vermont und anderwärts — einjelne reine Merinoherden 
erhalten, weldje hauptſächlich zur Kreugung der Wollfdafherden der Steppe Ver- 
wendung finden und fic) nad wie vor gut bezahlt maden. Freilid) weift aud 
in den genannten Staaten die Schafzucht nod) feine fehr tmponirenden Zahlen 
auf. Der größte Derdenbefig, welden id) dort — in Siib-Minnefota — an- 
getroffen habe (Rreuzung von Shropfhires mit Cotswold), beftand aus nidt mehr 
alg 120 Thieren gegen eine Anzahl von 1O—15, den regelmäßigen Beſitzſtand 
der Farmer in Yowa oder Illinois. 


Vorausfidtlide Weiterentwidelung der Schaf— 
fleifdhproduftion. Man wird fiir die Staaten Minnefota, Wis- 
confin und Maine aus der bisherigen aud) auf eine zukünftige Ver- 
mehrung der Schafzucht ſchließen dürfen. Chenfo wird man annehmen 
fonnen, daß in Vermont, Obio, Mtidigan und Weft - Virginia, den 
eingigen Staaten, wo bereits eine über den Lofalbedarf hinausgehende 
Produftion von Schaffleiſch exiſtirt, diefe fid) nod) weiter ausdehnen 
wird. Wenn hier der Schafbeftand pro Kopf zwiſchen 1870 und 
1880 gejunfen ijt, fo bedeutet das bei der erfolgten ftarfen Erhöhung 
des Schlachtgewichtes der einzelnen Thiere keineswegs aud) eine Min— 
derung des zum Crport verfiigbaren Quantums Fleifh. Da es aus- 
ſchließlich volkswirthſchaftliche, nicht klimatiſche Gründe find, welche 
die Schafzucht im Maisgebiete bisher in engen Grenzen hielten, wird 
die Aenderung dieſer volkswirthſchaftlichen Bedingungen mit der ſtei— 
genden Intenſität der Landwirthſchaft überhaupt auch eine größere 
Entwickelung der Schafzucht mit ſich bringen. Beſonders im Falle, 
daß die Preiſe fiir Rindvieh und Schweinefleiſch ſtark fallen ſollten, 
wäre es wohl möglich, daß die dortigen Farmer in der Produktion 
von Hammeln für den engliſchen Markt Erſatz ſuchen würden. Aber 
bei der geringen bisherigen Entwickelung dieſes Zweiges erſcheint die 
Gefahr einer die Schaffleiſchpreiſe drückenden Konkurrenz der Union 
doch keine dringende. 


Wollproduktiondes atlantiſchen Theiles der Union. 
Was die Wollproduktion derjenigen Staaten anlangt, wo die 
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engliſchen Fleiſchraſſen überwiegen, fo zeigt diejelbe nad den aller- 
dings nidt ganz fideren Cenfusdaten trog der BVerringerung des 
Schafbejtandes von 1870 —1880 eine mafige Vermehrung. Poſitiv 
abgenommen hat fie nur in New YorF und den Neu-England— 
Staaten außer Maine. Das Geſammtergebniß der Frithjahrsfdhur 
in der Union ſtieg 1870—1880 von 100 auf 156 Mill. engl. Bfund, 
wovon 84,7 bezw. 109,6 Mill, das find 85 bezw. 70 °%o öſtlich von 
Den Grengftaaten gegen die Steppen gewonnen wurden. Rechnet man 
fiir 1880 nod) 47 Mill. lbs als Ergebniß der Herbſtſchur auf der 
fiidliden Steppe hingu*), fo entfallen auf jenes Gebiet von der Woll- 
ſchur der Union 54 PBrocent, welche iiberwiegend als Wolle von engliſchen 
Schafen, in WAmerifa meift als ,combing wool‘, Kammwolle, be- 
zeidjnet*), angefehen werden können. Nach einer im Sabre 1864 
aufgenommenen Statiſtik entfielen von dem Gejammtverbraud der 
Wollfabrifation in der Union ,,iiber 70 °/o” auf einheimifde Wolle, nah 
dem Cenfus von 1880 75°%o. Bei den Wollimporten, die fomit 
relativ um ein geringes abgenommen haben migen, handelt e3 fid 
aber iiberwiegend um Einfuhr von clothing wool, „Tuchwollen“ 
(Merino von AWAuftralien, Capland 2c.) und befonders von „Teppich— 
wollen” (Donsfoi, Smyrna - Wolle aus Siidamerifa, Rufland, der 
Tiirfei), wahrend die Einfuhr von „Kammwollen“ (Leicefter, Cotswold, 
Lincolnfhire ꝛc., faft ausfdlieblid) aus England) bereits auf ein ge- 
ringes Maß reducirt gu fein ſcheint. Es wurden 3. VB. 1884—1885 
in die Union zum Verbrauch eingefiihrt: 50,8 Mill. engl. Pfund 
Teppidwollen, 13,5 Mill. Pfund Tuch- und nur 3,9 Mill. Pfund 
Kammwolle. Allerdings muß dabhin gejftellt bleiben, ob die ein- 
zelnen Gorten richtig deflarirt find; Kammwolle zahlt den höchſten 
Eingangszoll von allen Sorten®). Aber keinesfalls (apt e8 fid) ver- 
fennen, dag man e8 im atlantifden Nordamerifa, durch den Boll 
unterftiigt, verftanden hat, in verhältnißmäßig furzer Beit von der 
Merino- zur engliſchen Schafzucht iiberzugehen, und die Beit ift 


1) Außerdem rechnet der Cenfus als Erträgniſſe der Wollgewinnung von 
gefdladteten Schafen 38 Mill. Ibs, deren Vertheilung auf Oft und Weft nidt 
fonftatirt wird. 

2) Rep. Agric. Dept. 1871, GS. 187 ff.: the wools of the U. S., Wa- 
shington 1872. 

3) Der Zoll betragt fiir ,clothing-wool* 10—12 bezw. 20—24 cts per engl. 
Pfund — je nachdem e8 fic) um ungewafdene oder gewafdene Wolle handelt —, fiir 
„Kammwolle“ bet einem Werth unter 30 cts per Pfund 10 cts, bet einem höheren 
Werth 12 cts, endlich fiir ,carpet-wool* (Teppid)-Wolle) 213 —5 cts. 
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fider nidt fern, wo Amerifa der Zufubhr von lang— 
haarigen Wollen wird entbehren finnen. 

B. Rindvieh-") und Sdhweinezudt fiir den Crport 
im atlantifden Aderbaugebiete der Union. 

Raumlidhe Anordnung und volfswirthfdaftlide 
Grundlagen. Für den Erport von Produften der Rindvieh - 
und Schweinezucht nach Curopa fommen, abgefeben von den 
Steppengebieten de fernen Weftens, allein diejenigen Staaten 
in Frage, welche den breiten Giirtel von den weftliden Ab— 
hängen der Alleqhanies bis hinüber zur Steppengrenze gwifden 
dem 36. und 40. Grad n. Br. einnehmen. Dieſe Zone zerfallt 
wieder in drei fleinere Gebiete, welche fid) durch die Betrieb3- 
weije und Ridtung ihrer Viehzucht von einander unterjdeiden. 
Sm Often, namentlich in Pennfylvanien, New Yorf und Wer- 
mont, iiberwiegt bie Mildhwirthjdaft, in dem centralen Maisge— 
biete bis über den Miſſiſſippi hinaus, nad den Staaten Sowa und 
Miffouri hinein, die Maftung von Rindvieh und Schweinen, endlich 
im Weften vont Miffouri River die Aufzucht von Jungvieh. Diefe 
Anordnung entfpridjt dem verfdhieden hod entwidelten Intenſitäts— 
grade der Landwirthſchaft in jenen Gebieten und hat die ſchon mebhr- 
fad beriihrten natiirliden und volkswirthſchaftlichen Urjaden. 

Im weftliden Jowa, in Miffouri, in Minnejota, Kanſas und 
Nebrasfa haben die Farmer noch ſämmtlich einen beträchtlichen Theil 
ihre3 Landes in natiirlidem Graje liegen; das Aderland nimmt einen 
viel geringeren Procentſatz des Farmareales ein als weiter dftlid. 
Außerhalb der Farmen gibt e3 je weiter nach Weſten um fo häufiger 
und umfangreider Streden unbebauten Landes, welche von Spefu- 
fanten gehalten werden, fowie, entfernt von den Eiſenbahnen, wunoccu- 
pirte offentliche und Eiſenbahnländereien, welde die Farmer als 
Weide oder zum Heuſchnitt benugen finnen. Bei der geringen Be- 
vilferungsdidtigfeit und der unbedeutenden Entwidlung der Snduftrie 
haben Maisftengel und Stroh feinen Werth aufer als Viehfutter. 
Unter foldhen Verhaltnifjen fann man grofe Herden von Jungvieh 
mit fehr geringen Koſten aufziehen, um dann die Odjen mit drei oder 
vier Jahren an die alter befiedelten, vorwiegend Mais producirenden 





1) Ueber die amerifanijde Rindviehgudt vgl. die im Folgenden benutzte 
Monographie von J. B. Grinnell, ,The cattle industries of the U. S., reprint 
from the agricultural review and journal of the Americ. Agric. Assoc.“ vol. 2 
No. 2, New York 1882. 
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Diftrifte, zur Maft gu verfaufen, wahrend man die Farjen an den 
Schlächter verdugert oder zur Milchgewinnung behält. Yn dem cen- 
tralen Maisgebiete Hingegen find die natiirliden Weiden ſchon ver- 
ſchwunden und allgemein durd) künſtliche Grasſaat erſetzt, die Ge- 
treidefelder beanjpruden einen groéferen Raum, das Land und dem 
ent{predend Gras und Heu haben bereits einen höheren Werth; hier 
fauft man daher da8 Vieh billiger vom Weften, als dak man es 
felbft zieht, und verlegt fic) mit mehr Vortheil auf das Mäſten der 
Thiere, wozu Mais in Fille vorhanden ijt. Auch die zabhlreiden 
Maisbrennereien dieſes Gebietes maften jährlich Tauſende von Rindern 
mit den Rückſtänden der Fabrifation. Die dortigen Farmer find ziemlich 
durchgängig der Meinung, dag es fic) nur noch lohnt, die allerbeften 
Kälber, womöglich Raffevieh zur Aufzucht zu bebalten. Wiele haben 
ſich vorwiegend auf Raſſezucht verlegt und erportiren ihre Zuchtſtiere 
nad dem Weften zur Veredelung der dortigen Herden. In den didht- 
bewohnten Oft- und Mittelftaaten endlid, wo der Grund und Boden 
zehnmal jo theuer ijt al8 in Sowa oder Minnefota und die Tonne 
Heu 8—20 §$ ftatt wie dort 3—4 $ foftet, wiirde es ſich nod viel 
weniger al im centralen Maisgebiete bezahlt machen, Vieh im Grofen 
gu züchten. Wher wahrend nod vor 25 Jahren im Often ein abn- 
liches Syftem in Gebrauch war wie heute in den weftliden Mais- 
gebieten, Hat man dieſes unter dem Drude der dortigen Konkurrenz 
ingwifden verlafjen und immer mehr die Milchwirthfdaft bevorzugt, 
welde dafelbft burd die Graswiidfigkeit des Klimas und die Nahe 
der großen Vevdlferungscentren begiinftigt wird. 

Der Farmer des Often behalt nur die befonder3 viel verfpre- 
denden Kalber zur jpateren Mildgewinnung Langer als 1—4 Woden 
nach der Geburt zurück. Tauſende von Kühen werden jedes Jahr vom 
Weften hereingebracdht, um die Herden des Oftens zu vervollſtändigen. 
Bum gropen Theile find jene die erwadjenen Kalber, welche, frither 
per Eiſenbahn nad Jowa oder Miffouri gefdidt, nun nad 2- oder 
Zjähriger Fiitterung guriidfehren. Im Often werden nur die alten 
Kiihe und abgenugten Ochſen dem Schlächter verfauft. 

Natürlich laffen fic) die Grengen diefer verfdiedenen Wirthſchaftsgebiete 
nicht fdarf siehen. Cin gewiffes Maß von iichtung ijt felbftverftindlid in 
jedem Theile des Rontinentes, fo aud) in den vorzugsweiſe miftenden Gebieten 
qu finden. In den ZBuchtdiftriften von Nebrasfa, Weft-Jowa rc. gibt es anderer- 
ſeits Streden, namentlich entlang den Eiſenbahnen, die, vollftindig angebaut, 
hauptſächlich Vieh maften und nicht züchten. So pflegen 3. B. die Farmer des 
bereits vollftinbdig in Rultur genommenen unteren Platte River-Thales ihr Vieh 
im Gommer an Leute gu geben, die weiter weg vom Fluffe und der Cifenbahn 


wohnen und die Weide billiger haben, während fie felbft hauptſächlich Mäſter 
find. Eine ähnliche Arbeitstheilung findet in Ranfas, Nebraska, Weft- Joma 2c. 
zwiſchen grofen und fleinen Farmern ftatt, indem jene fich mehr auf Zucht, diefe 
auf fontraftmapiges Fettmaden verlegen. C8 gibt aber aud viele, namentlid 
mittelgrofe Farmer, weldje ihr ſämmtliches Vieh felbft züchten und im dritten 
oder vierten Jahre mäſten. 

Ebenſo ift die Grenze gwifden dem Molfereigebiet und der fleijhproduciren- 
den Zone fehr verwifdt. Jn New York und Pennfylvanien finden fich nod viele 
Farmer, weldje nad) wie vor behaupten, bei ridjtiger Wirthſchaft — Friibreife, 
intenfiver Fütterung — fehr wohl die Viehmaft aufredt erhalten gu fonnen und 
welde dieſe als ihr Hauptgefdift anfehen. Wor Allem hat fic) die Milch- und 
RKafefabrifation in grofartiger Weife von ihrem Centrum und eigentliden Heim 
in New Yorf während des lebten Jahrzehntes über den ganzen Weften bis nad 
Minnefota und Nebrasfa Hin verbreitet. 


Trok diefen Verſchiebungen trifft die fiir die einzelnen Bonen ge- 

gebene Charafteriftif im Allgemeinen zu. Man recjnet, dap neunzehn 
Zwanzigſtel von allem lebend oder in Form von friſchem Fleijd ex— 
portirten Rindvieh aus Illinois, Miffouri, Sowa, Kanjas und Nebraska 
ſtammen und, wenn nicht dort gezogen, fo doch dort gemäſtet worden 
find. Zugleich werden von hier aus die oftliden Konfumtionscentren 
mit Fleijd verjorgt; daneben fommt einige’ jtallgemdftetes Vieh 
aus Pennjylvanien fowie aus Mew Yor, Ohio, Michigan zur Ver- 
wendung, wahrend dieje Staaten zum Crport nur in ganz geringent 
Umfange beitragen'). 
Die zur Verarbeitung fiir den Erport gelangenden SdH weine 
ftammen aus denfelben Gebieten wie die erportirten, maisgemafteten 
Rinder (vgl. oben S. 620). Die Schweinezucht wird theilweije in 
Verbindung mit der Rindviehmajftung und Milchwirthſchaft betrieben, 
indem die Thiere mit den Abfällen der Maftodjen und den Rück— 
ftinden der Butter- und Kajebereitung genahrt werden; zugleich aber 
bildet fie einen wichtigen, oft den bedeutendften felbftdndigen 
Wirthſchaftszweig des maisbauenden Farmers. Wiele, felbjt Fleinere 
Farmer in Sowa, Oft-Mebrasfa rc. verfaufen jabrlid an 50 fette 
Schweine und haben fiinfmal fo viele Schweine als Rinder. 

Die Schweinezucht fest ſtets gleichzeitig mit dem beginnenden An— 
bau von Mais ein, welder die Hauptfrudt, die Grundlage des Wohl— 
ftandes der Weftftaaten bildet. Mur die ärmſten Farmer verfaufen 
ihren Mais; die erjten Crfparnifje verwendet man zur Anſchaffung 
von Sdhweinen, durch deren Maſt der Gewinn der Maisfultur thatſäch— 


1) Val. die Ausfagen des erften New Yorker Fleifdausfuhrhandlers Mr. 
Cajtman, S. 267 Rep. Int. Commerce by Jos. Nimmo jr., Washington 1885. 
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lid) auf mehr als das Doppelte fteigt. Die Preife fiir Fleiſch ftehen 
im Weften aufer allem Verhältniß viel Hiher als die Maispreife, 
weil die TranSportfoften für die iiberaus volumindje Frucht nad den 
öſtlichen Marten in Procenten des Werthes diejenigen fiir Fleiſch 
weitaus itberfteigen. Im Jahre 1883 foftete der Bufhel Mais im 
Staate New NYork durchfdnittlid) 73, in Nebraska 24 cts, während 
der Werth eines Schweines dort durchſchnittlich auf 9,14, Hier auf 
7,29 $ geſchätzt wurde’), im erften Falle eine Differeng von mehr als 
200, im anderen von nur 25°%o! Dabei hat das Schwein den Vor- 
zug, daß eS fiir den Fleinen Farmer am leichteſten zu beſchaffen ift 
und den beften Futterverwerther bildet. Auch wenn man zur Rind- 
viehzucht oder -maſt iibergeht, pflegt man die Schweinehaltung nicht 
einzuſchränken, da erjtere vorwiegend auf Weidenahrung beruht und 
auch bei der Fiitterung der Kinder mit Mais fiir die Schweine noc 
viel abfallt. Man Fann fagen, dab die Schweineproduftion mit dem 
Wadhsthum der Maisgewinnung ziemlid) genau Schritt halt. 


Die Art des Betriebes der Mindvieh- und Sdweine- 
zucht in den Wejtftaaten ſchließt fich den allgemeinen volkswirth— 
ſchaftlichen Bedingungen an und charafterijirt fid) in ähnlicher Weije 
wie der nordamerifanifde Getreidebau. Man ſchränkt die ſachliche 
Ausriiftung und die WArbeitsleijtungen nad) Kräften ein; wie man 
aber beim Getreidebau feine Rojten ſcheut, um wirffame, arbeit}pa- 
rende Maſchinen zu beſchaffen, jo bricht fid) in der Viehzucht immer 
mehr die Anfidt Bahn, dak man die höchſte Verzinfung des Wnlage- 
und Betriebsfapitals durch die, wenn auch nod) fo fojtfpielige Ver- 
wendung und rationelle Siidtung von Raſſethieren erzielt. 

Auf den großen natitrliden Grasflächen, die fid) noch we ftlid 
vom Miſſiſſippi, befonders aber weftlid vom Miſſouri bis 
zur Steppengrenje finden, handelt es fic) um eine reine Weide- 
wirthjdaft. Hier gibt es große Herden, die man berittenen Hirten 
unterjtellt. Gin einziger Mtann zu Pferde geniiqt, um auf offenem 
Prärielande mit guter Tranfegelegenheit 300 —600 Stiid Rindvieh 
zu bewaden. Solche Farmer, welche wegen Mangels an ausreiden- 
der eigener Weidegeleqenheit in den didhter befiedelten Diftriften längs 
der Cijenbahnen ihr Vieh über Sommer den Befikern jener Weide- 
ftrecfen iibergeben, haben fiir die ganze Zeit vom 1. Mai bis 1. No- 
vember nicht mehr alg 1 $ pro Stück zu zahlen. In jenen Herden 


1) Nad dem Jahresbericht des Acferbauamtes in Wafhington fiir 1884, 
S. 488 und 444. 
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weiden meiſt Thiere jeden Alters und Geſchlechtes nebeneinander, wo— 
bei ſich das Jungvieh natürlich nur unvollkommen entwickelt. Die 
beſſeren Züchter trennen wenigſtens die Geſchlechter von einander und 
geben auf dieſe Weiſe den Kühen mit den ſäugenden Kälbern eine 
beſſere Nahrung. Die Praxis, die Kälber der Mutterkuh folgen zu 
laſſen, war früher ganz allgemein und beſteht noch jetzt in den grö— 
ßeren Herden, wo keine Molkerei-Etabliſſements in der Nähe vor— 
handen find. Ueberall läßt man es an irgend welchen Schutzvorkeh— 
rungen für die Thiere gegen ſchlechtes Wetter oder Winterkälte fehlen. 
„Dieſe Gewohnheiten“, ſo bemerkt J. B. Grinnell mit Recht, „gehen 
hervor aus dem Mangel an Kapital bei den Landeigenthümern, welches 
hinreichend ware, um ihre Ländereien auszuſtatten, einzuzäunen und 
Gebäude zu errichten.“ Die blos mit Gras genährten Thiere werden 
ſelten ſchwerer als 800—1000 lbs und bringen meiſt nicht mehr als 
21/2 —3 cts per pound lebend Gewicht an Ort und Stelle. Die 
grofe Menge der Ochjen wird aber nidt in Ddiefem Buftande, 
pgrass-fed*, verfauft, fondern geht mit drei Sabren nad den mais— 
bauenden und Ddidjter bevdlferten Dijtrifter, wo fic) namentlid die 
Fleineren Farmer ausſchließlich oder itberwiegend auf die Maft verlegen. 

Nicht nur in den Ziichtungs-, fondern aud in den Maftung 3 - 
diſtrikten, von Obio an bis nad Kanſas und Nebraska, bildet die 
Weide, jedod in Verbindung mit Maisfiitterung, die Grundlage der 
gefammten Farmviehzudt mit der Maßgabe, dab die Weidefladen im 
Verhaltnip zum Maisareal nach Weften zu an Umfang zunehmen. 
Das Farmvieh bleibt Winter und Sommer im Freien, und nur fiir 
befonder3 falte Tage und ſtürmiſches Wetter gewahrt man einigen 
Sus. Bu diefem Zwecke errictet man auf der Weide rohe, dic 
mit Stroh und Heu belegte Schuppen aus Pfählen oder Brettern, die 
nad der Südſeite offen bleiben und in welche die Thiere bei Un— 
wetter von felbft hineingehen. Wer ein Stück Waldland befigt, der 
vermeidet es felbft, ſolche sheds“ zu erridten, er treibt fein Vieh 
bei ftiirmijdem Wetter einfac) ins Holz. Auch die Wintermajftung 
findet vielfach in einem eingefriedigten Stück Wald ohne befondere 
Vorfehrungen fiir Shug und Lager ftatt. Be weiter nad Weften, 
um fo feltener werden die Schugeinridtungen. Wuf den Prärien des 
Farmgebietes von Kanſas und Nebraska, wo ein Sdhus gegen die 
eifigen Nordwinde unbedingt erforderlich ware, findet man hauptſäch— 
lid) nur bei den bejjeren, d. h. vor Wllem den deutſchen Farmern 
»sheds*, daneben auc) nod) Stille fiir die milchenden Ralber und 
fiir die Fiillen mit ihren Müttern. Die Wimerifaner begniigen fid 
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dort gréptentheils einfacd) mit einem Drabhtzaun und iiberlaffen e3 
dem Vieh, fic) Hinter den Mtaisftengel- und Strohhaufen auf den 
abgeernteten Feldern Schutz zu ſuchen. Aber die Verlujte, welde die 
Herden bei fdwerem Wetter erleiden, veranlafjen dod) immer mehr 
Farmer, dieſe fdlenderhafte Methode zu verlafjen. Cine eigentlide 
Stallfiitterung eriftirt nirgends in den fleiſchexportirenden Gebieten. 
Sn den alterbefiedelten Theilen von Illinois 2c. befteht die ganze 
Ausriijtung fiir eine zu majtende Herde von 100 Kopfen aus einem 
Corral, d. i. einer Cingdunung von fage fiinf acres auf einem wo- 
moglich leicht abjdiiffigen Terrain, einer großen Heuſcheune, in deren 
unteren Räumen die Kalber und Fiillen bei hartem Wetter unter- 
gebradjt werden, einem ,shed“ zum Schutz fiir die ausgewadfenen 
Thiere, einigen 1 m hohen, umrandeten Futtertijden, die im Freien 
aufgeftellt werden, und, wo fein flieBendes Waſſer vorhanden ift, einer 
windgetriebenen Wafjerpumpe. Das Kapital ijt dort zu theuer, um 
auf der Farm Stallungen fiir hunderte von Rindern zu bauen, und 
Die WArbeitslohne find zu hoch, um jene in gehörigem Stand zu hal— 
ten. Der Farmer rednet ganz forreft, dap es ihm billiger ijt, die 
nithige Warme im Thier dadurch gu erzeugen, dab er deffen Magen 
mit Maiskörnern füllt; thatſächlich hat fic) erwiefen, daß man grö— 
fere Gewinne beim Fiittern im Freien als im Stalle erzielt. Uebrigens 
siehen angeblich die mit Maisfolben gefiitterten Thiere aufer an den 
faltejten. Tagen die Bewegung in der frijden Luft dem gefdlofjenen 
Stalle vor. 

Dah das Klima felbjt im Centrum des Maisgebietes diefe 
Wirthfhaft durch bejondere Milde begiinjtige, Fann man nicht be- 
haupten. Die mittlere SYanuartemperatur betragt im Ohio-Thale, 
im flidliden Miffouri und Kanſas — 1 bis + 1°C., in dem eigent- 
iden Centrum der Viehzucht aber, in Mtittel- und Nord - Silinois, 
Sndiana, Ohio, — 1 bis — 7° C. und finft im mittleren Sowa und 
Nebraska auf — 7 bis —9,4° C. Das find Temperaturen, wie fie den 
Januaren eines Striches entjpreden, welder von Stettin über Kö— 
nig3berg nad) Petersburg zieht (mittlere Sanuartemperatur diefer 
Orte bezw. — 1,5, — 3,9 und — 9,4° C.). Die mittleren Mini- 
maltemperaturen betragen im größeren Theile von Obio, Kentucky, 
Indiana, Miffouri, Kanſas und in Süd-Illinois — 17 bis — 23° C., 
in Nebrasfa, Jowa, Nord- und Mittel-Illinois — 23 bis — 29° 0. 
Berückſichtigt man nun noc die furdtbaren Stiirme, welden beſonders 
das ganze Präriegebiet ausgefebt ijt, fo ift es erklärlich genug, daß 
ſchwere Verlufte vorfommen, wo man es, wie in Theilen von Ne— 
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brasfa, Kanſas und Jowa an allen Schubvorridtungen fiir das Vieh 
fehlen läßt. Wo man folde, wenn aud) in nod fo funjtlojer Weife 
gewabrt, da find Verlujte, wie man allgemein verſichert, ſehr felten. 
Erjt in Minnefota — nördlich der Maisgrenze — und in Dafota, 
wo die Sanuartemperatur auf — 12 bis — 15°C. und die Minimal: 
temperatur auf — 29 bis — 45°C. und tiefer finft, fieht man fid 
gendthigt, die Thiere jeden Winter auf mehrere Monate einzuftallen*). 
Ebenſo ijt die Stallfiitterung im Ojten, dem „Milchwirthſchaftsge— 
biete”, allgemein eingefiihrt, bier aber nicht aus Flimatifden, fondern 
aus wirthſchaftlichen Gründen, woriiber unten Näheres. 

Der Wirthſchaftsplan ift auf den Farmen im ganzen Mais- 
gebiete etwa der folgende: Das Rindvieh bleibt vom 1. Mai bis 
1. September oder linger, fo lange es Gras gibt, auf der Weide. 
Die Thimothee - und Kleewiefen werden ftets nur einmal gemäht, dann 
wird das Vieh darauf getrieben. Man rechnet dabei 11/2 bis 2 acres 
Lande3 (2'/4—3 preuß. Morgen) auf einen Fraftigen Odjen. Des 
Winters bekommen die Thiere reidlid) Heu und Mtaisftengel. Man 
{apt fie im fernen Weften einfad) von den auf den Wiefen und Fel- 
dern aufgeftellten Heu- und Strohhaufen frejjen*) oder treibt fie in 
die abgeernteten Maisfelder, auf denen man die vertrodneten gelben 
Stengel im Wejten meiſt in ganjer Lange ftehen labt, wahrend man 
Diefelben im Often mit gréperer Sparjamfeit allgemein fdneidet und 
in Pyramiden zujammenjtellt. Die aufzumäſtenden Thiere kommen 
in ein bejonderes Corral nach Art der oben erwähnten. Auf die 
Dortigen Futtertiſche jdiittet man die Maiskörner, und zwar meift in 
ganzen RKolben. Der Mais bildet die Hauptnahrung der Thiere, fie 
frefjen jo viel fie mogen; in Nebraska oder Kanſas rednet man 75 
Buſhels auf 200 Tage, in Jowa und Illinois, wo die zur Maſt ge- 
jtellten Thiere meift jchwerer find, mindeften3 100 Buſhels == 2356 kg 
auf den Kopf. Zum Schluſſe der Viaftperiode pflegt man den Thieren 
den durch Maſchinen entfornten Mais oder Hafer zu geben. Die 
Verwendung von Oelfuden aus Lein- oder Baumwollſamen ift im 
Wejten noc) wenig verbreitet, die dortiqen Fabrifen verſchicken den 
größten Theil ihrer Produkte nad den öſtlichen Farmdiſtrikten?). 


1) G8 geſchieht dies auf diefelbe Weife wie in Weft-Canada, val. oben 
S. 343—344. 

2) Ueber die gebräuchlichſten Wiefengrafer val. oben S. 42 ff. 

3) Es gibt in den Vereinigten Staaten 45 Baumwollfamen- und 81 Lein- 
famendlfabrifen, von den lesteren Hat Ohio am meiſten nämlich 21, dann folgt 
Sllinois mit 12, New Yor mit 9, Gndiana mit 8 und Jowa mit 7. Die erjteren 
fliegen faſt ſämmtlich in den Siidjtaaten, vor allem in Louifiana. 
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Diejenigen Mäſter, welche Oelkuchen neben Mais verfiittern, rühmen 
iibrigen3 deren Einfluß fehr, indem dadurd die Maft um einen vollen 
Monat verkürzt würde. Während e3 die Regel ift, dab im Winter 
die friſche Maisernte verfitttert wird und die Thiere im Friihjahre 
zum Verfauf kommen, wird die Gewohnheit, auch den Sommer iiber 
zu maften, mit der fortfdreitenden Wrbeitstheilung zwiſchen Züchter 
und Mäſter immer allgemeiner; fie hat den Vorzug, dag bei guter 
Weide weniger Korner verbraudt werden und daß die Majt in der 
warmen Jahreszeit fdnellere und beffere Refultate gibt als im Winter. 
In Ddiejem Falle werden die grofen Maiskaſten auf der Weide auf- 
geftellt, in der That wohl die gefiindefte und zugleich eine durchaus 
intenfive Art zu mäſten. 

In allen Fällen wird eine größere Anzahl Schweine gleichzeitig 
mit dem Vieh gemäſtet, indem ſie die Maiskörner freſſen, welche 
durch die Maſtochſen unverdaut hindurchgehen oder aus deren Futter— 
kaſten fallen. Man rechnet, dak durchſchnittlich auf 2 Ochſen 2 oder 
3 Schweine fett gemacht werden. Gm Uebrigen läßt der Farmer 
feine Schweine frei herumlaufen und fich ihre Nahrung tiberallher 
fuchen, auf der Klee- oder fonftigen Weide, vom Herbjt an namentlid 
auf den Stoppelddern und Maisfeldern oder in den Waldern, wo 
Cidheln, Nüſſe, Buchectern ein billiges und nabhrhaftes Futter Liefern. 
Die Ausmaſt aber erfolgt ftets durch Maiskörner. Die zu mäſten- 
den Thiere haben einen Platz — felten mit etwas Heu bededt —, 
auf dem fie fic) rubig niederlegen finnen, und auf dem fie Morgens 
und WAbends die Mtaisfolben erhalten. Stallungen oder Pennen fiir 
Schweine find äußerſt felten. Liegt der Lagerplag nicht an einem 
flieBenden Bache, fo forgt man durd eine Windpumpe fiir fehr reid- 
lide Beſchaffung von friſchem Wafer, welches als ganz unentbehrlich 
fiir das Gedeihen der Thiere angefehen wird. 

Im ferneren Weſten — namentlicd) in Nebrasfa —, wo die 
größeren Farmer fic) immer mehr auf das Biichten von Vieh ver- 
legen, ijt die Sitte ded ,fontraftmafigen Fettmadhens” 
weit verbreitet. Der Züchter fauft dem fleinen Mtaisbauern das 
Welfdhforn auf dem Felde ab und treibt feine Herde taglid einige 
Stunden Hinein, oder — was häufiger ijt — er verfieht den Mais— 
bauer mit Vieh und zahlt einen feften Preis fiir die Gewidhtszunahme. 
Es gibt Viehhandler, die mageres Vieh um Weihnachten auffaufen 
und dann bet Maisbauern einjtellen. Mager-Vieh Foftet per Pfund 
lebend Gewicht circa 34/2 cts, fette3 circa 5 cts, fo dab ein Gewinn 
von 1/2 cts von vornberein gegeben ift. Der Cinftellende zahlt fiir 
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die Zunahme pro Pfund vielleicht 44/2 cts. Cin dreijähriger Ochſe 
frißt im Laufe von 6 Monaten etwa eine Tonne Heu (83—4 $) und 
mindeftens 75 Buſhels Maiskörner (Zu 35 cts: 26,25 $). Die Ge- 
wichtszunahme betragt 300 — 350 Pfund, wiirde alfo dem Mäſter 
12,75—15,75 8 eintragen. Der hiebei fic) ergebende Fehlbetrag von 
13,50—17,50 $ wird nebjt Dem NRififo, wenn man ridtig gewirth- 
jchaftet hat, mehr als aufgewogen durd den Ruben, weldhen die 
gleichzeitige Maſtung von ungefabr 14/2 Schweinen auf je einen Ochjen 
einbringt. Dieſer Nugen wiirde bei einem Schweine-Preiſe von 
5—5'/e2 cts per Pfund lebend Gewidt auf 19 $ (abzüglich der Be- 
ſchaffungskoſten von 1%/2 Ferfeln ju je 3 $) zu veranfdlagen jein. 
Das fontraftmapige Fettmachen gilt übrigens als ein nist un- 
riskantes Gefdaft, da man beim Abſchluß der Kontrakte den künftigen 
Maispreis nicht vorausjehen fann. 

Die Raffen und deren Veredelung. Zwei Grundtypen 
find e3, welde die amerifanijden Rinderherden zuſammenſetzen. 
Der eine, das Terasvieh, feit jeiner Einführung durd die ſpaniſchen 
Koloniſten ſtark entartet, eignet fic) wegen des ſchlechten Körperbaues 
der Thiere und der zähen Beſchaffenheit ihres Fleiſches nicht zur 
Maft; man findet das Terasvieh hauptſächlich nur im Steppen- 
gebiete und im Süden (vgl. unten Näheres unter Steppenviehzudt). 
Den Grundftod der Herden in den Maisdiftriften bilden die ,na- 
tives‘, Dieſelben ftammen von den durch die erften WAnfiedler der 
Ojtfiifte aus England und Holland mitgebradten Dhieren ab, welche 
hauptfadlic als Arbeitsvieh in den Urwaldern und auf dem Felde 
zu Dienen Hatten. Von befferer Qualitat als das Teras-Vieh, zeidhnen 
fie fic) doc) weder durch ſchweres Gewicht nod) durd) reidlide Milch— 
ergiebigfeit aus. Sn der That ijt die Maſſe der Ghiere, welche man 
nicht nur auf den Steppen, fondern aud) in den Weferbaugebieten 
der Union weiden fieht, von recht mäßiger Beſchaffenheit. Zwar 
fanden jdon Ende des vorigen Jahrhunderts und Anfangs des 
jepigen Importe edler englijdher Zuchtthiere ftatt; 1785 wurden jum 
erjten Male Shorthorns, 1816 Herefords, 1817 Devons ins Land 
gebracht, weitere Sufubren erfolgten namentlid) in den dreifiger 
und ununterbrochen jeit den fiinfziger Jahren, aber eine allgemeine 
und rajd wm fic) greifende Bewegung auf Verbefferung der Vieh- 
raſſen fete erjft in den ſiebenziger Jahren ein, als in Folge ded 
allgemeinen Aufſchwunges und der vermehrten landwirthſchaftlichen 
Exrporte die Giiterpreife raſch in die Hohe gingen und fic die Ein— 
ſicht Bahn brad, dak bei fteigendem Werth der Farmen und des 
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utters e8 fic) nicht mehr lohne, ſchlechtes Vieh zu halten. Noch 
1875 flagten fachverftdndige Züchter über die Langſamkeit der Farmer, 
welde fid) nidt zur Cinfiihrung verbefferter Schläge aufraffen 
-fonnten’); nachdem jedoch die neue Idee, durd) Ziichter-Wffociationen, 
Zeitidriften, Publifationen der landwirthjdhaftliden Vereine und 
ftaatliden Centralftellen, Wusftellungen 2c. verbreitet, einmal feften Fup 
gefabt hatte, hat man fie mit jener zielbewubten Raſchheit, jener Be- 
geifterung auszuführen begonnen, mit weldjer die amerifanifde Nation 
große praftijde Aufgaben anzugreifen gewohnt ift. Man ſcheute feine 
Koſten, um jich die edeljten engliſchen Zuchtthiere zu verſchaffen und 
zahlte in der Erregung der angefadten Spefulation fiir eine Rub, einen 
Bullen, oft Summen, die hingereidht Hatten, um ganze Dorffirden zu 
bauen. So fam 1873 bei Utica, Rew Yoré, ein Loos von 11 Shorthorn- 
Kühen und einem - Bullen zur Verfteigerung und erzielte im Ganjen 
250 800 8 oder durchſchnittlich 20900 $, darunter Preiſe von 40 600, 
85600, 15300 bi8 herunter auf 5700 $! Es bedarf nicht der 
Bemerfung, dak das WAusnahmepreije waren, die nur durch Reklame— 
riidfidhten geredjtfertiqt werden fonnten. Man fann heute einen fehr 
guter Sbhorthornbullen itiberall fiir 200—1000 § faufen. Nicht 
genug fann die Planmafigfeit der amerifanijden Zucht, die forg- 
faltige Auswahl der Zuchtthiere und die genaue Fiihrung der Stamm— 
regifter feiten3 der grofen privaten Herdbuch-Geſellſchaften gerühmt 
werden, durd welche die WAmerifaner eine auferordentlide Gleid- 
formigfeit und Familienähnlichkeit der Zuchtthiere erreidht haben. 
Schon haben die Englander angefangen, von WAmerifa Zudhtthiere zu 
enormen ‘Breijen zurückzukaufen ?). Züchtungsvereine finden fic) in 
faft allen Staaten de3 Weftens und Oſtens. Begünſtigt wurde die 
höchſte Entwickelung gewiffer Cigenfdhaften der Zudhtthiere, jet e3 der 
Fleiſchproduktion, fei e3 der Milchergiebigfeit, furs eine weitgehende 
Spezialiſirung der Zucht durd) die auferordentlice, in raſcher Zunahme 
begriffene Weite des heimiſchen Marftes, durd den — vergliden mit 
deutſchen Verhaltnifjen — grofen Umfang der Landgiiter und durd) die 
Thatſache, dak die amerifanijden Verhaltniffe die Benugung der Minder 
als Arbeitsthiere von vornherein jo gut wie ausſchließen. Man ift 
dort weniger als in Deutſchland — namentlic) in unſeren flein- 


1) Bgl. L. F. Allen im Rep. Agric. Dept. 1875, Washington 1876, S. 421. 

2) v. Mendels fadfundiger Bericht „über die landwirthſchaftliche Produk— 
tion in den Vereinigten Staaten,“ Hildesheim 1881, worin er namentlich uns 
Deutſchen, die wir noch heute durch fortwährendes Experimentiren und Wechſeln 
des Zuchtmaterials ſündigen, das amerikaniſche Syſtem als Vorbild empfiehlt. 
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bäuerlichen Diftriften — gendthigt, auf eine allfeitige Ausbildung 
der Thiere Gewicht zu legen. Zum Zwecke gefteigerter Fleiſchgewin— 
nung hat man, wie ſchon bemerft, Devons und Herefords eingefiihrt, 
aber diejelben haben eine geringe Verbreitung erlangt, vergliden mit 
den Shorthorns, deren Verwendung den amerifanijden wirthſchaft— 
lichen Zuſtänden in der That am bejten entipridt. Mag ihr Fleiſch, 
wie man behauptet, an Feinheit des Geſchmackes und an verhaltnif- 
mapiger Entwidelung der feinen Fleifdtheile jenen nachſtehen, mögen 
fie weniger als andere Raffen zur Arbeit und Milchproduftion zu 
braudjen fein?): fie itbertreffen jedenfalls alle durch die Menge des 
produzirten Fleifdes und ihre große Friihreife*). Sie eignen fid 
Daher am beften zu einer raſchen Steigerung der fiir einen weiten 
Mart arbeitenden Majjenproduftion; dap die Shorthorn beſonders 
reidhlider und guter Nahrung bediirfen, fallt bei der Ausdehnung 
fruchtbaren Bodens in Amerifa weniger ins Gewidt. 

Nad Angaben des friiheren Herausgeber3 de3 Shorthorn-Herds- 
Book, H. & 9. Allen, find bis 1882 im Ganjen etwa 1500 Voll— 
blut}horthornbullen und -Kühe in die Union eingefiibrt worden; 
dieſe haben fich aber auf viele Tauſende vermehrt; in jedem Staate 
des Maisgebietes findet man einige Hhodfeine Herden von mebhreren 
Hundert Stück, daneben itherall zerſtreut einzelne Zuchtbullen, fo daß 
folde fiir Seden, der eine Kreuzung mit Vollblut wiinfdt, zu er— 
reiden find. Befonder3 reid) an edlem Rafjevieh find RKentucdy, 
Illinois, Sowa, Ontario. 

Es ijt hervorjuheben, dah diefe Erfolge ſämmtlich erreidjt worden find ohne 
jede ftaatlicbe Unterftiijung, wenn man abfieht von der anregenden Thätigkeit 
des Bundesamtes und der verfdiedenen ftaatliden Centralftellen fiir Landwirth- 
ſchaft. Die Subventionen, weldje die Ackerbaugeſellſchaften erhalten, beſchränken 
fic) meift auf einen feften Geitrag gur Dedung der Drucfoften fiir Pamphlete 
und Jahresberichte. Welch’ ein Metteifer, die höchſte Leiftung gu ergielen, alle 
Vetheiligten erfiillt und wie fehr aud) das Publifum die wirthfdaftliden Crfolge 
alg nationale Angelegenheit betrachtet, tritt befonders hervor auf den jahlreiden 
und mufterbaft organifirten Musftellungen. Wahrend fid) unfere Landwirthe 
der eigentliden Aufgabe der Wusftellungen gegeniiber vielfad) nod) recht apathiſch 
verbalten, fie höchſtens als BVergniigen oder eine gute Gelegenheit gum BVerfauf 


ihrer Thiere oder fonftigen Produkte anfehen, aber dem Wusftellungscomité und 
der Staatsregierung die Fiirforge fiir die Befdhaffung der Gelder und die Art 





1) Die amerifanifdhen Shorthorngiidter find iibrigens mit Redht der Meinung, 
Daf ihre Thiere bei geeigneter Behandlung in Betreff der Mildproduftion hinter 
feiner anderen Raſſe zurückſtehen. 

2) Bal. S. 339 Rep. Agric. Dept. 1877. 
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der Anordnung iiberlaffen, tft das werfthatige Sntereffe in Nordamerifa ein gang 
allgemeines. Wit grofen Opfern an Geld und Arbeit laffen es fid) die Land- 
wirthe angelegen fein, die Leiftungen auf allen Gebieten des Aderbau’s und 
der Thierzucht durch zweckmäßig geregelte Ronfurrenjen gu heben. Auf 
den Sabhresausftellungen der einzelnen Staaten fommen foloffale Summen 
als Prämien zur Vertheilung. Theilweife werden diefelben durch die Cintritts- 
und Standgelder gededt. Daneben pflegen die Herdbudhgefellfdaften befonbdere 
Pramien, die oft die Halfte der Gefammtfumme ausmaden, fiir die von ihnen 
befonders gezüchteten Raffen auszuſetzen, um die Theilnehmer an den Ronfur- 
renjen nocd mehr anguftadeln. Die Organifation der Ausftellungen weidt in 
weſentlichen Punkten von der unfrigen ab, iiberall fteht die höchſte Leiftung fiir 
ben Mart im Vordergrunde des Bntereffes. Bn diefer Hinficht ift befonders die 
Ausftellung von ,,dressed carcasses“, ausgefdladteten Thieren, zu erwähnen, wo- 
bet der Preis den Beſitzern derjenigen Thiere ertheilt wird, welde ausgeſchlachtet 
den höchſten Marktwerth im Verhaltnif sum lebenden Gewicht haben, wobei 
das Alter der Thiere und die Güte ded Fleiſches gu beriicfidtigen find. 


Das Aderbauamt der Union hat im Jahre 1884 durch feine 
ſtändigen Rorrefpondenten eine Statiſtik über das Prozentverhalt- 
nig des veredelten zum Gejammtviehbeftande in den einzelnen Staaten 
aufnehmen lafjen*), welde gwar feinen Anſpruch auf Genauigfeit 
madt, aber immerhin als Anſicht einer grofen Zahl intelligenter 
Farmer erwahnt werden mag. Danad befigen im Mtaisgebiete den 
größten Theil von ,high-grade cattle“ d. h. von Thieren, die an- 
geblich mehr als zur Halfte Blut von Raffevieh haben: Ohio und 
Kentucdy mit 40°%o, Illinois und Indiana mit 35 und 33°/o — es 
find Dies die Centren der nordamerifanijden Raſſeviehzucht —; dann 
folgen Jowa und Kanjas mit 21, Miſſouri mit 20, endlich Michigan, 
Nebrasfa, Wisconfin, Minnefota mit 19, 17, 16 und 12°%o. Sn 
den Neu-England-Staaten fdwankt der Sag zwiſchen 34°o (Con- 
necticut) und 20°%/o (Vermont), in den Mittelftaaten gwifden 20 °/o 
(New Yorf) und 18°%o (Delaware). Am wenigiten ijt die Verede- 
lung in den Südſtaaten und in den Steppengebieten vorgejdritten, 
welde meift einen geringeren Sag als 10°/o aufweifen. 

Allgemein wird fonjtatirt, dab das Wlter, in welchem die 
Thiere gefdhlachtet werden, in Abnahme begriffen ift; man bemiiht 
fish, mit möglichſt früher Reife zu verfaufen, da mit dem Alter der 
Thiere die Kojten der Maft zunehmen. Während in den Milch— 
wirthſchaftsdiſtrikten des Oſtens die geſchlachteten Thiere durch— 
ſchnittlich 4—5 Jahre alt find, bleibt deren Durchſchnittsalter im 
DOhiothale unter 3 Jahren, obwobhl aud) dort gewöhnliches Vieh 





1) Bol. Ann. Rep. Agric. Dept. 1884, Washington 1885 S. 447. 
Sering. 41 
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häufig erjt vierjährig jum Verkaufe fommt. Auf dem billigeren 
Lande weſtlich vom Miſſiſſippi rechnet man auf 3—4 Yahre. Mit 
der Beſchleunigung der Reife fteht im Sufammenhang, dak aus den 
Majtungsgebieten vielfad über eine Abnahme des durchſchnittlichen 
Gewichtes der geſchlachteten Thiere beridtet wird. Die Geſammt— 
reſultate, die man im atlantiſchen Nordamerika hinſichtlich des Ge— 
wichtes der geſchlachteten Thiere erzielt hat, ſind bisher keine 
allzuglänzenden. Dasſelbe wird (1883) angegeben in den Staaten 
des Ohiothales auf 1062 (Kentucky) bis 1128 engl. Pfund (Illinois) 
im Durchſchnitt, in Jowa, Kanſas, Nebraska auf 1120, 1090 und 
1100 lbs, in den Oſt- und Mittelſtaaten beträgt es zwiſchen 900 
und 1000, im Süden 525 und 700 Ibs?). 

Der Procentjag der lebend zum Crport geeiqneten Thiere, des 
jog. ,shipping grade“, ijt — wie der Augenfdein lehrt und mir 
allerjeits von Farmern und Handlern beftdtigt wurde — gering, 
und aud das in Kühlräumen ausgefiihrte friſche Fleiſch enthalt nur 
wenige Stiide, die mit den beften Stücken der englifden Viehzucht 
fonfurriren könnten. Mit Recht bemerft Sohn Clay in jeinem dem 
Beridte der englifdhen Kommiſſare beigefiigten Aufſatze iiber die 
Shorthorns in WAmerifa, dab die englijde Landwirthfdaft nur mit 
einer fleinen, wenn auch ſchnell fic) mehrenden Menge guter Thiere 
au fonfurriren Habe; man betradjtet in England den Wettbewerb der 
amerifanijden Rindviehzucht fiir hodfeine Thiere bisher mit Recht 
alS wenig gefabrdrohend. Nach dem jahrliden Beridt des engliſchen 
Agricultural-Department des Privy Council ijt in den [egten 
Jahren der WAntheil der engliſchen Viehjudht an der Verforgung des 
Londoner Marftes beſtändig gewachſen, der Wntheil des Auslandes 
einſchließlich Nordamerifas*) juriidgeqangen (vgl. oben GS. 598). 
Auf den heiden Londoner Märkten wurden jährlich gebraucht 


Stück Vieh 
J einheimiſches ausländiſches 
1883... 124 730 163 800 
1884 . . . . 134840 158 002 
1885 . . . . 162760 144 380. 


Weiter alS in den Rinderherden ijt die Verbefferung des 
Sdhweinebeftandes vorangejdritten; es unterliegt feinem Zweifel, 
daß Nordamerifa nicht nur an Zahl, fondern aud an Vortrefflichkeit 


1) Bgl. Ann. Rep. Agric. Dept. 1883, Washington 1884, S. 280 ff. 
2) Trotz der in den Jahren 1884 und 1885 in Folge von Arealerweiterungen 
beſonders ftarfen Maisproduftion Nordamerifag. 


a oe 

jeines Borjtenviehes jedes andere Land, England nidt ausge- 
nommen, itbertrifft. Alle englifden Raffen werden dort gesichtet ; 
Darunter haben beſonders weite Verbreitung erlangt die fdwarzen 
Berkſhires, denen man ihre Friihreife, den grofen Procentſatz von 
magerem Fleiſch im Verhaltnif zum Fett, das große Gewidt der 
Schinken und Sdultern und die befondere Geeignetheit des ganzen 
RKorpers zum Raudern nachriihmt. Nächſt den Berkfhires find am 
beliebteften die fog. Poland -China- Sdhweine, eine fpecififd ameri- 
fanijde Rafje, entftanden in Obio durch Kreuzung mehrerer eng- 
(ijdher importirter Thiere'). Diefelbe ift gegenwartiq vollfommen 
fonjtant, fider in der Vererbung ihrer Cigenfdhaften und ebenjo be- 
rühmt durd die Größe und Symmetrie ihres Baues, ihre Schnell- 
wiidfigfeit, wie namentlic) durch ibre Widerftandsfahigfeit und 
Fruchtbarkeit. 

Die Schweine kommen 9—13 Monate alt zum Verkaufe an den 
Schlächter und erreiden ein fehr refpeftables Durchſchnittsgewicht. 
Der Prafident der Stock yards von St. Louis gibt das durd- 
ſchnittliche Bruttogewicht der dort verfauften Thiere ſchätzungsweiſe 
auf 250—270 Ibs an; im Winter, während deffen die neue Mais— 
ernte verfiittert wird, fteigt das Gewicht der Thiere vielfadh bid auf 
300—400 Ibs; aber die Schlachthäuſer ziehen meift weniger ſchwere 
Thiere vor. Auch ijt feftzuftellen, daß neuerdings ebenjo wie bei 
den Rindviehmadftern die Neigung befteht, die TDhiere jiinger auf 
den Marft gu bringen als frither, fo dab wie in der Rindvieh- 
zucht vielfad) ein Rückgang des Gewichtes zu Fonjtativen iſt. Auf 
den ſieben Hauptmärkten des Weſtens: Chicago, Kanſas City, St. 
Louis, Milwaukee, Cincinnati, Indianopolis und Louisville betrug 
das Durchſchnittsgewicht der während der Winter-, packing-season“ 
geſchlachteten Schweine 1884/85 265, 1885/56 258 Pfund, darunter 
in Chicago, wo e3 am höchſten war, 272 bezw. 262, in Indiana— 
polis, wo e3 am niedrigften ftand, 237 Ibs.. 

Seuchen. Gin furdtbarer Feind erwadjt der nordameri- 
fanijden Viehzucht in verheerenden Seuchen, die bier ebenjo viel 
ſchlimmer al8 in Europa auftreten wie die frither befprodenen ſchäd— 
liden Pflanzen und Thiere im Ackerbau Nordamerifas. Der 
Schweinebeftand wird Jahr fiir Jahr ftarf gelicjtet durd die 

1) Bal. Näheres iiber die Abftammung im Rep. Agric. Dept. 1872, Wa- 
shington 1873, S. 426; mit polnifden Schweinen hat das Poland-China-Saivein 


nichts gemein. 
41* 
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Schweinecholera, gegen die man kein Mittel kennt. Im Jahre 
1883, welches keineswegs als exceptionell anzuſehen iſt, kamen zu— 
folge einer Erhebung des Ackerbauamtes der Union 6%o oder etwa 
4 Mill. Sdhweine durd Cholera und andere Seuchen um, in ein- 
zelnen Siidftaaten ein Drittel des ganzen Beſtandes, in den centralen 
Maisftaaten 4—-6°%o. Die Rinderherden haben namentlid) 3u leiden 
unter bem Terasfieber, welches fpater bei der hauptſächlich da- 
durch betroffenen Steppenviehzucht zu befprechen fein wird, und unter 
der Lungenfeude. Die Viehfeuden erfdienen lange Beit in 
Nordamerifa als thatſächlich unausrottbar, weil ihre Bekämpfung 
Sade der Cingelftaaten, nicht des Bundes war, und ferner weil die 
Beamten aus Furdt, ihre Stellung einzubüßen, nirgendwo wagten, 
gegen einflubreidere Viehbefiger energifd) vorgzugehen'). Unter dem 
24, Mai 1884 ijt nun ein Bundesgeſetz „zur Unterdriidung 
der Lungenfeude und anderer anjtedender Krankheiten der Hausthiere“ 
ergangen und gleichzeitig beim WAderbauamt zu Waſhington ein be- 
fonderes Bureau of Animal Industry behufs Durchführung Ddiefer 
Vorjdhriften eingeridjtet worden. Wie indeffen der Commissioner 
of Agriculture in jeinem Sabresberict fiir 1885 (GS. 8) anerfennt, 
reicht aud) dieſes neue Gefeg nidt hin, um die Seuchen wirffam zu 
befampfen. Denn e8 geftattet nicht — wie unjere deutſchen Geſetze — 
das Tödten der angeftedten Thiere, fondern nur den Erlaß von 
Quarantänemaßregeln, um die Verfdleppung der Seuche von einem 
Staate in den andern zu verbiiten. Solche Quarantine läßt fic 
aber in dem weiten Lande und mit einem geringen Veamtenapparat 
thatjacdlich nicht durchfiihren. In England Halt man dabher betreffs 
aller aus der Union ftammender Rinder im, Gegenſatz zum canadifden 
Vieh?) die Vorſchrift aufrecht, wonach jolde unmittelbar am Lan- 
dDungsplag zu fdladten find. Die Wirkung diefes Gefebes ijt, daß 
nur fettes, fein Sunqvieh nad England ausgefiihrt werden fann, 
aud) bringt das Schladtvieh, wie man ſchätzt, 10--16 $ pro Kopf 
weniger, alg wenn e3 ins Ynland gebradt und fo lange eingeftallt 
werden fonnte, bis e8 fic) von den Anftrengungen der Seereife erholt 
haben und eine möglichſt giinftige Verfaufszeit eingetreten ſein wiirde. 

Rentabilität. Die durchfdhnittliden Koften und Gewinne 
dev amerifanijden Rindvieh- und Schweinezüchterei aud) nur fiir 
eingelne Gebiete rechnungsmäßig feltzuitellen, ijt nod) weniger miglid 


1) Das wird offen jzugeftanden im Rep. Agric. Dept. 1884, S. 211. 
2) Bal. oben S. 324. 
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als die durchſchnittlichen Produktionskoſten für Weizen mit Sicher— 
heit anzugeben. Feſt ſteht es jedenfalls, daß die Viehzucht im Mais— 
gebiete beſſer rentirt als der Anbau von Getreide für den Markt. 
Bei den Fleiſchpreiſen, wie ſie durchſchnittlich bis 1883 beſtanden, 
ſind ſicher viele Tauſende von dortigen Farmern eben durch Viehzucht 
zu ihrem heutigen Wohlſtande gelangt. Trotzdem iſt zu betonen, 
daß ihre Erträge durchſchnittlich nicht über das Maß hinausgehen, 
welches man in Amerika überhaupt bei gewerblichen Unternehmungen 
zu erzielen gewohnt iſt. Es liegt das ja für ein ſo alt eingewurzeltes, 
weit verbreitetes und unter dem Drude einer ſtarken Konkurrenz 
arbeitendes Gewerbe, wie die Viehzucht es ijt, von vornherein auf der 
Hand. Ungewöhnlich hohe Gewinne, Reidhthiimer, find aud in der 
Viehzucht immer nur durd) ungewdhnlide Leiftungen, namentlicd durch 
gejchidt betriebene Hodjziidhterei erlangt worden. Cin Drud auf die 
Preife ihrer Produfte fann daher von den Viehsiichtern im Maisgebiete 
zwar befjer ertragen werden als von den Weizenbauern, würde aber 
ebenfalls als cine Minderung des gewohnten Cinfommens, weldem 
fic) alle Lebens- und Wirthfdhaftsgewohnheiten angejdmiegt haben, 
{wer empfunden werden, zahlreidhe Schuldner unfähig maden, ihre 
Gldubiger zu befriedigen und Viele von den momentanen Unter- 
nehmern aus ihrer bisherigen focialen Stellung verdrängen. 


Bei Topefa (Kanſas) verfiderte mir ein juverlaffiger Farmer, es gebe dort 
Leute, die gegen 10°%o Rinfen Geld geliehen Hatten, um damit Vieh gu faufen 
und zu mäſten, und dabei dod) ,Geld madjten”. Man ergiele dort mit Rind- 
und Schweinezucht durchſchnittlich vielleidht 15°%/o, einige bis gu 20%. Ohne 
allzu viel auf legtere Zahlen gu geben, ift dod zu bemerfen, daß die Farmer des 
Maisgebietes ganz allgemein, auc) in Nebrasfa, Jowa, Illinois die Meinung ver- 
traten, daß Viehzucht gut rentire; während man den wenig profitabeln und 
oft Verluſt bringenden Weizenbau einſchränke, dehne man die Viehzucht nad 
RKraften aus; aud) verbeffere fic) die Qualität des Viehes von Jahr yu Jahr, da 
die Farmer wobhlhabender geworden feien und mehr auf Befdhaffung befferer 
Thiere verwenden fonnten. 

G8 mögen hier nod einige genauere Verednungen folgen, da diefelben im— 
merhin einen gewiffen Cinblid in die betreffenden Preis- und Rentabilitits- 
Verhiltniffe geben. Die erfte begieht fich auf das oben S. 485 befprodene Gut 
des Mr. Frens in Weſt-Illinois. Derfelbe macht halbjahrlid) etwa 100 Stiic 
Vieh fett, indem er fowohl im Sommer als im Winter mäſtet. Cr züchtet 
felbft nur etwa 50 Stück im Jahre und fauft den Reft 2—2V/ejahrig hinzu. 
Sein Viehftand befteht gréptentheils aus ,graded cattle“, d. h. verbefferten na- 
tives. Zweijährig wiegen diefelben durdfdnittlid) 1000 engl. Pfund und foften 
4 cts per Pfund. Cr mäſtet dann in der befannten Weiſe — meift 6 Monate 
fang (gewöhnliches Vieh braucht T—8 Monate) —, wobei die Thiere ein Gewicht 
von 1400— 1500 Pfund erlangen und 5—7 cts per Pfund einbringen. Mit je 
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einem Stier gehen etwa 2 Sdhweine auf die Maft. Die Redhnung ftellt fic) unter 
diefen Verhältniſſen fo: 


Ausgaben: 


Ankauf eines 2jährigen Ochſen von 1000 Pfund gu 4cts . . . . 40 

100 BufhelS Mais während Gmonatlider Maſt ju 40 cts . . . . 40 

Nugung (Pachtwerth) fiir 2 acres Gragland . . . 8 

Löhne fiir Abwarten des Viehes rc. fiir 4 Mann ju 208 * 12 Mo- 
nate und 8 Ertrahinde im Herbjt auf 20 Tage ju 1 ae — 


1200 $, bei 200 Rindern pro i she eo 6 
Binfen, Rififo, Pramie . . . . a ee eee Sir NG 
97 

Abzüglich 500 Pfund Schweinefleiſch, welde aus den Abfällen der 
gemifteten Thiere producirt werden, zu 5 cts. . . . . ] BS 


Netto -Wusgaben 72 
Vertauf des fetten Odfen, 1500 Pfund gu 5/e cts. . . . . . . 82,50 


Reingewinn 10,50. 


Die Produftionsfoften fitr einen Odfen von 1500 Pfund wiirden demnad 
72 $ oder 4,8 cts per Pfund lebend Gewicht betragen. Bringen aber die mit: 
gemäſteten Schweine nicht, wie angenommen, 5, fondern — wie 3. GB. Anfangs 
1886 — nur 8,5 cts, fo wiirden fic) jene Roften auf 79,50 $ bezw. 5,3 cts ftei- 
gern, während fic) der Verfaufspreis auf 82,50 4 bejw. 5,5 cts ftellte; ein Rein: 
gewinn wiirde alfo faum nod iibrig bleiben. Dabei ift ju bemerfen, dah die 
hier befprocene Viehfarm iiber dem gewöhnlichen Durchſchnitt fteht und weiter 
im Weften die Produftionsfoften zwar geringer find, aber das ergielte Fleiid 
aud) ſchlechter und fein Preis niedriger ift. 

Etwas eingehender ift die folgende Berechnung, welde eine der befannteften 
Shorthorngiichtereten der Union, die von Mr. John D. Gillet in Elkhardt Part, 
Illinois, betrifft und mir vom BVefiker bei cinem Beſuch auf feiner Farm freund- 
lidft sur Verfiigung geftellt wurde. Mr. Gillet befikt circa 3000 Stiic Vieh, 
herrlic) gebaute Vollblut-Shorthorns oder dod) hodjveredelte Thiere, die in Her: 
den von 200 Stück gehalten werden. Es find die ſchönſten Rinder, die ich in der 
Union in gleider Angahl zufammen gefehen habe. Daneben werden Schweine 
fett gemadt und etwa 60 Fohlen im Jahr gezjogen. Die Maft erfolgt im Som: 
mer in der oben gefdilderten Weife durd) Weide auf eingezäunten Timothee- 
Blaugras- und RKleewiefen, fombinirt mit Maisfiitterung. Vor dem Verfauf, der 
meift mit dret Jahren erfolgt, erhalten die Thiere eine Mifdung von Maiskörnern 
und Hafer, alles im griften Ueberfluf. Sm Winter, vor der Maft, gewahrt 
man fog. shock corn, d. h. abgejdjnittene Maisftengel mit den darin fisenden 
Kolben, Daneben Heu und Weidegang in den abgeernteten Maisfeldern, auf denen 
die Stengel in ganzer Linge ftehen bleiben +). 


1) Gine gutreffende ausführlichere Schilderung der Gilletiden Farm findet fic bei R. 
Meyer, Urfaden ber amerifanijden Konkurrenz, S. 662. 
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Mr. Gillet faltulirt Koften und Gewinne wie folgt: 
Koſten eines zwölfmonatlichen Odfen: 


$ 
Merth des Kalbes bet der Geburt . 3 
Sahresnugung der (nie gemolfenen) Kub, bei ber bas aalb 6 Mo- 
nate faugend auf der Weide bleibt, 8 Yo —— von 50 si 
(Werth ber Kuh) . . — 4 
Halten und Futter der Kuh aut 12 Monate ee ae ee ee a ee 
Verfidherung der Kuh . . . —F gn Te sigs oe 1 


Rififo des Wusfalles einer Geburt . Sie! Shakes Tae Tan cae 1,75 
Verluft von Kalbern burd) Tod ꝛc.. ee ee —1 
Arbeitsaufwand bis zum 12. Monat ak Tas ee Ae 1S ee 6 


Gewidt des Kalbes mit 12 Monaten 700 Pfund, Werth gu Sects 35 
Gewinn im erften Sabre . . . . 6 
RK often vom 12.—24. Monat: 


Werth des Ochſen mit 12 Monaten . . ice Se et — 
Werth des shock corn, 110 eer qu 35 * gate elt ae OO 
Weide 12 Monate . . . ofa? aoe 2 3 
Zinſen und Ri. 6 ok we ce a Ga we ew 2,80 
79,30 


Davon ab Werth von 500 Pfund (lebend Gewicht) Sdweinefleifd, 
gu 5 cts, gewonnen von den Ubfillen des Stieres vom 12. 
bis 34. SRO 3 es ce cee, me, Se ee 25 


Netto-Wusqaben . . 54,30 
Gewicht des Ochſen mit 24 Monaten 1600 Vinnd, ‘Bart bea 
felben zu 6'/e cts... : 104,00 


Gewinn im ;weiten — Sa a 49,70 
Roften vom 24.—36. Monat: 


Werth des Ochſen mit 24 Monaten . . 104 
Werth des in einem Jahre verbraudten Mais, 125 ls qu 85 ots 43,75 
Weide vom 1. Mat bis 1. Movember . . . 4 
Zinſen und Rilo. «<a oe ewe a we Oe) we ee 8,32 
160,07 


Davon ab Werth von 500 Pfund lebend = brandis 
— wie oben — judcts .. . 25 


Koften bis zum 36. Monat. . . . . 185,07 
Gewidht mit 36 Monaten 2200 Pfund gu 7cts . . . . . ~. 154,00 


Gewinn im dritten Jahre. . a 18,95. ; 
Die Selbjtfoften fiir das befte Odfenfleifd) (Bjahrig) würden fic) demnach 
auf 6,1 cts per Pfund lebend Gewidt, und fiir jüngeres (Zjährig) auf 3,4 cts, 
bei einem Schweinefleifdpreife von nur 3,6 — wie 1886 — ftatt 5 cts auf 
6,5 bezw. 3,8 cts ftellen. 
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Die Thiere des Mr. Gillet gehen in groper Sahl nad) London und Liverpool. 
Ueber die Transportfoften und Spefen fiir diefe Fahrt entnehme id) der Rechnung 
eines Kommiffiondrs, welder im Auguft 1883 fiir Mr. Gillet 170 fette Odfen 
in Liverpool verfaufte, Folgendes: 


Berfauft 169 Oden gu. . . 2. we ee 80 € 2sh 64d 
i Ddfe aw. 6 we we hw 21, — „ —, 


170 Odfen gu. . ss . ws es. SMD Ash 6d 
eight eo CR 127 , 16 —, 


Gradt. . . .. . . 680,—,—~, 
Roften fiir Ginfete auf Suen . — — 33,17, —» 
Futter. . . ae ——— 122,15,—, 
Wairterdienft. . . . feo ea ay es eS 4, 5» —, 
Dod- und Stadtgebiihren —— — 3,10 ge AE 
Für Den mit nad England geſchicten Mann —F 14,—,—~, 


876 £€ 3s5h 10 d 
bleiben 4235 , 18 , 8, 

Das macht an TranSportfoften und Spefen 25,75 $ pro Kopf. Wenn 
man annimmt, daß es fic) um die fdwerften Thiere von 2200 Pfund handelte — 
in England werden die Thiere nidt nad) Gewidt, fondern nad Maft bezahlt —, 
fo ftellten fic) die Tran8portfoften auf 1,12 $ per 100 Pfund lebend Gewicht, 
und erzielte Mr. Gillet auf der Farm 8,83 $ per 100 Pfund, während die Selbjt- 
foften 6,50 $ betrugen — in der That wäre das ein fehr reichlider Gewinn, und 
e8 ift nicht gu überſehen, daß fid) aud) bet ſehr viel niedbrigerem Preiſe bezw. Ge- 
widt der verfauften Thiere nod ein Gewinn ergeben wiirde. 


Was die Roften der Schweinezucht anlangt, fo nimmt man gewöhnlich 
an, daß, wenn Mais 40 cts per Buſhel (56 engl. Pfund) werth ijt, Schweinefleiſch 
5 cts per Pfund lebend Gewidt bringen follte; in diefem Falle wiirde 1 Pfund 
Sdweinefleifd denfelben Werth haben, wie 7 Pfund Mais. Thatſächlich fann 
man jedod rechnen, dak zur Produktion eines Pfundes Schweinefleiſch nicht 7, 
fondern nur 5 Pfund Mais gehiren. Wuferdem wiirde die Weidenugsung fiir 
ein Jahr zu veranfdlagen fein; aber jedenfalls bleibt bei dem angenommenen 
Preisverhaltniff nod ein Gewinn fiir den Züchter iibrig. Nun fann man an- 
nehmen, daß 40 cts nur wenig die durd{dnittliden Produftionsfoften fiir einen 
Buſhel Mais in Illinois iiberfteigen. Während der dortige Durdfdnittspreis 
ber Jahre 1880 —1883, 45 cts, als rentabel anerfannt wurde, klagte man 1883 
bet einem Breife von 40 cts iiber geringen Gewinn; in den Jahren 1884 bis 
1886 traten bei einem Maispreis von 31,28 und 31 cts augeftandenermafen Ber- 
fufte ein. Wenn daher die Sdweinefleifdpreife im Winter 1885—86 in einem 
bem obigen Verhältniß faft entfpredenden Mae guriicdgingen, fo bedeutete das 
in Der That fiir die Maſſe der Schweinemäſter, die ihren Mais felbjt züchten, 
einen empfinbdliden Berluft. Die Durchſchnittspreiſe auf den oben genannten 
widtigften Sdweinehandelsplagen, die von denjenigen Chicagos (Illinois) nicht 
wefentlid) abweiden, waren fiir 100 Ibs brutto in den in nacdjbenannten Jahren 
endenden Winterfaifons die folgenden: 


$ $ 
1872... . 42 | 1280... . 418 
1878... . 8,78 | 1881... . 4,64 
1874... . 4,84 | 1882 . . . . 6,06 
1875 . .. . 6,66 | 188 . . . . 6,28 
1876... . 7,05 : 1884 . . . . 5,18 
1877... . 5,78 1885... . 429 
1878... . 399 : 188... . 3,66. 
1879 285 1) 


Vorausſichtliche Weiterentwickelung der Rindvieh— 
und Schweinezucht in den Weſtſtaaten. Wie auch immer 
die Preiſe fic) geftalten werden, die Fleiſchproduktion jener Diſtrikte 
wird ſicher in Zunahme begriffen bleiben, einzelne, durch die zufäl— 
ligen Erträge an Gras und Mais bedingte Schwankungen abgerechnet. 

Einmal iſt das landwirthſchaftlich benutzte Areal des Fleiſch 
exportirenden Maisgebietes noc) einer bedeutenden Ausdehnung fabig. 
In den 4 Staaten weſtlich vom Miſſiſſippi (Jowa, Miſſouri, Kanſas, 
Nebraska) umfaßte dasſelbe 1880: 52,8 Mill. acres und kann nad 
Den fritheren Unterjudungen — dftlid) der Steppengrenze — auf 
93,3 Mill. acres, d. h. um 40,5 Mill. acres erweitert werden. Da 
dad Kulturareal des ganjen Fleijderportgebietes — Ohio, Yndiana, 
Illinois, Weft- Virginia, Kentudy, Tennefjee, einſchließlich der vier 
Staaten weftlid) vom Miſſiſſippi, aber ausſchließlich Ontario und der 
Mais bauenden Diftrifte des Mordweftens — 1880: 134 Mill. acres 
umfafte und auch das Rulturareal der drei Staaten fiidlid) ded 
Ohio nod) nicht feine höchſte Ausdehnung erreicht hat, fo ergibt fick, daß 
die Fleiſchproduktion jenes Exportgebietes — unter Gleidbleiben aller 
iibrigen Verhaltnijje — allein durch die fortſchreitende Kolonifation, 
durch Nugbarmadung bisher ungenubter Streden des Landes um 
etwa ein Drittel ihres Umfanges von 1880 gefteigert werden wird. 

Zugleich aber werden wirthſchaftliche Verſchiebungen eintreten, 
welde eine nocd) größere Zunahme der Produftion bewirfen werden. 
Xe mehr fid) das Land weſtlich vom Miſſiſſippi auffiillt und in Kultur 
genommen wird, defto mehr wird man die Weidefladen einfdranfen, 
den Mtaisbau ausdehnen und fic) von der jegt — wenigſtens iiberall 
weftlid) vom Miffouri — vorwiegenden Aufzucht von Sungvieh ab- 
und der Fiitterung von Majtvieh zuwenden. Die Bezugsquellen von 
Sungvieh fiir die Maisdijtrifte werden fich dann noc) weiter weſtlich 
verſchieben. Schon heute geht ein gewifjer Theil der Steppenherden 


1) Sm Winter 1886/87 trat nad) dem Jahresberidht des Agric. Dept. eine 
geringe Preis-Erhdhung ein. 
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in die Miaisregion jur Majt, und dieſe Beziehungen werden fid in 
dem Maße ausdehnen, als die Veredelung de3 Steppenviehes fort: 
jcreitet und dasfelbe gu einer lohnenden Ausmaſt befabigt. Sm 
weiteren Verlaufe der Entwidelung werden fic ferner die bisher nidt 
einmal den Lofalbedarf an Fleiſch decenden Weizengebiete des Nord- 
wejtens — wo allerdings die Aufzucht weſentlich theurer zu ſtehen 
kommt als auf der Steppe — an der Lieferung von Jungvieh 
betheiligen. 

Auch in den bereits vollkommen beſetzten Theilen des Mais— 
gebietes ſteht man im Begriff, die Viehzucht — auf Koſten des An— 
baus von Exportgetreide — auszudehnen. Es iſt das keineswegs 
eine blos vorübergehende, ſondern in den natürlichen Verhältniſſen 
und der volkswirthſchaftlichen Entwickelung dieſer Staaten begründete 
Erſcheinung, wie früher des Näheren ausgeführt wurde. Mais und 
Gras ſind die ſicherſten und einträglichſten Erzeugniſſe des dortigen 
Bodens, beide laſſen ſich wiederum unter allen Umſtänden am vor— 
theilhafteſten in Form von Fleiſch unterbringen, und wenn zur Rind— 
viehzucht ein größeres Anlagekapital gehört als zur Weizenproduktion, 
ſo verlangt jene einen um ſo geringeren Aufwand an Arbeitskraft. 

Endlich wird ſich die Fleiſchproduktion, namentlich die von 
Rindfleiſch, noch gewaltig heben laſſen durch die fortſchreitende Ver— 
edelung der Raſſen. Ein dreijähriger, maisgemäſteter gewöhnlicher 
native-Ochſe wiegt 1100—1200, ein veredelter 1400—1500 lbs — 
Died ift etwa der heutige Durchſchnitt der beften, zum Export als 
friſches Fleiſch geeigneten Thiere —, ein Shorthorn bis zu 2200 
engl. Pfund. Der Geift des Fortſchritts ijt jeit 10 Jahren lebendig 
unter den amerifanijden Viehzüchtern und ftellt ein raſches Vorgehen 
auf der bereits ſehr erfolgreich betretenen Bahn in fichere Ausſicht. 
Der fteigende Werth des Bodens und die wadhfende Nachfrage in 
Folge gunehmender Vevdlferung drangen auch in diefer Richtung auf 
gunehmende Gntenfitat des Betriebes. Nur ein jtarfer Riidgang der 
Fleiſchpreiſe würde die Folge haben, die mit Koſten verEniipfte Ver: 
edelung der Thiere zu verzögern und überhaupt die Viehsucht wieder 
auf einen ertenfiveren Vetrieb unter Grweiterung der Weidewirthſchaft 
und Mtinderung der Maismaft zurückzudrängen. Aber allgu weit 
finnte dieſe rückläufige Bewegung nidt gehen, weil die Viehzudt 
aufs Engfte mit dem Aderbau, ſpeziell dem Maisbau, verfniipft ift 
und eine Verdrangung der acerbautreibenden Bevölkerung durch wet- 
Dendes Vieh in einem Lande mit vorherrjdendem mittleren Beis 
unmöglich ware oder doch entfernt nidt in dem Make jtattfinden 
fénnte, wie e3 in England der Fall gewefen ijt. 
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Die Statijtif lehrt, dak fFeineswegs ein fo enger Zujammen- 
Hang zwiſchen dem Umfange der Rinder- und Schweinezucht mit den 
Preiſen befteht, wie folder oben fiir die Getreideerzeugung nachge— 
wiejen worden ift. Nach der officiellen Handelsſtatiſtik ftellen ſich 
die Wusfubrwerthe fiir Rind- und Schweinefleifd, denen wir die ent- 
fpredenden Zablen fiir Sutter und Kaje beifiigen, per 100 engl. Pfund 
in Dollars, wie folgt: 








Jahre, endend Sa weine- : 
Rindfleiſch, eif dy, Spet und Schweine⸗ Butt RE 
30. “Fun gefalgen pe: * * fe 





Schinken | ſchmalz 











ae cs 4 | 138 | 23,7 | 135 





1876 8,7 10,6 12,1 13,3 23,9 12,6 
1877 1,5 9,0 10,8 10,9 20,6 11,8 
1878 1,7 6,8 8,7 8,8 18,0 11,4 
1879 6,3 5,7 6,9 7,0 14,2 8,9 
1880 6,4 6,1 6,7 7,4 17,1 9,5 
1881 6,5 1,7 8,2 9,3 19,8 11,1 
1882 8,5 9,0 9,9 11,6 19,3 11,0 
1883 8,9 9,9 11,2 11,9 18,6 11,2 
1884 ie. f -79 10,2 9,5 18,2 10,3 
1885 7,5 7,2 9,2 1,9 16,8 9,3 
1886 6,0 | 5,9 7,5 6,9 15,6 8,3 








Die Preijfe zeigen fammtlid ein mäßiges Sinfen in den Jahren 
1878—80 — eine Folge der forcirten, vielfach mit Verluſten verbun- 
denen fpefulativen Ausfuhren jener Zeit nad) Europa. Die ſchlechten 
Maisernten von 1881—1883 bradten im Verein mit der dama- 
ligen ftarfen Nachfrage nach Weidevieh auf den weſtlichen Steppen 
ein betradtlides Steigen der Fleiſchpreiſe mit ſich, wahrend die ge- 
waltige Wusdehnung des Maisareales feit 1884 bei bejjeren Ernte- 
ertragen (vgl. Tab. IV im Anhange) wieder zu einem Preisdruce 
fithrte, welcher nod) 1887 fortdauert. Derjelbe hatte aber eine Gin- 
ſchränkung der Fleifdproduftion feineswegs zur Folge. (Siehe die 
Tabelle S. 652.) 

Die oben jfiszirte Bewegung der Produktion vollzieht fid nab 
diefen Zablen in der That unbeeinflukt von den Preisverhaltniffen. 
Die Neu-England- und WMittelftaaten dehnen aud noc) in den 
Sahren 1883—87 ihre Milchwirthſchaft aus unter gleichzeitiger Cin- 
ſchränkung der Fleifdproduftion trog finfender Butter- und Käſe— 
Preije. Die Nordweftitaaten und das centrale Maisgebiet zeigen 
zugleich eine raſche Zunahme der Fleiſchproduktion trog finfender 


Es umfaßte der 
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Rind-Viehſtand auf den Farmen in je 1000 Stück. 








Kühe 


Mild. Ochſen 


und 


anderes 


Rindvieh 








Maine 
New Hampfhire.. 
Vermont 
Maſſachuſetts 

Rhode Island ... 
Sonnecticut ... . 


Neu-England-Staaten 


New Yorf..... 

New Jerjey . ... 
Pennfylvania 

Delaware .-... 
MarylandB. . ... 
Mittel-Staaten. . . 
Midigan . .... 384 
Wisconfin. .. .. 478 
Minnefota. . . .. 275 
Dafota ...... 40 
Nordiweftftaaten 1177 
Weft Virginia 157 
Rentudy ..... 302 
Denneffee ..... 304 
ROGID: ie: ee es So Sc 767 
Indiana.... 495 
SUC 866 
Sl er 854 
Miffourt . . ... 661 
Ranfas .....- 418 
Nebrasfa ..... 161 
CentraleS Maisgebiet | 4985 


Odfen 
und 
anbderes 





2.005 | 2-742 


400 507 | 488 
517 690 | 548 
321 415 | 417 
61 220 | 199 

1299 | 1832 | 1597 
158 | 290 | 168 
305 504 | 811 
307 486 | 336 
174 | 1028 | 776 
500 843 | 551 
883 | 1428 | 937 

1014 | 1917 | 1243 
681 | 13876 | 780 
488 | 1280 | 610 
2296 | 1190 | 384 

5386 | 10842 | 5996 
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Sleijdhpreife bei langſamerer Steigerung der Milchviehhaltung. 
Die Preije fiir Schweinefleiſch erfuhren einen noch viel ftarferen 
Rückſchlag als die Rindfleijchpreife'), und trotzdem fand eine enorme 
Zunahme des Sdhweinebeftandes jtatt. Letzterer umfaßte nach den 
Aufnahmen des Agricultural-Department 1880: 36,2, 1883; 43,3, 
886: 46,1 Mill. Stiid. Bm Jahre 1887 trat ein Rückgang des 
Sdweinebeftandes auf 44,6 Mill. Sti ein in Folge bejonders 
ſchwerer Verheerungen der Schweinecholera. 

Thatſächlich hat alſo eine Zunahme des Fleijchangebotes, 
unabbangig von den Preisſchwankungen, ftattgefunden’, und es 
ſcheint ſolche daher aud) fiir die Zufunft um fo mehr in ficherer 
Ausſicht zu ftehen. 

C. Milchwirthſchaft im atlantifden Nordamerifa. 
Die Milchwirthfdhaft der Vereinigten Staaten, welche bei ihrer ge- 
tingen Bedeutung fiir den europäiſchen Importhandel hier ganz fur; 
zu behandeln ijt, bildet einen der beftorganijirten und höchſt ent: . 
widelten Sweige der dortigen Landwirthſchaft. Es halt aber ſchwer, 
wirklich zuverlaffige Daten iiber den Umfang der Produktion auf- 
gujtellen. Die amerifanifdhe Neigung, mit ,big figures* zu prablen, 
macht jid) in den ganz itbertriebenen Wufftellungen, wie fie auf den 
Kongreffen der Milchwirthe an der Tagesordnung find, in der That 
febr bemerklich. Die Bahl der Milchkühe auf den Farmen der Union 
betrug nad) den ziemlich zuverläſſigen Cenfusaufnahmen begw. (1887) 
nad) der Statijtif des Wderbauamte3 zu Wafhington 

1850 . . 6385094 
1860 . . 86585735 
1870 . . 8935332 
1880 . . 12448120 
1887 . . 14522 083. 


Weniger fider find nattirlid) die Angaben über den Umfang der 
producitten Milch, Butter und Kaje. Die Menge der von Farmern 
verfauften oder in die Käſe- und Butter-Faktoreien gelieferten Mild 
gibt der Cenfus fiir das Jahr 1879 auf 530 Mill. Gallonen — 20 
Mil. hl an, ungerechnet die ſtädtiſchen Milchwirthſchaften. Der 
durchſchnittliche Mildertrag einer Kuh ftellt ſich in den eingelnen 
Staaten fehr verfdieden hoch, von 475 Gallonen p. a. in den Mittel- 
ftaaten bi 3u 150 Gallonen im äußerſten Siiden. Bei einem Gejammt- 
durchſchnitt von 350 Gallonen p. a. hatte nach einer Berechnung des 


1) Bal. hierzu die Tabelle S. 649. 
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Wajhingtoner Acerbauamtes im Sabre 1886 die Mildgewinnung von 
16 Mill. Kühen der Union — die ſtädtiſchen Kühe mit eingerechnet — 
rund 5600 Mill. Gallonen oder nidt weniger als 98 Gallonen — 
3,7 hl pro Kopf der Bevdlferung betragen. Davon find ſchätzungs— 
weiſe 3000 Gallonen zur Herjtellung von 1000 Mill. engl. Pfund 
Butter, 430 Mill. Gallonen zur BVereitung von 370 Mill. Pfund 
Rafe und 2170 Mill. zum unmittelbaren Genuß verwandt worden. 
Es gibt faum eine Nation, die jo viel Mild) und Butter verzehrt wie 
die amerifanifde, wahrend der Käſekonſum ein geringerer ift. Der 
Statijtifer des Acferbauamtes der Union berechnet den durchſchnitt— 
lichen Butterverbraud) im Sabre fiir die Vereinigten Staaten auf 
17 Pfund pro Kopf gegen 13 in Grogbritannien, 9 in Deutſchland, 
6 in Holland, 4 in Frankreich, 2 in Rupland, 1 in Stalien’). 

Von der Urt der Organijfation der Butter- und Käſe— 
produftion geben folgende Angaben des WAcferbau- und Gewerbe- 
cenſus von 1880 eine Borftellung. Es wurden hergeftellt — je 
1000 Pfund — 


Butter Rafe 
auf den Farmen. . . . . . 1) . «677250 27 272 
in Butterfabrifn 2... 416471 — 
in Rajefabrifen . . .. — 171 750 
in Fabrifen von Butter und Magertafe 12 951 44135. 


Während aljo der größte Theil der Butter noch auf der Farm 
gewonnen wird, entfallt die RKajefabrifation bereits überwiegend 
auf ,factories* (Gammelmolfereien). Dieſes Syftem der Gammel: 
nolfereien ijt in rajdefter Wusbreitung begriffen, und damit verall- 
gemeinert fic) eine Leitung der Fabrifation nach wiſſenſchaftlichen 
Grundſätzen, verbeffert fic) gleichzeitig die Qualitat der Hergejtellten 
Produkte. Zuerſt im Sabre 1851 im Staate New Yorf angewandt, 
haben fic) die Sammelmolfereien allmablich immer weiter nach Weften 
ausgedehnt; heute fehlen fie, abgejehen vom Baumwollengebiete , 
feinem Staate von Maine bis Californien. Sn der ganzen Union 
gab es 1880: 3932 Butter- und Kajefaftoreien, davon — der Reihen— 
folge nach — im Staate New York 1652, in Ohio 452, in Wisconfin 414, 
in Illinois 285, in Sowa 244, in Californien 216, in den Neu- 
England:-Staaten 166, in Pennjylvanien 146, in Michigan 74, in den 
anderen Staaten iiberall weniger al3 50 bis auf 1 und 2. 

Die Sammelmolfereien bieten den Vorzug, dak Hier eine Pro— 


1) Bal. Rep. Agric. Dept. 1885, Washington 1885, ©. 427. 


— 655 — 


duftion im Groen, mit entwicelter Wrbeitstheilung und Mafdinen- 
betrieb unter ſachkundiger Leitung ftattfindet. Viele ,creameries“ 
verarbeiten täglich 25000—40 000 Pfund Mild. Alle technifden 
Fortſchritte werden hier fdnell zur Cinfithrung gebracht; die Centri- 
fugalmafdinen, die nod) 1883 nur im Often verwandt wurden, finden 
jest iiberall rajde Verbreitung. Die Sammelmolfereien laſſen ent- 
webder — was die Hegel ijt — die ganze Milch oder nur den Rahm 
durd) ihre Gefahrte von den umliegenden Farmen einholen. Gm 
erfteren Fall zahlen fie fo und fo viel per 100 Pfund Milch (in 
Sowa 1883 durchſchnittlich 75 cts), oder fo und fo viel per Boll 
Rahm, den man durch einen glafernen Einſatz in den Blechfannen 
abmipt, und geben die abgerahmte bezw. die Buttermild) an die 
Farmer zurück; im zweiten Falle zahlt man den Rahm nad Gewidt. 
Das Cinholen de Rahms jtatt der Milch empfiehlt ſich beſonders 
fiir dünn befiedelte Lander und ijt wohl nur im Weften (Sowa 2c.) 
in Gebraud. Dit die Sammelmolferei, wie e3 häufig vorfommt, ein 
genofjenfdaftlides Unternehmen, fo erhalt jeder Farmer monatlid 
jeinen Wntheil am Gefdhaftsgewinn nad) Verhältniß der eingelieferten 
Milch, wahrend der Geſchäftsführer nach Verhältniß der hergeftellten 
Fabrikate — 3. B. 4 cts per Pfund Butter, 2 cts per Pfund Käſe — 
bezahlt wird. 

Als Milchvieh bevorzugen die Käſemacher und Milchverfaufer 
das ,Holstein-cattle*, wie die hollandijde oder frieſiſche Raſſe in 
Amerifa genannt wird, die Buttermader ſchätzen die Jerſeykuh am 
höchſten. Beide Raffen haben eine jehr weite Verbreitung gefunden, 
obwohl die gewöhnlichen native-Rithe noc) vorberrjden. Drei Pfund 
Butter auf 100 Pfund Mild gelten als guter Ertrag von „Holſteins“, 
5—6 Pfund von Serfey3, aber die erfteren geben oft doppelt jo viel 
Milch und eignen fic) beffer zum Fettmaden. Die Nachfrage nad 
edlem Milchvieh ijt iiberall außerordentlich lebhaft, der Import von 
ſolchem wirft reidlice Gewinne ab. Dede Wode fann man in New- 
yorfer Blattern von sffentliden Verjteigerungen importirter Milchfithe 
und Zuchtbullen lefen, bei denen enorme Preiſe bezahlt werden. Man 
zahlte fiir eine ſchöne zweijährige holländiſche Kuh 1100 Dollars, 
200—450 8 find gewihnlide Preiſe fiir folde, 300—800 § fiir 
Jerſeykühe. Auf der Univerjitdtsfarm de3 Staates Jowa ju Ames 
verfauft man ein ſechsmonatliches frieſiſches Ralb fitr 150, ein drei 
monatliches Serjeyfalb fiir 100 §. Cine gute ,native“-Rub foftete 
dort 1879 nod) 26 $, 1883 bereits nicht unter 40 8. 

Die Mildhwirthe in den Oftftaaten gehen immer mehr zur Stall- 
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fiitterung iiber, in allen Fallen graft das Vieh bei gutem Wetter 
tdglid) einige Stunden auf einem eingezäunten Stück Weideland. 
Im Wejten ijt Gras- und Kleeweide iiberall die Hauptnahrung. Bm 
Winter und als Beigabe im Sommer gibt man Heu nebſt Kleie und 
Griinmais. Nachts und bei raubhem Wetter kommen die Milchkühe 
iiberall in den Stall. 

Der Sdhwerpunkt der nordamerifanijcden Milchwirthſchaft liegt, 
wie ſchon angedeutet, in den durch Graswüchſigkeit des Klimas und 
eine dichte ſtädtiſche Bevölkerung ausgezeichneten Nordoſtſtaaten, na- 
mentlich im Staate New York. Auf letzteren entfielen nach dem Cenſus 
von 1880 51°%o des geſammten Milchverbrauchs, 54°%o der Käſe— 
und 30° o der Butterproduftion aller Gammelmolfereien der Union, 
ferner eit Drittel der Käſe-, ein Siebentel der Butterproduftion der 
armen, überdies fpielt dort wie in den Neu-England-Staaten der 
Verkauf friſcher Milch eine wichtige Rolle. 

Daf nenerdings die Butter- und Kafefabrifation im ganzen Weften 
eine Hobe und raſch fteigende Bedeutung gewonnen hat, ift zunächſt 
alg eine Wirkung der verbefferten Verfehrsmittel angujehen. Während 
es frither ſchwer hielt, die frifden Erzeugniſſe der Weftftaaten un- 
verdorben nach dem Often zu liefern, werden heute Butter, Kafe, 
ebenjo wie Cier und andere leicht verderblide Produkte mit Hilfe von 
Kühlwagen und Kühlräumen, die an allen widtigeren Gammelftellen 
erridjtet find, innerhalb 5 Tagen vom äußerſten Wejten nad) den 
Kiiftenplagen ficher trangportirt und längere Beit hindurch aufbewahrt. 
Die Differenzialtarife der Cijenbahnen begiinjtigen die Zufuhr vom 
Weften oft in ganz unbilliger Weife und zum Nachtheil der öſtlichen 
Farmer. Der Transport von 100 Pfund Butter nad) New York 
foftete 1883 von Sowa aus 70, von Wisconjin nidt mebr als 
60 cts. Namentlich begiinftigte das rafdhe Wachsthum und der ſehr 
ftarfe Butterbedarf der nach Weſten vordringenden Bevölkerung das 
Aufkommen der dortigen Milchwirthſchaft, indem dieſe iiberall einen 
fehr ausgedehnten fofalen Abſatz fand. 

Die Organifation des Butter- und Käſe-Handels 
der Union zeugt von derfelben kaufmänniſchen Virtuofitat, welche alle 
anderen Zweige des dortigen Grobhandels, den Getreide-, den Petro— 
leumbandel ꝛc., auszeichnet. Die widhtigiten Buttermarfte der Union 
find Stadt New YorE, dann Bofton, Philadelphia, St. Louis und 
New Orleans. Jn dieſen Hauptcentren des Abſatzes find wie in den- 
jenigen der Produftion bejondere Dairy Boards of Trade (Handels— 
fammern für Milchwirthſchaftserzeugniſſe) eingeridtet worden, wo die 


— 657 — 


Käufer und Verkäufer zu gewiffen Börſenſtunden zufammenfommen, 
Die Mengen der nad gewiffen Regeln umgeſetzten Waaren von einem 
befonderen Beamten notirt und die Preife mit Rückſicht auf den Welt- 
marft‘regulirt werden. An den Bahnſtationen bezw. den Hafen der 
betr. Orte befinden fic) große, praktiſch eingeridtete Speider, in welden 
Die zum Umſatz gelangenden Waaren gefammelt und aufbewahrt wer- 
den. Die größte Butter- und Käſebörſe wurde 1873 in der Stadt 
New YorF ins Leben gerufen; diefelbe fest jahrlid fiir 100 Mill. g 
um. Daneben beftehen fleinere Kajebdrjen im Staate New Yorf, fo 
in Littlefas und Utica. Entſprechende Cinridtungen finden ſich im 
Staate Illinois zu Chicago und Elgin 2c. Dieſe Centralftellen und die 
Vereine der Producenten haben ſehr viel geleiftet, um die Technik der 
Fabrifation und des Transportes ju verbeffern, neue Erfindungen 
raſch eingubiirgern, wiſſenſchaftliche und ökonomiſche Kenntniſſe gu ver- 
breiten. 

So fehr der Abſatz der weftliden Butter im Often gewadjen ift, 
handelt e8 fic) bei den Verjendungen dorthin dod) nur um feine Butter 
der Faktoreien fiir die wobhlhabenden Klaffen in den grofen Städten; 
die Hauptmaffe der Farmbutter wird an Ort und Stelle verbraudt. 
Ym Winter foftet die Butter in Illinois ebenjo viel, oft mehr als in 
New Yorf. Der Crport nad Europa ift von hodft geringer Be— 
deutung. Wenigftens 98 °/o der amerifanifden Butter werden im Lande 
felbjt verzehrt, nur gewöhnlichere Sorten Miſchbutter oder Margarine 
fommen zur Ausfuhr. Die feineren Sorten fegen eine jo forgfaltige 
Behandlung der Mild, des Rahmes und fo vollfommene Fabrifations- 
methoden voraus, fur; find in fo hohem Grade Kulturproduft, dap 
Diejelben bei den theueren Preiſen der Arbeit in Nordamerifa keines— 
wegs billiger hergeftellt werden fonnen als in Europa. ALS befonders 
ungiinftiges Moment kommt fiir Nordamerifa und nad Weften gu in 
ftcigendem Mae die weite Zerjtreuung der Farmen in Betracht. 
Eine creamery in Ames, Jowa, welche taglid 500 Pfund Butter 
madt, hat dauernd 10 Gefahrte unterwegs, die 16—20 km weit 
herumfahren; ihr Leiter veranjdlagt die Koſten des Cinholens der 
Mile auf rund 400 Dollars monatlid. Der ,Orange County 
Farmer“ berechnet nach Angaben von 60 Mildhfarmen in ver- 
ſchiedenen Graffdaften von New YorE und Rew Jerſey deren durd)- 
ſchnittlichen Gewinn im Sabre 1884 auf weniger alS 512% des 
Anlagefapitals, wobei des Farmers eigene Arbeit aufer Anſchlag ge- 
fajjen ijt. Unter Beriicfichtigung dieſes Poftens wiirde der Gewinn 
auf 1°/o rebducirt werden. 

Sering. 42 
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Gute Butter ijt denn aud) in Nordamerifa recht theuer. Die 
Preisnotirungen der Handelsfammer von Elgin, Illinois, wo haupt- 
ſächlich nur feine creamery- Butter jum Umſatz fommt, ſchwanken 
zwiſchen 24 und 46. cts per Pfund und betrugen durchſchnittlich im 
Jahre 1882: 334/12 cts im Grophandel. Die Durchſchnittspreiſe fiir 
Butter aller Sorten in New Yorf waren per 100 Pfund 1878: 22 cts, 
1879: 17—20, 1880: 25—28, 1881: 24—27, 1882: 29—33, 
1883: 21—26 cts. Die Preije von 1879 blieben, wie allgemein 
geflagt wurde, unter den Produftionsfoften. Man rechnet im Weſten 
(Wisconjin und Jowa), daß ein Preis von 20 cts eben nod die 
Roften det, und iim Often fommt die Butter sweifellos nod) theurer 
zu ftehen. Im RKleinhandel fann man gewöhnliche Farmbutter im 
Wejten fiir 12 1/2 cts, beffere fiir 20 cts faufen, fiir wirflid) feine Butter 
zahlt man das ganze Jahr hindurch */2 bis zu 1 $. Die große Miajfe 
der amerikaniſchen Butter ijt von fehr geringer Qualität. Die Be- 
Handlung der Milch beim gewshnliden Farmer [apt oft die nöthige 
Sorgfalt, namentlid) Cauberfeit vermifjen; reinlidhe und Luftige 
Mufterftallungen, die man unferen Landwirthen zur Nachahmung 
empfoblen Hat), gehiren in Amerika zu den Ausnahmen. 

Zweifellos wird fic) die Butterproduftion Nordamerifas nod 
bedeutend über ihren jebigen Umfang binaus entwideln, indem ſowohl 
Die zunehmende Bevölkerung als die fteigende Intenſität der Land- 
wirthſchaft ibre Cntfaltung begiinjtigen. Bisher hat diefelbe aber mit 
der Nachfrage im eignen Lande Faum Schritt gehalten. Die Zahl der 
Milchkühe betrug pro Kopf der VBevdlferung 1860: 27, 1880 25 Stück. 
Die Produftionsbedingungen find nidt giinftiger alg in Europa, die 
europadijde Cinfubr ift von jeher eine ganz geringe, und fo ſcheint 
denn aud fiir eine abfehbare Zukunft eine fiiblbare 
Konkurrenz von Seiten der amerifanifdhen Butterpro- 
Ducenten nidt zu erwarten. 

Inſoweit die amerifanifde Margarine- und Miſchbut— 
terausfubr auf unjeren Buttermartten fonfurrirend auftritt, ſchei— 
nen durch das Reichsgeſetz vom 12. Juli 1887, betr. den Verkehr mit 
Crjagmitteln fiir Butter, alle billigen Intereſſen unſerer Broducen- 
ten hinreichend geſchützt zu fein. 

Der Export von Käſe aus Amerika hat größere Bedeutung 
als die Butterausfuhr. Die Käſeexporte der Union betrugen in den 
letzten 10 Jahren 26/0 der producirten Menge, der Werth der Käſe— 


1) So 3. B. H. Semler, Die nordamerifanifde Rindviehzucht und Milch— 
wirthſchaft. 
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ausfubr war durchſchnittlich 12,7 Mill. $ im Jahr oder 10,6 cts per 
engl. Pfund. Man fonfumirt nur wenig Käſe in den BVereinigten 
Staaten, die gangbarjte und iiberall gleichmäßig in derjelben Qualitat 
und Form hergeftellte Sorte ift ein Käſe nad Art des holländiſchen, 
den man als Nachtiſch ohne Brod genieBt. Feine Fettkäſe (Lim- 
burger, Schweiger 2.) werden in relativ geringer Menge, haupt- 
ſächlich im Staate New Yorf und von den Deutſchen in Wisconfin her- 
geftellt. Cine driidende Konkurrenz fiir die europäiſchen Käſemacher 
erfdeint aus ähnlichen Griinden ausgeſchloſſen, wie fiir die Butter- 
producenten. 


IV. Die Steppenviehjudt. Natürliche Bedingungen. 
Das Gebiet der nordamerifanijden Steppenviehzudt umfaßt das 
Gebirgsfyftem der Corbdilleren von der Sierra Nevada und dem 
Cascaden- bis zum Felfengebirge und die dem lebteren öſtlich vor- 
gelagerten Ebenen bis zum 100° w. Gr. Allein innerhalb der Union 
jchagt man das ibr zugehörige Areal auf 3, 5 Mill. qkm oder zwei 
Fünftel der Geſammtfläche, ein Areal, jo groß wie ganz Europa 
auper Rußland und der ſkandinaviſchen Halbinfel. Während diefes 
regenarme Gebirgs- und Steppenland friiher durchweg als unbraudbare 
Wiifte betrachtet wurde, haben feine mineralifdhen Bodenſchätze und 
Weidemöglichkeiten wahrend der letzten 3 Jahrzehnte, beſonders feit 
Eröffnung der erjten Pacificbahn im Jahre 1869, eine Entwidlung ge- 
junbden, deren erſtaunliche Raſchheit wejentlide Verfdiebungen in den 
internationalen Handelsbeziehungen herbeifiihrte. 

Die klimatiſchen Verhältniſſe und ackerbaulichen Möglichkeiten 
dieſes Gebietes find bereits behandelt worden (vgl. oben S. 10, 16, 
18 und 215 ff.). Dabei wurde zugleich auf die räumliche Anordnung 
der natürlichen Vegetation in der nordamerifanijden Gebirgsfteppe 
Hingewiejen. Die niedrigen Plateaur und Bergſeiten find mit Salz— 
frdutern und ſehr ſpärlichem Graswuchs bededt ; weite, qut bewäſſerte 
Thalgriinde gehdren zu den Wusnahmen. Auf höheren Erhebungen 
wird die Gras und RKrdutervegetation mit junehmender relativer 
Feuchtigkeit eine reichlicere, während die Spigen der Berge unterhalb 
der Sdhneegrenze von lichten Koniferenwaldungen ohne Unterholz um- 
jaumt find. Die horizontalen Grenzen diefer Vegetationszonen ſenken 
fi von Siiden nad Morden allmählich abwärts, jo dab die Weide- 
gelegenbeiten in gleider Richtung zunehmen. 

Sene Anordnung der Vegetation bringt den Nachtheil mit fic, 
daß in grofen Diftriften zwar ausgedehnte Sommerweiden, aber feine 
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Winterweiden von ent} precdendem Umfange vorhanden find, indem die 
niedrigeren, wärmeren und gefdiigten Plage einer ausreidhenden Be- 
qrajung entbehren und felbjt die Salzſträucher dort verfritppelt und 
ſpärlich auftreten. 

Huf der anderen Seite wird die Ernährung der Herden im 
Winter dadurch erleichtert, daß die Steppengräſer auch in der falten 
Jahreszeit ihre nabrenden Eigenſchaften bewahren. Die gliihende Som- 
merjonne trodnet diefe Pflanzen fo vollftandig aus, dab fie Dann als 
natiirlides Heu auf dem Boden ftehen bleiben. Dabei ift der Schneefall 
iiberall in der Steppe, abgefehen von den hiheren Vergriicfen, überaus 
gering und Dderart troden, daß der Wind ftets gewiffe Stellen frei- 
feqt, auf denen die Thiere Nahrung finden finnen. Trog der Harte 
der Winterfalte bleiben daher die Steppenherden das ganze Jahr über 
im Freien, indem fie in Sdhludten und hinter Bergwänden Sut 
fuden. Nur ausnahmsweife verjorgt man die weidenden Rinder oder 
Pferde mit Heu; allein Schafe erhalten ſolches regelmafig, da fie von 
zarterer Konftitution und weniger fabig find, das Gras nach einem 
etwaigen beftigeren Schneefall hervorzuſuchen. 

Grafer und Kraduter der Steppe. Wenn man jenfeits des Miffouri 
nad Weften anfteigt und in die Diirren der Steppe vordringt, fo ijt leicht zu 
beobadjten, daß fich die Hohen Gragarten der Priirie allmählich vermindern und 
kürzeren Gräſern weiden. Die legteren zeichnen fic) aber durch befonders hohen 
Nährgehalt aus. 

Die beſten und am häufigſten vorkommenden Gräſer werden volksthümlich 
unter den Namen „gramma“*-, „mesquite“-, „buffalo“. und „bunch-grass“ zu⸗ 
ſammengefaßt. Die beiden erſten bezeichnen hauptſächlich verſchiedene Arten 
von Bouteloua, die überwiegend in der ſüdlichen Hälfte ber Steppe vorkommen. 
Das fog. buffalo und bunch-grass hingegen find allgemein verbreitet, Diefe 
Namen daratterifiren nur Gräſer von beftimmtem Wuchs, ohne die Arten zu 
fennjeichnen. Das buffalo-Gras — befonders Buchloe dactyloides und Munroa 
squarrosa (jenes ift in Texas vorwiegend als vining mesquite, diefes als eines 
Der gramma-grasses befannt) — ift ein nahrhaftes, am Boden kriechenden Gras 
mit furjen, gefrdufelten Blättern. Es gehirt von Britifd-Nordamerifa bis 
Mexrifo namentlid) den dürren Hodjebenen an, weldje fic) den Rocky Mountains 
öſtlich bis zur Steppengrenje vorlagern. Das ,,bunch-grass“ hat feinen Namen 
davon, daß eS in Biifdeln oder Bündeln wächſt. Daffelbe herrfdjt auf ben Berg⸗ 
und Hiigelfeiten der Cordilleren vor, und es ift überaus bejeichnend fiir die be- 
fonderen flimatifden Bedingungen diefes Gebietes, daß verfdiedene Wiefengrafer, 
welde im Often der Union oder in Europa eine zuſammenhängende Rafendece 
bilden, Hier ju den bunch-Grafern gehiren. Man rednet zu den letzteren einige 
Species Stipa (setigera, spartea, viridula, comata), ferner Eriocoma cuspidata, 
Yestuca ovina und seabrella 2. Die bewäſſerten Thalgritnde des Gebirges find 


von einer feften Raſendecke bedeckt, deren »bottomgrass“ jedoch fiir weniger nahr⸗ 
haft gilt als das bunch-grass. 
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Neben diefen Gräſern gibt es ftraudjartige Pflangen, namentlich gewiffe 
Arten des in ungeheuren Mengen auftretenden sage bruch* und ,grease wood“, 
welde als Viehfutter einen gewiffen Werth haben. Dahin gehirt das fog. white 
sage (Eurotia lanata), deffen Qualität durd Froft gewinnt und an vielen Plagen 
des grofen Bedens das werthvollfte Winterfutter bildet. Die meiften anderen 
sage-Gorten (hauptſächlich verfdjiedene Species von artemisia) find bitter, von 
ftarfem Geruch und werden vom Vieh nur im Nothfalle gefreffen. 

A. Die Rindviehzugdt in der Steppenregion'). Ge- 
jhidhtlidhes. Die Heimath der nordamerifanifden Steppenvieh- 
sucht ijt Teras. Won dort ftammt der größte Theil des auf der 
Steppe weidenden Viehes, dort entwidelten fic) zuerſt die Gebräuche, 
Sitten und Wirthſchaftsmethoden, welche jenem Erwerbszweige eigen- 
thümlich find. Schon wabrend de$ 18. Jahrhunderts entjtand eine 
Reihe ſpaniſcher ranches *) und haciendas nördlich vom Rio Grande, 
und 3u Beginn diejes Dahrhunderts waren die Prärien von Teras 
bis nordlid) zum Nueces River mit großen Herden von Rinbdern, 
Shafen und Pferden beſetzt. Mit der Beit dehnten fic) diefelben 
fajt iiber das ganze heutige Wderbaugebiet von Texas aus. Sie 
dienten ausfdlieblich der Gewinnung von Talg und Häuten zum 
Export. Die Ausfuhr von lebendem Vieh begann in nennenswerthem 
Umfange erjt, als eine dichtere Bevdlferung in den Nordftaaten iiber 
Den Miſſiſſippi vordrang. Bm Jahre 1842 ging jum erften Male 
Terasvieh nach dem Staate Miffouri und im Jahre 1856 nach Chicago. 
Dieſe nérdliden ,,drives* nahmen in unregelmapiger Weife bis zum 
Biirgerfriege zu, und nach langerer Unterbredjung durch den letzteren 
wurden fie ſeit 1865 zu einem widtigen und dauernden Vejtandtheil 
Der Fleijdverjorgung der Nordjtaaten. 

Inzwiſchen waren in Texas in Folge des fort/dreitenden Wder- 
haues die Viehherden immer weiter nad) Wejten gedrangt worden, 
anbdererjeit3 hatte der Bau der erften Pacificbahn den mittleren Theil 
des gropen Beckens erjcjlofjen, und nun unternahm man es, das 
fegtere jelbjt und die nördlichen Territorien allmählich mit Herden zu 
beſetzen. Dieje Veligergreifung von bisher unbenugten Weideflachen 
Dauert, angeregt Durd) die immer weiter fortſchreitenden Eiſenbahn— 
hauten, bid zur Gegenwart fort und hat nod) keineswegs ihr Ende 


1) Bal. die unten S. 676 bejprodenen Cenjusberidte. 

2) Unter ,ranch* — vom fpanifden rancho — verfteht man in den nord- 
amerifanifden Steppengebieten das Hauptquartier der Hirten und iiberhaupt ein 
Viehzuchtsetabliſſement; unter ,range* die Lofalitdt Der Weiden (summer-range: 
Sommerwetde, winter-range; Winberweide, open oder free range: uneingezäuntes, 
im Sffentliden Cigenthum ftehendes Weideland). 


erreidht. Die eingefiihrten Herden wurden jum gréperen Theil den 
ungeheueren Beſtänden von Texas entnommen, in zweiter Linie be- 
theiligten fic) Das Maisgebiet Hftlid) vom Miſſiſſippi fowie die drei 
Vander der Pacifickiijte nebft Utah. In Californien waren fdon zur 
fpanifden und merifanijden Zeit große Viehherden, ähnlich wie in 
Teras, gehalten worden; aber erft die feit Der Wnnerion des Landes 
— 1848 — einwanbdernden Amerifaner gaben der Viehzucht unter 
Cinfiihrung von Natives aus dem Often eine nur allzu große und 
rapide MAusdehnung. Die vorhandenen Weiden wurden raſch iiber- 
fest und theilweife ruinirt, der fortjdreitende Aderbau ſchränkte fie 
weſentlich ein, furz die californifde Viehzucht hatte jdon im Jahre 
1862 ihren Höhepunkt erreidjt. Cinige ſchwere Diirren gaben zu 
jener Zeit den Anſtoß zu einem ftarfen Wustrieb von Rindvieh und 
Schafen, und diejer dauerte längere Beit fort. Heute hat Californien 
nur nod 27° o ſeines Viehftandes von 1862 und importirt Schlacht— 
vieh aus den benachbarten Territorien. Vermöge einer ähnlich 
fdnellen Entwidlung erreidte Utah — wo fic) die Mormonen im 
Jahre 1847 niedergelafjen Hatten — fowie Oregon und Wafhington, 
wo ſeit den 6Oer Sahren die Viehzucht ftar— in Wufnahme gekommen 
war, etwa im Sabre 1876 den Höhepunkt ihres Viehbeftandes. Seit— 
dem begann ein lebhafter Wustrieb aus dieſen Gegenden nach Wyo— 
ming, Montana, Revada, Dafota, Rebrasfa und Colorado. 

Aber die Hauptmaffe der Steppenherden ftammt, wie gefagt, aus 
Teras; das Terasvieh iiberwiegt sweifellos in allen ſüdlichen Terri— 
torien, während die nördlichen Herden fich vielleidht zur Halfte aus 
Terasvieh und aus natives von den atlantifden und pacifiſchen Ge- 
bieten zuſammenſetzen. Der Staat Teras gilt mit Recht als ein vor- 
zügliches Züchtungsgebiet. Die ranch-Kühe find dort fruchtbarer als 
auf den nérdliden Weiden, und cin größerer Theil der neugeborenen 
RKalber bleibt dort am Leben erhalten. Man rechnet, dab in Texas 
auf 100 Kühe im Sabre 80 Kälber geboren werden gegen GO—70 
im Morden. Sn Folge deſſen hat fic) eine Art von räumlicher 
Arbeitstheilung derart gebildet, dak noch heute jedes Jahr 200 000 
big 300000 Stück junges Rindvieh von Teras nad) Norden verFauft 
werden, um dann auf den dortigen faftigeren und im Ganzen nod 
dinner beſetzten ,ranges* ihre Ausmajt zu erhalten. Die Menge der 
aus dem atlantiſchen Maisgebiete zur Vervollftandigung der Steppen- 
Herden nad) Wejten transportirten Stiid Sungvieh umfapte auf den 
meift betheiligten Eiſenbahnlinien (nördliche, Union- und Atchiſon— 
Topefa-Santa-Fe-Cijenbahn) im Sahre 1884: 155180 Köpfe. Die- 
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felben ftammten gropentheils von Milchwirthſchaften, welche die männ— 
lichen Kälber verkauften und die weiblichen zurückbehielten *). 


In der Zeit von 1866 —1884 wurden ſchätzungsweiſe 5201 000 Stück Vieh von 
eras nach Norden getrieben. Nach den genaueren Aufzeidhnungen der Cenfusberidte 
iiber bie Zuſammenſetzung, Veftimmung und Herfunft der im Jahre 1880 durd 
Kanſas und das Gndianerterritorium getriebenen Terasrinderherden (164 Transporte 
mit 384147 Stiicd) fegten diefe fich in folgender Weiſe zuſammen: Jährlinge 33% 
zweijährige Ochſen 30°%o, dreijdhrige 17°%o, vierjabrige 11°/o, trocdene Kühe 8%o, 
Kühe und Kälber 1°%/o. Sämmtliche ein- und zweijährige Stiere und circa ein 
Drittel des Reftes oder im Ganjen 75%o gingen nad) Nebrasfa, Wyoming, Da- 
fota, Montana, dem Indian Territory und Colorado, von dortigen Herdenbefisern 
aufgefauft; nur 25°%o waren gum Schlachten beftimmt, entweder in Ranfas City 
oder auf den Sndianeragenturen in Qndian Territory und am oberen Miffouri. Im 
Durchſchnitt umfaßte jeder Transport 2342 Köpfe und verlangte die Dienfte von 
je 12 berittenen Hirten. 

Seit 1883 hat man aud begonnen, per Bahn Dungvieh aus TeragZ nad 
Norden gu verfdicen, aber die TranSporte ,over the trail“ find dod) bei Weitem 
die Hauptfade geblieben. Die grofe Heerftrape fiir bas Terasvieh nad Norden 
führte bisher von Fort Griffin im nördlichen Teras durd das Sndianterritorium 
iiber Dodge City in Kanſas nad Ogalalla an der Union- Pacific- Bahn in Ne- 
braska. Meuerdings beſchränken jedod die in Kanſas nad Weften vordringenden 
Anfiedelungen und die dort weidenden Herden dem durdjgetriebenen Terasvieh 
immer mehr die Nahrung und Tranfegelegenheiten und drängen feinen Weg immer 
weiter nad dem trocenen Weften. 

Um diefem Mipftande gu begegnen, fucen die Viehzüchter von Teras den 
Kongreß gu bewegen, einen breiten Streifen sffentliden Landes in Kanſas, Nez 
brasfa und Dafota als national cattle trail“ gu referviren. Dagegen hat fid 
aber eine beftige Dppofition in Ranjas und in den nördlichen Territorien erhoben, 
und eine Ungahl der betheiligten Staaten fudte jenem Plane und der Einfuhr 
von Terasvieh iiberhaupt durch Partifulargefebe entgegenguarbetten. Im Februar 
1885 erließ Ranfas ein OQuarantainegefes, welches den Durdtrieh von Vieh 
aus den Landern fiidlid vom 37.° n. Br. in der Zeit vom März bis Ende No— 
vember verbietet. Cin ähnliches Geſetz des Staates Colorado vom März 1885 
verlangt fiir alles fiidlid) vom 36.° n. Br. ftammende Vieh, weldes von April 
bid Ende October eingefiihrt werden foll, den Nachweis eines neunzigtägigen Auf- 
enthaltes nördlich von dieſer Breite, oder ein Zeugniß feitens des ftaatliden 
Thierargtes iiber die Seuchenfretheit des eingefiihrten Viehes. Wyoming, Ne- 
brasfa und Neu-Mexiko haben ebenfalls ihren Staats- bezw. Tervritorialbehirden 
Vollmachten ertheilt, weldhe die Cinfdleppung von feucenbehaftetem Vieh uns 
möglich madjen follen. Alle diefe Mafnahmen, von denen jedoch nur diejenigen 
des Staates Kanjas fic in Dem weiten, menſchenleeren Gebiete als durchführbar 
ermeijen Diirften, ridjten fich gunidft gegen die Cinfdleppung des fog. Texas— 
fiebers. Es wird von den beften Autorititen behauptet, daß dieſe Krankheit 
felbjt bet dem gefundeften Vieh in den Riiftendiftriften des Golf von Mexiko in 


1) Bal. Rep. Internal Commerce U. 8. by Jos. Nimmo, Washington 1885, 
S. 151. 
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latenter Form eriftire und dort unter dem eingeborenen Vieh nur wenig Schaden 
anridjte; aber ausgewadfene Stiide, die in Teras vom Norden eingefiihrt wiirden, 
unterligen unabänderlich der Anftedung und ebenfo theilten die von Teras nord- 
wiirts gehenden Züge die Rrankheit dem mit ihnen gufammentreffenden Vieh mit, 
weldes jahrlid) gu Taufenden daran gu Grunde gehe. Demgegeniiber geben die 
Züchter in fo weit ndrdlid) geleqenen Landern wie Wyoming und Nebrasfa ju, 
daß nur mit der Bahn herbeigebrachtes Terasvieh ihren Herden gefahrlic fei, daß 
hingegen vermöge des [angen Transportes ju Fup von Teras nad jenen Landern 
die Anftedungsgefahr ausgefdlofjen werde. Neben der Beſorgniß vor dem Texas— 
fieber ijt e8 indeffen zugleich die Furdt vor der Konkurrenz der fiidliden Ziidter 
um den Abſatz und die Weideplaitke, welche ihre nördlichen Rollegen gum Wider- 
ftande gegen den oben erwähnten Plan veranlaft. Aft es dod oft genug im fiid- 
liden Kanſas ju bewaffnetem Widerftande gegen den Cine und Durdtrieb von 
Terasvieh und gelegentlid gu formliden Schlachten gekommen. Endlich ſcheut man 
im Norden die Cinfiihrung von Herden aus Texas, weil die lesteren die Rafje 
der nördlichen Herde verfdledtern; meift enthalten die Terasherden eine gewifje 
Anzahl Bullen, welde mit dem übrigen Vieh fret auf der Weide gufammens 
fommen. 


Betriebsweife. Der eigenthiimlicde Viehzuchtsbetrieb auf der 
Steppe paßt fich Den dort gegebenen volfswirth{dajtliden Bedingungen 
an; es handelt fich in dieſem faft menfcenleeren, mit diirftiger Weide 
bedectten, ungeheueren Gebiete um eine gang ertenjtve, billige Maſſen— 
produftion von Fleijd, wobei die Natur das Meiſte thun muß und 
Die Menſchen fic) im Weſentlichen darauf befdranfen, die Herden auf 
die Weide zu treiben und die fetten Stiide zum Schlachten aus- 
zuſuchen. Die Steppenviehzucht liegt ganz itberwiegend in Händen 
von großen Cingelunternebmern oder fapitaliftifden Compagnien. 
Abgefehen von Texas, findet fie fajt ausjdlieblid auf offentlidem 
Lande ftatt. Der Siichter befigt jelten mehr von feinem Weidelande 
in Privateigenthum als lange Streifen entlang den Waſſerläufen. 
Dieſer Beſitz ſchließt die Verfiigungsgewalt über die dabinter Liegen- 
den Weiden ein, da dieſelben ohne Tränkeplätze in keiner Weiſe benutzt 
werden können. Viele haben ſogar die Tränkeplätze nur im faktiſchen 
Beſitz ohne allen Rechtstitel. Bei der Bewirthſchaftung der öffent— 
lichen Weiden kann man nun zwei verſchiedene Entwickelungsſtufen 
unterſcheiden. Entweder überläßt man die Thiere ganz und gar ſich 
ſelbſt, ohne das von denſelben benutzte Land abzuſchließen; man 
ſorgt in dieſem Falle, ſoweit das möglich ijt, nur dafür, daß die 
Weiden nicht etwa durch Neueindringlinge überfüllt werden, und treibt 
das Vieh zu gewiſſen Zeiten zuſammen — dies iſt das Syſtem des 
Weidens auf „open ranges“, offenen Weideplätzen; oder man ſichert 
fic) den ausſchließlichen Beſitz der Weiden, indem man die Thiere 
durch Einzäunungen und Abreiten der Grenzen zuſammenhält — fog. 
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fence ranching und line riding. Da erftere Syftem war urſprüng— 
lic) das allgemein gebrauclide und ijt dem zweiten nur da gewiden, 
wo das öffentliche Land fic) auffiillte, die Herden fic) drangten und 
Die Gefahr einer Verjdledhterung der Weiden eintrat. 

Im erſten, dem bisher widtigeren Falle beftehen die eingigen An— 
lagen einer Viehziichterei in einem Hauptquartier fiir die berittenen 
Hirten, welches als Mittelpunft der Winterweide gedacht ift und 
pranch* oder ,corral* genannt wird. Solches Hauptquartier ſetzt 
fic) zufammen aus einem Blodhaus fiir die ,cowboys* (Hirten), einem 
Stall fitr deren Pferde und einer ſtarken Umzäunung — , corral“ —, 
um das Vieh, welded etwa einer befonderen Behandlung bedarf, dort 
zu beforgen. Es fommt unter allen Umſtänden viel auf die Wahl 
einer richtigen Lage fiir dieſes Hauptquartier an. Cin Flug mit 
nie unterbrodenem reichlichen QWaffervorrath muß in der Mahe, es 
muß hinreichende Weidegelegenheit vorhanden jein, und das Vieh mus 
Shug gegen Stiirme in Thälern, Schluchten oder coulées (aus- 
getrodneten Strombetten) finden finnen. Sit nicht auperordentlicd 
viel Blak vorhanden, fo treibt man das Vieh im Sommer — oft 
hunderte von Rilometern weit — von dem Hauptquartiere fort auf 
Die nod) unbefegten Berge, um erjt im Herbjte wieder zur ranch 
zurückzukehren. Man rednet in den nördlichen Lerritorien, dak ein 
Rind im Jahre das Gras von 15 acres, ein Schaf von 37/4 acres 
Land gu jeiner Ernährung braudt, dak aber, um die Thiere auf 
Demfelben Terrain, auf dem fie im Gommer weiden, fidjer zu tiber- 
wintern, je 30 acres fiir Rinder und 71/2 acres fiir Sdafe er- 
forderlid) find. 

Was die Bahl der in dem Vetrieb auf open range erforderlicden 
Arbeitskräfte anlangt, jo rednet man 4 Hirten auf 1000 — 3000 Stück 
Vieh, 10 auf 5000, 15 auf 10 —15 000, und davon werden im Winter 
immer nur einige Wenige zuriidbehalten. Die Firma der Gebriider Swan 
zu Cheyenne (Wyoming) hat fiir einen Herdenbefig von 100 000 Stück 
im: Winter nur 40, im Sommer 150 berittene Hirten. Man braudt 
aljo relativ weniger WUrbeitsfrafte und Hat geringere Koſten auf- 
sumenden fiir die Bewachung einer gréferen Anzahl Vieh — der 
Hauptgrund dafiir, dab die Fleinen Herdebefiger immer mehr ver- 
jdhwinden, indem fie an die Großen ausverfaufen. Für den ane 
jtrengenden und einen guten Reiter erfordernden Dienft der cowboys“ 
oder, wie die Hirten im Siiden heifen, ,vaqueros“ werden die Leute 
jorgfaltiqg ausgejudt. Cie erhalten einen YLohn von 25—30 § 
monatlid) und auperdem eine Verpflequng, deren Werth man auf 
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8—10 $ im Monat tarirt. Mehl, Spec, Kaffee, Buder und Syrup 
bilden den widhtigiten Beftandtheil der ihnen gelieferten Vorrathe, 
Fleiſch gewahrt die Herde nad) Bedarf. Des Vormanns Lohn betragt 
50—100 $. Jedem cowboy werden 4—5 Pferde zum perfinliden Ge- 
braud) zugewiefen, Ponies, fog. ,bronchos‘, die gwar ſtörriſch, aber 
raſch, lebhaft, sabe und ficher auf den Beinen find, auch wenig Nahrung 
brauden. Qn vielen Gegenden ijt Gras ihr eingiges Futter. Cin 
bejonder3 erfabrener vaquero wird mit ibrer Abridjtung betraut. 
Sn der gefdilderten Weiſe ſpärlich bemannt und ausgeriiftet, be- 
ginnt man im Wai jeden Jahres den Sommerbetrieb mit einem 
großen Keffeltreiben, dem ,round up* oder ,rodeo“, welches den 
Swed bat, die gu verfdiedenen Herden gehörigen, im Winter fich 
felbft itberlafjenen und durch einander gemifdten Thiere jedem Befiger 
zuzuführen. Diefe und andere gemeinfame Intereſſen haben zur Bil- 
dung von Verbanden der Viehsiichter großer Diftrifte gefiihrt, die zu 
den glänzendſten Beijpielen des Organijations-Lalentes der Amerikaner 
in wirthſchaftlichen Dingen zählen. 

Die Viehziidhter von Wyoming und Weſt-Nebraska 3. B. bilden 
die , Wyoming Stock-Growers’ Association*, welde ein Gebiet, 
größer als ganz Süddeutſchland und Sachſen, umfdliebt. Die Ge- 
noſſenſchaft unterhalt Snfpeftoren, welche alle Wege, auf denen Vieh 
ausgefiihrt werden finnte, namentlich auch die Cijenbahnftationen fon- 
troliren, um Diebſtähle zu verbiiten; fie trifft Maßregeln gegen die 
Cinfdhleppung von feuchenbehaftetem Vieh, die wirffamer find als 
Staatsgeſetze. Cie leitet aud) die erwähnten großen spring rodeos, 
indem fie die Cintheilung des ganzen Gebietes in abzutreibende Dijtrifte 
fejtjegt, den leader“ oder ,captain of the round up* ernennt und 
dieſem alle Mannſchaften der betheiligten Beſitzer mit der Verpflidtung 
jtriften Gehorſams unterftellt. Unter defjen Befehl riiden die Hirten, 
von Vorrathswagen begleitet, an einem beftimmten Tage aus und 
treiben die Thiere von den feftgefesten Grenzen nad) beftimmten 
Punkten zuſammen. 

Der captain theilt die Leute in Trupps ein, beſtimmt, wer die 
zuſammengefundenen Herden der einzelnen Eigenthümer bewaden ſoll, 
und vertheilt die Nachtwachen. Wm Rendezvousplatze beginnt das 
„cutting out“; d. h. jedem Beſitzer wird fein Vieh zugetheilt, und die 
Kälber werden nach der fie begleitenden Mutter gebrannt und ge— 
zeichnet. Das Brandzeichen und die Sdnittmarfe am Obr müſſen in 
ein öffentliches Regifter eingetragen fein, es ftehen ſchwere Strafen 
auf deren Fälſchung. Die Periode de3 rounding up dauert 6—8 
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Wochen; es ift feine Seltenheit, daß in diefer Zeit Entfermungen von 
600 km Weges zurückgelegt werden. 

Nachdem dann jeder Cigenthiimer feine Herde auf die betreffenden 
Sommer-ranges gebradt hat, beginnt eine Beit der Rube, die man 
zu Reparaturen 2c. benugt. Gegen WAuguft madht man Heu als Futter 
fiir die Bferde wahrend des Winter3. Dann, meift erft von Mitte 
Auguſt an, wiederholt fic) die Arbeit de8 Friihjahrs in Eleinerem Maß— 
ftabe; man treibt mittelft mehrerer ,round ups“ die zum Berfaufe 
reifen Thiere zuſammen. Die bejten Frejjer und leicht fettgemadten 
Thiere einer guten Herde find in Wyoming fdon im Juli zum Ver— 
fradten an der nächſten Babhnitation fertig. Aber die allgemeine 
Saijon beginnt pater und dauert regelmapig 2—3 Woden. 

Die meiften gum Verkauf fommenden Thiere find 4—5 Jahre 
alt. Sind fie von fernen Plätzen hereingebradt, jo fann man fie 
nidt im erften Sahre verfaufen, jondern erft nachdem fie fich an das 
Klima gewöhnt und voll haben entwicdeln finnen. 

Ym Winter bleiben nur einige von den beften Leuten auf der 
ranch 3uriid. Gie reiten 2—3 mal in der Wode die Pferdeweide 
ab, zu welchem Swede die Reitpferde mit Körnern gefiittert werden. 
Für das weidende Mindvieh wird meift nichts gethan; diefes fudht 
Nahrung und Sdug nach eigenen Inſtinkt. Mur gelegentlich, wenn 
Vieh vor dem Sturm fliidtet, fo dab fic) ein Theil der Gegend 
iiberfiillt, wird ein ,drive back“, eine Art von Winter-round-up 
nithig, um das Vieh vor dem Verhungern oder Mangel an Waſſer 
und Schutz zu bewahren. Cin folder drive back gehört gu den 
ſchlimmſten Aufgaben der cowboys. — 

Soviel über das Syftem des Weidens auf open ranges. Unter 
dem Syſtem de3 fencing ober de8 blofen line riding halt man 
Dem gegeniiber das Vieh fortdauernd unter mehr oder weniger Auf- 
ficht. Dasjelbe ijt in Texas — abgejehen vom äußerſten Nordwejten 
des Landes jchon lange in Gebraucd. Der Staat hat dort den 
Cigenthiimern ungeheuere Komplere Weideland fiir einen geringen 
Preis iiberlajfen, und deren Berechtigung zum ausſchließlichen Belts 
unterliegt feinem Sweifel. Aber auch auferhalb Teras, auc) wo 
man auf offentlichem Lande weidet, madt jenes Syſtem, ent- 
fprechend der zunehmenden Beſetzung der Weiden, raſche Fortſchritte. 
Bur Fiihrung der beſtändigen Aufſicht über das Vieh geniigt im 
Salle, daß man das ganze Weideterrain eingezdunt hat, ein vaquero 
fiir mehrere taujend Köpfe. Andernfalls find mehr Leute erforderlid. 
Die cowboys reiten taiglid die Grenze ihrer range ab, um nad 
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ben Fenzen gu fehen, bezw. um zu verbiiten, dag das Vieh die 
Grenzen überſchreitet und dasjelbe Dann zurückzutreiben. Die Hirten 
leben in ,camps“ im Commer und ,dug outs“ (ausgezimmerten 
Erdhihlen) im Winter an den Grenzen der range. Dieſe Plage 
find meijft 30 km von einander entfernt, jeder camp entbalt 
zwei Mann. Diejelben reiten täglich nach) verſchiedenen Richtungen, 
bis fie ben ,linerider“ des nadften camp treffen. Wegen Ddiefer 
fortlaufenden Wufficht, die Zugleid) das Brennen der Kalber un- 
mittelbar nach der Geburt in fic) ſchließt, fallt die Praxis des Früh— 
jahr3-round-up fort. 

Die Viehraffen der Steppe und ihre Veredelung. 
G8 liegt auf der Hand, dab bei der gefdilderten Behandlung des 
Viehes auf der Steppe Fleifd von befter Qualitat dort tiberhaupt nidt 
gewonnen wird. Es fommt vor Alem darauf an, daß die Thiere 
,good rustlers‘ (von wrestle = jtreben) find, d. 6. unter Um— 
ftanbden die größte Diirftigfeit der Nahrung, Hike, Kalte, Unwetter, 
lange Märſche gut aushalten. Diejen Anforderungen hat fid) am 
vollfommenjten das ſpaniſche Vieh in Texas im Laufe der Zeiten an- 
gepaßt. Es ertragt alle Unbilden mit der größten Standbhajtigfeit- 
Aber feine Cigenfdaften als Schlachtvieh laſſen viel zu wünſchen übrig. 
Das Teras-Vieh ift „ganz Knoden und Horner”; es ift langbeinig 
und ſchmächtig, mit grobem Kopf und ungeheueren, auseinanderge- 
jpreigten, halb zurückgebogenen Hörnern, es hat flache Seiten, ein- 
geſenkten Rücken, enge Lenden und Viertel. Das Fleiſch iſt hart, 
unſchmackhaft, läßt ſich nicht würfeln, und die Abfälle ſind im Ver— 
hältniß zum brauchbaren Fleiſch überaus groß. Man rechnet, daß 
ein Texas-Stier mit 31/2 Jahren in Texas ſelbſt ein Gewicht von 
nicht mebr als 825 engl. Pfund erreidt, in Wyoming 850 Pfund, 
und dab das Schlachtgewicht in legterem Falle 445 Pfund betragt. 

Die Verjude, das Terasvieh durd) Shorthorn- und Hereford- 
Bullen an Ort und Stelle gu veredeln, Hatten darunter 3u leiden, 
daß die Zuchtſtiere in vielen Fallen am Terasfieber zu Grunde 
gingen. Mit mehr Crfolg ijt die Veredelung der aus Teras- Vieh 
und natives zuſammengeſetzten CSteppenberden in den nördlichen 
Territorien verſucht worden; aber die Thiere verlieren erfahrungs- 
mapig durch eine weitgehende Veredelung an Widerftandsfabigfeit 
gegen Kälte, Sturm und Futtermangel, fo dab den auf Ver— 
befjerung der Qualität geridteten Veltrebungen ziemlich enge Grenzen 
geſetzt ſcheinen. Cine Beredelung über die erſte Kreuzung zwiſchen 
Shothornbullen und Texas-Vieh hinaus gilt ſchon als nutzlos. 
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Cin folder „improved“-Texas-Ochſe hat 31/2 jahrig in Wyoming 
durdhfdhnittlid 1050 Pfund [ebendeS und 555 Pfund Sdladht- 
gewidt. Während dort ein native auf 1100 (bezw. 580) Pfund 
taxirt wird, betrdgt das Durchſchnittsgewicht für einen impro- 
ved native: 1175 bezw. 625 Pfund. Diefe Babhlen zeigen immer- 
hin, dag die vorhandenen Herden weit iiber die gegenwartige Be- 
fhaffenheit hinaus verbeffert werden finnen, und thatſächlich gehen 
die Züchter mit groper Entfdloffenheit und Confequenz in Ddiefer 
Ridhtung vor. Auf einer ranch bei Cheyenne jah ich eine der 
/, Wyoming-Hereford-Wffociation” gehörige Herde von 600 importirten 
Vollblut-Herefords — herrlich gebaute Thiere vom ſchönſten Chen- 
map, alle roth mit weifen Köpfen, durchſchnittlich 500 $ pro Stiid 
tm Werthe. Man glaubt, dak Herefords die Winter beſſer vertragen 
alg Shorthorn3 und dak fie deshalb fowie wegen ihrer Friihreife 
befonder3 zur Veredelung der Steppenherden geeignet feien. Die 
inportirten Zuchtthiere werden auf der genannten ranch an die neue 
LebenSweife gewöhnt, indem man fie innerhalb einer 37000 Acker 
umfaffenden Cingdunung Winter und Sommer im Freien halt und 
nur fiir die Kühe mit mildenden Kalbern nothdiirftige Schutzvor— 
ridtungen beforgt. Die Xhiere magern allerdings im Winter ab, 
erholen fic) aber raſch wieder, fobald e3 warm wird, und die 
ſchwächſten unter ifnen verfieht man im Winter mit Heu. Gang 
ebenjo verfährt der größte Zuchtvieh-Befiger von Montana, ein 
Deutſcher Namens Kohrs in Deer Lodge mit feinen aus Jowa und 
Illinois bezogenen edelen Thieren. 


Verlufte. Bei der forglofen Behandlung, welche das Vieh auf den Steppen 
erfährt, und der Diirre und Erceffivitat des dortigen Klimas muß man von vornberein 
mit einem grofen Verluſtkonto redjnen. Im Sommer 1879 war 3. B. in Colorado 
in Folge von Trodenheit nur ſpärliches Futter vorhanden, es blieb nur wenig 
fiir die Winternahrung iibrig. Die Diirre hielt bis Mittfommer 1880 an, der 
‘Mangel an Sdnee und Regen Hinderte das Aufkommen des Grafes im Friihjahr. 
In Folge deffen gzerftreuten fic) die Herden nad) allen Ridjtungen, und man unter- 
ließ in vielen Theilen des Landes das Friihjahrs-round up, da das Vieh gu elend, 
‘Gras und Waffer gu ſpärlich war, um große Herden geſchloſſen transportiren gu 
finnen. Die Thiere Hatten mande ranges auf der Ebene vollftindig verlafjen 
und drängten fic) in frembde ranges auf dem Gebirge oder wo immer Waffer gu 
finden war. Die BVefiger wupten bis ſpät in den Sommer hinein nicht, wie viel 
Vieh fie befafen. Ungefahr 150 000 Stück wurden wegen der Diirre aus Colorado 
‘fortgetrieben. Auch der Winter 1880/81 fiihrte dort ſchwere Verlufte herbet, erft 
‘das Frühjahr 1881 brachte wieder beffere Weiden. 

So fehr Regen im Friihjahr erwünſcht ift, fo verderblid) wirkt e8, wenn der- 
‘felbe im Spiitfommer niederfallt, nachdem das Gras ſchon vertrodnet ijt. Daffelbe 
bleicht dann aus, fault und verliert feine Nahrfraft. 
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Die eijige Winterfalte der Steppe — im größten Theile derfelben betragt 
die durdfdnittlide Minimaltemperatur swifden 25 und 50° ©. — wird von 
den abgehärteten Herden wegen der auferordentliden Trodenheit der Luft ziem— 
lid) gut ertragen. Der — felbft in Montana — felten fehr reidlicd) fallende 
Schnee ijt federleidjt, die Rinder fteden den Kopf in die Schneedecke, um Futter 
ju finden. Schlimm ift es aber, wenn ein paar warme Tage den Schnee ge- 
ſchmolzen haben und dann Froft eintritt, fo dap ſich eine fefte Kruſte bilbdet. 
Namentlid) fommen dann tridtige Kiihe aus Nahrungsmangel jahlreid um, wäh— 
rend die Odfen bis gu 30 Tagen aushalten, indem fie fid) mit dem Abnagen der 
Spiten von den Weiden und Pappeln in den Thalern begniigen. 

Furchtbare Berlufte entftehen häufig während der ſchweren Wirbelftiirme, 
denen bas ganze Steppengebiet ausgefest iff. Die Herden rennen dann völlig 
befinnungslos mit bem Winde und ſtürzen gu Hunderten in Abgründe Herab. 
Befindet fid) eine Herde unter Auffidt von Hirten auf dem Marfde nach einer 
entfernten ranch oder zum Markte, fo ift eS feine kleine Aufgabe, das Vieh 
während eines Sturmes jufammenjubalten und den Wusbrud) eines folden 
»stampede“ 3u verbiiten. Oft geniigt die leifefte Störung, namentlid) Nats 
um die Thiere zu wilder Fludt gu treiben. Das erfte Sympton von Alarm 
ift ein heftiges Sdjnaufen der Thiere. Sind dann die Hirten jahlreid) und ge- 
wandt genug, um ein Wusbredjen der Thiere verhiiten gu können, fo beginnen die 
lesteren milling“, das heift: fie drängen mit ifren Köpfen und zuſammenſchla— 
genden Hörnern gegen ein gemeinfames Centrum, während die ganze Maſſe in 
eine wirre, zunehmend raſche, rotirende Bewegung gerath, die, wenn man fie nidt 
jum Stehen bringt, in eine wilde Flucht augartet. Um das ju verbhiiten, Freifen 
die cowboys im Rarriere und unter [autem Gingen um die erfdjrecdtte Herde, 
während Andere in die Maffe hineinreiten, die gemeinfame Bewegung ju breden 
ſuchen, bie und da eine Gruppe von der Maffe abjondern und fortfiihren, um fo 
das Herdenbewuftfein ju ſchwächen und die Wufmerffamfeit der Thiere abjulenten, 
wie das theilweife fdon durd das Singen gefdiebt. 

Sn dem wilden Lande fehlt e8 aud) nidt an grofen Verluften durd) Raub 
und Diebjtahl. Kleine Trupps von , Desperados” treiben Rindvieh oder aud 
Pferde von den Weiden, fiihren fie in Gewaltmärſchen durch wüſte Gegenden 
und verbergen fie an irgend einem einfamen Plate, bis die Gefahr der un- 
mittelbaren Verfolgung durd) die wobhlberittenen und bewaffneten cowboys vor- 
iiber ift. Dann verfaufen fie die Thiere am nächſten Minenplak. Auch das. 
»fixing brands“, d. h. die Veränderung des Brandzeichens der Thiere tft eine 
beliebte Methode der Viehdiebe. Sie verlangen dann die Thiere offen auf die 
ranch heraus und verfaufen fie auf den [ofalen Méarften. 

Bu allen diefen Mißſtänden fommen nod gelegentlide Pliinderungen feitens- 
der Sndianer, Verlufte durch Sdhlangenbiffe, giftige Pflanzen und Seuden, von 
weld)’ lesteren das Terasfieber die ſchlimmſte ift. 


Ueber die durchſchnittliche Hohe der jährlichen Ver— 
Cujte finden fic) in den dem letzten Cenjus beigegebenen Special- 
berichten iiber die Steppenviehzucdht genaue Angaben. Danad wür— 
dent in dem ſüdlichen Theile der Steppe — Californien, Texas, 
Nevada — auf je 100 Kühe 80 Kälber geboren, von denen 73, 
bezw. 70 und 66 das zweite Lebensjahr erreidten. In New Merifo. 


und den nördlichen Territorien werden 75—76 Ralber auf 100 
Kühe als Vermehrungsrate angegeben; aber das zweite Lebensjahr 
erreichen nirgendDwo mehr als 65 %/o, in Nebrasfa und Wyoming 
nur 55 bezw. 62 %o. Als jährliche Durchſchnittsverluſte unter dem 
mehr alg einjabrigen Vieh werden in allen Berichten iibereinftimmend 
5 oder 6 %/o genannt, die Verlufte fteigen aber in bejonder3 un- 
qiinftigen Sabhren fiir eingelne Gegenden auf 10—25 %/o. Mit jenen 
Angaben ſtimmen die von mir perfinlich gefammelten Daten iiberein. 

Hentabilitat der Steppenviehzucdt. Trotz diejer 
enormen Ausfälle find oder waren doch bis vor Kurzem die Gewinne 
der Züchter regelinabig iiberaus glänzende. Die Gebriider Swan in 
Cheyenne, Wyoming, Herr Kohrs in Deer Lodge, Montana, die zu 
Den größten Züchtern gehören, und Andere verficerten mir iiberein- 
ftimmend, dab fie ihr Anlagefapital mit 20—25 %/o verzinfen, und 
man wird in der That ca. 20 %/o als den bis vor furjem nod) 
durchſchnittlich erzielten Gewinnjag annehinen können. Viele, die 
vor 10—15 Jahren mit ſehr beſchränkten Mitteln anfingen, zählen 
heute zu den „cattle kings“. Das ſicherſte Zeichen für die Einträg— 
lichkeit der Steppenviehzucht ſind die gewaltigen Beträge von Kapital, 
welche in derſelben fortdauernd Anlage ſuchen und finden. Neuerdings 
iſt die Rentabilität der Steppenviehzucht aber im Rückgang begriffen, 
wie unten näher auszuführen ſein wird. 

Die jährlichen Koſten der Unterhaltung einer Herde — die Zinſen 
des angelegten Kapitals ausgeſchloſſen — werden auf 1—1,50 4 pro Kopf ver- 
anſchlagt, je nach der Größe der Herde. Die Thiere erhalten ihre volle Reife erſt 
mit 4 Jahren, werden aber vielfach ſchon mit dreien verkauft. Die bloße Auf— 
zucht eines marktfähigen 4jährigen Ochſen würde demnach nicht mehr als 4—6$ 
foften'). Wn die Bahn getrieben, bringt ein folder 25-45 $. Der thatſächliche 
Gewinn wird demnach wefentlid) von den Anfdaffungsfoften, der Vermehrungs- 
und Berluftrate abhingen. 

Cine Sachkundiger beredjnet in ,Harper’s Magazine’ des Genaueren die 
Koften und Gewinne von einer Terasherde, die nad) Wyoming getrieben und dort 
bid gur Marktfähigkeit geweidet wurde, wie folgt: 

Cinnahme ——— 


1) 1000 Stück Texasochſen, paid auf eine ee 


range geliefert gu je 165 $8. . ; ; 15 000 
2) Ebenfo 1000 Stück zweijährige, xe — 18 $. $+ SB te oe 18 000 
Brennen derfelben, fage . . 250 

Bwet Jahre — Uneratttoftn — je 1 4 im 
Jahr .. eg 4000 
— 37 250 





1) Mr. Th. Swan ſchätzte die Koſten für einen dreijährigen Stier auf 55. 


Ginnahme Ausgabe 
$ $ 
Uebertrag 37 250 
Am Ende de 2. Jahres werden 750 Stück von dem 
alteren (2.) Theil verfauft, die Dann 4 Jahre alt seg 
und an der Bahn je 33 $ bringen . . . 24 750 
Bleiben 1250 Stück, die auf 1 Jahr gu balten find, je 
1$. 1 250 
Wm Ende bes 3. Jahres wird * Reſt bea — Qoofes, 
5 Sabre alt, 200 Stiid unter Annahme von 5 °%/o Ver- 
Luft, gu je 36 4 verfauft . . - 7200 
Ebenſo 500 Stiic vom 1. Loos, vierjahrig, * je 33 $. 16 500 
Roften fiir Halten des Reftes auf 1 Jahr. . . 500 
Am Cnde des 4. Jahres wird der Reft der Herbde, Biabrig 
verfauft, nad) Abzug von 10% fiir — 400 Stück 
zu je 868 .. —* . «. . « 14400 
Daju fiir Steuern und Zufalliges i: Gi at AGA gene de 850 


Gefammteinnahmen durd) cies . . 62850 
Gefammtausgaben . . . . 5 39 850 


Gewinn am Ende von 4 Jahren 23 000 $ — beinghe 60 %o, d. i. jähr⸗ 
lid) durchſchnittlich 15°o des Anlage- und Betriebs-RKapitals. 


Nad einer andern, von mehreren ranchmen von Wyoming beftitigten Be- 
rednung wird das Anlagefapital fiir eine allerdings in ungewöhnlicher Weife zu— 
fammengefeste Herde von 3000 Kühen, 1000 Jährlingen und 35 Shorthornbullen 
einfdlieplid) der Cinridjtung der ranch, Pferden ꝛc. auf 70000 $, die Cinnahme 
auf 40000 Dollars innerhalb dreier Jahre oder auf 57°%o — 19% des An— 
lagefapitals per annum angegeben?). 


Transportfoften. Die größere Halfte des Steppenviehes findet. ihren 
Markt in Chicago; die Transportfoften dorthin betragen von Stationen der Union- 
Pacificbahn in Wyoming aus (Cheyenne bezw. Green River) gwifden 5,95 und 
8,80 $, von folden der Northern Pacific in Montana gwifden 6,20 und 9,75 4 
pro Ropf (in Wagenladungen von durchſchnittlich 20 Köpfen); von Orten einer 
mittleren Cntfernung in beiden Territorien (Laramie bezw. Miles City) 6,40 und 
6,65 $ oder 60 bzw. 56 cts fiir 100 Miles. Der entfpredende Sag fiir die 
Stree Chicago-New York ift 4,80 $ oder 53 cts per 100 Miles. 

Die Viehtransporte haben den Vorzug vor allen anderen Fradten. Die 
Biige fahren mit einer Gefdwindigfeit von 24—28 km in der Stunde und nehmen 
ungefabr alle 24 Stunden einmal einen längeren Wufenthalt an beftimmten, mit 
Vorrdthen verfehenen Stationen, um die Thiere gu fiittern und gu tranfen. Die 
Koften fiir Gutter auf der Bahn und fiir Löhnung der als Begleiter mitge- 
fandten eute find auf 1 $ pro Stück gu veranfdlagen. An Gewidhtsverluft 
redjnet man fiir die Fahrt von Montana nad Chicago etwa 100 Pfund lebend 
oder 60 Pfund Schlachtgewicht pro Stiid. 





1) Bal. E. BW. Smalley im Rep. Internal Commerce, Washington 1885, S. 176. 
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Möglichkeit, die Transportkoſten zu erniedrigen. 
Wie aus obigen Angaben hervorgeht, differiren die Frachtſätze fiir 
Vieh in den Gebieten weſtlich von Chicago im Gegenſatz zu den 
Getreidefradjten nur wenig von denen öſtlich, zwiſchen Chicago und 
New Yorf. Die grofen wejtliden und namentlid) auch die Pacific- 
bahnen haben von vornberein den Transport von Vieh als höchſt ent- 
wicklungsfähig angejehen und haben denfelben durch möglichſt niedrige 
Frachten zu begiinjtigen geſucht. Weitere Herabjebungen der lebteren 
find daber faum in Balde gu erwarten. Hingegen fdeint eine Verbilligung 
des Transportes durch techniſche und fommercielle Vorkehrungen in der 
That als miglich. Die widtighten bisher eingefiihrten Verbefjerungen 
in der Methode des Viehtransportes zum Markte beftanden in der 
Vergriferung der Fabhrgefdhwindigkeit der Viehzüge und der Ein— 
führung häufigerer Futterpaujen. Die Fiitterung; auf dem Zuge felbft 
ift verſucht worden, ſcheint fich aber nicht bewahrt zu haben. Widtiger 
und ausfidjtsvoller als alle Vorſchläge der Art erfdeint das Unter- 
nehmen, ftatt des lebenden Viehs ausgeſchlachtete Stiice zu verjenden. 
In diefer Ridtung ift bereits ein widtiger Anfang gemacht worden, 
indemt ein Marquis de Mores mit Hilfe von New-Yorker Kapitaliften 
an mehreren Punkten in Montana Sdhladhthaufjer ervidtet, Refrige- 
ratorwagen nad) Duluth, St. Paul, Chicago und New Yorf einge- 
ftellt und an vielen Stationen Kühlhäuſer gebaut hat, um das Fleiſch 
bis zum Verkaufe frijd zu halten. Dieſes und andere fFleinere 
Unternehmungen derjelben Art fcheinen bereits über das Verſuchs— 
ftadium hinaus und zur weiteren Entwidlung beftimmt zu fein. In 
der That, feitdem man durch die heiße Bone friſches Fleifd von 
Auftralien nad) London bringt — über eine Entfernung von 14 000 
Miles, vermittelft einer Fahrt von 40 Tagen —, ſcheint faum 
eit Grund vorjzuliegen, warum man nidt frifde3 Fleiſch von 
Montana nad Curopa fiihren follte. Die Entfernung von Miles 
City, Montana, nach London beträgt nur 5388 Miles, und die durd)- 
fchnittliche, fiir dieſen Transport erforderte Zeit nidt mehr als 
22 Tage, wahrend man frijcdhes Rindfleiſch bei rictiger Kühlung 
und Bentilation nad) bisherigen Erfahrungen gut 2 Mtonate lang 
vor dem Verderb ſchützen fann. 

Cine gewiſſe Sdwierigkeit fiir die Wusdehnung der genannten 
Unternehmungen liegt bisher in dem Febhlen der vielen grofen 
Induſtrien, welche in Chicago, St. Louis und Kanſas City alle 
Abfälle der Schlachthäuſer wie Hufe, Haute, Horner, Blut und Cin- 
geweide in der vollendetiten Weiſe verwerthen. 

Sering. 43 
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Mehr aber als diefed zu bejeitigende Hinderniß hat die bisherige 
Politif der Cijenbahnfompagnien, denen die einflufreihen Intereſſenten 
ber Chicagoer Schlacht-Induſtrie zur Seite ftehen, einer wetteren 
Ausdehnung der iibrigens nocd ſehr jungen Sdladt-Unternehmungen 
in den Territorien entgeqengewirft. Die Cifenbahnen find vollftandig 
auf den Transport von lebendem Vieh eingeridtet und betradten 
eine Neuerung bisher mit geringer Gunft, weldje Ddiefe ihre Aus— 
rüſtung nuglos und die Beſchaffung theurer Refrigeratorwagen er- 
forderlic) machen würde. 

Indeſſen haben fic) von jeher alle grofen techniſchen Fort} chritte 
in Nordamerifa raſch Bahn gebroden; das Sdhladten von Fleijd- 
vieh am Orte der Produftion bedeutet sweifellos einen folden, und 
es ift daber anzunehmen, dab diejes Syſtem in nidt zu langer Beit 
allgemein und in groper Ausdehnung durehgefiihrt fein wird’). 

Bisheriges Wadhsthum, Ausdehnungs- und Konkur— 
renzfähigkeit der Steppenviehjudt. Die hohen Gewinne, 
welde die Steppenviehzucht abwarf, haben während der legten zehn 
Sahre, wie fdon angedeutet, das Gropfapital, befonders wahrend des 
jiingften niedrigen Stande8 des Zinsfußes madtig angelodt. Die 
eigenthiimliden wilden Reize des stockman’s life im fernen Weſten, 
der mannlide Sport, mit dem es verfniipft ijt, die Geleqenheit zu 
ausgiebiger Jagd zogen vielfad) Sohne der engliſchen Ariſtokratie 
an. Es kommt vor, dah junge Englander, die ihr College abjolvirt 
haben, 2 oder 3 Sabre lang das raube Dafein eines cowboy auf einer 
ranch fiihren, um das Geſchäft gründlich zu erlernen und fähig zu 
fein, einen Herdenbeſitz zu verwalten, den fie dann mit Hilfe von 
reichen Freunden erwerben. Namentlich in Colorado und Wyoming 
findet man viele Englander alg Theilhaber von ,joint stock com- 
panies® oder als Qndividual-Cigenthiimer von ranches, Bon den 
30 Will. acres Land, welche nad) neueren Beredhnungen in der Union 
ausländiſchen, namentlid) engliſchen Eigenthümern gehören, liegt ein 
großer Theil auf den Steppen von Texas, New Mexico, Kanſas 2c. ?). 
Die Ebenen und Berge der Steppe ſind nach allen Richtungen durch— 

1) Val. hiezu Joſ. Nimmo jr., Rep. Int. Comm., Washington 1885, S. 159, 
und ebenda S. 175 ©. V. Smalley, Statement in regard to the range and 
ranch cattle bussines of the U. 8. 

2) Der oben S. 127 erwähnte Gefegentwurf, welder Auslandern jeden Land- 
erwerb in Der Union unterfagt, e8 fet denn, daf fie ihre Abſicht, amerikaniſche 
Bürger yu werden, in qefeslider Form erflaren, Hat während des Druckes diejes 
Berichtes Gejesestraft erlangt, wird aber vorausjidtlid) wenig Crfolq haben. 
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jtveift worden, um Blaze fiir neue ranches augfindig 3u machen. 
Die Steppenherden wechſelten oft den Befiker und wurden mit 
grofem Gewinn an neu Hereinfommende Züchter verfauft. Zu 
Taujenden wurden Kalber aus den weftliden Staaten nach den 
Steppen herbeigefiihrt (vgl. oben S. 663), Jährlinge und Zweijährige 
von den Golfftaaten durd) Arkanſas und das Sndianer-Lerritorium 
nad dem Gebirge, von Montana nad den neuen ranches in 
den canadifden Nordweftterritorien getrieben; die Konkurrenz um 
den Erwerh von Viehherden ftieg in einem Maße, daß Gungvieh 
1883 in Montana mehr foftete als in Chicago, und dak nad den 
Durchſchnittsberechnungen de3 Wcferbauamtes der Werth von foldem 
1883 in Montana und Colorado, fiir Dabrlinge aud in Wyoming 
höher ftand als in irgend einem anderen Theile der Union. Während 
iiberall fonjt der Werth der Kinder gegen das Vorjahr faft unver- 
ändert blieb, ftieg derjelbe im nordédjtliden Viertel des Steppenge- 
bietes in Arizona und New Mexico um 13—25, in Dafota um 13 °%/o. 

Kurz der Veftand der Steppenbherden ift in rajder Vergrößerung 
beqriffen nicht nur dure) natiirlide Vermehrung, fondern auch durd 
Zuzüge aus andern Gebieten; dieſe Wadsthumsrate in genaue 
Zahlen zu faſſen, ift allerdings nicht möglich. 

Der Cenſus gibt den Beſtand des „ranch and range-cattle* auf nur 3,7 Mill. 
an, aber gugeftandenermafen ift diefen Steppenherden nod) ein groper Theil der 
alg ,farm-cattle“ in den Steppenftaaten (einſchließlich der theilweife außerhalb 
der Steppenqrenge gelegenen Theile) mit 9,5 Mill. ermittelten Thiere beizuzählen. 
Rednet man die ,cattle on farms“ in Texas und den inneren Steppenländern 
gang 3u den Steppengerden, [apt Hingegen dieſe Klaſſe unbeadjtet in den dret 
Pacificlindern, ferner in Kanſas, Nebrasfa und Dakota, weil hier sweifellos der 
größere Theil der Rinder thatfadlid den Ackerbau tretbenden Ctablijfements, den 
armen zugehört, jo ergibt fid) fiir Teras im Jahre 1880 ein Veftand von 4,9 
und fiir das Steppengebiet nördlich und weſtlich von Teras von 38,7 Mill. Stück. 
Für das Jahr 1884 fhagt nun Nimmo!) den Viehftand von Texas auf 9 Mill., den- 
jenigen auf den ranches des Steppengebietes auferhalb Teras auf 7,5 Mill. Stiid. 
Das wiirde im einen Fall eine Vermehrung um 89, im anderen um 103 %o be- 
deuten. Zweifellos ift diefe Vermehrungsrate gu hod) gegriffen. Wie aus den 
genauen CSpecialberidjten gum Cenſus ju entnehmen ift, betragt die natiirlide 
jährliche Vermehrung der Steppenherden nad) Abzug der im erften Lebensjahre 
umkommenden Kälber durchſchnittlich 65 Yo der Kühe oder 22% des Gefammetbe- 
ftandes; nimmt man nun eine weitere Minderung des lesteren durd) Verlufte um 
5°%o und durch Berfiufe ebenfalls nur um 5°%o (die Hälfte der in den Herden 
vorhandenen, 10 °%/o des BVeftandes umfaffenden, mehr als dreijahrigen Stiere und 
trodenen Kühe) an, fo ergibt fic) hidjtens eine Vermehrung um insgefammt 
12% in einem, um 57°%o in vier Jahren. Gs hätten alfo, waren die Nimmo— 


1) Bgl. Rep. Internal Commerce, Washington 1885, ©. 149, 
43 * 
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fen Sabhlen ridtig, Teras und die iibrigen Steppenlinder in vier Jahren einen 
Zuzug von außen erhalten miiffen, welder dort 32, hier 46°/o des Beftandes von 
1880 betragen haben wiirde, eine Annahme, welche angefidjts der oben S. 663 
mitgetheilten Zahlen als falfd erjdeint. 


Nun bildet heute bereits die Steppenviehzudt einen jehr wichtigen 
Faktor fiir die Verforgung der nordamerifanifden Bevilferung mit 
Fleiſch. Der grépte Theil der Fleiſchkonſerven und auch wohl des ein- 
gepofelten Rindfleijdes (canned beef), welches Chicago, St. Louis und 
Kanjas City liefern, wird, wie unten naber auszuführen, aus Fleiſch 
von Steppenvieh Hergeftellt; ungeheuere Maſſen davon werden namentlid 
in den Minendijftriften der Corbdilleren wie aud) in den jungen Acker— 
baufolonien längs der nördlichen und fanadijden Pacifichahn 2c. 
verzehrt; der nad) Europa gehende Theil der Konjervenfabrifate hat 
relativ geringe Bedeutung. Die befferen von Steppenvieh gewon- 
nenen Stücke werden friſch verfauft oder in Kühlwagen fiber das 
ganze Land an die ſtädtiſchen Schlächter, Gafthdujer 2. verjanbdt. 
In diefer Form geht auc ein gewifjer Theil Fleifd von Step- 
penvieh als Halbjeiten nad) Europa, und der Brocentjag, welcher 
hierfiir zu brauden ift, mehrt fid) von Jahr zu abr. Cin auf 
Den reiden Gragweiden von Montana gemäſteter ,improved na- 
tive* - Stier’) von 1560 engl. Pfund liefert Fleiſch von gleich guter 
Beſchaffenheit und in gleidher Menge wie ein mittelguter Stier aus 
Dem Maisgebiete. 

Nimmo ſchätzt die Bahl der in den grofen Berfandthaufern 
von Chicago, St. Louis, Kanjas City ſowie in New Orleans im 
Sabre 1884 geſchlachteten Rinder von Texas auf 625000, von den 
„nördlichen ranges” auf 400 000, insgeſammt alfo den Schlacht— 
auftrieb von der Steppe (einſchließlich der Farmgebiete von Texas) 
auf rund 1 Mill. Stück. Cin foldes Angebot fann nidt ohne Cin- 
fluß auf die Breisbeftimmung bleiben. Die Frage alfo, wie weit 
bie Steppenviehzucdht ausgedehnt gu werden vermag, verdient die 
größeſte Beachtung. 

Ihre Beantwortung ſetzt zunächſt einen nicht leicht zu gewinnen— 
den Ueberblick über den Grad der Beſetzung der vorhandenen Weiden 
voraus. In dieſer Hinſicht gewährt vortreffliche Anhaltspunkte 
eine Enquéte, betr. die Steppenviehzucht, welche unter Leitung von 
Clarence Gordon in der Zeit von Auguft 1879 bis Anfang 1881 


1) Solche werden 3. B. in St. Paul, Minnefota neben den Thieren von 
Sowa gern fiir den Lofalfonfum gefauft und in grofer Bahl gefdlachtet. 
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ftattgefunden Hat und deren Rejultate auf 156 Quartjeiten im legten 
Acferbau-Cenfus verdffentlidt find. Dieſe Erhebungen beruben auf 
Ausfagen und Beridten von hervorragenden Viehziichtern, Handlern, 
Cijenbahn-Beamten und befonder3 Officieren der Vereinigten-Staaten- 
Armee, welch’ legtere, feit Jahren auf den in den Wildniffen der 
Cordilleren und der plains jerftreuten Forts zur Bewachung der In— 
Dianer ftationirt, vermobge ihrer wirth{daftliden Unabhängigkeit in 
der That am beften befahigt waren, iiber die einfdlagigen Ver- 
haltniffe ein jutreffendes Urtheil abgugeben. Nene CEnquéte ift 
bisher auffallender Weiſe, hauptſächlich wohl wegen ihrer unhand- 
lichen äußeren Form, ſowohl in der Litteratur al auch in ſpäteren 
officiellen Berichten, fo in dem mebhreitirten von Nimmo, ganz unbe- 
achtet geblieben. 

Wir fafjen die hierher gehörigen Nejultate der Enquéte kurz zu— 
ſammen. Grinnerung3weife fei vorausgejdhidt, dak die Viehherden 
an die CXranfegelegenheiten gebunden find und nidt auf größere 
Entfernungen alg 10—12 km, im Winter vielleicht auf die dop- 
pelte Entfernung von den vorhandenen Wafferlaufen geweidet wer- 
den können. 

Die fo verwerthbaren Weideplage find bereits vollſtändig beſetzt 
in der weftliden Halfte des Steppengebietes, d. h. in den zur Steppe 
gehörigen Xheilen der drei Riiftenftaaten des Stillen Oceans jowie 
in Arizona, Nevada und Utah. 

Weftlid) vom Cascadengebirge und der Sierra Nevada ift die Weidewirth- 
ſchaft nad Art der Steppenherden durd den Ackerbau vollftindig verdrangt, ab- 
gefehen vom fiidliden Californien. Hier gibt es aud) nod Herden auf dffentlidem, 
uneingesauntem Lande. Aber mit fortfdreitender Brrigation fiir Zwecke des Ader- 
baues und mit fteigendem Werth des Vodens geht diefe Art Wirthſchaft allmahlid 
zurück; diefelbe wird iiberall unrentabel, wo Land mehr werth ift als eine Pact von 
6 $peracre. Californien hat heute faum nod) ein Drittel feines friiheren Rind- 
viehbeftandes (vgl. oben S. 662). Auch) aus den Thalern von Utah fowie den beften 
Theilen des Hftlidhen Wafhington und Oregon — den größten Ackerbau treibenden 
Oaſen des Gebirgslandes — find die ranches durch die Farmen verdrängt worden. 
Unbefeste Plage von grofem Umfange gibt e8 innerhalb diefes Gebietes nur nod 
in dem walbdigen Gebirgslande von Nord-Waſhington, weldjes jedod) ju zwei 
Dritttheilen den Indianern gehört. Jn Utah beſchränkt fid) heute die Steppen- 
viehzucht auf die wüſten, mit Wermuthſträuchern bededten Plateauy und die hohen 
Gebirgskämme der Wahfatdberge; jene werden in der Zeit vom Juni bis Sep- 
tember in einer Weife durd) die gliihende Sonne verfengt, daf man fie nur als 
Winterweiden benugen fann, diefe dienen ausfejlieblid) als Sommerweiden. Jn 
Nevada Hat die friihe Entwidelung der Mineninduftrie und die Eröffnung der 
Central-Pacificbahn eine überaus raſche Entfaltung der Viehzucht zur Folge ge- 
habt. Hier wie in Wafhington, Oregon und Utah madte ſich daher ſchon in der 
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Beit von 1872—74 eine Ueberfiillung namentlid der Winterweiden bemerfbar, 
ungeheuere Berlujte waren — fo 3. B. wiihrend des harten Winters 1879/80 — 
die Folge; feit 1875 und 1876 begann der Austrieb von Herden nad den öſt— 
fiden und nördlichen GebirgSterritorien. Heute wird allgemein iiber die BVer- 
ſchlechterung und Zerftdrung der Weiden geflagt, die fic) nur langſam und viel- 
fad) iiberhaupt nicht erbolen; iiberall treten an die Stelle der Rinder die ge— 
niigfameren Schafherden, welche vielfad) in gang nomadifder Weife geweidet wer- 
den, da Waffermangel und fpdrlide Vegetation die Griindung fefter ranches er- 
ſchweren. Aus Utah heist es im Cenfus: ,Die einft beften Weiden zeigen Faum 
nod eine Spur des ehemaligen Gras- und Geftréiucdfutters. Reine range gibt es 
Heute nocd) weftlid) vom Green und Colorado River, auf der die Thiere bunch-grass 
genug finden, um fie im Winter und Frühjahr in gutem Stand zu erhalten, 
während fie früher im Winter Fett anfeften. Nur ein dauernder Wechſel der 
Lokalitäten macht fie fiir Schafe nubbar.“ Sdjon 1880 beridtete der Gouverneur 
von Utah an den Minifter des Innern: ,Die Winter-ranges haben fid) mit Be- 
vilferung gefiillt, weldje die Stockmen verdriingt. Die GSommerweiden iibertreffen 
die Winterweiden bereits um das Dreifade. Viele der lebteren find iiberfiillt 
und damit werthlos geworden. Ohne eine Gefebgebung, welde den Viehzüchtern 
erntdglidt, Rechte an diejen Landereien zu erwerben, muf deren Induſtrie fort- 
fahren zurückzugehen.“ 

In Arizona find die Weidemodglicfeiten iiberhaupt geringe, die vorhandenen 
benugbaren Wafferldufe wenig zahlreich und weit auseinander, die Tränkeplätze 
beinabe ſämmtlich occupirt, felbft die elenden Weiden am unteren Gila mit Her- 
den beſetzt. 

Jn dem vorbefprodenen Gebiet ijt eine Ausdehnung der Vieh- 
zucht nur noch möglich durch Schaffung von künſtlicher Tranfegelegen- 
Heit, d. h. durch Wnlage von artefifden VBrunnen, denen man nament- 
lich in Arizona und Nevada bereits (ebhafte Aufmerkſamkeit fchenft. 
Auf diefe Weije fonnte man dort ausgedehnte Flachen, welche 
zwiſchen weit von einander entfernten Waſſerläufen gelegen find, fiir 
Weidezwecke nugbar maden. Aber die Anlage folder Brunnen ijt 
theuer und madt befonders deshalb nur langſame Fortſchritte, weil 
es Den Unternehmern, wie jogleid) auszuführen, fajt unmöglich ijt, 
die Tränkeplätze und Weiden rechtsgiltig 3u erwerben. 

In der ganjen öſtlichen Halfte der amerifanij den 
Steppe bhingegen, einſchließlich der canadiſchen Theile, find die vor- 
Handenen Weideplätze nod entfernt nicht vollftandig beſetzt. Swar 
gibt e3 aud) Hier Gegenden, wo der Fleine Farmer, der zugleich Eleiner 
Herdenbejiger ijt, die groken Herden zum Weiden gebracht hat — jo in 
Den Thälern des weftliden Montana (vgl. oben S. 218), im Platte 
River-Thale (Nebrasfa), in Theilen von Colorado, Mew Merico, 
Teras. Auch in diefen Staaten und Lerritorien find die Weiden 
vielfach durch Ueberfegung geſchädigt oder ruinirt worden — jo nament- 
lic) in Colorado und dem fiidweftliden Montana. Anderwarts, wie 
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in dem Hodjgebirge von Ydaho und Theilen von Wyoming, ift die 
Viehzucht einer geringen Wusdehnung fähig, weil fie gwar auf den 
hohen, ungeſchützten Berghängen vortrefflide und zahlreiche Sommer- 
weiden findet, es aber an entſprechend ausgedehnten Weiden für den 
überaus ſtrengen Winter fehlt. Trotzdem bleibt die Thatſache beſtehen, 
daß auf den meiſten bereits in Nutzung genommenen Weiden des hier 
beſprochenen Gebietes die volle Leiſtungsfähigkeit der letzteren noch 
entfernt nicht erreicht iſt, und daß aus allen Theilen von großen 
Weideſtrecken berichtet wird, welche neu zu beſetzen ſind. Namentlich 
werden noch weite Gebiete in Montana, Weſt-Dakota ꝛc., welche bis— 
ber zu Jndianer-Refervationen gehsren und nur theilweije — meift 
recht3widriger Weife — den Viehzüchtern offen ftehen, denſelben 
mit der Beit ganz zur Verfiigung geftellt werden. Es ift ja Tra- 
Dition der Vereinigten Staaten, unbefiimmert um die beftehenden 
Vertrdge die eingeborene Bevölkerung immer enger auf Fleineren und 
werthlojeren Plätzen zuſammenzudrängen. 

Die Hauptmaſſe des noch unbenutzten Weidelandes liegt jen— 
ſeits der Nordgrenze der Vereinigten Staaten; un— 
geheuere Flächen des beſten Weidegrundes ziehen ſich — in Fort— 
ſetzung der vortrefflichen Grasflächen des oberen Miſſouri, des Milk 
und Yellowftone River in Montana — dem Felſengebirge entlang 
bi zum Peace River, und auch innerhalb des Gebirges von Britiſch 
Columbia finden fich gute und ſehr ausgedehnte Weidegriinde, welche 
erjt zu einem ganz geringen Theile bejegt find (vgl. oben S. 304—5, 
334, 335). Allerdings find die Winterkälte und die Schneeftiirme 
Dajelbjt von fo furchtbarer Heftigfeit, dab Vorfehrungen, wenn nicht 
zum Schutz des Viehes, fo dod zur Aufftapelung von Winterfiitte- 
rung unabweisbar erjdeinen. Die nad) den ranches bei Calgary 
eingeführten Steppenherden erlitten 3. B. im Winter 1883/84 gang 
ungebeuere Verluſte!). Nun hat e8 fich bereits weiter ſüdlich heraus- 
geftellt, dab es ſich nicht lohnt, das Steppenvieh im Groen während des 
Winters mit Heu gu fiittern. Die Ausdehnung der Steppenviehzudt 
in Canada wird daher wahrſcheinlich zunächſt abbangen von der 
Ausbreitung Eleiner WAcferbau treibender WAnfiedelungen, welche gleid- 
zeitig Vieh in Fleineren Herden züchten und diefe forgfaltiger beforgen, 
als e3 den großen BVefigern möglich iſt. Die canadijce Regierung 
hehauptet allerdings in dem unten citirten Beridt, daß es ungewöhn— 


1) A. M. Burgess, Dep. Min. of the Interior, im Rep. Dept. Int. 1884, 
Ottawa 1885, VI, S. 12. 
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lid) ſchwere Winter waren, welde die bisherigen Verlufte herbei- 
fiibrten. Es wiirde geniigen, wenn gleidzeitig mit den grofen 
Steppenherden kleinere Farmer ins Land zögen, welche den Züchtern 
fiir Den Mothfall Heu zu lLiefern im Stande waren. Im 
Grunde genommen kommt das auf bas Gleide hinaus, und es hat den 
Anfdhein, als werde die Steppenviehzudt in Canada erſt 
Dann grifere Fortſchritte maden finnen, wenn die 
Weiden weiter fidlidh vollftandig befegt und die 
Fleiſchpreiſe geftiegen fein werden. 

Bei der Veredhnung des Umfanges, welden die nordamerikaniſche 
Steppenviehzucdht zu erreiden vermag, fann es fich natiirlid nur um 
ungefähre Schätzungen handeln. Cine fo gewidtige Autoritat wie 
Herr Th. Swan in Cheyenne, Wyoming, ſprach mir gegeniiber die 
Anſicht aus, dak die Steppenviehzucht etwa erft zur Halfte ent- 
widelt ware und der miglide Zuwadhs im WAllgemeinen überſchätzt 
werde. Dabhingegen glaubt ein befannter amerikaniſcher Schriftſteller, 
E. BV. Smalley, dak die 4—5fadhe Anzahl des jebigen Beftandes 
allein auf den Steppen- und Gebirgsweiden der Union Nahrung 
finden fonne’). Zweifellos fommt die erftere Anſicht der Wahrheit 
näher als die gweite. Die Steppenregion der Vereinigten Staaten 
umfabt etwa 874 Mill. acres. Davon find allerhidjtens 75° 
oder 655 Mill. acres in irgend einer Weife zur Weide benugbar; 
auf jedes Stück Vieh muß aber ein Weidebedarf von 30 acres gerechnet 
werden (oben S. 665). Es wiirde dies alſo eine Aufnahmefähigkeit 
fiir 22 Mill. Stück Vieh ergeben. Von dem Herdenvieh finnen jährlich 
höchſtens 10°%o — die mehr al8 dreijährigen Ochſen und trodnen 
Kiihe — gum Verfaufe fommen. Demnach wiirde fic) der Hisherige 
Sdhladhtauftrieb von der Steppe — circa 1 Million Stück — bei 
Fortdauer der hisher vorherrſchenden Betriehsweife verdoppeln und 
unter Einrechnung der canadijden Herden vielleiht verdreifaden 
laffen. Bet den diejer Annahme zu Grunde liegenden Schagungen 
des Weideareales der Steppe find die Fladen auper Acht gelafjen, 
weldhe der Schafgudt und dem Aderbau gewidmet find. Dieſer 
Fehler wird dadurd einigermafen fompenfirt, dak das Steppenvieh 
Durd) die fortſchreitende Beredelung nod bedeutend an Gewidt zu— 
nehmen wird. Wuch wird mit gunehmender Intenſität des Betriebs 
— GCinridtung von ausgedehnten Bewäſſerungen, regelmapiger Winter- 


1) Bgl. deffen Bericht im Rep. Internal Commerce U. 8., Washington 
1885, GS. 178, vgl. S. 114. 
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fiitterung, Herſtellung von Schutz- und Stallvorricdtungen — die 
Bejepung der Weiden nod) didter werden können als gegenwärtig. 

Wenn alfo mit Rückſicht auf die Ausdehnungsfähigkeit der 
Steppenviehzucdht die Möglichkeit einer Ueberfiillung der Fleiſchmärkte 
gegeben erjdjeint, fo ijt ber Grad dieſer Gefahr doch zugleich bedingt 
burch bie Rajdbheit, mit welder die Wusdehnung faktiſch vor fid 
gehen wird. Wie ſchon bemerft, ijt aber gerade jegt dieſes Tempo ein 
auferordentlid) fdnelles, wenn aud) nicht in Zablen ausdrückbares. 
Es liegt alſo gegenwadrtig eine folde Gefahr vor; die 
im letzten Jahre eingetretene Erniedriqung der Rindfleifdpreife hangt 
sweifellos mit den junehmenden Maſſenangeboten von der nord- 
amerifanijden Steppe zuſammen. 

Auf der anderen Seite aber find — abgejehen von der ſpäter 
zu erirternden Miglicfeit, den Fleiſchkonſum auszudehnen — Momente 
vorhanden, welche der Gefahr einer Ueberproduftion der Steppen- 
gebiete und eines hierdurch verurjadten Preisdruces entgegen- 
wirken. 

Zunächſt iſt hervorzuheben, daß die durchſchnittlichen Ge— 
winne der dortigen Viehzüchter in Abnahme begriffen 
find und die letzteren als kapitaliſtiſche Großunterneh— 
mer einen heftigen Preisdruck viel ſchlimmer empfin— 
den würden als die klein-und großbäuerlichen Wirth— 
ſchaften des Maisgebietes. 

Durch den häufigen Beſitzwechſel und den Andrang des Groß— 
kapitals zum Züchtereigeſchäft iſt, wie oben erwähnt, der Preis des 
SungviehS auf der Steppe ganz außerordentlich geſtiegen, die, wenn 
auc) noc) fo ſpärlichen Cinridtungen der ranches find fehr hod be- 
zahlt worden. Denn eS hat fic) hierbei nicht blos um den Ankauf 
diefer Cinridtungen, fondern um den Erwerb des faktijden Befizes 
der Weiden gehandelt. Wie der Statijtifer des Ackerbauamtes treffend 
bemerft: ,stock in ranches as well as railroad-stock has been 
watered“, d. h. wie durch den in Amerika fehr beliebten Proceß der 
Erhshung des Xominalfapitals die Cijenbahnaftien gewafjert werden, 
fo find die in der Steppenviehzucht angelegten Werthe gewäſſert, durch 
jenen Andrang des RKapitals ftarf erhiht worden. Damit find die 
Gewinne der Steppenzüchtereien erheblich geſchmälert, und ift ihre 
Empfindlidfeit gegen Erniedrigungen der Preije verſchärft worden. 
Erfahrene Züchter find der Meinung, dak die jzabhlreiden neucn 
Unternehmungen der lester Jahre auch bei guten Preiſen nur einen 
ſehr mapigen Profit abwerfen finnen. Cine Erniedrigung der Preiſe 
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muß demnad als verlangfamendes Moment auf die Ausbreitung der 
Steppenviehzucht einwirfen. 

Die erwahnte Thatjace, dak die Weiden bereits einen Markt— 
preis gewinnen, deutet ferner darauf hin, daß die eigenthiim- 
fiden volkswirthſchaftlichen und redhtliden Grund- 
lagen der nordamerifanifden Steppenviehzudt, die 
Möglichkeit ein unbemeffenes Gebiet ohne alle Koſten 
zu benugen, in Folge der zunehmenden Auffillung des 
Landes im Schwinden begriffen find. 

Die hier vor fic) gehenden Verſchiebungen erjdeinen als von 
Der größten Bedeutung fiir die zufiinftige Entwidelung der Steppen- 
viehzucht. 

Es wurde bereits Eingangs dieſes Abſchnittes darauf hingewieſen, 
daß die Maſſe der Steppenherden auf öffentlichem Lande weidet. In 
Texas, wo das öffentliche Land dem Staate, nicht der Union gehört, 
haben die Herdenbeſitzer die Weiden zu eigen erwerben können. Ueberall 
ſonſt aber hat die Landpolitik der Union den eigenthümlichen Erwerb 
großer zuſammenhängender Strecken unmöglich gemadt. Das dortige 
öffentliche Land iſt niemals — was formell nach dem Geſetze zu— 
läſſig geweſen wäre — zum Verkauf ausgeboten worden; es gab 
keinen andern Weg, öffentliches Land zu erwerben, als die auf kleine, 
Ackerbau treibende Anſiedler berechneten Heimitatte-, Vorkaufs-, 
timber-culture- und desert-land-Gefege (vgl. oben Kap. III und 
S. 220). So haben denn die grofen Herdenbefiger theils ſelbſt, 
theilS durch bezahlte angebliche WAnfiedler unter jenen Geſetzen — 
aber ganz gegen den Geift derjelben — Streifen Landes entlang den 
Waſſerläufen und Plage zur Heugewinnung in großer Wusdehnung 
erworben oder von WAnfiedlern gefauft und find auf diefe Weife faktiſch 
zu unbeſchränkten Herren der ohne Tranfeplage werthlofen Weiden des 
Hinterlandes geworden. Bei der völlig ungentigenden Beamtenzahl 
Der Sffentliden Landverwaltung war es hier wie anderwarts unmög— 
lich, die Geſetzmäßigkeit der erworbenen RedhtStitel zu fontroliren. 

Andere aber erwarben iiberhaupt feine formellen Anſprüche auf 
die Tranfeplage, fondern befesten diefelben einfach nebſt den dazu 
gehirigen Weiden und fudten fonfurrirende Herden fowie Ackerbauer 
gewaltjam fern 3u balten. 

Das immer ftdrfer werdende Andrängen neuer Anſiedler und 
Siidter fiihrte dann, namentlid) feit Anfang de8 letzten Jahrzehn— 
tes, zu der raſch um fich greifenden Gitte, daß die faftijden Be- 
jiger Die von ihnen benugten ungeheueren Weidefomplere mit Drabht- 
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zäunen umgaben und fic) ganz und gar al Cigenthiimer des Landes 
gebardeten. Die zu Stock-Associations verbundenen Züchter er- 
fannten gegenjeitig ihren Beſitzſtand an, wiefen etwa entftehende 
Streitigteiten vor das Schiedsgeridht der Genoſſenſchaft und geftatteten 
fich gegenfeitig ben Durchtrieb an beftimmten überwachten Stellen. 
Cinige Lerritorien legitimirten dieſe ,possessory rights“ als aus- 
ſchließliche theils ausdrücklich, theils inbdireft dadurch, daß fie die— 
ſelben mit Steuern belegten; kurz es hatte den Anſchein, als ſollte 
hier mit der Zeit aus der faktiſchen, wenn auch bewußt rechtswidrigen 
Nutzung ein Eigenthumsrecht entſtehen. Gegen dieſe Zuſtände und 
Ausſichten erhob ſich nun aber eine gewaltige Oppoſition bei den 
Anfiedlern und Cinwanderern der betreffenden Gegenden; oft fam es 
zu blutigen Streitigfeiten gwifden Farmern und cowboys. Endlich 
raffte fid) die Bundesregierung zum Einſchreiten auf; der Kongreß 
erließ — ganz iiberfliijfiger, aber fehr bezeichnender Weiſe — im Fe- 
bruar 1885 ein Gejeg, wodurch jene zweifellos ungefeblide Occu- 
pation der öffentlichen Domäne noch bejonders verboten und der 
Prafident der Vereinigten Staaten ermächtigt wurde, ,,folde Maß— 
tegeln zu ergreifen, welde nothwendig waren, jene Einzäunungen 
gu zerſtören und Civil- und Militdrgewalt zu dem Rwede zu ver- 
wenden”. Nach den viel zu niedrigen Angaben der General Land 
Office waren 4,4 Mill. acres dffentliden Landes ,,ohne einen Sdatten 
von Recht“ mit Fenzen umgeben. Diefe find nun thatſächlich nie- 
dergelegt worden — eine Mafregel, die von groper, hauptſächlich vor- 
beugender Bedeutung gewejen ift. 

Diiejenigen Herdenbefiger allerdings, welche formell rechtsgiltige 
Cigenthumstitel auf die Uferftreden befigen, fonnen nach wie vor 
Anſiedler und fonfurrirende Züchter fernhalten und bleiben dabher 
bei der Seltenheit des lebendigen Waſſers doch unbeſchränkte Befiger 
der Weiden auf die weiteften Entfernungen. Kein Geſetz fann — die 
Redhtsgiltigfeit der Titel vorausgeſetzt — gegen Ddiefe faktiſchen Be- 
figredhte etwas ausridjten. So wird dort der Grobbetrieb beftehen 
bleiben, mit der Mabgabe, dah die Weiden wie Privateigenthum 
einen Taujdhwerth und Marktpreis erhalten und bewabhren. 

Wo aber feine formellen Rechtsanſprüche auf die Tranfeplage 
exiſtiren, da werden völlig neue Beſitz- und Betriebsverhaltniffe ein- 
treten, indem fiir die fleineren WUnfiedler offene Bahn gefdaffen ijt. 

Der von der National Cattlemen’s Convention im November 
1884 formulirte und dem Kongreß unterbreitete Vorſchlag, nad) ca- 
nadifdem Vorbilde die Steppenweiden in großen Komplexen unter 
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Rejervirung der Anſprüche der Heimijtattenehmer 2. und auf fejte 
Termine zu verpadten, Hat feine Wusfidt auf Annahme, da man 
fürchtet, daß dadurch die — mit Hilfe von Bewäſſerung — acerbau- 
treibenden Anfiedler faftifd nad) wie vor ferngebalten und fiir die 
Landbeamten eine Quelle der Korruption gejdaffen werde'). Wie 
e3 bereits in Utah, Oregon und Wajhington, in Californien, Theilen 
pon Montana rc. geſchehen ijt, werden dabher fiinftig in wachſender 
Ausdehnung die großen Herden aus den Yiederungen und tiefer ge- 
fegenen Thalern verdrängt und durd die Herden fleinerer Befiber 
erjegt werden. Das bedeutet sweifellos einen volkswirthſchaftlichen 
Fortſchritt. Der Eleinere Farmer forgt fiir guten Schutz und reich— 
liches Winterfutter und hat daber ein geringeres Rififo als der 
qrofe; die Veredelung fann in Fleinen Herden viel weiter getrieben 
werden als in den iibergrofen. Die fleineren Biichter, welche id) in 
Montana und am Platte Riwer (Nebrasta) fprach, treiben mit Hilfe 
von Bewäſſerung Garten- und etwas Acferbau fiir den perſönlichen 
Bedarf, betradten aber als ihre Hauptaufgabe die Beforgung ihrer 
auf der freten Weide befindlicen Herden von je 2—500 Stiid. Sie 
erzielen dabei einen jehr guten Gewinn und breiten fich immer 
weiter aus, 

Sn welder Weife nun durd) bas Wuffommen der Fleinen Züchter 
die Menge de von den Steppen gelieferten Fleiſches beeinflubt 
werden wird, ob eine relative Minderung der Fleijdproduftion ein- 
treten wird oder nicht, ift ſchwer zu fagen. In den weftliden Lerri- 
torien ift nad) den Genjusberidten thatjadlid eine Wbnahme des 
Viehbeftandes die nächſte Folge des Vordringens der Ackerbauer gewefen. 
Die tiefgelegenen, zum Ackerbau mit Hilfe von Yrrigation fabhigen 
Theile der Steppenregion find von febr geringer Ausdehnung und 
alg Tranfeplage und Bufludt8orte gegen die winterliden CStiirme 
und Sdneewehen um jo unentbebrlider fiir die großen Steppen- 
herden. In vielen Gegenden werden alfo die gropen Herden von 
den fleinen, wo folche Fup fafjen können, nidt nur aus den Nie— 
Derungen, fondern iiberhaupt verdraéngt werden; es wird zunächſt 
eine Ueberfüllung und Verſchlechterung der höher gelegenen Wei— 
dent, namentlid) der gefchiibteren Plage die Folge fein; die Ver- 
luſte werden fid) fteigern und endlid) die Rinderherden durch die ge- 
nügſameren Schafherden erfegt werden, wie das in Utah, Ievada, 
Colorado 2c. ſchon im grofem Umſange der Fall gewefen ijt. Bn 





1) Bgl. Nimmo jr., Rep. Intern. Commerce, Washington 1885, S. 141—42. 
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andern Theilen werden fic) vielleicht die Fleineren Züchter zu Ge- 
nofjenfdaften vereinigen und die höheren Berghange unter gemein- 
jamen Hirten im Sommer durd) ihre Rindviehherden beweiden laſſen. 
Dabei macht ſich allerdings der Mangel aller Geſetze über das Nutzungs— 
recht an den offentliden Weiden und ferner das Feblen jeder wirth- 
ſchaftlichen Gemeindeorganijation ſehr ſtörend bemerflid. Cine Be- 
weidung der höheren VBerghange nach Art der fdweizerifden Wilmenden 
durch Gemeindehirten findet nirgends auger in Utah bei den Mor- 
monen ftatt, wo allein die dffentlich-rechtlide Grundlage hierfür ge- 
geben ijt. Dort treibt der Gemeindehirte jeden Morgen die zu einer 
town herd“ vereinigten Milchkühe des Orte3, mandmal 500 
big 900 Thiere auf einmal, auf die nahe gelegenen Naturweiden 
und Abends wieder zurück zur Anfiedelung, wo die Thiere dann im 
Stall mit Futter von dem Wlfalfa- (Luzerne-) und Heuſtück des Be- 
fiber verjorgt werden. Die trodnen Rithe und Jährlinge werden 
auf einer entfernten range 3u einer Herde vereinigt, bid die Kühe 
reif find fiir den Gebrauch zur Milchwirthſchaft und die Odfen und 
trodnen Kühe reif fiir den Schladter. Es ift immerhin nicht un- 
möglich, dab anderwarts freiwillige Genoffenfdaften hinreichen werden, 
um die entfernteren Weiden Fleineren VBefigern zugänglich zu machen. 

Wiles in Willem hat e3 den Anſchein, daß in Folge des Wuffommens 
der Fleinen Ziichter die gu erwartende Vermehrung der Fleifdherporte der 
Steppenregion nicht dauernd gemindert, wohl aber verlangfamt und 
weniger durch ertenfive Vergrößerung der Anzahl der weidenden Thiere 
alg durch intenfive Steigerung des Gewichtes und der Qualitat derfelben 
Herbeigefiihrt werden wird. Auf ſolche Weife wird die Steppenvieh- 
zucht eine mehr unmittelbare Bedeutung auf den europat- 
{den Märkten gewinnen, indem fie in größerem Umfange als bisher 
Chiere liefert, welche lebend oder in ausgeſchlachteten Stiicen zum 
Erport geeignet find. Gleidzeitiq wird fic) die bereits in den An— 
fangen vorhandene Arbeitstheilung gwijden dem Steppen- und dem 
Acferbaugebiete der Union dahin weiter entwideln, dab jenes Jahr 
fiir Jahr eine grifere Anzahl maftfahiger Thiere in die Maisdiſtrikte 
liefert, wabrend das lebtere fic) immer mehr der Maſt- und Milch— 
wirthſchaft zuwendet. Andrerſeits erjdeint die Konkurrenzfähigkeit 
Der Steppenviehzucht dadurch abgefdwadt, dak die Möglichkeit einer 
koſtenloſen Benugung ungeheuerer Weidefladen in Folge der an- 
gedeuteten Verſchiebungen der Beſitz- und Rechtsverhaltnijje auf den 
Steppen von Lag zu Tag geringer und in abjehbarer Beit itber- 
~ Haupt geſchwunden fein wird. Der amerifanijden Viehzucht werden 
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damit, ebenfo wie e3 fiir den dortigen Acferbau der Fall gewefen ijt, 
die Ausnahmebedingungen entzogen, welde gegenwartig die Gefahr 
einer plötzlichen Ueberfüllung des Marftes mit faſt koſtenlos gewon- 
nenen Fleiſchmengen als vorhanden erſcheinen laſſen. 


B. Die Schafzucht im Steppengebiete und an der 
Pacificküſte. Während im atlantiſchen Ackerbaugebiete Nord— 
amerikas aus den früher erörterten Urſachen der Oſten und Norden 
die höchſte Entwicklung der Schafzucht aufweiſen, gilt dieſes im pa— 
cifiſchen Nordamerika und den Steppenländern vom Weſten und 
Süden. Auf einen Beſtand von je 100 Rindern entfallen der Reihen— 
folge nach an Schafen in 


New Merico . . . 11381 | Wyoming . . . . 86 
Galifornia . . =. «20 702 Texas.. .... 74 
Uta. . . . . . 898 | Montana . . .. 65 
Wrigona. . . . 3343 SIDOUO: 62+ 3 Se Ca 61 
Oregon. . . . . = 229 Ranjag8 . . . 4} 
Wafhington . . . 197 Dafota. . ... 4} 
Colorado . . . .) (187 Mebrasfa sw kt 22 
Nevada . . . . 19906 


In den Küſtenlandſchaften des Stillen Oceans und im Süden der 
inneren Hochfteppe find es vor Allem die milden, jchneearmen Winter 
bei trodenen Gommern, welde der Schafzucht das Uebergewicht über 
Die Rindviehzucht verſchaffen. 

Die erjtere richtet fic) dort im Gegenſatz zu derjenigen de3 atlan- 
tijden Ackerbaugebietes faſt ausſchließlich auf Produftion von Wolle, 
und gwar gewöhnlicher Tuchwolle; die Gelegenheit zum Abſatz von Fleiſch 
in den ſpärlichen Minenanfiedelungen der Corbdifleren ijt gering, ein 
Verjandt von lebenden Schafen oder Schaffleifa im Grofen findet nicht 
jtatt. Nur am Ojt- und Weftrande der Steppe fowie in den Aderbau- 
gebieten der Pacificküſte fpielt der Verfaufs von Schafen zum Schlachten 
eine Rolle. Selbjt in Mittel- und Nordcalifornien wie in Weſtoregon 
find eigentlide Fleijchthiere wie cotswolds und southdowns nur in 
ganz geringem Umfange zur Zucht verwandt worden. Das Klima von 
Weftoregon wiirde ſicher zur Aufzucht von langwolligen Sdhafen vor- 
trefflic) geeiqnet jein, aber man bat die Verſuche, fie einzuführen, 
wieder aufgegeben, weil dieſe Thiere yu viel Sorgfalt ſeitens der 
Beſitzer beanfpruden und die Intenſität der dortigen Landwirthj daft 
fiir deren Haltung noch) zu weit zurück ijt. Die fleinen Schafherden 
ber californifehen und oregonifden Farmer wechſeln zwiſchen der 
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Brachweide im Sommer und der Stoppelweide im Winter, Fiitterung 
und Sdugvorridtungen gehdren zu den Ausnahmen?). Im weft- 
liden Wajhington findet iiberhaupt wenig Schafzucht ftatt; das 
Dortige Klima ift zu nag fiir einen Gewinn bringenden Betrieb der: 
felben. Won der geſammten Wollproduftion von Oregon und Wa— 
jhington werden nur 30°/o weſtlich vom Ca8cadengebirge gewonnen, 
70 °/o auf den Steppenweiden öſtlich desfelben. 

In wenn aud loſem Zujfammenhange mit dem Ackerbau wird. 
Schafzucht im Grofen innerhalb der hier behandelten Gebiete nur in 
Galifornien betrieben, welches Land mit etwa 6 Mill. Stiid den 
zahlreichſten Beftand unter allen Staaten der Union — etwa ein 
Siebentel des ganzen — befibt. Wuperhalb der regenarmen fiidliden 
counties des Staate3, wo e8 fid) um eine echte Steppenweidewirth- 
ſchaft handelt, geftaltet ſich der Betrieb der californijdhen Schafzucht 
in der Weiſe, daß die großen Weizenfarmer, die zugleich 1O—15 000 
Stic Schafe befiten, ihre Thiere im Herbjt die Stoppeln abweiden 
laffen, fte Dann fiir Den Winter in die fteinigen „Vorhügel“ und im 
Sommer höher hinauf ins Gebirge zur ,summer range“ treiben 
laſſen. Abgeſehen von jener Nutzung der Stoppelfelder unterſcheidet 
ſich Die mittel- und nordcalifornijdhe Schafzucht weder in der Art 
des Betriebes noch in der Art der Zujammenfegung der Herden von 
Der nun ausfithrlider zu behandelnden Schafzucht in Siid - Califor- 
nien oder auf den Hodfteppen im Often der Sierra Nevada und des 
Cascadengebirges. 

Die einem ecinzelnen Gigenthiimer gehirigen Herden der Steppe 
umfaſſen meijt 2500 —3000 Stück; aber es gibt namentlid) im 
Süden der Steppe und in Californien Züchter, die 60 000 —100 000 
Schafe befigen. Den Grundftod diefer Herden bildet das fogenannte 
mericanijde, d. i. cin Degenerirtes ſpaniſches Schaf, welded fich von 
Mexico und Teras aus bi nach Montana und Wajhington hinein 
verbreitet hat. Das merifanijdhe Schaf ift ein kleines fchabiges 
Thier von geringem Ertrag an grober Wolle (2Q—-2,75 engl. Pfund 
ungewajden) und geringem Körpergewicht (65—80 Pfund); es zeichnet 
ſich aber durd) in Harter, Halbwilder Lebensweije geſtählte Wider— 
ftandsfraft und Zähigkeit aus. Schon ſeit langerer Zeit — in Texas 
jeit 1850 — arbeitet man in fyftematijder Weife an deſſen VBerede- 
{ung durch amerikaniſche Merinobice — aus Vermont, New York, 
Miffouri 2. — und hat dadurd den Ertrag der Herden bedeutend 


1) Vgl. Acerbau-Cenfus von 1880, S. 1084 und 1085. 
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gefteigert. Sn Teras find nach den Cenfusberidten fünf Sechſtel, 
in Wyoming drei Viertel aller Thiere mindeften3 Halbblut, in Cali- 
fornien 75°%o gu drei Viertel Merinos d. h. zwei Mal gekreuzt, in 
Ojftoregon ebenſo ein Drittel 2. Die fo veredelten Thiere haben 
einen giemlid) grofen Körper, ein dichtes Vließ, welches fie gegen 
Sturm und Schmutz ſchützt, namentlid) zeichnen fie fic) durch eine 
jtarfe Konſtitution und durch die Neigung, fiir ibre Sungen zu jorgen, 
aus. Dian rechnet heute durchfdnittlich vom weibliden Schaf auf 
einen Ertrag von 6 engl. Pfund ungewajdener Wolle in Californien 
und Oregon, von 51/4 Pfund in Nevada, 5 Pfund in Montana 2c. ; 
auf einen Ertrag von 7—8 bezw. 6/2 und 6 PBfund vom Hammel. 
Mittlere Wollſchafe zahlen beſſer als feine; es gilt als nist rathjam, 
mehr als gweimal 3u Ffreuzen, weil dann die Verbefferung in Gripe, 
Symmetrie der Form, Gewicht des VlieBes und Feinheit der Wolle 
aufgeboben wird durd) den Verluft an Widerftandsfraft und Frudt- 
barfeit. 

Betriebsweife. Der Vetrieb einer Schafzucht auf der Steppe 
erfordert ein geringes Anfangsfapital, aber viel größere dauernde 
Sorgfalt als eine Rinderziidterei. Man rechnet gewöhnlich, daß ein 
berittener Hirt 1500 —2000 Schafe überwachen foll; als fleinfte Herde, 
fiir die es fic) lohnt einen Hirten zu halten, gelten 1000 Stiid, 
während man, um die beften Rejultate zu erzielen, faum mehr als 
2500 Stück einem Hirten unterftellt. Größere Befiger theilen ihren 
Belig in Herden von der bezeidneten Maximalgröße ein. Die 
Hirten werden je mit einem Belt, mit Waffen, Pferd und Hund 
ausgeriiftet. Regelmäßig werden die Bide von den Schafen getrennt 
geweidet, abgejehen von der ſechswöchentlichen Sprungperiode, Die im 
September oder ſpäter beginnt. Während diefer Zeit bleiben die 
Bide entweder dauernd oder nur Tags oder Nachts innerhalb einer 
Einzäunung bei den Schafen. Nur die merifanifden Herdenbefiger 
auf der fiidliden Steppe (New Merico, Arizona) laſſen die Bode das 
ganze Jahr über in der Herde. 

Dort wird die Schafzucht vielfad in ganz nomadiſcher Weife 
betrieben. Der mericanifde oder indianifde Hirt bricht alle 24 Stun- 
den fein Selt ab. Es gefdieht dies theils um den — 1% des 
Werths der Thiere — betragenden Steuern zu entgehen, theilZ um 
alle Weidegelegenheiten der Saijon auszunugen. Cin Aufſeher dirigirt 
Dan die Bewegung der verſchiedenen einem Vefiger gehsrigen Herden 
und ift beftindig im Gattel, wm die Weideqriinde und Lagerplage 
aufjufuden. Ueberall ſonſt ridjtet man eine fefte ,home ranch“ ein, 
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welde, geſchützt gelegen, fiir einige Zeit den Mittelpunkt der weidenden 
Herden abzugeben vermag. Won hier aus verjorgt der Cigenthiimer 
oder Vormann im Sommer die Hirten mit Nahrungsmitteln und 
beauffidjtigt die ganze Wirthſchaft. Hier findet fich ein eingezäunter 
lag, auf dem fiir den Winter Heu gemadt wird, hier find ,sheds* 
(Wetterwande) und corrals“ (Cingdunungen) gebaut, wo die Thiere 
im Winter untergebradt werden können. 

Mit beginnendem Winter bringt man die Herden in die Nahe 
der home ranch. Liegt der Schnee tief, ſo werden die Thiere in 
die corrals getrieben und täglich mit Heu und etwas Maiskörnern, 
die man auf den Schnee ſtreut, gefüttert. Die Böcke erhalten jedes— 
mal vor und nach der Sprungperiode einige Wochen lang ein täg— 
liches Futter von Hafer und Mais. Man iſt der Meinung, daß, wenn 
die corrals geräumig genug und auf der Nordweſtſeite mit einem 
Schneezaun verſehen ſind, um ein Schneetreiben innerhalb der Ein— 
zäunung zu verhüten, die Schafe vielleicht beſſer verſorgt find, {als 
wenn sheds gebraucht werden. Solche aber find fiir kranke Thiere 
und zum Schutz fiir die Lämmer erwiinjdt. 

Die ſchlimmſten Gefahren find die pligliden, verwirrenden Schnee— 
jtiirme, die blizzards, welde die Schafe auf offener Weide über— 
rajden, falte Regenftiirme, welche diefelben bis auf die Haut durd)- 
näſſen und, wenn dann Froft eintritt, iby Vließ mit einem Panzer von 
Cis durdziehen. Folgt Thauwetter auf ſchweren Schneefall und dann 
jtrenge Kälte, jo finnen die Thiere auf der Kruſte nicht vorwärts 
fommen, jondern bleiben ftehen und fterben vor Hunger und Kälte. 
Oft ijt der ſorgſamſte Hirt nidt im Stande, feine Herde vor Schaden 
qu bewabhren, befonders wenn der Winter friih und mit ploglider 
Gewalt einfegt oder wenn ſpät im Frühjahr nod einmal kaltes oder 
nafjes Wetter eintvritt. 

Im Frühjahr werden, bevor das Lammen beginnt, die Wrbeits- 
frafte verſtärkt, indem man drei bejfondere Leute gu jeder Herde von 
Mutterfdhafen auf 6 Wochen miethet. Die Mutterſchafe, in Herden 
von 1000 Stück, oder — wenn es fic) um befonders feine Thiere 
handelt — in Herden von 500 Stiid vereinigt, werden ſorgfältig 
bei Tag und Nacht bewadht. Gleichzeitig geht das Kaſtriren, Zeichnen 
und Schwanz-Abſchneiden der neu geborenen Lämmer voran. Iſt 
Dieje Arbeit gethan, fo beginnt die Wollfdur; juerjt kommen die 
Hammel und trodnen Schafe, dann die Mutterfdafe und Lammer 
baran. Die gu fceerenden Thiere werden auf der home ranch 


,corralled*, d. i. in eine Umgauming gebradt. Die Procedur dauert 
Sering. 44 
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2—3 Woden. Dann wird meijtens entweder die ganze Herde oder 
werden nur ſolche Schafe, die räudig find, dem ,dipping* unter— 
worfen, d. h. in einem Tabafbade gewajden, und nunmehr ijt man 
bereit, Die Sommerweide zu bezieben. Hier werden nad 4'/2 Dtonaten 
bie Lämmer von den Mutterſchafen entwohnt und entweder in grofen 
Herden fiir fic) oder mit den Hammeln geweidet. Bn dem fitdlichen 
Theile des Weidegebietes, von Californien bis Texas, werden die 
Herden im September zum zweiten Male geſchoren und, wenn räudige 
Thiere vorhanden find, wiederum in Tabakwaffer gewajden. 

Die Raude ijt ziemlich ftarf verbreitet unter den Schafherden 
ber Steppen und verurjadt große Berlujte im Bejtande fowie am 
Wollertrage; ihre Verbreitung wird durd die ftarfen Wanderungen 
der Herden jehr begiinftigt. Die Lagergriinde von inficirten Schafen 
find ein ficheres Medium, um die Krankheit gefunden Herden mitzu- 
theilen, welche ſpäter denjelben Plag einnehmen. Go kommen be- 
fonders hdufige Anjtedungen vor in der Nachbarſchaft des Sordan- 
flufjes in Utah, wobhin in jeder Saiſon 1—200000 Schafe 31m 
Scheeren getrieben werden, um von da die Wolle leidt nach der 
nahen Galt Lafe City trangportiren gu können. 

Ueber die Gefammetverlufte, welche die Scafherden erleiden, 
finden fich in den Cenjusbericten genauere Angaben. Von 80 —85 
Lämmern, weldhe durchſchnittlich im Jahre von 100 Mutterſchafen 
(die 45—55 °/o Ded Gejanuntbejtandes ausmachen) geboren werden, über— 
leben etwa 43—60 das erfte Jahr, fo dab eine Gejammtvermehrung 
von rund 20—30 °o refultirt. Die Verlujte unter den mehr als zwölf— 
monatlichen Schafen fonnen durchſchnittlich auf 7—10 °/o angenommen 
werden. In Revada wird der Verluft unter denjelben durch Seuchen 
auf 3°/o, durd) Winter- und Friibjahrsjtiirme auf 47/2 %/o, durch 
wilde Thiere auf l'/2 %o, durch giftige Pflanzen auf 1 %/o ange- 
geben. Uber in vielen Jahren find die Verlufte größer, fie betrugen 
3. B. in dem befonders harten Winter, welder dem Cenſusjahr 1880 
voraufging: in Utah 43 °%o (in eingelnen Counties bis zu 70 und 
79 °fo), in Montana 22 %, (in eingelnen Counties bis zu 80 0/6). 
Im fiidliden Californien gingen 1877 in Folge von Diirre und 
Ueberfitllung der Weiden 2,5 Mill. Schaje zu Grunde. 

Aber da die Weide nichts Foftet und der Transport der Wolle 
billig ijt — von Wyoming nach den Hauptmarften, Bofton und 
Philadelphia 21/2 cts per pound —, fo rentirt trog alle dem die 
Steppenſchafzucht ausgezeichnet. Bei Preiſen, wie fie durchſchnittlich 
auf der Steppe erzielt werden — d. h. 20—22 ects per pound un— 
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gewajdene Wolle —, rechnet man auf einen Gewinn von 20 °%/, des 
Anlage-Kapitals*), d. h. auf ebenfoviel wie in der Rindviehzucht. 
Da nun das Anlagefapital fiir eine Schafherde geringer ijt als fir 
eine Rinderherde, ferner eine fiirzere Zeit erforderlich ift, innerhalb 
Deren Das Kapital fic) wieder erfebt und eine Cinnahme an Wolle 
und Zuwachs erjielt werden fann, endlich) die Schafe nod) auf den 
dürftigſten Weiden Unterhalt finden, die befferen Weiden aber fid 
itberall raſch an- und iiberfiillen, fo ſcheint es erklärlich genug, daß 
die Schafzucht auf Koſten der Rindviehzucht immer weitere Aus— 
dehnung gewinnt. Obwohl genauere Zahlen als Beleg hierfür nicht 
gegeben werden können, jo kann die Thatſache ſelbſt doch gar nicht 
bezweifelt werden. Nicht nur in den fiidliden und mittleren Terri— 
torien, fondern aud) in Wyoming, Idaho und Montana madt die 
Schafzucht raſche Fortſchritte. Das ijt der Fall, obwohl hier nob 
jorgfaltigere Vorkehrungen — 3. B. Cingdunungen auc) auf den 
Sommerweiden — zum Schutz der Thiere erforderlid) find als weiter 
jiidlidh. Vielfach herrſcht eine bittere Feindſchaft zwiſchen Rind- 
vieh- und Scafherdenbefigern, und oft kommt es 3u Akten der Ein— 
ſchüchterung und Gewalt, bi ein modus vivendi gefunden ijt. Die 
Viehzüchter behaupten, die Schafe zerjtirten die Weiden durch voll- 
jtindiges Whnagen und Lostreten der Grajer — was wohl nur fiir 
feidjten und dünnen Boden zutrifft —, jedenfallS fräße Rindvieh nur 
init Unluft nad Schafen. Bn vielen Gegenden, wo Rindvieh lange 
Zeit Nahrung gefunden haben wiirde, feien die Weiden fiir foldhes 
dauernd verdorben. 

Zweifellos bedeutet die Wusbreitung der Schafzucht auf RKoften 
der Rindviehzucht gegenwartig eine intenfivere Ausnutzung der Weide- 
gelegenheiten: die Erzeugung höherer Werthe auf der Flächeneinheit 
unter Wufwand eines größeren Maes von Arbeit. Be mehr die zu— 
nehmende Befiedelung des Landes auf gefteigerte Intenſität des Be- 
triebeS iiberhaupt hindrängt, um fo mehr wird daber die Schafzudt 
unt fich qreifen, und eS erſcheint die Zeit als nicht jehr fern, wo 
Nordamerifa die Sufuhren von gröberer Xuchwolle ebenjo ein- 
ſchränken und diefelben ſchließlich ganz einjftellen wird, wie ja die- 
jenige von fanghaarigen Wollen bereits auf ein fehr geringes Mah 
reducirt ift (val. oben S. 629). Die beftehenden Wollzölle fonnen 
natürlich nur dazu beitragen, dieje Bewegung zu beſchleunigen. 


1) Bal. Acerbau-Cenfus von 1880 S. 29 und a. a. O. Genauere Koſten— 
berechnungen finden fic) zahlreich in den Cenfusberidten. 
44.* 
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V. Die Organifation des Bieh- und Sleiſchhandels in den 
Bereinigten Staaten. Die Schlachtinduſtrie. Es Handelt fid 
hier dDarum, in furjen Siigen darzuftellen, auf welde Weife und an 
welden Hauptorten die ungeheueren Mafjen von Vieh und Fleifd, 
welde die Vereinigten Staaten produciren, umgefest und verarbeitet 
werden, jowie zu unterſuchen, welche fiir bie Konkurrenz mit der 
europdifden Landwirthſchaft bebdeutjamen Umgeftaltungen in diefer 
Hinſicht im Werke find. 

Die Handel8S-Organifation. Die widtigiten Binnen- 
marfte fiir den Handel mit Vieh und Schweinen find Chicago, 
St. Louis und Kanjas City, die widtigften Crporthafen New York, 
Bofton, Portland, Montreal und Baltimore. Was die Elevatoren 
fiir den Getreidehandel, das find die großen Viehhöfe — die stock- 
yards — in diejen Städten fiir den Verkehr mit lebendem Vieh; in 
ibnen concentrirt fich der gefammte Grophandel. Die Viehhife find 
ſämmtlich mit zablreiden Schienenjtrangen verjehen und .vermitteln 
in den Hafenplagen den Uebergang der Viehtransporte von der Cijen- 
babn auf das Dampfſchiff. Wahrend aber das Getreide als vertretbare 
Waare vermittelft Lagerfdheines auf der Börſe verdufert und erworben 
wird, find die Viehhofe gleichzeitig die Marktplätze auf denen Käufer 
und Verkdufer zujanunenfommen. Gie find daber durdgehends mit 
einem oder mehreren Bankkomptoirs, den Bureaur zahlreicher Rommif- 
fionshdujer, Telegraphenftation 2c. und, wenn fie weit von der Stadt 
liegen, auch mit einem Gafthofe verfeben. Jn unmittelbarer Nadhbar- 
fchaft der Viehhofe liegen überall die riefigen Schlachthäuſer, fo dak 
Die gefauften Herden direft in diefe eingetrieben, geſchlachtet und 
verarbeitet werden finnen. Der Biehhandel genieBt ähnlich dem 
Getreidehandel der Publicitat, indem ſämmtliche abgefdlofiene Ver- 
träge in ein unter Autoritat der Handelsfammer gefiihrtes sffent- 
liches Buch eingetragen werden. Es wird Alles — mit Ausnahme 
der Pferde — nach lebend Gewidt verfauft. Die Verwendung der 
Wage ijt nicht nur bei den amerifanifdhen Viehhandlern, fondern auc 
bei den größeren Viehzüchtern eine viel allgemeinere al in Europa — 
eine Cinridtung, deren Vortheile auf der Hand Liegen. 

Die Viehhsfe von Chicago nehmen eine Flade von 140 ha 
ein; in den offenen quadratifden Einfriediqungen fonnen 15 000 Stück 
Rindvieh, in den gededten, aber an einer Seite offenen Schuppen 
100 000 Sdweine und 22 000 Schafe, in den Stallungen 1200 Bferde 
untergebradt werden. 

Die stock-yards gehören ebenfo wie die Clevatoren in den 
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verſchiedenen Stadten entweder Brivatunternehmungen, meiſt Aktien— 
gejellfchaften, oder aber den Gifenbabnfompagnien — wie 3. B. in 
Baltimore. Das blope Cinftellen der Thiere ift iiberall fojtenfrei, 
eine Gebühr — yardage — ijt nur fiir den Fall de Verkaufes zu 
entridten (in Ranjas City 3. B. 20 cts per Stiid Vieh, 8 cts fiir 
Schweine, 5 cts fiir Schafe), — im Uebrigen kommen die Befiger 
auf die Koſten durch den Verfauf von Futtermitteln gu ziemlich be- 
tradtlicen Preiſen (1—1,50 § fitr 100 Pfund Heu, 0,75—1 F 
fiir 100 Pfund Mais). 

Der Vinnenhandel mit Rindern und Rindfleiſch. 
Bon dem Umfange der HandelShewegung auf den drei bhedeutendften 


Binnenmarften fiir Rindvieh geben folgende Zahlen eine Vor- 
ftellung?). Die Ein- und Ausfuhr umfaßte Stück Vieh: 








Ghicago St. Louis Ranfas Gity 


Einfuhr Ausfuhr Einfuhr | Ausfuhr Einfuhr | Ausfuhr 








1868 828514 217897 | 115352 | 87277 4200 | .... 
1872 - 684 075| 510025 263404 | 164870 | 236802 | 206 467 
1876 1096 745 | 797724 | 349043 | 220480 | 188378 | 120040 
1880 1382 477 886614 | 424720 | 228879 | 244709 | 194 421 
1884 1817697! 791884 | 450717 | 315483 | 588 526 


: | | 463 001 
| | 

Die ungefähre Differeng der Ein- und Ausfuhrziffern ergibt die 
Menge der in den genannten Stadten geſchlachteten und verarbeiteten 
Thiere. Die nachgewiejene Zahl von ſolchen war 1884 in Chicago 
1188 154, in Kanſas City 90991. 


Unter den eingefiihrten Thieren befanden fic) 1884 auf dem 
Mart von 
Chicago St. Louis zuſammen 
range cattle von dem GSteppengebiete 589308 360717 950 025 
natives aus dem Acferbaugebiete . . 1228389 90 000 1318 389 


1817697 450717 2 268 414. 


1) ,Gin innerhalb eines Jahres an jedem Arbeitstage 10 Stunden lang 
ununterbroden voriiberziehender Bug von durdfdnittlid 10 Rindern, 80 Schwei— 
nen und 4 Sdafen in der Minute umfaft eine Menge von Thieren, die, fonnte er 
fie alle ſehen, felbft den beftbewanderten Handler in Erftaunen feben wiirde, und 
bod) wiirde fold)’ eine Reihe nod nicht die Anzahl Thiere faffen, welche gu dieſem 
Marte gum Verfauf, gum Sdladjten oder gum Vertheilen gebradt wird.“ Han- 
delSfammerberidt, Chicago 1883, S. 17. 
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Es jtammten demnad etwa ein Drittel der in Chicago eingegangenen 
Thiere aus der Steppenregion, in St. Louis hingegen vier Fiinftel, 
zuſammen fiir beibe Märkte etwa die Halfte. Auch in Kanjas City 
fommt die iibermwiegende Menge der auf den Markt gebrachten 
Rinder von der Steppenregion, aber foweit fie nidt an Ort und 
Stelle zur Verarbeitiing gelangen, werden die Thiere von Ranfas 
City nad Chicago und St. Louis weiter gefiihrt und finden fic 
daher bereits unter den dortigen Siffern aufgefiihrt. Nur bejonders 
gute natives geben direft von Ranjas City nad) dem Often, obne 
jene großen Binnenmarfte zu paffiren. 

Ungefähr die Halfte des in Chicago, St. Louis und Kanjas City 
umgeſetzten Viehes wird nach) den genannten Zablen daſelbſt geſchlachtet 
und verarbeitet, die andere — fleinere — Halfte iiber St. Lonis 
und Chicago lebend weiter nach) Often verfradtet. Ueber die weitere 
Vertheilung diefer legteren Halfte, fowie iiber die Veftinunung der 
von den weiter odftlid) gelegenen Fleineren Binnenmarften Yndianapolis 
und Cincinnati abgefandten Thiere gibt die folgende Zufammenftellung 
de3 Herrn Wilbert Fink, Kommiffar der East and West Trunk Line 
Association, 3uverlaffige Auskunft. Es wurden Iebende Minder 
1884 in dftlider Richtung per Bahn verjandt — in Gewidtsmengen 
von je 1000 tons 


von 7 
— Chicago St. Louis sede saa) zuſammen 
New | sa a a aa 191,7 57,2 7,4 26,4 282,8 
Philadelphia. . . 1... 15,8 7,4 — 0,1 23,3 
Baltimore. . . 2... 6,2 0,3 0,02 0,2 6,7 
Boſton und den Neu-England- 
Staaten. . .... 56 7,5 0,02 0,2 63,7 


Orten im Innern des Landes 145,4 82,2 14,52 3,1 245,3 
415,1 154,6 21,96 30,0 621,8. 


Demnad gingen 66,7 %o aller Verjendungen von Chicago aus, und 
45,6 °/o der Gejammtbewegung ftrémten nad) der Stadt Mew Yorf. 
Cin Theil der betradtliden Verſchiffungen nad Punften „im Innern“ 
ijt fiir dortige Schlachthäuſer beftimmt, welche dann ibrerfeits das 
friſche und fonjervirte Fleijd weiter nad Often verfenden oder fiir 
den Lofalfonjum abjeben. Der größte Theil davon aber geht in die 
Maſtdiſtrikte von Ohio, Indiana, Illinois, aud) New Yor und 
Rennfylvania, um dann ſpäter, ausgereift und fett gemadt, auf den 


1) Ausſchließlich Vieh von St. Louis und Chicago. 
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großen Märkten der atlantijden Küſte fiir den dortigen Verbraud 
oder fiir den Export verfauft zu werden. 

Die angefiihrten Mengen von nad) Often transportirtem leben- 
den Vieh umfafjen, ſchon weil die Wusfubren der öſtlich von Chicago 
und St. Louis gelegenen Maſtdiſtrikte nicht inbegriffen find, nidt 
die Gefammtbewegung ; im Gangen gingen 1884 nidt die angefiihrten, 
fondern folgende Gewidtsmengen von je 1000 Tons lebenden Viehes 
in nadbenannten Orten ein: Stadt New Yor 328,2, Philadelphia 
80,6, Baltimore 24,6, in Bofton, Portland und anderen Plagen in 
Neu-England 74,5. 

Bei weitem der grifere Theil der fo der Oſtküſte zugeführten 
Mengen Vieh wird in diefen volfreiden Induſtriebezirken verzehrt, 
der Fleinere Theil fommt lebend oder in Form von friſchem Fleiſch zum 
Export. Es wurden 1884 lebend erportirt aus Portland 1332, 
aus Bofton 78 080, aus New Yorf 73161, aus Philadelphia 721, 
aus Baltimore 17 486 Stück Vieh; ferner an frifdhem Fleiſch — 
in je 1000 Pfund — aus Portland 383, aus Bofton 21622, aus 
New Yorf 93558, aus Baltimore 190+). Ctwa zwei Drittel der 
€Erporte von friſchem Fleiſch ftammen von in New YorE geſchlachtetem 
Vieh und ein Drittel von ſolchem, weldhes in Chicago geſchlachtet 
ijt, wahrend nach einer ſchon friiher erwähnten Schagung von Nimmo 
etwa 95 /o aller Erporte von lebendem Vieh oder frifdem Rind- 
fleifd nad Europa von Thieren ftammen, welche in den Gebieten 
weftlic) vom Meridian von Chicago aufgezogen, wenn auc nidt ge- 
mäſtet worden find. 

Die angefiihrten Zablen geben bereits einen Begriff von der 
Grofartigteit der Organifation des Handels und der Verarbeitung 
von Vieh in den BVereinigten Staaten. Es würde 3u weit führen 
und große Schwierigfeiten bieten, daneben die enormen Mengen der 
Verfendungen von frifdhem, gefalzenen und eingefodtem Rindfleiſch 
aus dem Weften iiber das ganze Vinnenland und nad den Kiiften- 
plätzen näher 3u fpecialifiren. 


1) Bum Bergleidhe mit den friiheren Zahlen fei bemerft, dak nad) Fink das 
Gewicht der weſt-öſtlich tranSportirten Thiere durchſchnittlich 1200 engl. Pfund 
betrug und dab 100 Pfund lebend Gewicht ungefähr 57 Pfund ,dressed beef, 
bd. i. in Bierteln ausgefdladtetem Fleiſch, gleich zu adten find. Nad Weuferung 
eines New Yorker Crporteurs beträgt das Schlachtgewicht der lebend erportirten 
Thiere durchſchnittlich 800—850 Pfund und das der als friſches Fleiſch verfandten 
Thiere 700—750 Pfund. 
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Die zum Erport gelangenden Mengen von gejalzenem, ge- 
rdudertem und anderweit fonfervirtem Rindfleijd werden faft aus- 
ſchließlich im Weſten hergeftellt, Fir den Binnenhandel Hat aud 
der Verfandt von frifdhem Fleifh aus dem Weſten ſchon 
qrofe Bedeutung. Mr. Eaftmann redhnet, dak etwa die Halfte der 
RKonjumtion an frifdem Fleiſch in den Oftftaaten von Chicago in Kühl— 
wagen geliefert wird'). Dabhingegen werden die Crporte von frifdem 
Fleifd, wie ſchon ermahnt, nod) iiberwiegend in New YorE herge- 
ftellt. Der Verſandt von ſolchem, gum Export beftimmtem Fleiſch 
dDireft aus dem Wejten wächſt nun aber in Zufammenhang mit der 
Verbefferung der Qualitdt des aufgetriebenen Vieh's und der Ver- 
vollfommnung der Transportmethoden (vgl. oben S. 673) von Jahr 
zu Jahr, und zwar rafder als derjenige von lebendem Fettvieh. Sm 
Ganzen wurden von Chicago, St. Louis, Yndianapolis und Cincin- 
nati nad New Yorf, Philadelphia, Baltimore, Bolton und anderen 
Plätzen in Neu- England verjandt: 

lebendes Rindvieh friſches Fleiſch 


tons tons 
1882 . . . . 511828 75 259 
1882 . . . . 409089 92 978 
1883 . . . . 441470 118 258 


1884... . 3837187 173 028. 

Da man durdfdnittlid aus 100 Tonnen lebender Chiere 57 Tonnen 
geſchlachteten Fleiſches Herjtellt, jo ergibt fic), dab ſchon 1884 nicht 
viel weniger Fleiſch in der legteren Form vom Weften nach) den 
Exporthäfen verfandt wurde als in lebender Geftalt. Im Ganzen 
werden in Chicago bereits mehr Thiere zur Verſendung in friſchem 
Zuſtande als zum Einſalzen und Konſerviren geſchlachtet, ſo z. B. 
1883 und 1884 gu jenem Swed: 569 664 bezw. 751 226, zu dieſem: 
458 987 bezw. 436 926°), 

Die Vortheile des Verſandes von friſchem Fleiſch gegeniiber 
foldem von lebenden Thieren fliegen auf der Hand. Zwar haben die 
Cijenbahnen nad langer sffentlidher Diskufjion die Fracht-Tarife fiir 
lebendes Vieh und gefdlachtetes Fleifd) genau in dem angefiihrten 
Verhältniß 57: 100 — 100:175 geregelt. Die Fracht von Chicago 


1) Bgl. Nimmo’s Rep. Intern. Comm. U. S., Washington 1885, S. 267. 

2) Val. Handelsfammerberidt von Chicago 1884. Unter der sweitgenannten 
Bahl befinden fic) 174200 Thiere, welche von einer Chicagoer Firma in Ham- 
mond, Ind., jum Frifdverfandt gefdladtet wurden. ; 
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inbvi friſches Fleiſch 
ee in Wagenladungen 
von 20000 pounds 


nad cts cts 
New Yor— . . . . . 40 70 
Bofton . . .... 40 70 
Philadelphia . . . . 38 66,5 
Baltimore . . . . . 37 64,5. 


Wher man jpart bei der legtgenannten Berjandmethode an Rojten 
fiir Fiitterung und Begleitmannjdaft auf der Reije, und namentlicd 
erleidet man keinerlei Gewichtsverluſt!). Auch die Seereiſe ftellt ſich 
weſentlich billiger, ſchon weil die ungeheueren Verluſte erſpart 
werden, welche unter lebend verſchifftem Vieh bei Sturm entſtehen. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Verſendung von friſchem 
Fleiſch aus dem Weſten direkt nach Europa den entwicklungs— 
fähigſten Zweig des amerikaniſchen Fleiſchhandels bildet. Derſelbe 
ſteht thatſächlich noch in den erſten Anfängen und wird in kurzer 
Zeit ſehr großartige Dimenſionen annehmen. Bisher hat von 
den weſtlichen Marktplätzen faſt allein Chicago friſches Fleiſch im 
Großen verſchickt; von den für 1884 angeführten Verſandmengen 
des Weſtens — 173 058 Tons — entfielen 172 824 auf dieſe Stadt. 
Seit 1885 hat nun aber bereits eine große Kompagnie in St. Louis 
dieſen bis dahin ganz vernachläſſigten Geſchäftszweig aufgenommen; 
1883 beſprach man in Omaha den gleichen Plan, Kanſas City wird 
bald nadfolgen; von den in Montana erridteten großen Schlacht— 
häuſern, welde friſches Fleiſch direft von den Steppenweiden nach 
der Küſte verfenden, war ſchon oben”) die Rede. Dir. Caftmann in 
New YorF rechnet, dak er mittelquted friſches Fleifd in Vierteln 
mit Gewinn nad England fiir 11—12 cts das englijde Pfund 
liefern Fonne, wenn das Pfund lebend Gewidht in New York 5,7, und 
das Pfund Schlachtgewicht 10 cts foftet — ein aud fiir den Mäſter 
hinreichender Preis. Jener fiir England genannte Lieferungspreis fann 
nun aber in Folge der Cntwidlung des Erportes von friſchem Fleiſch 
direft aus den weftliden Produktionsdiſtrikten gweifellos eine wefent- 
lide Ermäßigung erfahren, ohne dah die Fleifdpreife im Weſten ge- 
Driidt gu werden brauden. Der Export von friſchem Fleijd wird 


1) Von den Fransporten lebenden Viehes nad) Often durd) Treiben über 
Land, wie es friiher die Regel war, ift felbftverftandlid) ſchon längſt nicht mehr 
Die Rede. . 

2) Bgl. S. 678. 
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vorausfidtlidh um jo rafder gunehmen, als, wie oben S. 673 
nadgewiefen, eine Ermapigung der Koften fiir den Transport von 
(ebendem Vieh über Land nidt 3u erwarten ijt, und dasfelbe 
gilt von der Beförderung von folchem übers Meer’). 


Die Rinderfdlidtereien und KRonfervenfabrifen. Ich Habe die 
großen Scladthaujer fiir Rinder von Eaftmann in New York, von Armour & Co. 
in Chicago, von Planfinton & Armour tin Kanſas City und Anderen beſucht. 
Die Leiſtungsfähigkeit 3. B. der legtgenannten Firma umfaßt das Sdladten und 
Verarbeiten von taglid) 1300 Stück Vieh und 8000 Sdweinen; bei vollem Be- 
triebe im Winter befdaftigt fie 12—1300 UArbeiter und 25 Comptoirbeamte. 
Sm Sommer und Herbft erhilt fie hauptſächlich grasgemäſtetes, im Winter 
maisgemiaftetes Vieh, überwiegend aus oder iiber Kanſas, Nebrasfa und Miffouri, 
jenes wiegt lebend durchſchnittlich 700—1000, diefes 11—1300 engl. Pfund. Ar— 
mour & Co. in Chicago fdladten gang überwiegend Terasvieh, Caftmann in 
New York, der vor Allem friſches Fleifd) gum Crport nad Curopa herftellt, nur 
Thiere aus den Maisgebieten. Das Sehladten geht in Chicago in folgender 
Weife vor fid. Die Thiere werden von den stock-yards aus in Verſchläge neben 
dem Sdladthaus getrieben, deren jeder Cin foldes aufnimmt. Ueber ihren 
Köpfen liegen Bretter, auf denen ein Mann, mit einer Büchſe bewajfnet, einher— 
fdreitet und, fo oft neue Thiere hereinfommen, eines nad dem andern durd 
Schüſſe in den Kopf niederftredt. Dann Hffnen fic) Die Thiiren von den Ver— 
ſchlägen nad) dem Schlachthaus, die getddteten Thiere werden an Ketten durd 
Maſchinenkraft hineingejogen, auf den Riicen gelegt, am redjten Hinterbein — 
wiederum dDurd) Dampffraft — aufgezogen und in diefer Lage ausgenommen. Dann 
wird der Ropf abgehauen, das Thier enthiutet, Unterbeine und Hufen werden 
abgefdlagen, der Körper wird in zwei Theile getheilt und jede Hälfte, an einer 
Kette auf einer an der Dede angebradten Schiene hängend, in den gut venti- 
lirten Kühlraum neben dem Schladthaus gefdoben, wo fie in einer Lufttempe- 
ratur von etwas über 0° 48 Stunden [ang bleibt. 

Die weitere Verarbeitung ricdtet fid) wefentlid) nad der Qualität der ge- 
ſchlachteten Thiere. Die beften Thiere werden in zwei Borders und zwei Hinter- 
viertel getheilt und in Cifenbahn-Riihlwagen — deren 3. B. Armour & Co. 300 
befigen — verjandt, in New Yor eventuell in die Kühlräume der Dampf- 
{diffe gebradt. Aud) von den befferen Thieren gewdhnlider Sorte — natives 
wie Teras — werden die werthvollften Stiide, namentlid) Lenden- und Riiden- 
ſtücke friſch — nämlich in Blechbiidjen — an Hotels, Reftaurant3, Fleiſchhändler 
liber das ganze Land verfandt. Das gefdladtete magere Vieh, vor Alem 
Steppenvieh und die geringeren Fleifdtheile der vorgenannten Sorte werden ent- 
weder eingefalzen und in Fäſſern verfandt, oder fie werden im Kühlkeller getrocdnet, 
geräuchert und in Leinwand gewidelt verdict, nachdem die fertigen Stiice in eine 
gelbe Farbe gum Schutz gegen Fliegen getaucht find. Cin anderer Theil der gribjten 
Sorten Fleifd geht in das canning establishment der Schladjthaujer oder in 
befondere Ronfervenfabrifen. Hier wird bas Fleifd) in einem oberen Stocwerf, 
nachdem e8 von Knochen befreit und in Saljlafe gepodfelt ijt, mit Dampf in 





1) Bgl. die obige Sdilderung des Bieherportes aus Montreal (S. 325), 
welde als typifd fitr diefen Handelszweig gelten fann. 
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grofien Keſſeln leicht gekocht, dann durch Holzröhren in das untere Stockwerk ge- 
fciittet und hier feſt in die Blechbüchſen geftopft. Lektere werden verlöthet und 
nun in eifernen Tanks mit Dampf erbhigt, bis das Fleifd) weich geworbden ijt, 
Dann wird die Luft durch Einſtechen in den Decfel herausgelafien, die Biidfen 
werden gekühlt, angeftriden, beflebt. In ähnlicher Weife werden hier aud 
Bungen- und Gefliigel-Ronferven, iiberdies Guppen (oxtail-, Hühner⸗, Nierens, 
Mod-Turtle-Suppe rc.) im Grofen hergeftellt. 

Das gewöhnlichere Fett wird gu Talg ausgefdmoljen, aus dem beften, 
namentlid) bem Nierenfett, mat man Oleomargarindl zur Butterverfalfdung, 
indemt man es unter niedriger Temperatur auspreft. Alle Abfälle werden voll: 
fttindig verwerthet, das Kopffleiſch, Herz, Gedärme zur Wurftfabrifation, der 
Inhalt der Klauen und Horner zur Leimfabrifation, die Wupenfeite der erfteren 
gur Bereitung von Berliner Blau, die Haute werden an Gerbereien verfauft; 
Knoden und alle fonft ju braucenden Wbfalle werden, nachdem das Fett in einem 
Dampfapparat ausgefdieden ift, ebenfo wie das Blut getrocnet, zermahlen und 
als Diinger in die Baumwollgebiete verfandt. 


Handel mit Produften der Shweinezudt. Die Ver- 
arbeitung von Sdhweinen auf den grofen weftliden Marftplagen 
ift viel weiter entwicelt, der Verjand lebender Thiere nad dem 
Oſten dementfpredend von geringerer Bedeutung als im Handel mit 
Rindern. Die Anzahl der auf nadbenannten beiden Hauptmarften *) 
ein= und ausgefiihrten [ebenden Schweine betrug — in Mengen von 
je 1000 Stic — 


Chicago St. Louis 
Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr 
1868. . . 1706 1 021 301 16 
1872. . . 8252 1 835 759 189 
1876. . . 4190 1 132 877 238 
1880. . . 7059 1 395 1 841 771 
1884... 53852 1393 1 474 679 


1885 . soe 1 455 789. 


Die Verfjendung von lebenden Thieren über jene Märkte hinaus 
ijt alfo von relativ geringem Umfange; der größte Theil wird an 
Ort und Stelle gefdladtet. Der Transport von lebenden Thieren 
auf weite Entfernungen erſcheint ſchon dadurch auperordentlid) er- 
ſchwert, daß die Cijenbahnen diefelben pro Gewidtseinheit ebenjo 
hod) tarifiven wie verarbeitetes Schweinefleiſch. Der Transport 
von Chicago nach New Yorf foftete 1885 fiir beide gleichmäßig 
im Gommer 25, im Winter — der Schlachtſaiſon — 30, durch— 
ſchnittlich 26,6 cts pro 100 engl. Pfund. Friſches Schweinefleiſch 


1) Nad) den dortigen Handelsfammerberidten. Derjenige fiir Kanſas City, 
ben drittwidtigften Markt, gibt die gleidhe Anzahl lebender Sdweine fiir die 
Gin- und Ausfuhr an; das ift zweifellos unridtig, da Kanſas City nächſt 
Chicago am meiften Schweine ſchlachtet. 
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wurde bisher nur im Winter fiir den Binnenfonfum im Groen 
verjdicdt; jedocd) hat die Vermehrung der fiir den Rindfleifdverjand 
benugten Kühlwagen feit 1885 auch einen Aufſchwung des Handels 
mit friſchem Schweinefleiſch während der Sommermonate zur Folge 
gehabt. Zum Export nad Curopa ift friſches Schweinefleiſch bisher 
wefentlid nur gelegentlich ‘der Rindfleifdverfendungen zwecks voll- 
ftandiger Ausfüllung der hierzu benubten Schiffsräume gelangt. Cine 
ftarfe Musdehnung dieſer Wusfubren diirfte wegen des geringeren 
Werthes der Stiicfe und des beträchtlichen Raumes, den fie einneh— 
men, nicht 3u erwarten fein. 

Die grofe Majje der im Inlande und zum Export verjandten 
Mengen von hog products* — Produften der Schweineſchlacht⸗ 
indujtrie — ſtammt aus dem Weſten und befteht aus gefalzenen und 
geräucherten Stücken fowie aus Schmalz. Su deren Gewinnung wur- 
ben im Weſten in den packing houses der fogleid) näher zu be: 
ftimmenden Plage im Weften gejdladtet — Mengen von je 1000 
Sdweinen — 


Jahre, endend Im Sommer Ym Winter 


mit dem (Marz bis (Movember Snsgefammet 

1. Marz November) bis Marz) 
ISTE ote 250 4 831 6 081 
1876 . . . 1262 4 880 6 142 
1880 ... 4051 6 950 11001 
1884... 38781 5 402 9183 
188 .. . 4057 6 460 10517 
1886 . . . 4964 6 299 11 263. 


Cin Niedergang in Folge der europdifden Cinfubrverbote iit 
alfo nidt 3u fonftatiren. Yon den fiir das Jahr 1885/86 ange: 
führten Mengen entfielen auf 


Sommer Winter 
je 1000 Stiic je 1000 Stück 

GBicago. sp 6 ws ww 2 535 2 393 
Kanſas Olly « s- s- 40% ws 815 656 
Ot. Louisßs.. . 244 369 
Yndianapoli$. . . . « 229 343 
Milwaufee. . 2. . we. - 192 333 
Cincinnati... 135 291 
Louisville.. 50 122 
4200 4507 

Dazu Plätze ,im Ynnern® . . 764 1 792 


Qnsgefammt . . . . we 4 964 6 299, 
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Chicago verarbeitet dbemnad 5 Mill. Schweine im Jahre. Zur 
Bewältigung diefer Arbeit find nur einige dreißig packing houses“ 
vorhanden; das von Armour & Co. ſchlachtet jährlich allein etwa 
1 Mill. Stück. In Folge der größeren Handlichkeit der zu verarbei- 
tenden Thiere und der größeren Maſſigkeit der Produftion ift in der 
Schweineſchlächterei die Arbeitstheilung nocd) viel weiter ausgebildet 
alZ in der Rindviehverarbeitung. 


Der BVBetrieb der packing houses. Die ju fdladtenden Sdweine 
werden in einen engen Gang getrieben. Hier befeftigen gwei Leute jedesmal 
den linfen Hinterfuß bes Thieres an einer Kette, zwei andere ziehen dadsfelbe, 
auf einer Blattform ftehend, mittels eines HebelS in die Hohe, fo dab e8 nun, 
auf einer leicht abſchüſſigen Sdjiene frei hängend, vermöge feines eigenen Ge- 
widtes dem blutbefpritten Schlächter entgegenrutfdt, der es bei den Border- 
fiipen padt und tief in den Hals ftidt. Das ausftrdimende Blut läuft in einer 
Rinne ab. Der nod) halb lebende Kadaver gleitet weiter, wird losgehakt und 
fallt in einen [angen Refjel mit focdjendem Wafjer. Wus diefem wird der Körper 
mittels grofer Gabeln automatifd auf einen angen Tiſch gehoben, an einer iiber 
Den lefteren laufenden Rette befeftigt, Durd) etnen Rompler von maſchinenmäßig be- 
wegten balbfreisformigen — meift verdedten — Schabmeffern gezogen, dann mit 
der Hand von den nod an einjzelnen gefdiigten Stellen ſitzenden Borften ge- 
reinigt. Mun wird der Kopf abgefdnitten, der Körper wieder an eine auf Rollen 
iiber hod) angebradjte Schienen [aufende Rette gehangt und ausgeweidet. Der 
fo gubereitete Kadaver gleitet iiber jene Schienen in einen befonderen Raum, zu 
dem er die Thiir durd das eigene Gewidht Hffnet. Hier bleibt derfelbe in Luft- 
temperatur, durd) große Holzfächer gefiihlt, einige Stunden hängen, bis die thieri- 
fden Gafe entwiden find, und wird darauf fiir 24 Stunden in den durd) Ralte- 
luftmafdinen auf 83—4° ©. abgefalteten Kühlraum gebradt. 

Dann nimmt die Verarbeitung ihren Fortgang. Durd Handfarren in die 
Raume der Sdladtgefellen gebradht, geht hier jedes Thier durd) die Hände von 
25 Leuten, die mit größter Gefdhicflidjfeit, indem fie immer dieſelbe Bewegung 
wiederholen, die eingelnen Stücke guredjthauen und «fdjneiden. Jedes Land hat 
feine dort beſonders gebriiudliden ,cuts* — Stiidformen; die fiir Deutfdland 
beftimmten Schnitte werden nad) wie vor hergeftellt, und e8 gehen angeblid 
namentlid) nod viele Sdinfen auf Umwegen dorthin!). Direft vom Tijd der 
Schlächter werden die eingelnen Theile durch DOeffnungen in Röhren geworfer, 
durch welde fie in die eingelnen zum Einſalzen, Wurftmaden rc. beftimmten 
‘Raume gleiten. 

‘Man behauptet, dah frifdes Salzfleiſch fic) beffer verſchifft als geräuchertes; 
e8 wird daher vielfad erft am Ort des Cmpfanges in den Raucfang gehängt. 
Viele der nad) Curopa gehenden Sdinfen find nur unvollfommen geraudert. 

Tridinengefahr. Irgend eine Unterfudung der gefdladteten Sdweine 
auf Tridinen, Finnen, Cholera rc. findet nicht ftatt; zwei Thierdrgte mit einigen 
Affiftenten find in Chicago angeftellt, um ju verhiiten, daß franfe Thiere in die 
Schlachthäuſer fommen. Nur eine von der Unionsregierung eingeridtete ſcharfe 


1) Bal. oben S. 602. 
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Ynjpeftion durd ein Heer von gut befoldeten und unabhängig geftellten Be- 
amten würde Siderbeit geben, daß nicht franfe Stiide mit den gefunden ver- 
padt werden. Sm Qahre 1883 wurde aus Anlaf des deutſchen und franzöſiſchen 
Ginfuhrverbotes im Kongreß der Vorſchlag gemadt, man folle Ynfpeftoren an- 
ftellen, die ihren Gehalt durch den Schladthausbefiter beziehen follten (1). Es 
ift jedod) iiber irgend welche durchgreifende Mafregeln in diefer Ridtung nidts in 
die Deffentlidjfeit gedrungen. 

Die auc in Amerifa nidt feltenen Falle von Tridinofe-Crfranfungen, von 
denen id) in Ddortigen Beitungen [a8 oder durch Aergte Horte, betrafen meiſt 
deutfde Familien. Diefe haben die heimiſche Gewohnheit, gerauderten rohen 
Schinken zu effen, beibehalten, wihrend der Amerifaner dadurd) vor Trichinen 
gefidert erfdeint, daf er Schweinefleiſch, aud gerauderten Sdinfen, nur gefodt 
oder gebraten genießt. Die häufigen Crfranfungen ber Deutfden beweifen, dak 
der iiblide Räucherproceß nicht hinreicht, um Tricinen ju tödten. 

Die Sdhmalsfabrifation. Der einzige Artifel, den wir nad) wie vor 
in grofen Mengen aus den nordamerifanifden packing houses beziehen, ijt 
Samal}, über deffen Fabrifationsart hier nod) genauer beridtet werden foll. 

Man macht folgende Sorten von Schmalz in Nordamerifa: 1) leaf lard — 
aus bem feinften Baudfett, 2) prime steam lard oder kurz steam lard, Dampf- 
ſchmalz, 3) refined lard — raffinirtes Schmalz, welches ſtets gleichzeitig mit lard 
oil, Schmalzöl, gewonnen wird. Die beiden erftgenannten Sorten werden in allen 
großen Scjlidtereien, ,packing houses“, dargeftellt; die Gdmalzraffinerien und 
Delfabrifen find theils befondere Ctablijfements, theifS mit den packing houses 
verbunden. Endlich wird 4) fog. grease in verjdiedenen Sorten aus todten 
Thieren und Abfällen der Sdmaljfabrifation in den rendering houses — Ab— 
decereien —, aber, wie fogleid) naher auseinanderjufeben, nidt nur in dieſen, 
fondern aud) in den anderen Sdhmalzfabrifen hergeftellt. Ich habe große Sd mal;- 
fabrifen in Kanſas City, St. Louis, Chicago, Milwaukee und Cincinnati befudt, 
parunter zwei befondere Sdmaljraffinerien und Delfabrifen, überdies ein großes 
rendering house, und glaube, durd) griindlides Nadfragen und Augenſcheinnahme 
ein ridjtiges Bild von den Fabrifationsmethoden gewonnen zu haben, was deshalb 
nicht ganz leidjt war, weil betreffs gewiſſer Punfte iiberall ausweidende Ant— 
worten gegeben wurden und der Zutritt gu gewiſſen Theilen der Fabrifen nur 
vereingelt und mit grofen Sdjwierigfeiten gu erlangen war. — 

Die hefte Sorte Schmalz, das leaf lard — Baudfett —, wird in offenem 
Reffel durch innerhalb desfelben laufende dampferhitte Röhren ausgelafjen. Das 
leaf lard madt nur etwa 5°%o des gefammten Sdmaljerjeugniffes der packing 
houses aus und fommt iiberhaupt nidt in den Grofhandel oder gum Export. 
8 geht vielmehr in den ,special trade“, d. h. wird Hauptfadlid) gur Butter. 
verfälſchung — zur Herftellung von ,suine- Butter” oder ,butterines — 
verfauft. — 

Das prime steam lard ift die eingige Sorte Schmalz, deffen Sufammen- 
jesung von der HandelSfammer normirt ift und deffen ridtige Vefdaffenheit von 
einem angeftellten Inſpektor durd) Certififat oder Stempel beftatigt wird. Nad 
dieſen Borfehriften foll das ganje leaf lard in dem Verhältniß, wie eS im 
Thiere vorhanden ijt, mit den iibrigen zur Sdmalzfabrifation dienenden Fett- 
beftandtheilen der Sdhweine im felben Reffel ausgelaifen werden. Die Ueberein— 
ftimmung de hergeftellten Schmalzes mit diefen Anforderungen it jedod) fehr 
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ſchwer zu fonjftatiren; thatjicdlid) wird nirgendDwo das leaf lard vollftinbdig mit 
zur Herftellung von steam lard verwandt, ganz fann man es, wie man mir ver- 
ficerte, gur Bereitung der bejten Sorten steam lard nicht entbehren, da letzteres 
fonft nidjt bie nöthige Steifheit gewinnt. 

Bur Fabrifation vor Steam-lard Ddienen qrofe, durch zwei Stodwerfe 
reichende, fenfrecjt ftehende ,Tanks“, das find eiferne, geſchloſſene Reffel von 
Cylinderform. Bn diefe wirft man vom oberen Stocfwerfe aus durd) eine Oeff- 
nung alle fettenthaltenden Abfälle der Schweineſchlächterei: Sdwarten, Refte der 
Wurfifabrifation, Stiide von Specfeiten und Schinken, Ropffett, von den Ein— 
geweiden abgefdjnittenes Fett, hingegen, wenn eS mit rechten Dingen jugeht, fein 
Ochjenfett, feine Gedarme oder frepirte Thiere. 

Man läßt durch eine Röhre Wafferdampf in den RKeffel und fodt die ganje 
Maffe 12 Stunden fang unter einem Drud von 25—30 Pfund. Dann aft man 
das Waffer ab, bis das oben ſchwimmende Fett mit feinem unteren Rande einen 
beftimmten Abflußkanal erreicht. Durch diefen wird das heife, fliiffige Fett ab- 
gelafjen und läuft durch eine offene Rinne nad einem etwa 6 m [angen Blech— 
gefap, deffen Boden durdlochert ift. Durch diefe Oeffnungen ftrdmt das Sdmalj 
behufs Abkühlung über ein Syftem von mit faltem Waffer gefiillten Röhren 
und weiter in grofe Cifenbebilter, wo e8 mittels cingebogener Blechräder umgerührt 
wird. Dann lift man das Schmalz, immer nod fliiffig, in die Faffer laufen. 

Was mit den Ueberreften der steam-lard-Fabrifation gefdieht, foll ſpäter 
gefdildert werden. — 

Um die Art der Herjtellung des „raffinirten Schmalzes“ auseinanderjufegen, 
ijt zunächſt die Fabrifation des lard oil* ju ſchildern. Lewteres wird gewon- 
nen durd) Auspreffen von steam-lard, Talg und grease, welche Robftoffe die 
Raffinerien, infofern fie nidjt mit packing houses verbunden find, von ſolchen 
und von den Abdeckereien beziehen. Das Schmalz, Talg und grease wird in 
Leinwand gewicelt und fdidjtenweife derart in ein eifernes Gerüſt gepadt, daß 
jede Fettſchicht zwiſchen zwei hölzerne Platten gu liegen fommt. Das Oel preft 
fic) Durd) die Schwerkraft des Fettes und der Platten, welche durch angehaingte 
Gewidte verſtärkt ijt, aus und fammelt fic in einem Gefäß am Fue des Ge- 
riiftes. Man madt ,lard-“ und tallow-oil*. Das grease-oil geht unter dem 
Namen lard oil. Diefes lard oil, deffen Verwendung gum Brennen vor Cin- 
fiifrung des Petroleums gang allgemein war, wird heute nod) in Signallampen 
auf den Gifenbahnen und auf Leudtthiirmen, hauptſächlich aber zum Delen von 
Mafdinen gebraucht. 

Die nad der Auspreffung des Schmalzöls übrig bleibenden feften Fett— 
beftandtheile, Stearin genannt, werden nur theilweife an Kerzen- und Seifenfabrifen 
verfauft. Man verwerthet den größten Theil des erzielten Stearins vielmehr zur 
Herftellung von ,raffinirtem Schmalz“. DiefeS wird in ahnliden Tanks mit 
Dampf bereitet, wie fie sum Auslaſſen von steam-lard dienen. Ye mehr Stearin 
man in Ddiefe Tanks Hinein leitet — nachdem es in offenen Reffeln gefdmolzen 
ift — befto fteifer und werthvoller wird das Produft, das „raffinirte Sdmal;*; 
das fiir Den Erport nad) fiidliden Ländern beftimmte Schmalz bedarf eines be- 
fonders ftarfen Sufakes von Stearin. Was aber ijt der Grundftoff, der in den 
Tanks der Raffinerien gefodt wird? Daß dies reines steam-lard fei, hat man 
mir qegeniiber in den Raffinerien felbft nirgendwo behauptet, allerdings aud 
die Ausfunft liber fonftige Zuthaten und den Zutritt gu den Auffüllungsräumen 
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ber Tanks verweigert. Nun hatten mir bereits Fabrikanten von steam-lard, 
die nicht felbft zugleich Raffineure find, verfidjert, e8 wiirden dazu hauptſächlich 
Baumwollſamenöl und Talg, aber auc) andere Fette und terra alba vermandt, 
und dieſe Meinung erbielt kurz darauf eine officielle Beſtätigung durd ein 
fchiedsgerictlides Urtheil der Chicagoer Handelsfammer, weldes um fo werth- 
poller ift, als eS fic) nit auf Beurtheilung des gerade vorliegenden Streit- 
fallS befdjranft, fondern allgemein iiber die Methoden der Herftellung von refined 
lard ausſpricht, welches aud) in Europa und namentlid in Deutſchland in un- 
geheueren Mengen verjzehrt wird. 

Die Inhaber einer der erften Chicagoer Firmen, der anglo-american packing 
& provision Co., Fowler bros., waren befduldigt, ,prime steam lard“ an ben 
Kläger geliefert su haben, weldes nicht den Regeln des board of trade entfprodjen 
habe, fondern mit Talg, Odfenfett, Baumwollſamenöl und anderen von Schweine— 
fett verfdiedenen Subſtanzen verfilfdjt gewefen fei. Das board fommt ju dem 
Schluſſe, dak diefe Beſchuldigung nicht aufredt erhalten werden und desbhalb 
zurückgewieſen werden miifje. „Da aber’ — fo heift eS in dem Urtheil — ,,diefe 
Anklagen Fragen der größten Wichtigkeit fiir die Mitglieder diefer Geſellſchaft 
fowie fiir Handler und Konfumenten von Sdhweineproduften enthalten, nicht nur 
im In-, fondern aud) im Auslande, fann die Rammer... nicht umbin, ihre un- 
eingeſchränkte Mipbilligung und ihren Tadel den Beklagten gegeniiber auszu— 
fpredjen fiir ihr bemerfenSwerthes Geſchäftsgebahren bet der Fabrifation von 
Schmalz in threm Ctablifjement, wie es durd) das VBeweismaterial diefes Falles 
flargeftellt worden ift. Es geht daraus hervor und wird als Praxis wenigſtens 
ber letzten Monate gugegeben, daß Rindsprodufte in verfdiedenen Formen in die- 
felben Tanks gethan worden find mit Sdweinsproduften, dak das gemiſchte 
Produkt gewiffer Tanks durch ein Syftem von verwidelter Mafdinerie und Röhren 
gefiibrt worden ijt, in denen aud) prime steam lard jeitweilig zur fogenann- 
ten lard refinery ber Firma geleitet wurde, und daß hier fowohl prime steam 
lard al8 das gemifdte Produft — gebraudt als fogenannteé {refined lard — 
in. Verpadungen abgelaffen wird fiir den Markt, und gwar in einer Weife, dap 
durch Bufall oder Abficht der Angeftellten die Reinheit des prime steam lard 
leidjt verdorben werden finnte. Diefes finnte fo mehr oder weniger verfalfdt 
werden, nidt nur mit Rindsproduft, weldes mit einem Theil ihres Schweinepro⸗ 
duftes ausgelajjen ift, fondern aud) mit Baumwollſamenöl und anderen, unbefannten 
Subftanjen, Die in Der Manufaftur des fog. refined lard gebraugt 
werden.” Das board verlangt in Folge deffen die Befeitigung aller Einrichtungen, 
welde die Verfalfdung von steam lard durd) refined lard leicht ermöglichen. 

„Dies iſt das forgfaltig ftylifirte Dofument” — bemerft die Chicago Tri- 
bune vom 22. Auguſt 1883 gu jenem Urtheil —; ,e3 fagt, die Verfälſchung fei 
im eingelnen Galle nicht bewiefen, aber die Fabrifationsmethoden der Beklag— 
ten find verdächtig, ihre Mafdjinerie ift fo arrangirt, als Hatten fie die Gewohn— 
Heit gu verfalfden. Die Direftoren fonnten nidjt weniger fagen, und vielleicdt 
fagten fie genug. Thatſächlich ijt das eine Verurtheilung der Beflagten. “ 

Das Schmalz, um welches eS fich in diefem Falle handelt, war tibrigens nidt 
foldjes, wie e8 die Lefer in den Läden faufen. Das ift befannt als ,refined lard‘ 
und ijt ohne Ausnahme verfälſcht. Die Beklagten geben öffentlich gu, da fie 
»refined lard“ verfilfden. Sie behaupten nur, dak das Schmalz, welches fie in 
diefem Galle gur Erfiillung von board of trade contracts madten, Die fpecielle 
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Marke, die allein ein qutes Wngebot unter Sdmalzfontraften ift, rein war.” That- 
ſächlich ergibt fic) dies aus der mir vorliegenden Vertheidigungsfdrift der Betlagten 
und den jablreiden darin enthaltenen Zeugenausfagen; die Schiedsridter madjen 
der Firma aud) gar feinen Vorwurf daraus, fondern fonftatiren als etwas Selbft- 
verſtändliches, daß „beef product, cottonseedoil and other unknown substances 
in der Manufattur des fog. refined lard gebraudt werden’. 

Ws HandelSmarfen fiir diefe vergniiglide Mifdung bemerfte id) auf den 
Blech- und Holzgefäßen einer Sdjmalzraffinerie den einladenden Titel „pure re- 
fined family lard“ unbd fogar „pure refined leaf lard“! Da8 refined lard ift fehr 
fhin weif und feft, halt fic) im Sommer fteifer al8 das befte leaf und steam 
lard, die Spezereihändler faufen es gern und gablen dafür oft höhere Preife als 
fiir steam lard. Gein Hauptmarkt ift Deutfdland und Franfreid. 

Aber die ſchlimmſte Seite der amerifanifdhen Sdmalgfabrifation ift nod gar 
nidt erwähnt worden, das ift die Verwendung von frepirten Thieren 
bet derfelben. Es ift eine Thatfacde, daß Schweine maffenhaft auf dem 
Transport fterben; Ddiefe follen nad) den Vorfdhriften des board of trade nicht 
in die packing houses, fondern in die Wbdedereten (rendering houses) ge- 
bradt werden. Nad Wusfage des Prafidenten der stockyards von St. Louis 
fonnte bier fehr wohl nod ein gweites neben dem alleinigen dort vorhanbdenen 
rendering house Befdaftigung finden. Nimmt man die Bahl der auf dem 
Transport — bei fehr enger Padung — frepirten Thiere auf nur ein Thier fiir 
je zwei Wagenladungen, d. h. auf ein Procent der Gefammtmenge an,. fo 
wiirde das 1886 fiir die weftliden Märkte fdjon etwa 1,2 Mill. Radaver von 
durchſchnittlich 250 engl. Pfund Gewidt ergeben — oder, vollfommen ausge- 
ſchmalzt, eine Fettausbeute von 195—210 Mill. Pfund, eine Bahl, die eher ju 
niedrig als gu hod) gegriffen ijt. Ueberdies haben die rendering houses nod 
Agenten iiber das Land zerſtreut, weldje frepirte Thiere auffaufen und mit 
1-2 cts das Pfund brutto, d. i. fiir mehr als ein Drittel des Werthes der leben- 
den Thiere bejahlen. Es Heift, daß befonders in folden Gegenden, wo die 
Schweinedolera gehauft hat, die frepirten Thiere jedesmal vollftindig aufgefauft 
werden, und dabei handelt e3 fid) jahrlid) um mebhrere Millionen Stück!). Sn 
Den von mir befudjten rendering houses verarbeitet man die frepirten Thiere 
ähnlich mie in den packing houses die Fettabfille der Schlächterei, indem man 
fie in grofen Tanks mit Dampf ausfodt. Man wirft die Rinder und Sdafe, 
nachdem fie enthautet find, gufammen und die Sdweine mit Haut und Haaren 
fiir fic in folde Tanks, indem man überdies eine Scheidung jwifden den ver- 
faulten und den nod) einigermagen erbaltenen Thieren vornimmt. Das aus- 
gelaffene Rinder- und Sdaffett wird als Talg verfauft, das Schweinefett aber 
al3 ,grease“ von mehreren Gorten. Ich fah in einem diefer efelhaften, mit er- 
fticfendem Geftanf erfiillten rendering houses das Auslaſſen der beften Sorte 
grease — white grease — und davon aufgeftapelte Vorrithe. Es war ein ſchön 
weißes Schmalz, von dem aus gefdhladteten Thieren bereiteten steam lard wenig— 
ſtens fiir ein aienauge nicht gu unterfdeiden. Dasfelbe wird in Holjfaffern gu 
71/2 ets verfauft, während gleidgeitig in Chicago steam lard 8 cts, refined lard 
9 cts foftet (1). Der Auffeher des betr. rendering house erflirte auf Vefragen, 
c8 fei wohl miglid, dak mandes davon als Eßſchmalz in den Verkehr fame, 


1) Bat. oben S. G44. 
Sering. 
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man äße ja mandes, von dem man nidt wifje, was e8 fei. Uebrigens wird be- 
hauptet, man könne aud) die gelben und braunen Gorten grease, die von in Ver- 
wefung iibergegangenen Thieren ftammen, auf demifdem Wege mit Cbhlor- 
wafer bleiden und desodoriren, und kämen foldje widerliden Produfte eben- 
falls al8 Schmalz in den Berfehr. Aber felbft wenn man nidt annehmen will, 
daß die Produfte der Abdeckereien direft als Lebensmittel verdufert werden, fo 
fteht dod) feft, daß diefelben in Maffen von den Sdmaljraffinerien aufgefauft 
werden — Befiter von foldjen haben mir das offen jugeftanden —, und daß jene 
Produtte hier gleidzeitig mit steam lard ju Del ausgepreft werden. Ob dann 
bas Gtearin aus white grease von dem aus steam lard gewonnenen ftets 
ftreng gefdieden wird und ob nidt aud) in den Schmalztanks white grease als 
Grundftoff neben Talg und Baumwollſamenöl verwandt wird, ift nidt gu fon- 
ftatiren, aber bei dem Mangel jeglider Rontrole, bet der etwas größeren VBillig- 
feit und der Gerudlojiqteit des Whdecfereifabrifates ift der Verdacht keineswegs 
ausgefdlojjen, vielmehr ein ſehr dringender. 

Nun fonnte man der UAnfidt fein, wenigftens in denjenigen packing houses, 
welde nicht zugleich lard oil und refined lard, fondern ausjdlieplid) leaf und 
steam lard herſtellen, beftinde eine vollfommene Siderbeit, dak todte Thiere nidt 
gur Verwendung kämen. Das ift jedod nicht der Fall. Ich felbjt habe in einem 
beriihmten Ctabliffement diefer Art frepirte Sdjweine, fertig jum Cinwerfen, mit 
allem migliden Unſchlitt, Geddrmen, den Reften des steam lard tank’s ete. auf 
dem WAuffiillungsplak der Tanfs fliegen fehen, zur peinlidjen Verleqenheit bes Be- 
fibers, der mich auf mein dringendes Verlangen ju jenem fonft feinem Unberufenen 
zugänglichen Orte gefiihrt hatte. Da mir in allen anderen Fabrifen der Zugang 
ju Ddiefem Platze verweigert, in einem Falle nad langem Zögern gwar geftaitet 
wurde, aber erft naddem ſämmtliche Arbeiter entfernt waren, fo habe td) Grund 
anzunehmen, daß auc) hier derartige Dinge vorfommen und zur Regel gehören. 
Nun Hehauptete gwar der Beſitzer der erwahnten Fabrif, jene Abfälle dienten 
nur zur BVereitung von grease, welches dann an Geifenfabrifen verfauft würde. 
Aber die gum Ausfodjen derfelben dienenden Tanks ftehen in einer Reibe mit den 
nad) des Beſitzers WAusfagen zur Vereitung von prime steam lard dienenden, das 
abgelaffene fliiffige grease läuft durd) eine der steam lard-Rinne parallel gehende 
Rinne zu dem Nadjbarraum, wo eS neben dem fog. steam lard gefiih{t wird, 
und es ift bier ebenfo der dringende Verdacht einer Mifdung beider Sorten Fett 
beqriindet, wie in bem oben erwähnten Fowler’ fden Proceßfalle. 

Diefer Verdadt, dap dead hog grease gang allgemein zur Bereitung von 
Schmalz verwandt wird, findet eine Beſtätigung durd) die angefiihrten hohen 
Preije, welde fiir jenes Produft gezahlt werden. Die iiber allen Sweifel erhabene 
Ahatjade der maſſenhaften Surrogatverwendung fommt darin jum ftatiftifden 
Wusdrucd, dak in allen packing places fehr viel mehr Sdmal; gewonnen und 
verfandt wird, als nad) den Crhebungen der betr. Handelsfammern in den ge— 
ſchlachteten Sdhweinen iiberhaupt vorhanden war. So betrug 3. B. die Schmalz— 
ausfubr von St. Louis nad Abzug der Cinfubr 1883 —1885: 33,9, 89,7 und 
38,2 Mill. Ibs, hingegen das Produft der Anzahl der geſchlachteten Schweine mit 
dem durdfdnittliden Sdmalzertrag von 34,5, 33,4 und 34,6 lbs nur: 18,0, 
20,3 und 24,9 Mill. Ibs 1). 





1) Wenn R. Meyer ben Erport der Union bon SHmaly und Schmalzöl mit der nace. 
wiefenen Schmalzproduktion bes We ftens vergleicht und berednet, daß ebenfoviel erportirt 
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Rückblick. Die Unterſuchungen dieſes Kapitels haben kurz 
Folgendes ergeben. Keinerlei Konkurrenz bereitet unſerer Landwirth— 
ſchaft die nordamerikaniſche Pferdezucht, und es iſt auch nicht zu 
erwarten, daß hierin in Zukunft Aenderungen eintreten werden. 
Ebenſowenig tritt die nordamerikaniſche Wollproduktion auf 
neutralen Märkten oder in Europa konkurrirend auf; ſie genügt bis— 
her nicht einmal dem Bedarf der inländiſchen Wollfabriken. Aber 
die Wollproduktion iſt, beſonders im ganzen Steppengebiete, in raſcher 
Ausdehnung begriffen, und die Zeit erſcheint nicht mehr fern, wo 
Nordamerika der fremden Zufuhren — ſowohl von groben wie 
von Merinowollen — wird entbehren können. Obwohl eine aktive 
Konkurrenz Nordamerikas auf den außeramerikaniſchen Wollmärkten 
nicht in Ausſicht ſteht, hat dies fiir den internationalen Handel doch 
die größte Bedeutung. Denn je mehr fich Rordamerifa mit felbjt- 
erzeugter Wolle verforgt, um fo reichlider werden uns die Produfte 
der Schafzucht Auſtraliens, Südamerikas und des Kaplandes zuſtrö— 
men. Ob dadurd ein Preisdruck herbeigefiihrt werden wird oder 
nicht, hängt ab von dem Grade des Anwadjens des Wollbedarfes, 
den voraus zu berechnen indeffen nicht möglich ijt, Der Export von 
Schaffleiſch aus Nordamerifa fallt bisher neben den Maſſepaus— 
fubren Auſtraliens nod) wenig ins Gewicht. Trog der großen Ent- 
wicelungsfabigfeit ber Zucht von Fleiſchſchafen in Nordamerifa, und 
obwohl diefer Zweig mit der fteigenden Intenſität der Landwirthſchaft 
nod) eine große Bedeutung — beſonders auch in dem ganzen Mais- 
qebiete, zumal bei finfenden Rind- und Schweinefleiſchpreiſen — zu 
erfangen vermag, ijt Dod) die Gefabr, welche den Intereſſen unferer 
Hammelerporteure von Nordamerifa droht, feine irgendwie dringende. 

Die nordamerifanijfdhe Mild wirthf daft, eine jo Hohe Ent— 
widelung fie in Technik und HandelSorganijation erlangt hat, ver- 
mag dod) nur gewöhnliche Produfte auf unfere Märkte zu Liefern. 
Gute Butter und guter Kaje fommt in Amerika theurer zu jtehen 
als in Dtitteleuropa. 

Die einzigen Crzeugnifje der Viehsucht, welche Nordamerifa in 
großen Mengen, in guter Qualitdt und zu fonfurrengfabhigen Lreijen 
nach Europa liefert, find Rind und Schweinefleiſch. Die 


wie probucirt würde, fo beweiſt dieſe Berechnung deshalb nits, weil bie Schmalzproduktion 
in ben Siiftenftidten ſehr bebeutend, jedenfalls relatiy viel beträchtlicher ift, als bie dortige 
Probduftion yon Provifionen und Handelsfleiſch. Die Sdmalgproduttion ,at seabord* betrigt 
nad ben Rew Yorfer Handelsfammerberidien zwiſchen 90 und 100 Mill. engl. Pfund, bie des 
Wejtens gwifden 300 und 400 Min. Pfund. 

45* 
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gegenwartigen gejunfenen Preiſe diefer Waare find als eine Folge 
des überreichen nordamerifanijden WAngebotes, welches mit einer 
ſchnellen Ausdehnung der englifden und theilweife auch der fontinental- 
europdijden Viehzucht zujammentrifft, anzuſehen. Das nordamerifa- 
nije Angebot wird, wie fic) mit voller Beſtimmtheit vorausfagen 
läßt, in nächſter Zeit und nod auf lange hinaus in raſcher Zunahme 
beqriffen bleiben. 

Einmal ftehen der BWiehzucht fowohl in den Kolonijations- 
diftriften des wejtliden Aderbaugebietes alg namentlich im Step— 
pens und Corbdillerengebiet nod) weite, bisher unbenugte Flachen 
zu Gebot. Die Wuffiillung der Steppenweiden geht gerade gegen- 
wärtig in Folge Andranges de Groffapitals zu den dortigen 
Züchtereien mit augerordentlider Raſchheit vor fid. Gleichzeitig 
erfolgt eine intenfive Wusdehnung der Viehzucht, indem man im 
Maisgebiete die Mais- und Wiefenfultur auf Kojten des Anbaues 
von Erportweizen erweitert und im Steppengebiete immer mebr 
fleine Siichter unter Verdrangung der grofen auffommen. Hand 
in Hand damit geht eine energifde Veredelung der Viehraſſen; es 
entwidelt fich eine fortjdjreitende Arbeitstheilung swifdhen dem Step- 
pen= und nördlichen Getreidegebiete einerjeits und der Maisregion 
andererjeit derart, dak in der lebteren immer mehr die bloße Maſt 
von Rindern und Schweinen in den Vordergrund tritt, im erfteren 
Die Aufzucht von maſtfähigen Thieren fiir das Maisgebiet eine größere 
Bedeutung gewinnt. Dabei hat die Viehzucht im Steppengebiete bis- 
her febr Hohe Gewinne abgeworfen; im Maisgebiet rentirt fie viel 
befjer als der Getreidebau. Die dortigen Fleinen Farmer verwerthen 
ihren Beſitz unter allen Umftanden am beften durch Viehzucht, der 
jüngſte Preisdruck hat keinerlei Cinjdranfung der Produktion 3ur 
Folge gehabt. Freilic) find die ungewöhnlich gitnftigen Bedingungen, 
unter Denen die Steppenwirthſchaft ftattfindet, ijt die Möglichkeit, 
Die Weiden Foftenlos zu benugen, im Schwinden begriffen, und die 
Gewinne der dortigen Ziidter nehmen — zugleich in Folge des raſchen 
Weehjels des Herden- und Weidebefikes — neuerdings beträchtlich 
ab. Andererfeits aber ftehen nod) beträchtliche Ermäßigungen der 
Transportfoften fiir Nindfleifeh nach der Kiifte und nach Europa in 
naher Ausſicht, indem die großen Schlachtereien immer mehr nad 
Weften riiden und die Verfendung von guten Stücken frijdhen Flei- 
ſches in Kühlräumen an Stelle der Verfrachtung von lebendem Vieh 
oder von weniger werthvollem Salz- und Rauchfleiſch tritt. 

Die Gefahr eines weiteren Preisdruckes erfdeint demnad, min— 


Dejtens fiir Rindfleijdh, gegenwartig als eine fehr dringliche. Wller- 
Dings ift dem gegeniiber die raſche Zunahme der Nadhfrage in Folge 
der natiirliden Bevdlferungsvermehrung und ferner zu berückſichtigen, 
Dak der Fleifdverbrauc) in den breiten Schidten de Nittelftandes 
und der Handarbeitenden Klaſſen nod) einer ſehr betradtliden Zu— 
nahme fahig ijt. Qn diefer Hinficht befteht ein wefentlicder Unter- 
jhied vom Brodfonjum, der fic) pro Kopf der Bevölkerung nur un- 
bedeutend ſteigern läßt. 

Jede ſtarke Minderung des Preiſes wird eine Zunahme des Ver— 
brauches von Fleiſch zur Folge haben, und die geſteigerte Nachfrage wird 
dann dem Preisdruck wieder entgegenwirken. Wie bei allen Waaren, 
welche dem Luxusbedarf dienen oder ſich dod dem Charakter von Lurus- 
artifeln nabern — und da8 gilt vom Fleifd fiir die große Maffe 
der europdifden Bevölkerung —, find fo ftarfe Sdwanfungen der 
Preiſe wie beim Getreide nicht gu erwarten. Selbſt in Amerika 
läßt fic) der KRonfum pro Kopf der Bevölkerung, der ſchon ein geradezu 
verſchwenderiſcher ijt, nod) erweitern, namentlich hat jeder Preisdrud 
zur Folge, dab der Konſum der feineren Stiide raſch zunimmt. Nur 
der geftiegenen inländiſchen Nachfrage ift es zuzuſchreiben, dab die 
amerikaniſche Fleiſchausfuhr bei finfenden Preiſen in den legten drei 
Jahren trotz ununterbroden gunehmender PBroduftion zurückging. 


Shlupwort. 


Die nunmehr abgefdloffenen Unterjudungen ridteten ibr Haupt- 
bejtreben darauf, die natiirliden und volf8wirthjdhaftliden Be- 
dingungen nachzuweiſen, auf denen die nordamerifanifdhe Landwirth- 
ſchaft berubt, alle Cinjelheiten des dortigen Wirthſchafts-Betriebes 
aufzufaffen als Konſequenzen diefer Vorausjepungen, als hervorge- 
gangen aus dem bewupten oder unbewuften Bemühen der ein- 
zelnen Broducenten, fic) in beftmdglider Weije jenen Bedin— 
gungen anzupaſſen. Dringt man auf foldje Weije tiefer ein in 
das frembde Wirthjchaftsleben, fo wird man die Ueberjzeugung ge- 
winnen, daß eine Uebertragung Ddortiger Cinridtungen und Wirth- 
ſchaftsmethoden auf andere Lander nur felten möglich ijt. Unfere 
Landwirthſchaft wird der nordamerifanijden Konfurrentin nicht da- 
durch am beſten begegnen, dab fie die lebtere fopirt, fondern durch 
Entwidlung ihrer Cigenart, durch möglichſt enges Anſchmiegen an 
die gegebenen Flimatijdhen und Bodenverhaltnifjfe, durch BVenugung 
der bejonderen Vortheile, welche die durchſchnittlich geringere Größe 
ihrer Befibungen, die didtere Bevslferung, die größere Zahl, die 
geringeren Anſprüche der vorhandenen Wrbeitsfrafte, der relativ größere 
Kapitalbefig eines alten Kulturlandes ihr darbieten. Die Konfurren3 
Der Ddiinnbefiedelten, ertenjiv wirthſchaftenden Theile der Erde hat oft 
Den diejer Einſicht entſprechenden, nabelieqenden Vorjdlag veranlaft, 
den Getreidebau einzuſchränken und ſolche Gewächſe zu fultiviren, 
welche eine intenfivere Kultur fordern und lohnen, alſo Handels— 
gewächſe verfdiedener Art, Oelfriichte, feine Hülſenfrüchte, Ge- 
ſpinnſtpflanzen, Hopfen, Sämereien, Wein, Gartengewadje, nament- 
lid) aud) Zucferriiben ſowie Kartoffeln als Nahrungsmittel und zur 
Brennerei. In der That findet fiir alle dieſe Produkte Feine 
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Konkurrenz Seiten WAmerifas oder anderer überſeeiſcher Lander auf 
unferen einheimijden Marten ftatt — abgejehen von einjelnen 
Ausnahmen, wie 3. B. der indifdhen Bute - Cinfuhr (wgl. oben 
S. 197 ff. und den nadfolgenden Anhang). Uber dem Bedarf 
an jolden Früchten geniigt ein fehr geringer Theil unſeres 
Bodens. Das Acker- und Gartenland umfaßt in Deutjdland 
nad) der WAufnahme von 1883; 48,7°/, dex Gejammtflade, und 
der Handelsgewächs- und Hacfrudthau (einſchließlich des Gemüſe— 
baues) nur 1,3 bezw. 15,1 %/o des Acker- und Gartenlandes'); es iſt 
bekannt, wie raſch die Ausdehnung des Zuckerrübenbaues und des 
Brennereibetriebes zu einer Ueberfüllung der Märkte führte. Nur 
eine weſentliche Zunahme des Exportes würde eine erweiterte Pro— 
duktion zulaſſen, und es empfiehlt ſich in der That, denſelben noch 
wirkſamer zu organiſiren. Nordamerika ſelbſt bietet ein bisher nicht 
genug ausgenutztes Abſatzgebiet für unſeren Zucker dar. Auch die 
Produktion und der Export von konſervirten Gemüſen, Obſt rc. iſt 
bei uns noch lange nicht genug entwickelt. Aber die angeführten Re— 
lativzahlen beweiſen, daß eine Ausdehnung des ſolchen Kulturen 
gewidmeten Areales um nicht mehr als 1°%/o des Ackerlandes 
(= 263120 ha) allen Anſprüchen auf lange geniigen wiirde. 
Widhtiger als die angedeuteten Vorſchläge find diejenigen, welche 
eine Ausdehnung der Viehhaltung al Mittel, die Rentabilitat unferer 
Giiter gegeniiber der ausländiſchen Konfurreng zu erhalten, empfeblen. 
Die Wieſen und Weiden umfaſſen im deutſchen Reid) 20,3 °/,, die Futter- 
pflangen 4,5, die Weferweiden und Brachen 6,2 °/, der Geſammtfläche (das 
find fiir die beiden Lebteren Kategorien 9,2 bezw. 12,7 °/, des Ackerlandes). 
Die Viehzucht ijt ein allgemein verbreitetes und ausdehnungsfabhiges 
Gewerbe, der Verbrauch animalifdher Nahrungsmittel ijt in Sunahme 
begrijfen; dabei find gerade auf diefem Gebiete in Deutſchland nod 
die größten Fortſchritte zu maden. Taujende von Heftaren bleiben bei 
uns im Herbſt als fable Stoppelfelder liegen, die fiir den Serradella- 
und Lupinenbau als sweite Frucht geeignet waren; Neuhaus-Selchow 
bemerft nicht ganz mit Unrecht, dab bei un3 nod) Mafjen von fo un— 
produftivem Rindvieh gehalten werden, wie man folded ſelbſt nicht 
mehr bei den Sndianern finde?). So erfreulice Forti chritte unfere Milch— 


1) Unter den genannten 15,1 %o find nur 1,3°/, der Zuckerrübenkultur ge- 
midmet. 

2) Val. S. 32 ,Unfere Landwirthidaft und die amerifanifde Konkurrenz“, 
Reifebetradtungen, Berlin 1884. 
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wirthjdaft neuerdings, namentlic) in Norddeutſchland, mit Hilfe 
von Sammelmolfereien gemadt hat, fo unendlic) viel ijt gerade auf 
diejem Gebiete nod) gu thun. In dem hochkultivirten Nheinland 
wird maffenbaft Butter importirt; es ijt faum möglich, bei den 
bortigen Bauern wirklich feine Butter aufzutreiben. Wud der bei 
weitem grifte Theil der in Deutſchland hergeftellten Kafe ijt von 
allerjhlechtejter Qualitat. Nur in wenigen Dijtriften hat Deutſch— 
{and oder Oefterreid) gutbetriebene Käſefabrikationen; von  be- 
fonderer Bedeutung ijt nur das Allgäu. Mad von Kenge (Käſerei— 
lehrbuch) fann überhaupt höchſtens ein Sehntel aller in den euro- 
pdifden Kulturländern producirten Käſe als erjte Qualität betradhtet 
werden. G8 ijt Fein gute3 Beicden fiir den Unternehmungsgeiſt 
unjerer Landwirthe, dab wir im Sabre 1886 mehr Käſe ein- als 
ausführten (S. 601) und dab fajt alle befjeren Sorten vom Aus— 
lande bezogen werden. Cine Berbefjerung der Fabrifate wiirde aud) 
eine wejentlide Wusdehnung des Konjums mit fic) bringen. Die 
Milchwirthſchaft ift recht eigentlich) ein Gewerbe fiir alte Kulturlan- 
der, für beffere Erzeugniſſe haben die iiberfeeijden Lander feinerlet 
Produftionsvortheile vor uns voraus. Was die Fleifdhproduftion 
anfangt, jo erjdeint e3 gewagt, eine Ausdehnung derjelben unferen 
Kandwirthen anguempfehlen Angeſichts der oben gefundenen Refultate, 
welde ein bedeutendes Anjdwellen dev amerifanifden Konkurrenz 
nod) auf lange Beit hinaus erwarten [ajjen. Indeſſen find bis- 
Her die Fleifdhpreije nicht in dem Mae gejunfen wie die Ge- 
treidepreije, und es ift aud) nicht zu erwarten, daß dies gefchehen 
wird (S. 709). Dazu fommt, dak die Zunahme jener Konkurrenz 
vornehmlich in der Richtung der Wusfubr von friſchem Fleiſch ftatt- 
finden wird. Dieſes verliert aber trog der beften Kühlvorrichtungen 
durch den langen Transport an Feinheit des Gefdmacdes und mus 
bald nad der Ankunft verzehrt werden, wenn es nidt in Faulnif 
gerathen foll. Die unmittelbare Zufuhr von friſchem Fleiſch nach dem 
Innern des europäiſchen Kontinentes hat daber große Schwierigkei— 
ten. Das beſte Fleiſch kann immer nur lebend und mit ſehr großen 
Koſten zugeführt werden; die Preiſe für die beſten Stücke werden 
daher vorausſichtlich immer eine gewinnbringende Höhe bewahren, zu— 
mal auch in den kontinentalen Städten die Konſumenten den Unter— 
ſchied zwiſchen gutem und gewöhnlichem Fleiſch neuerdings immer 
ſchärfer zu machen wiſſen. Alſo die fortſchreitende Veredelung unſeres 
Viehſtandes verſpricht nach wie vor guten Erfolg. Die deutſchen 
Züchter könnten fic) auch ſehr wohl an dem Export von Zucht— 
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thieren nach MNordamerifa betheiligen und dabei gute Gewinne 
erzielen. Mit der Crweiterung einer edeln Viehzucht jfollte eine 
jorgfaltigere Pflege der Gefliigelzudt Hand in Hand geben. 
Wein die Giereinfuhr des deutſchen Reiches umfafte 1886: 
27 Mill. kg im Werthe von 24,5 Mill. Mark; diefelbe hat fic) feit 
1881 faſt verdoppelt, wobei allerdings nicht zu verfennen ijt, daß 
unſere widhtigiten Bezugsländer, Rußland und Oefterreich - Ungarn, 
gewiffe BroduftionSvortheile (namentlich billiges Futter) vor uns 
voraushaben. , 

Die Wusdehnung der Viehzucht wird indefjen bei uns niemals 
joweit getrieben werden finnen wie in England und wird mehr in 
intenjiver Weiſe durch Veredelung der Raſſen jowie durch Ausdeh— 
nung des Futterbaues, alS auf ertenjivem Wege — durd) Ausdeh— 
nung der Weiden unter Cinfdranfung des Getreidebaues — erfolgen 
miiffen. Der Kirnerbau umfaßt 60 °/o unjeres Acker- (und Garten-) 
Landes, und wenn man abjieht von den regenreichen nordweſt— 
deutſchen RKiiftenniederungen und den Marjden iiberhaupt, wo die 
Weidewirthſchaft naturgemäß im Bordergrunde fteht, muß nad 
unjeren klimatiſchen Verhaltnifjen der Körnerbau aud) ftets das Fun- 
dament der deutſchen Landwirthſchaft bleiben. Es fommt aljo darauf 
an, den Reingewinn aus dem Getreidebau zu heben. Nun ftehen die 
Preije der verjciedenen Getreidearten in engen Beziehungen 3u ein- 
ander, und unfere Unterfudung gibt Grund zu der Hoffnung, dah 
Die Weizenpreijfe nicht wefentlid) weiter finfen, gwar aud nicht 
die Hohe des Anfanges der fiebenziger Jahre, aber doch viel- 
leicht diejenige des Jahres 1883 erreicen werden. Die MAusfidten 
fiir unfern Getreide- und namentlicd) unferen Weizenbau find aljo 
feine3wegs fo verzweifelte, wie man meiftens annimmt. Ferner * 
ift zu beriidfidtigen, dab feine einzige Getreideart jo ſtark im Preije 
zurückgegangen ift wie Weizen (S. 561). Daraus ergibt fid, dab 
Der Weizenbau zu Gunjten der anderen Getreidearten allmah- 
lid) eine Einſchränkung erfahren mus. Zwar wird man auf wei- 
zenfähigem Lande den Weizen wegen der durd) ihn zu erzielenden 
höheren Erträge nidt durch Roggen erjegen, jo lange der Preis des 
erjteren nicht unter den des letzteren ſinkt. Aber auf Biden, wo 
Weizen nur unjider gedeiht, wird man vielfad gut thun, deffen Anbar 
einzuftellen. Die Urſache fiir das geringere Sinfen der Roggenpreife 
ijt in dem geringeren Angebot begriindet. Nordamerika baut nur 
wenig Roggen. Legterer fann wegen feines großen Volumens im 
Verhältniß jum Werth nidt auf größere Entfermungen transportirt 
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werden. Dies ift aud) der Grund, warum Nordamerifa nur wenig 
Hafer ausfiihrt und die Haferpreije weniger als die Weizenpreiſe ge- 
ſunken find. Die Gerfte wird in Nordamerifa nidt aus klimatiſchen, wohl 
aber aus wirthjdaftliden Griinden nur in geringen Mengen ange- 
baut (S. 39 u. 199); der Import itbertrifft den Export. Feine 
Gerjte, wie fie unjere Brauereien zu verarbeiten gewohnt find, finbdet 
man nur felten in Rordamerifa. Gn England hat unjere Braugerſte 
allerding8 eine heftige Ronfurren; von Seiten Rußlands, der Türkei, 
Ungarns, Rumäniens zu beftehen. Aber immerhin wird es ridtig 
fein, den Wnbau feiner Braugerfte tiberall da fortzujegen und auszu— 
Dehnen, wo Boden und Klima iiberhaupt dazu geeignet ſind. Dabei 
wird man dem Körnerbau, namentlich aud der Weizenfultur nod 
eine größere Sorafalt zuwenden können, alg e8 regelmäßig geſchieht. 
Der Anbau wird meiſt in der altgewohnten Weiſe ausgeführt, man 
begnügt ſich, das Saatgetreide einigermaßen zu reinigen, bin und 
wieder einmal eine neue Sorte zum Verſuch kommen zu laſſen und 
ben Samen zu wechſeln. Für eine ſyſtematiſche Veredelung der 
Getreidearten iſt bisher ſehr wenig geſchehen, ſoviel auch gethan iſt, 
um die Ertragsfähigkeit des Bodens zu heben. Wie unſere Zucker— 
fabrikation die Herrſchaft auf dem Weltmarkte erobert hat dadurch, 
daß ſie ſich ausgezeichnetes Material herangezüchtet hat, ſo iſt auch 
unſer Getreidebau eben dadurch nocd leiſtungsfähiger zu geftalten'), 
In der Anwendung derartiger Hilfsmittel haben wir, wie überhaupt 
in allen Mantpulationen einer ſorgfältigen Kultur, der rationellen 
Diingerwirthfdhaft, der befferen Bodenbearbeitung, ſehr wefentlide 
Vortheile vor den Wmerifanern voraus. Das jebt vielfach zu Tage 
tretende Beſtreben, eine billigere Produftion um jeden Preis, durd 
ertenfiveren Betrieb, namentlich durch Minderung des Diingerauj- 
wandes, zu erzielen, erſcheint als ein ſehr gefährliches und jedenfalls 
ſolange unberechtigtes Mittel, als durch ſorgfältigere Kultur und 
beſſere Düngung — die ja durch Verbilligung der foncentrirten Dünger 
ungemein erleichtert worden iſt — noch eine rentabele Erhöhung der 
Erträge, ſelbſt bei den jetzigen niedrigen Produktenpreiſen, möglich iſt 

Gewiß können wir, wie ſchon angedeutet, bei all' jenen in's Auge 
zu faſſenden Reformen nur wenig von den Amerikanern lernen; be— 
mühen wir uns doch gerade, Richtungen einzuſchlagen, welche den letz— 


1) Bgl. „Veredelung unſerer Getreidearten“. Vortrag, gehalten in der Ge— 
neralverſammlung der deutſchen landwirthſchaftlichen Geſellſchaft von Märcker— 
Halle. Deutſche landwirthſchaftliche Preſſe, 1885, Nr. 49. 
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teren Durch die Natur der Verhaltniffe verfdlofjen find. Unmittelbar 
nadhahmenswerth erſcheinen wefentlich nur gewifje Cinzelheiten des 
Dortigen Vetriebes: die praktiſche und billige Bauweije, die Sorgfalt der 
Thierzüchtung, der Verkauf von Schlachtvieh nach Lebendgewidt, die 
Organijation des Wusftellungswejens, die Art der Obftverwerthung, 
eit oder das andere landwirthſchaftliche Geräth. Selbſt die mufter- 
hafte Organifjation der Abjagverhaltniffe in Nordamerifa ijt nur zum 
geringſten Dheile auf unjere anders gearteten Zuſtände iibertragbar. 
Nicht durch den Bau von Elevatoren oder Viehhifen nach amerifa- 
niſchem Muſter werden wir den verderbliden Zwiſchenhandel be- 
fimpfen und den Fleineren Verkäufern befjere Preiſe verſchaffen 
können, fondern durch Genoſſenſchaften der Landwirthe, welche Vieh, 
Getreide, Molferei-Produfte 2. mit Umgehung des Handlers diveft 
nad) dem grofen Markte ſchicken. Die in dieſer Ridtung vielerorts 
begonnene Bewegung ijt iiberall vom beften Erfolge begleitet gewefen. 
Chenjowenig eignet fid) etwa die oft zur Nachahmung empfobhlene 
amerikaniſche Agrar-, namentlid) die Heimftdtte- Gejebgebung, wie 
oben S. 155 ff. nachgewiefen, zur Cinfiihrung in Deutfdland. 
Aber wenn es fich aud) nur ausnahmsweiſe um eine unmittel- 
bare Uebertragung amerifanijder Inſtitutionen handeln darf, viel 
können wir lernen von der Gefinnung, der wirthfdaftliden Tüchtig— 
feit, der Elaſticität und Regfamfeit der Wmerifaner. Gewiß befist 
unfere grundbefipende Wrijtofratie ebenjo wie unſer Bauernftand 
Tugenden, welche fie vor dem amerifanifden grofen Weizenzüchter 
und Kleinfarmer auszeichnen. Die Ritterlichfeit der Geſinnung, den 
durch Sabrhunderte bewahrten Opfermuth fiir die Geſammtheit, die 
Liebe zur Heimijden Scholle jollen die Angehdrigen jener Stände 
gewiß nicht vertauſchen ‘mit einer Anſchauung, welde den Geld- 
erwerb als Selbſtzweck und Cndziel des Daſeins betradtet. Aber 
es bedeutet aud) feine Schädigung jener guten Tradition, wenn 
fie ihren ganzen Ehrgeiz darein feben, das Befte aud auf 
wirthſchaftlichem Gebiete zu leiſten, wenn der Großgrundbeſitzer 
die im konkurrirenden Nordamerika allgemein bethätigte Wahrheit er— 
kennt und befolgt, daß man den wirthſchaftlichen Erfolg nur durch einen 
perſönlichen Fleiß erzwingt, der vor keiner, auch der härteſten und 
gröbſten Arbeit zurückſchreckt, der aber nicht zu vereinbaren iſt mit einem 
allzu behaglichen oder verſchwenderiſchen Genußleben; es bedeutet ganz 
gewiß keine Schädigung unſeres Bauernſtandes, wenn er von dem Selbſt— 
gefühl, der Thatkraft, der Lernbegier, der kaufmänniſchen Geſchicklichkeit 
ſeines amerikaniſchen Standesgenoſſen ſich möglichſt viel anzueignen 
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juct. Bet der ,amerifanijden Konkurrenz“ handelt es fic nicht 
nur um ein Aufeinandertreffen verfdieden günſtiger Produftionsbe- 
Dingungen, fondern zugleich um einen Kampf der Intelligenzen. Die 
Ueberzeugung wird fic) aber jedem, der an Ort und CSteile ver- 
gleidend beobadjtet hat, aufdrängen, dah die zweifellos beftehende 
wirthſchaftliche Superiorität des amerifanijden gegenitber Dem weit 
und mittel-europdijden Bauern vor Allem auf der geadjteten fo- 
ciafen Stellung de8 erjteren berubt. Wenn in der That die 
genoſſenſchaftliche Bewegung einen der widhtigften Hebel hildet sur 
Förderung der Intereſſen unjerer Landwirthfdaft, einen jo durch— 
ſchlagenden Erfolg wie die amerikaniſchen Farmer-Geſellſchaften aller 
Art werden jie nur erzielen, wenn wie in dieſen grofe und Fleine 
Beſitzer einträchtig neben einander arbeiten, wenn da der Ungebildete 
von dem Gebildeten, der einfache Bauer vom gejdulten Landwirth 
zu lernen Gelegenbeit findet, und wenn die Wohlhabenderen und Ge- 
bildeteren nicht als Herren in den Verſammlungen erſcheinen, ſondern 
alg treue Genoffen des gleiden Standes, deffen Angehörige ſämmtlich 
das gleide Biel erjtreben: das Glück ihrer Familien, das Gedeihen 
des heimiſchen Bodens, die Gripe des Vaterlandes. 
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Wuhan g. 


Buckerfabrikatfion, Bierbrauerei, Sopfer: 
Rulfur und Brannrnfweirr- WBrermneret 
it Mordamerika. 


Die Zucerinduftrie. Bekanntlich haben unjer widtigftes Handels- 
gewächs, die Zuckerrübe, und die daraus Hergeftellten Fabrifate feine Kon— 
furren3 von Geiten Nordamerifas ju beftehen. Die dortige Produktion deckt 
nicht entfernt den ftarfen Verbraud) des Landes. Nach den Aufzeichnungen des 
ftatiftifden Biireaus im Schatzamt der Union betrug die Produftion, die Cin: 
und Wusfuhr, die RKonfumtion von Zucker fowie das Procentverhiltnif der 
Produftion zum inldndifden Bedarf nebſt den vom (engl.) Pfund durchſchnittlich 
erhobenen Zollſätzen (jf. Tabelle S. 718): 

Der Konfum ftieg demnad von 1875—84 um rund 1000 Mill. Pfund oder 
50000 Tons im Jahre, wihrend die Produktion 1871—75 durdfdnittlid: 8,24, 
1876—80: 10,387, 1881—84: 10,56°%o des Verbrauches dedte. Die Produftion 
hat alfo mit der Ausdehnung des lebteren neuerdings etwa Schritt gebalten, 
ohne durd) ihre Konkurrenz den neun Behntel des Ganzen betragenden Antheil 
des Auslandes — hauptſächlich Weftindiens — ju verringern. 

Bei den angefiihrten Mengen der nordamerifanifden Zucererzeugung handelt 
es fic) faft ausfdlieblid) um Rohrzucker, und von diefem werden (1880) 95% 
in Louifiana gewonnen, deffen Klima fic am meiften demjenigen der Tropen nähert. 
Die Rohrjucerproduftion der Vereinigten Staaten leidet nod immer unter den Er- 
f{diitterungen des Biirgerfrieges. Tro ihrer rafden Ausdehnung in jiingfter 
Beit hat fie dod) nod) nidjt iiber die Hälfte ihres Umfanges von 1862 erreidt. 
Die Aufhebung der Slaverei hat eine Rerriittung aller wirthfdaftliden Ver— 
hältniſſe zur Folge gehabt; es fehlt an Kapital und tiidtigen Arbeitern, häufige 
Ueberſchwemmungen jerftiren die Bucerplantagen, aud) die Methoden des Anbaues 
und der Verarbeitung laſſen viel ju wiinfden itbrig. Die Crnte reidt ſchon 
wegen des ungiinftigen Rlimas nicht entfernt an die Ertrage der Tropen heran 
(ogl. oben S. 26). Die Pflanzen reifen nidt vollftindig und werden häufig durd 
Froft beſchädigt. Die zahlreiden Mißſtände, denen fie ausgefest find, machen die 
Zuckerrohrkultur in Louiſiana ſprichwörtlich gu einer ,Sade von 13 Monat 
Arbeit”. Man Hat diefelbe neuerdings aud im fiidliden Caltfornien angeblich 
mit Erfolg verfudjt; aber fie bedarf hier im Großen der künſtlichen Bewäſſerung 
und Ddiirfte nidjt in der Lage fein, die unmittelbare Konkurrenz der Tropen 
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Nroduftion und Verbraud von Zucer in den Vereinigten 
Staaten 1851—1884. 
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1351 | 281194. 850 402 611597| 9638 | 601958] 3839 | 1,08 
1852 | 257188, 457511! 714649) 12072 | 702577) 36,60 | —,93 
1858 | 368129, 464402; 882531| 24809 | 807722) 45,57 | —,99 
1854 | 495156 455928, 951084 61898 , 889187) 55,68 | —,86 
1855 |885227 473810) 859037) 44876 | 814161| 47,31 | —,90 
1856 | 254569, 545226 799795’ 32612 | 767183| 3318 | 1,22 
1857 | 81373 776984; 858357, 20070 | 888287) 9,71 | 1,64 
1858 | 307666. 519200) 826867) 82107 | 744760, 41,31 | 1,02 
1859 | 414796  655846|1070642, 40166 1030476| 40,25 | 1,09 
1860 | 255115 694838) 949954 88477 | 911477) 27,99 | 1,05 
1861 | 265068, 809750!1074813! 86914 987899! 26,88 |—,75 
1862 [528821 ' 557738|1086060' 26807 |1059758, 49,85 | 1,76 
1863 1) | 518595] — 119749) — — 2,53 
1864 | 84500) 632230) 716730! 28614 | 688116 1228 | 2,54 
1865 | 10800| 651936) 662736) 82635 | 630101) 1,71 | 3,05 
1866 | 19900 |1000055/1019955) 13028 1006927! 1,97 | 3,08 
1867 | 42900} 849054] 891954| 20341 | 871613/ 492 | 38,04 
1868 | 41400 |1121189/1162589' 18380 (1144259! 862 | 3,04 
i869 | 95051 |1247833|1342885! 20996 1321889! 7,19 | 3,04 
1870 | 99453 |1196 773) 1296 226 22761 1 273 456| 7,81 | 8,03 
1871 | 168878 | 1277 474 1446352] 14204 1432148! 11,80 | 2,50 
1872 | 146.906 | 1509 186 | 1656092; 16599 16894938; 893 | 2,04 
1873 | 125346 1568 204 1603 651| 84010 1659641) 7,55 | 2,01 
1874 | 103241 1701298! 1804539| 29448 1775096 5,82 | 1,98 
1875 | 134505 1797510 1982015! 35851 1896664 7,09 | 2,10 
1876 | 163418 | 1498977 | 1657395, 677380 |1589665| 10,28 | 2,38 
1877 | 190672 | 1654557| 1845229 42873 1802357! 10,57 | 2,34 
1878 | 147102 | 1537 452 1684554) 50109 1634445 = 9,00 | 2,33 
1879 | 239 479 | 1 834366 |2.073.844| 82741 1991103; 1203 | 2,32 
1380 | 198 962 | 1829292} 2028254! 40640 |1937614| 10,01 | 2,44 
1881 | 272983 1946 745/2219728| 31981 2187747! 12,48 | 2,45 
1882 | 159875 | 1990 152 2150027) 19436 |2130591| 7,50 | 2,44 
1888 | 308 066 | 2 187 668 | 2 440 734) 30550 2410184) 12,57 | 2,31 
1884 | 287712 |2 756417 3044 129 85553 | 2958 596 | 9,72 | 1,95 
| | 








') Reine Ungaben. 
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(Hawaii), der fie durch Vermittlung der Pacificfdifffahrt ausgefegt ift, gu ere 
tragen’). Unter diefen Umſtänden ift der Rohrguderproduftion der Vereinigten 
Staaten fein giinftiges Prognoftifon zu ftellen. 

„Viele Jahre miiffen vergehen” — fo heißt e8 in einem Bericht des 
Commissioner of Agriculture an den Prifidenten®) — ,bevor wir auf eine 
hinreidende Verforgung mit Zucker aus felbftgebauten tropifdjen Rohren offen 
fonnen. Die durdjbrodjenen Deide des Miffiffippt müſſen erft wieder Hergeftellt, 
das demoralifirte Urbeitsfyftem des Siidens reformirt und die verzagten Grund- 
eigenthiimer ermuthigt werden. Die Fabrifinduftrie muß gum Theil von den 
fandwirthfdaftliden Yntereffen losgelöſt werden und eine Rooperation von Arbeit 
und Kapital gefdaffen, zugleich das Vertrauen wieder belebt werden, bevor man 
von dem Anbau des Zucerrohrs eine grofe und dauernde Steigerung der Zucter- 
produftion erwarten fann. Gerner aber gehirt die Pflanze felbft einer tropifden 
Gegend an, fie verfagt es, ihren Samen in Louifiana zu zeitigen, und das Pflan— 
zenrohr kommt bier niemals in feiner ganjen Ausdehnung zur Reife. Alfo ein 
entmuthigender Ausbli€ fiir unfere heimiſche Rohrzuckerproduktion, welder fic 
aus all’ diefen Betrachtungen ergiebt!“ Wud) wenn die Rohrjzucferproduftion den- 
jenigen Umfang, welden fie vor dem Biirgerfriege beſaß, wieder erreidjen follte — 
und man fann annehmen, dah fie gu jener Blüthezeit der Plantagenwirthfdaft 
etwa an ihren durch das Klima bedingten Grenzen angelangt war —, fo wiirde 
fie dod) immer nur einem kleinen Theil des Bedarfes der Union geniigen finnen. 
Die bisher höchſte Produftion (von 1852) wiirde den Konfum des Jahres 1884 
nur 3u einem Fünftel gedectt haben. 

Nod) viel ſchlechter alS mit den Robhrgucterintereffen fteht es mit der 
Riibenzgucerfabrifation in Nordamerifa. Jn dem offiziellen Jahres— 
beridjte des Ackerbauamtes fiir 18774) heift es: „Der Glaube und die Ermartung 
Bieler, dah die Zuckerrübe dazu dienen wiirde, in unferem Lande wie in Franks 
reid) und Deutfdland Zucker guter Qualitdt in geniigender Menge ju gewinnen 
und bet einem Hinreidend niedrigen Preiſe eventuell den eingefiihrten tropifden 
Rohrzucker zu verdrängen, haben fic) nidjt verwirklicht, obwohl feine Mühe gefpart 
worden iſt, um den Erfolg zu ſichern, und große Summen auf die Ausrüſtung 
von Fabriken ꝛc. an verſchiedenen Punkten des Landes, beſonders in Chatsworth 
(Illinois), dann in Sauk County (Wisconſin) und in Californien von Kapitaliſten“ 
— eS waren in den meijten Fallen deutfde Unternehmer — ,verwanbdt worden 
find. Bei diefen wie bet allen anderen Verfudjen, die gu meiner Kenntniß ge- 
langt find, ijt Enttaufdung das unabänderliche Refultat geweſen, ungeadhtet der 
Anwendung der befthewahrten (meift aus Deutfdland bejzogenen) Apparate und 
Fabrifationsmethoden, ungeadtet des Imports gefdicdter WArbeiter, der Ein— 
fiihrung einer einem guten Wuchs der Rübe forderliden Rultur und einer 
Unterweifung, weldje fowohl in den Publikationen diefes Departements, als 
in den Hervorragenden landwirthſchaftlichen und wiffenfdaftliden Zeitungen 
des Landes verbreitet wurde.” Diefe Worte ftehen allerdings in fdroffem Gegen- 
fat gu den imponirenden ErtragSberidten, weldje von den amerifanifden Rüben— 


1) Bgl. ©. W. Hilgard, Sugar Cane and Sorghum, &. 81 und 92, Rep. on the climatic 
and agricultural features of the arid regions of the pacific slope, Washington 1882, 

2) Bal. Rep. of the Comm, of Agric, 1879, 6. 6—7. 

3) S. 229. 
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zuckerfabriken in die Oeffentlidfeit gefdicdt worden find, und auch gu manden, in 
den Beridten des landwirthſchaftlichen Departements felbjt enthaltenen Schilde— 
rungen. Thatſächlich find aber aud alle in den letzten 10 Jahren — feit 
Erſcheinen des citirten Beridjtes — namentlid in New England und Canada 
angeftellten Verfude, die Riibengucferfultur einjubiirgern, trotz nambafter Staats- 
zuſchüſſe erfolglos geblieben. 


Der Grund hHierfiir lag jedeSmal, wenn man von lokalen Hindernijjen ab- 
fieht, in den Ddurd die althergebradjte, ertenfive Kultur bedingten Gewohn— 
heiten des amerifanifden Farmers, nidt, wie man behauptet hat, in irgend 
welden, dem Riibenbau ungiinftigen Cigenfdaften des amerifanifden Rlimas. 
Die tiefe und forgfiltige Bearbeitung des Bodens, das fleifige Behacken, das 
Verziehen der Pflanzen 2c. find Manipulationen, welde zu dem oberflächlichen 
Maffenanbau von Getreide, wie er im Weften ftattfindet, und felbft zu der Be: 
triebSweife in den altbewohnten Küſtendiſtrikten in fehr ſcharfem Kontraft fteben. 
Die Anwendung jener Manipulationen ijt namentlid) erfdwert durd) die hohen 
Arbeitslöhne und den Umjtand, daf Frauen und Kinder nur in den feltenften 
Fallen auf dem Felde arbeiten. Jn dem Bericht de Sefretirs einer nad) drei 
jahrigem Betrieh 1882 eingegangenen Zucerfabrif im Staate Maine heift 3: 
» Wir gaben das Unternehmen auf einjiq und allein deshalb, weil wir einfahen, 
daß in New England der Bedarf an Ritben nicht gededt werden fonnte. Sm 
erften Jahre Hatten wir die Riiben durdjfdnittlid) auf 50 engl. Meilen, im 
gweiten auf 100 Meilen Entfernung begiehen miiffen, im Ddritten Jahre wiirden 
wir fie aus fajt dDem ganjen nördlichen New England haben zuſammen holen 
miifjfen. Im vierten Jahre würde e3 uns wahrſcheinlich nidt gelungen fein, 5000 
tons Rüben gu erhalten, aud) nidt gum Preife des lesten Jahres, welder einen 
Verlujt fiir uns bedingte, iiberhaupt wohl um feinen Preis, denn um diefen 
Hhandelte es fic) dabei gar nidjt. Den Farmern ift die Arbeit, welde das Ver— 
jiehen der Pflanzen erheiſcht, zu beſchwerlich!)“. Der Commissioner of Agricul- 
ture beridtet von demfelben Unternehmen, die Farmer glaubten, fie könnten das 
Rohmaterial nidt gu 5—6 $ per ton liefern bet einer Durchſchnittsernte von 
10 tons per acre — 128 Gtr. vom preufifden Morgen. Cin weiteres der Riiben- 
fultur nadhtheiliges Moment liegt darin, daß in Nordamerifa die Verwendung 
der Preflinge, welde in unferen Bucerriibenwirth{daften eine fo grope Rolle 
fpielt, bet reichlichem Borhandenfein von anderen billigen Futtermitteln nur eine 
fehr untergeordnete Bedeutung befitt. 


Das Klima und der Boden wiirden den Riibenbau in weiten Theilen Rord- 
amerifas ſehr wohl julafjen. Jn den beften Riibengegenden Curopas iiberjteigt 
die Durdhfdnittlide Mitteltemperatur in den Monaten Juni, Juli und Auguſt 
nidt 26,5° C., und bleibt der durchſchnittliche monatlide Regenfall gleidjeitig nidt 
unter 5 cm zurück?). Unter Uebertragung diefer Vorausfesungen wiirde gwar die 
Riibenfultur in Nordamerifa iiberall fiidlid) vom 40.° n. Br. durd gu große Hike 
und Feudtigteit ausgefdloffen fein; hingegen findet diefelbe gweifellos giinftige 
Bedingungen in den New CEngland-Staaten, in New Yorf, Ontario, in den 
Nad)bargebieten der grofen Binnenjeen, ferner in Wajhington T., Oregon und 








1) Bal. J. Görz, Handel und Statiſtik des Zuckers, Berlin 1884, S. 208. 
2) Bgl. S. 38 u, 69 Spec. Rep. Culture of the Sugar Beet in France and the U.S., prepared 
under the direction of Wm. G. Le Duc, Comm. of Agric., by Wm. Mc Martrie, Washington 1880. 
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dem nördlichen Californien. Auf den nordweſtlichen Prärien dürfte die Rübe 
wegen der kurzen Sommer nicht den nöthigen Zuckergehalt erlangen können; 
auch tritt hier der kalte Thonboden weiter Strecken hindernd entgegen. Die aus 
den erſtgenannten Gebieten vorliegenden Ernteberichte lauten nicht ungünſtig. 
In einem Falle — in Isleton, Sacramento Cy., Californien, gewann man im Durch— 
fdnitt von 21 pr. Morgen 198 Ctr., auf manden Stiiden 298 Ctr. Die. Analyfe 
ergab 14,69 °%o Zucker im Saft. Andere, ähnlich giinftige, allerdings aud) mande 
ungiinftige alle werden von verfdiedenen Orten beridtet. Einige Proben von 
Suderriiben aus Puyallup, Wafhington T., ergaben 12,38—12,68%o Zucker. 
Hier im äußerſten Weften hat man den Vortheil der billigen und forgfaltigen 
Chinefenarbeit. Diefer Umftand mag e8 erklären, dak fic) ebendort, in Alvarado 
(Cal.) die gur Beit eingige Bucterfabrif der Union — nad einer jeitweiligen, 
wegen Riibenmangels erfolgten Cinftellung des Betriebes — feit einigen Jahren 
gu balten vermodt hat. Wher auc) an der Pacifickiifte wird einer Verallgemeines 
tung diefer Induſtrie der Mangel an Arbeitern entgegenftehen, wenn man fid 
nidt — was höchſt unwahrſcheinlich iſt — entfdliefen follte, die Cinwanderung 
von Chinefen wieder ju geftatten. Aud) Hat man Hier die Konkurrenz des 
Rohrguders aus erfter Hand. Man hofft derfelben dadurd) zu begegnen, dah 
man, wie ſchon friiher — mit fehr unbefriedigendem Crfolge — in Chat8worth und 
Maine verfucdt worden ift, die Riiben an der Luft in Scheiben trodnet und fie 
auf diefe Weife fowohl transportabel als aufbewahrungsfibig madt. So glaubt 
man das ganze Jahr itber arbeiten gu fonnen. Wber das fonnen auc) die Rohr- 
gucerfabrifen auf den Gandwidinfein; man würde gegen deren Ronfurreng nod) 
eines hohen Schutzzolles beditrfen. Wher gerade von dort geht Zucer kraft des beftehen- 
den Reciprocitétsvertrages jollfrei ein; die dortigen Zuderplantagen find größten- 
theil$ in (deutſch-⸗) amerifanifden Hianden, und alle Verſuche, jene Ausnahme— 
ftellung zu befeitigen, find gefdeitert an bem politifhen und fommerciellen 
Sntereffe, welches Nordamerifa an der Aufrechterhaltung der wirthſchaftlichen 
Abhängigkeit der Ynfelqruppe befist. 

Die Ausfichten der Riibengucferproduftion in Nordamerifa find alfo ſehr 
ſchlechte. Sichern Erfolg werden die Unternehmungen erft in Jahrzehnten haben, 
wenn die Bevölkerung didjter, die landwirthſchaftliche Betriebsweiſe intenfiver 
geworden fein wird. . 

Die gefdilderten Miferfolge find iibrigens eingetreten trotz hoher Pramien 
und fonftiger Privilegien, welde die einzelnen Staaten auf Cinfiihrung der Riiben- 
zucker-Fabrikation ausgefest Hatten. Es erinnert an Friedrich des Grofen Wirth- 
ſchaftspolitik, wenn man lieft, dab die Staaten New Jerſey und Maffacdufetts alles in 
den Zucerfabrifen angelegte Kapital und Cigenthum auf 10 Jahre von Steuern be- 
freien, daß die kanadiſche Regierung eine Prämie von 1 cent fiir jedes im Lande 
hergeftellte Pfund Riibengucer — bis gur Hohe von 7000 Dollars — verfpridt 
dad die gleichen Veftimmungen im Staate Maine und ahnlide in anderen Staaten 
beftehen. Die in Folge jener Bortheile gegriindeten Zucterfabrifen find ſämmt— 
lich nach kurzem Beftande wieder eingegangen. Bon den canadifden Fabrifen 
behauptet man, die Unternehmer Hatten iiberhaupt nicht verfudt, diejelben rentabel 
zu maden, fondern hätten nur mit miglidft niedrigen Roften die Staatspramie 
erfangen wollen. 

Unter folden Umſtänden ift es erflarlid), dah man befonders grofe An— 
jtrengungen ridjtet und alle Soffnungen fest auf die Auffindung eines Verfahrens, 
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weldje3 ermoglidt, Zucker aus der in Nordamerifa vortrefflid) gedeihenden dine- 
ſiſchen Zuderhirjfe, bem fog. Sorghum berguftellen, um auf diefe Weife den aus 
bem rafd) fteigenden Sucterverbraud) gu ziehenden Gewinn dem Sande felbft zu 
fidern. Das Sorghum fommt iiberall fort, wo Mais wadft, alfo vom Golf von 
Mexico bis gu den Grofen Seen, ebenfo an der Pacifickiifte von Gan Diego bis 
Dregon. 

Neben ihrer Brauchbarkeit sur Zucergewinnung befikt die Pflange einen bedeu- 
tenden Werth als Futtergewächs. Sie hat bereits eine ziemlich ftarfe Verbreitung 
erlangt, ifr Hauptſitz umfaßt die Staaten Jowa, Niffouri, Illinois, Kentucky und 
Tenneffee. An Sorghum-Melajje wurden 1860: 6 749 123, 1870: 16 050 089, 1880: 
28 444 202 Gallonen gewonnen, bingegen 1880 nur 12792 engl. Pfund Zucker, 
1883 die immer nod) fehr geringe Menge von 1,2 Mill. Pfund. Davon wurde 
bie Halfte in Rio Grande, New Jerfey, erzeugt, wo der Staat eine Prämie von 
8 cts per Pfund bezahlt, die andere Halfte in Dllinois und Kanfas. Die Mög— 
lichfeit, den Sorghumgucer im Grofen zu fryftallifiren, ift erft innerhalb der 
lestverfloffenen Jahre feftgeftellt worden. Der Sorghum ergibt einen Gaftertrag 
pon 45—65°%o des Gewichtes der blattfreien Stengel, und ber Saft enthalt nad 
zahlreiden vorliegenden Analyſen 12—15% Sucter, darunter 7—10°%o fryftalli- 
fivbaren, was einer Ernte von 1500—2000 Pfund Zucer vom Acer gleicdjfommt '). 
Neuerdings hat man nadhgewiefen, Daf die Menge des fryftallifirbaren Zuckers 
mit der Reife der Pflanzen wefentlid) zunimmt, fo daß man zunächſt den werth- 
vollen Hirfefamen und dann den Zucter gewinnen finnte®). Die Thatfade, daß 
Sorghum bereits in groper Wusdehnung gebaut wird, die Fortſchritte, welche 
man in den Fabrifationsmethoden zweifellos bereits erzielt hat, die unaufhör— 
lichen Anſtrengungen und Verſuche der Bundes- und eingelner Staatsbehörden, 
die Ynduftrie eingubiirgern und weitere Verbefferungen des Verfahrens aufzu— 
finden, beredhtigen gu der Annahme, daf die lebteren dereinft mit Erfolg gekrönt fein 
werden. Der Leiter der Verfudsftation ber Univerfitét zu Madifon, Wisconjin, 
Profeffor W. WA. Henri, glaubt, man fet [don gegenwartig im Stande, das Pfund 
Sorghumguder unter giinftigen Verhältniſſen gu 6 cts bherguftellen. Indeſſen 
befindet fid) die Induſtrie gegenwärtig nod) mitten im Verjudsftadium, und es 
lapt fich nicht abjehen, ob und wenn diefelbe den Wettbewerb mit dem Rohr— 
zucker aufzunehmen fähig fein wird. 

Auf die Zuckerproduktion aus Mais, welche wegen der zu fürchtenden 
Ueberproduktion des letzteren ſeiner Zeit lebhaft empfohlen wurde, oder gar aus 
Waſſermelonen, ſowie auf den zum eignen Gebrauch von den Farmern ge— 
wonnenen Ahornzucker brauchen wir wegen ihrer geringen Bedeutung für den 
Handel nicht weiter einzugehen. 

Neuerdings hat auch Deutſchland beträchtliche Mengen von Zucker in Nord— 
amerika eingeführt, und man hat ſich der Hoffnung hingegeben, daß es gelingen 
werde, die deutſchen Ueberſchüſſe in beliebigen Mengen daſelbſt unterzubringen. 
Allerdings wird bei der raſchen Zunahme des Zuckerkonſums eine weitere Zu— 
nahme der deutſchen Ausfuhr möglich ſein. Indeſſen iſt dieſer Handelszweig 
nicht ſo entwickelungsfähig, wie es nach Verhältniß der ſtatiſtiſchen Daten zu 


1) Bgl. Peter Collier, Sorghum as a sugar producing plant. Washington, Dept. of Agric. 
1883 S. 65. 
2) a. a. D. 6. 17. 
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vermuthen wäre. Es wird kaum jemals die Zeit kommen, bis die Preiſe von 
raffinirtem Rübenzucker ſo niedrige ſein werden, daß der größere Theil der ameri— 
kaniſchen Konſumenten ſich ausſchließlich nur des letzteren bedienen wird. Auch 
verzehrt man in Nordamerika wie in England vielfach Farin ftatt Zucker, 
erfte und zweite Nadprodufte aus den Raffinerien, die man aus Riibengucer 
nidt ebenfo ſüß und gerudjlos herſtellen fann; ſchon diefes Verhältniß swingt 
den Raffineur, immer wieder auf Rohrgucer zurückzukommen. 


Die Vierproduftion. Der Hopfenbau. Die Vierproduftion hat in 
Nordamerifa feit bem Biirgerfriege einen fehr rafden Aufſchwung genommen. 
Die Zahl der Brauereien hat fic) feit 1863 verdoppelt (von 1800 auf 2600), die 
Produktion verjzehnfadt (von 2 auf 20 Mill. hl); gegenwärtig hat lestere etwa 
ben halben Umfang der deutfden Viergewinnung. Der Verbraud betriigt etwa 
301 pro Kopf gegen 87—93 1 in Deutſchland. Derfelbe ift, hauptſächlich in 
Folge bes Cinfluffes der eingewanderten Deutſchen, troy aller Temperenggefege 
in Bunahme beqriffen, was einer Verdrangung des iibertriebenen Whistygenuffes 
gleichkommt und deshalb gewif in Feiner Weife gu bedauern ift. Die nordameri- 
fanifden Brauereien find jum Theil Riefenetablifjements, die größten befinden 
fid) in St. Louis und Milwaufee und find vortrefflic) eingeridtet. Trotzdem 
hat man in Amerika ein Vorurtheil gegen die einheimifden Biere, welches theils 
darin begriindet ift, daß feinerlet Rontrole der zur Biererzeugung verwandten 
Materialien ftattfindet — es befteht das Syftem der Fabriffteuer (1 $ per Fah 
von 1121/2 1) — theil8 darin, daß das Bier felten Hinreidend abgelagert ift, wei 
die Aufbewabhrung foftfpielige Lagerräume erfordert und folde anzulegen bei dem 
hohen Werth des Kapitals nidt lohnend ift. So werden denn nad) wie vor bee 
tridtlide Mengen deutfder und böhmiſcher Biere importirt. Die Gefammt- 
einfubr der Union hat fic) von 1880 bis 1885 verdoppelt — von 3,8 auf 6,5 
Mill. 1, und es unterliegt feinem Bweifel, dak unfer VBiererport nad Amerifa 
nod) einer beträchtlichen Ausdehnung fähig ift. Die Preife find dort ſehr hohe. 
Der Ausftohpreis betragt etwa 24 Marf per hl in Milwaufee oder St. Louis, 
während man im Ausfdank ein fehr fleines Glas einheimiſches Bier mit 20, ein 
Glas importirtes mit 40 Pfennigen bezablt. 

Daf die amerifanifde Braugerfte nicht viel taugt und betradtlide 
Mengen diefer Frucht vom Auslande eingefiihrt werden, iſt fdon bemerkt 
worden. Sm Sabre 1884/85 wurden 9986507 Bufhels Gerfte und 378 886 
Bufhels Maly in die Union ein-, nur 629130 Buſhels Gerfte ausgefiihrt. Wud 
bie Hopfentultur von Wafhington T. ift bereits ausfiihrlider (S. 272 ff.) 
behandelt, diejenige einiger anderen Staaten (New Yor", Californien, Wisconfin — 
S. 278, 402, 476) kurz berithrt worden. Im Allgemeinen ift von der nord- 
amerifanifden Hopfenfultur zu bemerfen, daß ihre Ausbreitung mit der zu— 
nehmenden Bierbereitung Hand in Hand gegangen ift. Nad den Cenfuserhebungen 
wurden in den Bereinigten Staaten gewonnen 1850: 3,5, 1860: 11, 1870: 25,4, 
1879: 26,5 Mill. engl. Pfund. Yn den widhtigften producirenden Staaten und 
im Ganzen betrug 1879 nach dem Cenfus und 1885 nad » Oradftreet’3“1) die 
Erntefläche bezw. Ernte 

1) Bradſtreet's, a journal of trade, finance and public economy, Rew Port, 22. Aug. 1885 
— nenere Exhebungen liegen nidt vor. — 
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Ader durchſchnittlich 


per Ader Gefammtertrag 
1879 1879 1879 1885 
lbs Ibs lbs 
New Yorf . . . 39072 553 21628931 27833700 
California . . . L119 1 290 1444 077 4 725 000 
Dregon . . we 304 803 244 371 1 780 000 
Wafhington. . . 584 1317 703 277 4 300 000 
Wisconfin . . . 4489 443 1966827 ...... 





Gefammtertrag einſchließl. der nicht genann: 
ten Staaten. . . . . . «. « « « 265463878 40 400 000. 


Der Schwerpunkt der neueren, fehr rafden Entwidelung lag alſo an Der 
Pacifickiifte, wo die Hopfenfultur durd das Klima und namentlid) die dort ver- 
fügbare billige Chinefens und Yndianerarbeit vor den atlantifden Staaten be- 
giinftigt erfdheint. Der Antheil des Staates New Yorf an der Geſammternte 
war 1879 nod) 83, 1885 nur nod) 70%, berjenige der Pacificküſte ſtieg gleid- 
zeitig von 9 auf 25%. Der Hopfenerport der Vereinigten Staaten tft nidt un- 
beträchtlich, reicht aber an den Umfang des deutſchen nit heran und bat neuer- 
dings eher ab- als zugenommen. Derſelbe umfaßte 1870 bereits 16,3 Mill. 
Pfund, ſank bis 1874 auf 0,1, ſtieg Dann wieder und erreichte ſeinen Höhepunkt 
1878 mit 18,4 Mill. Pfund; feitdem ſchwankte die Hopfenausfuhr zwiſchen 5,4 
(1879) und 13,5 Mill. Pfund (1884) und betrug durchſchnittlich etwa 7 Mill. 
Pfund. Dem fteht eine im Ganzen jzunehmende Cinfubhr gegeniiber. Diefelbe 
ftieg von 1878—1883 fonftant von 0,05 auf 2,1 Mid. Pfund und betrug 1884 
und 1885: 0,7 und 1,6 Mill. Pfund. Die Mitbewerbung des amerifanijden Hopfens 
ift feineSwegd ju unterſchätzen. Derjelbe fteht allerdings dem bayerifden und 
böhmiſchen an Qualität wefentlid) nad), und folder wird zur Bereitung der 

ineren Biere in die Bereinigten Staaten nad) wie vor eingefiihrt. Bei der 
Ausfuhr aus Nordbamerifa, die fajt ausfdlieflid) nad England beftimmt ijt, 
handelt es fid) nur um gewöhnliche Sorten. Diefe geringwerthigen, wenig aro- 
matifden, aber fehr bitteren Hopfen find jedod) fiir die englifden VBiere qut ge- 
eignet und bereiten den geringeren Sorten in England fdon eine recht fiihlbare 
Konkurrenz. Es läßt fic) auch erwarten, dah die Hopfenausfubhr in Folge der 
in Ausſicht ftehenden fort{dreitenden Crweiterung der Hopfenfultur an der 
Pacifickiifte nod) zunehmen wird. Indeſſen wird diefelbe dod faum einen gewiſſen, 
ziemlich eng begrenzten Umfang jemals iiberfdreiten. Die Hopfeninduftrie leidet in Ca— 
lifornien — wo fie hauptſächlich die RKiiftengegend nordlid der San Franciscobay ein- 
nimmt — ebenfo wie in New York oder Wisconfin unter den hohen Arbeitslöhnen. Alle 
Bemiihungen, das Pflücken anders als durd) Chinejen beforgen gu laffen, find 
Hisher fehr unbefriedigend ausgefallen. Hier wird alfo bet Fortdauer des Ver— 
botes der Chinefeneinwanderung die Hopfenfultur vorausfidtlid) zurückgehen. 
Aud) in Wafhington diirfte fich Arbeitermangel herausftellen, fall8 der Hopfenbau 
beträchtlich ausgedehnt werden follte (S. 274 oben). Mit Lenten, die monatlid 
30 $ Lohn nebft Koft und Wohnung erhalten, fann man feinen Oopfenbau 
treiben. Im Staate New York Hatten die hohen Preiſe des Jahres 1883 (1,16 § 
p. pound!) eine rafde Ausdehnung der Hopfenfulturen gur Folge. Viele Farmer 
Hielten die Waaren juriid, fauften Land, leqten neue Hopfengirten an und ftiirzten 
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fid) Dadurd) in Schulden. Als dann im Jahre darauf die Preife auf 7—15 cts 
fanfen — man berednet im Staate New Yorf die durchſchnittlichen Produftions- 
foften auf 12 cts per pound — waren ſchwere Verlufte die Folge und wurden 
die Kulturen wieder beträchtlich eingefdrantt. 

Wie fide) aber. auch der Umfang der amerifanifden Hopfenfulturen und 
Hopfenerporte geftalten mag, auc) wenn eine ftarfe Ausdehnung eintreten follte: 
in der Crjeugung feiner Hopfen werden uns die Amerikaner in feiner Weife 
Konfurren3 maden fonnen. Daju ftellen ſich die UrbeitSfoften dort viel zu hod. 
Aufgabe der deutjden Hopfenproducenten wird eS fein, diefen Verhältniſſen da— 
durch Rednung ju tragen, daß fie fid) mehr und mehr der Hervorbringung 
feiner Hopfen zuwenden. 

Auf die nordamerifanifhe Sptritusinduftrie ift hier nur kurz einzu— 
gehen, da Ddiefelbe alg Ronfurrentin der deutſchen Brennereien nur geringe Be- 
deutung Hat und Nordamerifa aud) wenig Branntwein aus Deutidland oder 
anberen europdifden Landern bezieht. Die Union producirte in den eine 
zelnen Jahren von 1880—1885 nach den Beridjten der Steuerbehirden an deftil- 
lictem Sprit: 94, 119, 107, 75, 76 und 76 Mill. Gallonen gu 3,78 Litern, wor- 
unter rund 1,3 Mill. Gallonen Obftbranntwein. Die Cinfuhr ſchwankte in der 
gleichen Periode zwiſchen 1,5 und 18 Mil. Gall., die Ausfuhr zwiſchen 
14,8 und 4,6 Mill. Gall. (1881 bezw. 1883), Quantitäten, die minimal er- 
fcheinen, vergliden mit den entfpredenden Mengen, die das Ddeutfde Reid 
ausführt. Die Brenneret ijt in Nordamerifa eine rein ſtädtiſche Groß— 
induftrie — mit ihrem Sauptfis in Peoria, Ju. — und. verarbeitet 
ganz iiberwiegendD Mais fowie geringere Mengen Roggen. Das Steuers 
fyftem ift das der Fabrifatiteuer, weldje 90 cts per Gallone (8,78 1) betraagt. 
Seitdem fic) die Spiritus-Nontroluhren als unjuverlaffiq Herausgeftellt haben, 
find in den Brennereien ſtändig 1—3 Steuerbeamte jugegen, welde man alle 
zwei Monate wedfelt. Der ganze Betrieb, einſchließlich des Reftificivens, fteht 
unter Auffidht, und die dazu erforderliden Vorfdriften verhindern thatſächlich die 
Herftellung feiner Sprite’). Die Regierung Halt nicht nur die fog. Vorlage 
fondern aud die Spirituslagerraume der Brennereien unter ihrem alleinigen Ver, 
ſchluß. Der Spiritus fann dort drei Jahre lang fteuerfret lagern. Die Steuer 
wird beim Berlafjen des Waarenhaujes gejahlt und im Fall des CErported 
juriidvergiitet. Dies hat daju gefiihrt, daß, wenn man den Spiritus innerhalb 
Dreier Jahren nidt verfaufen fonnte oder wollte, man denfelben erportirt und 
event. zollfrei wieder einfiifrt, um ifn dann aufs neue bis jum thatfadliden 
Verfauf fteuerfret eingulagern. Die Sdlempe wird in grofen Mäſtereien ver- 
werthet, die regelmäßig mit den Brennereien verbunden find. 


1) Bol. Neuhauß-Selchow, ,,Unfere Landwirthſchaft und bie amerifanifme Konkur reny” 
Reiſebetrachtungen, Berlin 1884, S. 16. 


\ 


Statiflifhe Tabellen. 
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Tabelle I. Das Farmland, das thatjadhlich gu landwirthſchaft— 
liden Sweden benutzte Land und das Waldland') in den 
widhtigeren Ackerbauſtaaten der Union nad dDem Cenjus von 
1880, in Procenten des Gejammtareales, vergliden mit den 
entipredjenden deutſchen Verhältniſſen nad) der Aufnahme 







bon 1883. 
Farmland | fandwirth- landwirth- 
(3u Landwirth- ſchaftlich ſchaftlich 
ſchaftlichen Waldland | unbenugtes, 
Sweden occur benutzte | nicht bewal—⸗ 


pirtes Gand) Slade detes Land 














"9 99 
Neu-England-Staaten. 54,2 33,2 
New Yorf ..... 78,0 58,1 
Renniylvania . . . . 68,7 46,6 
MGs. tke ae eG 94,0 69,3 
Indiana 66 a! «a 88,9 60,6 
Illinois...... 88,4 72,9 9,8 
Miffourt . .. 2... 63,4 38,07 36,4 25,53 
OWE: es) a ao ae 69,7 55,9 12,7 31,4 
Kanſas.... 2% 41,0 20,5 6,7 72,8 
Nebresfa. . 2... 04 (| 118 3,1 85,6 
Mishigan. ..... 37,6 22,6 38,1 39,3 
Wisconfin ..... 44,1 | 263 | 48,8 24,9 
Minnefota ..... 26,4 | 143 59,3 26,4 
Dafota. . . 1. ee 4,0 1,2 3,2 95,6 
Kentucky ...... 84,0 41,9 50,0 8,1 
Tenneffee. .. ... 77,0 31,8 41,2 27,0 
W. Birginia. . . .. 64,6 | 53,3 57,0 — 
Virginia. ..... 77,2 83,1 50,6 16,3 
Nord-Carolina. .. . 71,9 20,8 57,9 21,3 
California ..... 16,6 10,7 20,0 69,3 
Dregon. . 2... es 7,0 3,6 33,0 63,4 
Wafhington. .... 3,3 1,1 44,3 54,6 
Union. 2... 239 1,35 264 | 58,25 
Deutfdland. . . .. ; 668,0 25,7 | 5,3 


1) Der Walbbeftand if— 1880 nur fiir bie Farmen feftgeftellt twworben. Die Sahlen ber 
Spalte 3 find ſchäßzungsweiſe durch die Forſt-Abtheilung bes Agricultural Department ju 
Wafhington ermittelt worden. Wal. deffen Ann. Rep. 1885 S. 187. 
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Sabelle I]. Weizen⸗-Produktion der Vereinigten Staaten. 
Nad den Aufnahmen des 7. bis 10. Cenfus. 





1850 1860 1870 1880 


Staaten 
IJ 1000 | , 1000 | , * %/o — 
Territorien Buſhels Buſhels Buſhels Buſhels 





a. Staaten: Gruppen’). 
New-England. . .] 1091) 1,1 1083) 0,5 1001/ 0,3 1227| 0,3 
Mittel-Staaten . .} 35067) 34,7 | 30503 18,0 40 822 14,0 | 42132] 9,0 
Nord-Weft-Staaten | 9214) 9,1 | 26181 '15,0 60 909 |20,9 | 97848 | 21,3 
Weft-Staaten. . .| 36772)36,3 | 76218 43,3 139 754 |48,2 243 058 | 53,1 
nördl. Siidftaaten. | 14962/14,8 | 233341134 | 18931) 65 | 22553) 4,9 
ſüdl. Siidftaaten .1 2829; 2,8 8108| 4,6 5407; 1,8 9714| 2,1 


Pacific-Staaten. .] 229] 0,2 | 6841| 3,9 | 19235) 66 | 38419] 83 
b. die wichtigeren Cingelftaaten. 
New Yorf . . . . | 181211180 | 8681] 5,0 | 12178| 4,2 | 11588] 25 
Pennfylvania. . . | 15368/15,2 | 13042] 7,9 | 19673] 6,8 | 19462) 42 
3) | ra 14487 14,4 | 15119] 8,9 | 27882] 9,7 | 46015/10,1 
Qndiana. . ... 6214| 6,1 16848 9,7 | 27747] 9,6 47 285 10,8 
Illinois . . 9415} 9,8 | 23837|13,1 | 30128/10,4 | 51110/11,2 
Sowa... ... 1581} 15 | 8449] 4,8 | 29436/10,2 | 31154! 6,8 
Miffouri. . ... 2982| 29 | 4228] 24 | 14816! 4,9 | 24967] 5,4 
Kentudy. .... 2143} 2,1 | 7895| 42 | 5729] 1,9 | 11356! 2,5 
Nebrasfa .... — — 148 0,1 | 2125 0,7 13847 3,0 
Kanſas .. — — 194 0,1 | 2891 0,8 | 17324} 38 
Midigan . . . .| 4926] 4,9 | 8336! 48 | 16266! 5,6 | 35532! 7,7 
Wisconfin. . . .| 4286] 4,2 | 15657) 9,04) 25606) 88 | 24885) 5,4 
Minnefota. . . . 1]} 0,0 | 2187] 1,2 | 18866] 6,5 | 84601| 7,6 
Datota. .... —— 1000 171012880 0,6 
California. ... 17 0,0 5928 34 16677 5,7 29018 6,3 
ODregon ..... 212 0,2 s27 0,5 2341 08 | 7480| 1,6 
Wafhington . . .| — — 86 | 0,0 217 0,1 1921) 0,4 


Vereinigte Staaten }100 486 | 100 aaa 100 287 746|100 /459 484/ 100 


1) Die Summen ber Probduftion ber genannten Staatengruppen ftimmesr nidt genau 
iiberein mit ben unten fiir bie Union angefiihrten Gefammtmengen, weil die nur wenig Getreide 
bauenden Staaten und Territorien bes Cordillerens Gebietes auger Acht gelafjen find. 
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Tabelle Il]. Weigen-Produftion der Vereinigten Staaten auf 
je 100 Köpfe der Bevilferung in den eingeluen Staaten und 


Territorien (in Buſhels). 
Nad den Aufnahmen des 7. bis 10. Cenfus. 





Staaten 


Vermont . 
Maſſ achuſetts 
Rhode —— 
Connecticut . 


New York. . .f) 
Bennintoania . 
New Jerfey . 
Delaware . 
Maryland. 


Midigan. . 
Wisconfin . 
Minnefota . 


Dafota . 


_ © © © # 


Miffouri . 
Nebrasfa . 
Kanfas . 

Rentudy . 


Tenneffee. . 
Weft-Virginia . 
Virginia . 
North Carolina 
ou Carolina 

Georgia 

forida 

labama F 
Miſſiſſippi 
Louiſiana. 
Texas .. 
Arfanfas . 


— 
ae os 
Montana . 
Wyoming . 
New Merico. 
Colorado . . 
Arizona 
Nevada . 


_ *¢ * * * 


Verein. Staaten] 


Maine . en. 
— Sampfbive 


575 


725 


247 


309 


417 


433 


1850 | 1860 





1870 1880 
37 44 102,6 
* 9 — — 
138 1 
0,6 03 0,1 
11 7 62 
223 277 997,9 
448 558 "4 
962 \ 369 254 $ 421! 168 $ 368 
813 716 801,7 
888 739 856,2 
— lana | Bl 
2018 98 
1271 { 1988\4099 (2262 | 44315 ¢ 2580 
19,7 1202 | 2098/4 
646 1046 1438.8 
1247 1651 2390,1 
Ae 
5 65 17, 
513 1729 3060.7 
181 656 1739,2 
639 433 688,7 
491 491 ) 475,8 
611 61 647 
gaz f 931) 693 | 474) sizot 444 
477 266 249'6 
182 111 96,6 
240 179 205.4 
— 1 1914 
6 05 1 
ae 150 oii] “oat 118 
4,5 1,3 015 
244 50 1613 
219 153 158.2 
1560 2976 8855,8 
1577 $ 154019575 {199 sae 94s 
43 904 2558.3 
= 879 1198,2 
= 225 
ST ae 
om 4 733, 
= } 470 $85 ¢ 588] gg7'gr 698 
58 539 1112 
955 643 811/9 
* 504 1658.2 
550 , 633 | 916 


Gruppen 


Neus 
England 


Mittel- 
Staaten 


Nordweft- 
Staaten 


Weft. 
Staaten 


nördliche 
üd⸗ 
ſtaaten 


fiidliche 
Süd⸗ 
ſtaaten 


Pacifice 
Staaten 


Corbdille- 
ren⸗Gebiet 
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Tabelle LV. Mengen und Anbauflächen der Getveide-Produftion 
in den Bereinigten Staaten. 


Nad den Jabhresberidten der Bundeshehirde fiir WAderbau, begw. dem 
Genius von 1880’). 














, Produftion | bebaute Fläche — ey anata 
——— Buſhels | Acres Buſhels 
eee |v a NR, eee (ote 
Mais, . 
906527000 | 34887246 25,9 
1869. ..... 74 320 000 | 87 103 245 23,5 
yr 1094255000 | 38616977 28,38 
TUE 5 oe hte 991 898 000 34 091 187 29,1 
WTS 6 4s A 1092719000 | 35526836 30,7 
1STS ek 932 274 000 39 197 148 23,8 
cy! rae 850 148 500 41 036 918 20,7 
WET os & of Woes 1 321 069 000 44 841 371 29,4 
J 1 2&3 827 000 49 033 364 26,1 
WT hs eh as 1 342 558 000 50 369 113 26,6 
1 See 1 388 218 750 51585 000 26,9 
18784. 4%. 4% 1 547 901 790 53 085 450 29,2 
| —— 1754 861 535 62 368 869 28,1 
| .. ... 1194 916 000 64 262 025 18,6 
1888) esis a 1 617 025 100 | 65 659 546 24,6 
JJ 1551 066 895 68 301 889 22,7 
TERE oo wa 1795 528 432 69 683 780 25,8 
TRO a 2 e's 1 936 176 000 73 130 150 26,5 
JJ 1 665 441 000 75 694 208 22.0 
Weizen. 
1868...... 224 036 600 18 460 132 12,1 
1860 6. cece 260 146 900 19 181 004 13,5 
TIO 5. %5> 40 eb 235 884 700 18 992 591 12,4 
JJ 230 722 400 19 943 893 11,5 
STE fe sk Gres 249997100 | 20858359 11,9 
TBI fogs: vs 281 254 700 22-171 676 12,7 
J ne 308 102 700 24 967 027 12,3 
18D a ce ks 292 136 000 26 881 512 11,0 
i: ¢/: res 289 356 500 27 627 021 10,4 
| 7 y ae ae 364 194 146 26 277 548 18,9 
S76 6 hes 420 122 400 32 108 560 13,1 
JJJ —— 448756680 | 32545 950 13,8 


180 es 459 479 505 39 430 052 13,0 


1) Pie früheren GCenfus- Erhebungen erftreden fic nidt auf die Anbaufladen. 










Produktion bebaute Fläche 


Buſhels Acres 
1 


Kalender⸗Jahr 














1881...... 380 280 090 87 709 020 
LORS 3 es ke 504 185 470 87 067 194 
1883..... 421086 160 36 455 593 
DBO S. Soe. a 512 763 900 89 475 885 
BORD es ck. as es 857 112 000 84 189 246 
BG es ee Ss 457 218 000 86 806 184 
Roggern. 
BOOS ew ae an S 22 504 800 1651 321 
1869 ...... 22 527 900 1 657 584 
1870...... 15 473 600 1 176 137 
ty s a re 15 365 500 1 069 531 
ort a rer 14 888 600 1 048 654 
1338 KS 15 142 000 1 150 355 
[t-y, er 14 990 900 1116716 
IBD Ss Ae ee 17 722 100 1 359 788 
1876...... 20374800 1468374 
iy 7 re . 21 170 100 1 412 902 
1878...... 25 842 790 1 622 700 
PB 6 oe saa 28 680 460 1 625 450 
TBE ne wae & eg 19 831 598 1 842 308 
NBG) e.g. ke eS 20 704 950 1 709 100 
1882..... 29 960 037 2 227 889 
188 28 058 588 2314754 
ito.) Sarre 28 637 594 2 343 963 
BBBS 480 a aa 21 756 000 2 129 301 
Hafer. 
1868...... 254 960 800 9 665 736 
1869... 2... 288 334 000 9 461 441 
1870...... 247 277 400 8 792 895 
BE odo el 255 743 000 8 865 809 
||. 271 747 000 9 000 769 
1873...... 270 340 000 9 751 700 
1874...... 240 369 000 10 897 412 
iL) ee 354 317 500 11 915075 
18760...... 820 884 000 13 358 908 
IS aes Se: S 406 394 000 12 826 148 
j by; 413 578 560 13 176 500 
|: |‘ 863 761 320 12 683 500 
1880....... 407 858 999 16 144 593 
IBGE. & 2 bw 416 481 000 16 831 600 
Wee. a. te Se 488 250 610 18 494 691 














Durchſchnittsernte 
per Acre 


Buf pels J 








Produftion 


Buſhels 
1 


Kalender⸗Jahr 





i oe 571 302 400 
18834.... 588 628 000 
TSRD as 52 has 629 409 000 
1886 624 134 000 
Gerijte. 
1868...... 22 896 100 
18609..... 28 652 200 
1870...... 26 295 400 
fy) er 26 718 500 
2} | ee ee 26 §46 400 
(fly), 2 ae 82 044 491 
1874s a — 82 552 500 
SBT kw 36 908 600 
BSID 4. aca ae OS 38 710 500 
BDA Gs? Me ie 34 441 400 
by) 42 245 630 
|, 40 283 100 
b.| 44113 495 
1881.. ... 41 161 330 
1882.. .... 48 953 926 
|: .... 50 136 097 
88 61 203 000 
1888. se: Ss 58 360 000 
Buchweizen. 
1868.. 19 863 700 
1860...... 17 431 100 
1870...... 9841500 
1871...... 8 328 700 
toy | ere 8 133 500 
EBGG ve. wR bs % 7 837 700 
18744..... 8 016 600 
18725. ..... 10 082 100 
‘ty, 9 668 800 
Rr hoes et sn 10 177 000 
1808) foe ed Se 12 246 820 
Cy eee 18 140 000 
1880..... 11 817 327 
1881...... 9486 200 
—— 11 019 353 
I8888 4 Suave 7 668 954 
1884..... 11 116 922 
18853..... 12 626 000 









bebaute Fläche 


Acres 
2 






20 824 962 
21 300 917 
22 783 630 
28 658 474 


937 498 
1 025 795 
1 108 924 
1177 666 
1 397 082 
1 387 106 
1 580 626 
1789 902 
1 766 511 


1614654 


1790 400 
1 680 700 
1997 717 
1 967 510 
2 272 103 
2 379 009 
2 608 818 
2 729 359 


1113 993 
1 028 693 
536 992 
413 915 
448 497 
454 152 
452 590 
575 530 
666 441 
649 923 
673 100 
639 900 
848 389 
828 815 
847 112 
857 849 
879 403 
914 394 







Durchſchnittsernte 


per Were 


Bufele 


3 


28,1 
27,4 
27,6 
26,4 


Ralender- Jahr 


Gefammte Getreide -Produftion. 
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rr 


rr 22 


—0 


-_ 8 © 8 &@ 8 & &  & 


-— © © © & 


-_ © © * © # @ *# @ 


*_ * © © © &© # @ @ 


> * @ £ © 8 * «# @ 


Produftion 





Bufhels 


1 450 789 000 
1 491 412 100 
1 629 027 600 
1 528 776 100 
1 664 331 600 
1 588 892 891 
1 454 180 200 
2 032 235 300 
1 962 821 600 
2 178 934 646 
2 302 254 950 
2 437 482 300 
2 697 962 456 
2 063 029 570 
2 699 394 496 
2 629 319 089 
2 992 880 000 
3 015 489 000 


bebaute Fläche 


Acres 


66 715 926 
69 457 762 
69 254 016 
65 061 951 
68 280 197 
74 112 187 
80 051 289 
86 863 178 
93 920 619 
93 150 288 
100 956 260 
102 260 950 
118 631 923 
123 388 070 
126 568 535 
130 633 556 
136 292 766 
135 876 080 
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Tabelle V. Durchſchnittliche Weiszen- 
1870 —1874. 


1870 | 1871 1872 | 1873 | 1874 








Staaten 








































































| 

Mane... ee. 13,0 | 16,0 | 11,0 | 15 13,9 
New Hampfhire . . 15,2 16,5 | 15,0 | 16 15,5 
Mermont .... ss 16,6 | 16,0 | 16,0 | 17 16,5 
Maffadufetts ..... 182 | 174 190 | 145 | 17,3 
Rhode J8land . . .. . J ek ax 
Connecticut... ... 17,0 17,0 | 18,0 | 18 17,7 
New Yor~. . ..... 17,2 | 12,5 | 13,5 | 15,6 14,5 
Pennfylvanien. .... 16,2 | 108 | 14,2 | 148 13,6 
Rew Serjey.. . 2 2 es | 180 | 13,5 | 16,2 | 15,5 15,2 
Delaware. .. 1... . 10,0 | 11,5 | 9,2 | 110 | 11 10,5 
Maryland. . 2... 9,7 | 12,0 85 | 11,8 | 10,7 10,4 
Michigan ....... 14,0 | 14,0 | 12,0 | 122 | 142 13,3 
Wisconfin. ..... 184 | 122 | 148 | 165 | 115 13,6 
Minnefota. ...... 15,2 | 11,0 | 165 | 183 134] 14,9 
J eee a 13,8 | 18,9 | 11,7 | 12,0 | 15 13,3 
Qndiana . 1. wwe 11,0 | 12,0 | 124 | 11,2 | 12,2 11,7 
Bilinoigs 2... 2... 12,0 | 12,3 | 121 | 135 | 115 12,3 
SOWA 2. ee ee ee 12,5 | 108 | 126 | 130 11,6 12,1 
Miffouri . 2... ee, 180 | 134] 88 | 128 | 18,5 12,3 
Nebrasta . . . 2... 144 | 103 | 122 155 6 12,8 
Ce OS ee ae eee 15,0 | 15,9 | 11,6 | 14,0 | 18,7 14,0 
Rentudy ... 2.2... 10,0 | 61 120 9,0 106 9,5 
Tenneflee . 2 os ee 8,8 5,0 96:72; 9 7,9 
Meft Virginia... . . 114 | 100 | 108 | 9,6 | 11,6 10,6 
Birginia . 2... eee 9,6 8,0 84 7,5 7,8 8,3 
Nord-Carolina. .... 8,6 6,0 82 62: 8 7,4 
Giid:Carolina ..... 7,0 5,0 61 | 5,5 | 6,3- 5,9 
Bertaid. «ae aw a 8,0 5,0 9,0 7,0 | 78 7,3 
Alabama........ 84 6,3 9,5 7,83 | 9 8,1 
Miffiffippi . . 2... 97 | 100 103 | 96 9,2 9,7 
ot 11,7 | 11,5 | 185 | 17,0 | 125 14,2 
Urfanfas 2... ee es 103 | 84 | 104 | 10,0 | 10,2 9,9 
Galifornien . . . 2. 19,0 | 11,0 | 12,2 | 18,5 | 13,2 18,7 
Oregon. oe se ee | | 19,0 





Vereinigte Staaten. . 
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Ernte per Acre in Brujhels *). 


1875— 1884, 


















urch · durch ⸗ 
faittti ſchnittlich 

1875 1846 | 1877 18781879 ae — 
14,0 120 14,0|14,0/16,0] 140 115,2 141 11,2 142 15,0| 140 
170 150 170 140 11) 149 |15 |15,2]12,9/15,8/14,7| 147 
17,5 | 14,7} 19,0] i 15,2] 16,7 liGöe iso 179 164 1681 17,9 
16,0 | 18,0 22,0/22,0]18,0] 19,2 | 16,4{15,8|17,016,7| 17,8] 16,7 
chal bead kewlh Cee, eee 235 14,1)10,4; ...|15,8] ... 13,3 
16,0 14,5/17,0]18,0]}18,0} 15,7 | 17,6] 17,7| 20,8) 15,8| 164) 17:5 
8,0/15,0| 18,0] 19,0] 15,0] 150 |15,7/18,9| 15,7/10,3/165] 145 
13,8 182 13,0] 15,0153] 14,1 13,5] 12,5/13,6|13,2/136] 133 
12,0 | 13,6 | 13,8|15,0/12,3] 183 | 12,7] 12,7/ 13,6/ 134/130] 180 
13,5/16,0| 18,5} 13,0/13,0] 18,8 | 13,4/10,1/12,2|10,3| 106} 113 
11,0] 12,5} 18,8] 13,0/14,4] 12,9 [14,1] 11,7/14,0112,1/128} 429 
13,5| 12,0117,5/18,3/19.2] 16,1 19,5/10,9/16,3/14,0/ 165} 15,4 
14,0) 9,0|15,0}12,4112,6] 12,6 |12,8/11,3/14,4112,3|140] 129 
17,0} 8,5|18,5| 120/123] 13,8 {11,4} 11,4/ 13,0] 13,0] 15,0] 12.7 
9,5/11,8/15,0/13,0/195] 14,8 |18 |13,3/15,1/10,0/153] 443 
9,0|11,0/14,5]16,0/203} 142 418 |10,8/16,5/10,4/125] 136 
10,5| 9,3|16,5118,6/18,27) 13,7 1159] 8,2|17,7/10,0/116] 127 
9,7| 61/145] 94/102] 9,9 10,2] 66/10,3]11,3/120] 101 
9,0} 12,4] 14,0/11,0|14,0] 12,2 12 | 8,6/11,8/10,1/11,8] 107 
98] 11,5 15,0/13,1/11,3] 121 | 94] 7,1 11,0/15,5/145] 115 
17,0| 14,6] 13,5|16,3/11,0] 14,5 | 9,3] 9,1/19,9/17,5/165] 145 
10,0} 10,0) 12,5] 93/140] 11.2 | 98] 75/134] 7,7/106] 98 
8,5| 83] 84] 5,0| 80] 7,6 | 61! 61] 7,9] 56 701 65 
6,8| 11,0] 12,2/11,5/18,0] 10,9 10,2 | 10,5} 11,3] 10,0/10,5} 10,5 
80] 85]104! 7,2] 92] 3,7 | 8,7] 80) 90] 90! go] gs 
7,5| 7,3| 83| 65| 70] 7,3 | 52| 69| 7,7| 59/611 68 
7,0| 80] 9,9] 5,5| 841 78 | 56] 5,7! 7,5] 521 611 60 
7,5| 6,0) 9,5| 7,0} 90] 78 | 66] 61] 7,5] 51] 64) 683 
%5| 65| 7,0] 73] 84, 75 | 58} 66| 60] 52] 60] 5,9 
11,0} 7,7) 8,0) 6,8} 7,2 8,1 5 | 56| 4,5] 5,0) 5,0 5,0 
18,0] 13,0} 12,0/16,0] 7,6) 1338 | 6,9/12,7| 9,1] 85\100| 94 
123] 82] 9,0] 60| 30} 8,7 | 62] 52| 7,8] 61! 761 65 
11,0} 13,0! 9,5}17,0/140] 12,9 15,8! 12,0/13,0/ 130/132] 149 
17,6 17,0 | 20,0 21,0|16,0) 13,8 168 | 17,2 16,7/ 16,5180] 17,0 
11 [10,4/ 13,9/13,1/13,8] 12,4 {12,9 | 10,2] 13,6 116130 12,2 





| | 


') Dre Ergebniffe der letzten Spalten dieſer Tabelle fonnten im Text (S. 463 unb 472) 
nidt me berwerthet werden, da die betr. Zahlen erft während bes Druckes eridienen. 


Sering. 47 
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Cabelle VII. Ausfuhr von einheimifdem Weizen und Weigenmehl 
aus den Vereinigten Staaten von 1850—1886 in je 1000 Bujhels. » 


(Den Barrel Mehl gu 44/2 Bufhel gerednet.) 


Beftimmungslainder 

























Sabre, a. 2 : : 

Belgien, . 
me aT ee treich | 20% 1876 | Deutſch- | im 
mit dem | britannien | Amerita Frankreich oy mit fand | Ganjer 
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Tabelle XII. Viehſtand der Vereinigten Staaten auf je 


des 8., 9. 


(> bedeutet: Whnahme, <: Sunahme, —: Gleidbleiben des 

















Staaten Farin Pferde. 
und 
Territorien. 

Vereinigte esa 19; 18 
Maine 9| <1l1 

New Hampjhire 12; =—12 
Vermont 21} >19 
Maſſachuſetts S| > 2 
Rhode Island 4 — 3 
Connecticut 72 6) 
Mew York 12| —12 
Bennfylvania 15 >18 
New Jerſey ll; > 8 
Delaware 14; >15 
Maryland 3 >11 

Michigan 18} <19 
Wisconfin 14 <23 
Minneſota 9| <2] 

Dafota 2| <20) 
Ohio 26! <2? 
Indiana 38 *29 
Illinois $2) <3 

Jowa 25 36 
Miſſouri 30 >2k8 
Nebraska 15 <24 
Kanſas 18| <382 
Kentucky 30 224 
Tenneſſee 26 >19 
Weſt Virginia 22 >20 
Virginia 16 >12 
North Carolina 15 > 9 
South Carolina 11 > 6 
Georgia 12' > 6 
Florida 9 > 5 
Yi bama 3,>R8 
Miſſiſſippi 14 +10 
Louiſiana 11 8 
Texas 53 ~>45l 

Arkanſas 32 2418 
California 42 | >34 
Oregon 70 >56 
Washington 41° >46 
Idaho eo = 
Montana — — 

Wyoming = — 

Colorado — — 
Utah - a 

Nevada 7 7 
Wrigona — ae 
New Mertco 10 — 





Einichließlich der geringen 


*) Einſchließlich des geringen, nur dem Lofalen Ronjum 





Milchkühe 
auf den Farmen. 












Anderes 
Rindvieh +) 
auf den Farmer. 


1860 1870 | 1880 |1860 |1870 | 1880 | 1360 | 1870 | 1880 
















































21, 271) 3} 25 54/38 47 
<14 23 | >22) <28 36 | > 32 > 28 
<13 29 | >28| >26 52 41 — 41 
<23] 55 *54 <65] 62 4 256 
< § ll| > 7t<9 llj> 7 6 
<4 llj> 8'—8 liz W> 5 
<i 21; >18' <19 31|> 222 19 
212 28 <30! >28 21* 15< 18 
>12 23 >20! —20 25 * 18'< 20 
== § 20) >15} >18 14;/> 7i> 6 
<15 20; >19| =19 31|> 20'> 18 
<138 14; *12 <13 22|> 16)> 15 
<23 23 | >21)] <28 40 > 25) < 31 
<27 26) <29| <36 41 — 36 < 49 
<83 23° <27!| <35 45|> 42\< 49 
<3] 6 <29| <30 1] | < 58i<¢ 74 
<23] 28 >24) =24] 40,> 29;< 34 

29 26) <29| >25 52 | > 37 << 44 

33 30) >25' <28 61\/> 42,< 49 
<49 28 <80| <53 51|< 53) <108 
<31 29| >23; <3l 69 | > 438, < 65 
<45]} 24 >23' <86] 104|> 41/<132 
<4 26; <33, <42 60 |< 68) <108 
>23 23 | >18] =18 49 {> 54 > 83 
>17 22° >19| <20 46 — 31 — $81 
=) 26 >23| <25 55 |>> 44/< 49 
<—14 18| >15: <17 41 — 26'< 29 
<10 23 >18 ~17 46 — 30 — 30 
= § 23; >18| >14 48\> 21|< 22 

6 28; >19; <20 66 | > 89/— $89 
<9 66, >32| >16] 210 >175' >158 
<9 23 | >17) <22 56 | > 31) < 38 
=10} 26 >21)| <24] 60|/> 39,< 40 
<Ill 18) >14) <16 54 — 32:< 34 
=51] 99) >52| >82] 458) >874| >219 
=18} 89; >26| <8l] 91)< 47) < 57 

| >927 54| >29| >24] 256|/> &3|/> 68 
<71] 101) >53! >84] 192'> 79,<204 
<6l 83! *70 >37} 163, >126) <142 

75] —! — 389) —| —) 21 

90 — — 29 — — 411 

581 —| —! 181 — 1319 

22 — — 15 — — 164 

26 23 — — 44 

52 13 14 21 66 59| 252 

17 — 28 — — 89 

12| 36. 17 «= 58! 44! 1299 
Anzahl Arbeitsochſen. 188 gab es deren 1,9 Siid 


dienenden Sd weinedeftandes 
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100 Köpfe der Bevilterung, berechnet nad den Erhebungen 


und 10. Cenſus. 
Viehftandes pro Kopf, vergliden mit der lestvorhergehenden Zählung. 














Rindvich insgeſammt Schafe auj S 
| : * wi chweine 
auf den any Sdafe auf den Farmen Farmen u. 
armen und auf den Farmen 
Farmen ranches ranches 








1380 | 1980 | 1860 | 1870 | 1880 | 1880 | 1860 | 1870 | 18802) 
























































72 79 | 74 74 70 | 84 | 104 | 65 | 98 
51 = 72 | > 69 | < 87 — 8i> 7 < ill 
87 = 95 |>78| > 61 iis 1/>10| < 15 
121 — 288 | >175 | >182 — 16 ;> 14] < 28 
15 — 9 +> 5 — 4 — 6i> 8| < 4 
13 _ Bish Ss 6 — | l/s 6 > 5 
38 25 > 15 | > 10 — 16i> 9) < 10 
46 67 | > 49 | > 34 — 23 a 11 < 15 
40 56 | > 50 | > 41 — 85 |> 24; < 28 
19 = 20 | > 18 | > 10 — 35 |> 15] < 19 
37 — 16 }>10'< 1b - 42 i> 31 < 8 
28 — 2216 2 18 — 56 | > 33 | < 36 
54 — 169 | >167 | >134 49 |> 35! < 59 
85 — 42 <101 | <102 — 43 48 < &6 
84 7 <80| <34 — 58 | > 33) < 49 
104 i158 4 <13, <22 63 6 214 < 49 
58 151 <184 | >158 — 96 64 < 9S 
69 — 78 §= << 95> 56 — 229 >111 <161 
7 44 <61| > 34 — 146 >106' <168 
161 38 < 71! > 28 — 138 |>118) <37l 
96 — 79 > 78 > 65 199 5134 <210 
168 246 8 < 18 - 44 54 88 |> 40' <858 
145 154 16 <29. - 50 638 | 128|> 56, <188 
51 — 69 > 65 | > 44 — 211  >145 >140 
74 | — 120 | <124 | >109 _ 8 > 60, < 83 
46 — 48 > 30| < 38 — 104 > 55 < 68 
47 55 | > 43 > 33 -- 189 | >100, <104 
36 — 33 | > 17| > 12 — 1387 } 56 < 68 
59 — 48 > 35 | > 34 — 192 |> 83 < 95 
174 | 207 21 | > 14/| > 21 39 198 |> 84] <117 
60 | — 388 | > 24) < 28 — 18311 > 72 < 99 
64 | — 44 > 28 | > 25 — 193 | > 98; <102 
50 | -—— 25 > 16> 14 — 89 IS 45 | 67 
251 | 807 124 > 8&7 | <152 229 226 2146 <1538 
BB — 46 | > 33! > 31 — 269 2173 <195 
77 94 286 —~494 | >4s0 662 120 |> 79! < 99 
238 342 164 “352 | <—620 781 155 131! >102 
179 264 88 2184 <890 518 55 |< 73 > 64 
260 579 — = 84 355 — — 70 
440 1098 — 470 716 — 38 
1337 2481 — — 674 2144 — — 5 
179 407 — | — 384 574 — 5 
67 | 92 — | —} 161 363 — — 14 
273 349 5 26 215 384 52 7 14 
112 339 — — 189 1166 — — 20 
140 272 887 674 1746 3282 —1 12 15 


auf je 100 Einwohner 
auf ben ranches. Dieſer beträgt 3 Stück auf 100 Einwohner ber Union. 
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Tabelle XIII. Verhältnißß des Biehjtandes der Farmen und 
ranches jum Areal in den Vereinigten Staaten, verglichen mit 
der Bevolferungs-Didhtigfeit. 





Am 1. Juni 1880 famen auf 1 qkm 








| Staaten 
und 


Cin- 
| Territorien 


Schafe Schweine wohner 




















Vereinigte Staaten . . 6,7 6,6 

2 Maine....... 1,1 4,2 ! 7,2 0,9 8,3 
Se |New Hampfhire. . . .| 2,0 9,9 89 22 14,9 
SE J) Vermont... .... 3,2 17,0 | 185 8,2 14,1 
OS \ Maifadufetts. ... . 2,7 126 | 3,2 3,7 85,8 
SYD | Rhode Island 3,6 126 652 4,9 98,6 
Connectient. . . . . . 3,5 187 47 4,9 49,7 
eee: ae 4,9 19,0 | 13,8 5,9 41,3 
28 | Penniylvania. ... . 4,4 148 148 | 10,1 36,8 
32] 4 New Jerſey ..... 4,5 114 59 = 114 58,7 
Ra | Delaware... . . .. 4,3 10,4 44 94 28,9 
Maryland... ... 4,8 10,1 6,7 | 12,1 86,7 
Hei (Midign. ...... 2,6 52 145 | 6,4 11,0 
S82 s4WMisconfin ...... 2,6 7,9 9,4 | 7,9 9,4 
BRO |Minnefota.... . . 1,2 27 | 12 | 17 | 88 
Dhion 1. ee 69 | 176 | 445 | 296 | 30,4 

» & | Sundin... 2... 6,7 146 | 118 | 34,6 21,3 
SS 4 Qilinois 2... 7,6 16,1 7,2 | $4,5 21,3 
a al il 24 180 | 82 | 42,0 11,3 
Miffouri. ...... 4,7 116 | 79 | 2,2 12,2 
Gentuüch 4,6 81 | 96 | 81 15,9 
S |Denneffee....... 4,2 7,2 | 62 ; 8,0 14,3 
B 4 Weft-Virginia. . . . . 2.0 72 104 7,9 | 9,7 
2 oy CL . 2,3 64 | 72 ; 9,1 14,6 
*™ (North Carolina . 1,6 49 3,7 | 4,6 11,1 
~ {South Carolina. . . .} 2,5 44 1, 7,9 12,8 
2S | Georgia... 2... 15 59 | 35 | 99 10,1 
== JUlabama. ...... 1,7 54 |; Io 9,4 7,5 
=) Miffifipps .. is | 59 | 4 | 99 | 94 
O 5 Louiſiana...... . 15 ; 49 1,2 5,4 8,0 
Mrtanfas. . ss. 26 | 49 | 18 | 37 | 5,8 
Florida....... 02 | 49 | 0,7 22 | 19 

MPEG oa 56.04: Sry ad 14 ; 72 | 5,4 3,7 2,4 
Ranjad. 2.2... 21 | 72, 29 8,9 | 4,7 
Nebrasfa. | | |. 10 | 54] 12 81 | 28 
GTO wee a mB 01 | 06 0,2 0,2 0,3 

2 |Galifornia ...... 0,5 2,0 14,1 2,1 | 2,1 
= VERO 6 ae SOS Gr 0,5 2,4 5,4 0,7 0,70 
5 Wajhington. ..... 02 | 1,1 2,2 0,2 0,42 
Pan ST) eee ae 01 | 09 0,5 0,09 0,15 
ce #1 | 11 0,7 0,04 0,11 
= Wyoming. ...... 0,05 | 2,0 1,7 0,001 0,08 
Colorado. . . . ... 0,1 | 28 3,9 0,05 0,73 
JJ oe Oe 0,2 | 0,6 2,3 0,09 0,66 
Nevada era eA | 0,7 0,7 0,02 0,23 
Mrijona . . . se oo2 | 04 16 | 0,02 0,15 

New Merico . 2... #1 | 11 12,3 0,05 0,38 











i) Einſchließlich der Maulthiere und Ciel. 
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Gabelle XIV. Die Angahl der Minder verhält ſich zu der- 
jenigen der Schweine, Schafe und Pferde wie 100 gu 











Sd weine 


Safe | Pferde!) 





Vereinigte Staaten. 8 106 | 30 
Wine enn 2 a ae we 22 169 | 26 
New Hampfhire . . . ... 23 91 | 20 
MNeu-England J Vermont .......-. 19 109 18 
Staaten Maffadufetts .. . 2... 30 26 28 
Rhode Jsland. . . ... . 39 48 27 
Connecticut .. 27 25 19 
Stent Dore. 2. we wa J nS: ae 
el⸗ enfylvania. ....... 
pref Bem Sle ev oe ss 98 52 43 
Delaware. .....-.. 90 41 48 
Le i 128 65 50 
PRION: es Soon da GS. Se 108 245 43 
Nordweſt⸗ Wisconfit . 1. was 101 118 | 32 
Staaten Minneſota.. 58 41 40 
Dateeeeeeee oe te 31 41 31 
ea tet er eae 169 263 41 
Indiana... 4 a 234 81 46 
Illinois.. 217 44 48 
Weft-Staaten { Jowa. ..... 2,-2.2. 231 17 32 
Miſſouri.. 219 68 41 
Kanſas.. os ee SS 125 41 34 
Nebrasfta . 2... 2 eee 145 22 29 
Reg 5k Ge ak 263 119 58 
Tenneſſee. 275 85 56 
Nördliche Weft Virginia... 2... 111 147 29 
Virginia.... ae ee 139 72 37 
North Carolina ...... 221 70 33 
South Carolina ...... 172 38 35 
Georgia... we cw 162 58 25 
Wlabama . ..... es. 167 46 31 
Südliche Miſſiſſippi...... ee 161 40 34 
‘Siidftaaten Qouifiang . . . . 1. eee 134 29 38 
Arkanſas... 221 35 
Florida........ 56 17 73) 
RH OM a2 ce a Se Fa 50 74 23 
ee ee ee ee ae 106 702 40 
Pacificküſte 8 — ——— 229 30 
—— — —— 24 197 35 
Ihehßß cee ee Ch 11 61 29 
Montana.......... 3 65 21 
— iG, ca ae a oh ke * J 4 
J Colorado.. hee 137 13 
Hod-Steppe iah6 15,5 393 43 
Nevada....... . 0,4 106 19 
WriaON sos at eS 6,2 348 17 
New Mexico. . 2... eee 5,2 1131 14 


') Ginflieh ig ber Mtaulthiere und fel. 
— fen. ie in Florida und den Steppenjtaaten vorhandenen ranch-Pferbde find nidt nach— 
e 


e Tabelle iſt einem Aufſatz von H. Engelbrecht, Der —— ber Land⸗ 
——— in Nordamerika“ (Thiel's Lan Ww. Yabrbiider XII, G. 459 ff), unter Gre 
gänzung der dort feblenden Ungaben fiir die anf ben ,ranches“ gegablten Thiers entnommen. 


Nachträge. 


Zu S. 72. Das Eiſenbahnnetz umfaßte nad Poors Railroad Manual am 
31. December 1885: 206 346 km, am 31. December 1886: 220778 km. 
Zu S. 76 und 567. Die Anzahl der Cinwanderer in die Union betrug Köpfe 


1881. . . . 669 481 1884. . . . 518592 
1882. . . . 788992 1885 . . . . 895346 
1883. . . . 903322 1886. . . . 834208. 


Bu S. 88. Auf Grund des Heimftattes und Holzfultur- Gefeges wurden 
vom 1. Sulit 1885 bis 30. Suni 1886 veräußert 14 536 444 acres. 

Bu S. 127. Der im zweiten Abſatze ermahnte Gefesentwurf, welder den 
Landerwerb durch Wuslinder — fofern fie nicht thre Vereitwilligfeit gum Erwerb 
des amerifanifden Biirgerredtes erflaren — verbietet, hat 1886 Geſetzeskraft 
erlangt. 

Zu GS. 167, 170, 575. Der Jahresbericht des Commissioner of Agricul- 
ture 3u Wafhington fiir 1886 (erfdienen Ddafelbft 1887) enthalt die Refultate 
- einer interefjanten Erhebung über die Sdhuldverhaltniffe der Farmer in 
einer Reihe von Staaten, wodurd unfere Ausfiihrungen iiber diefen Punft be- 
ſtätigt und wefentlic) ergaingt werden. Die Erhebungen find fiir je einen Staat 
durd „ſtatiſtiſche Agenten” geleitet worden. Die Nachridten, welche iiber die 
Höhe der Verfduldung geliefert werden, ftellen bloße Schätzungen dar. Immer— 
hin verdienen auc) diefe Angaben als Aeuferungen erfahrener Manner Beachtung. 
Wir geben einen Auszug aus den Originalbericten, ohne die befdinigenden, fte 
begleitenden Bemerfungen des Agricultural Department ju beriidfidtigen. 

Sm Staate New York find 30% aller Farmen mit Hypothefen belaftet, 
durdhidnittlid) bis gur Hohe von zwei Dritteln ihres Werthes; 5 %/o aller Farmen 
find zahlungsunfähig. Der durdfdnittlide Zinsfuß betragt 5 o. 

Die Verſchuldung Hat feit zehn Jahren zugenommen. 

Im Staate Ohio ift die Verfduldung der Farmer ,jweifellos fehr allge- 
mein”, aber geringer als vor zehn Jahren. Nähere Angaben fehlen. Durch— 
ſchnittlicher Zinsfuß 7 Vo. 

In Indiana ift die Nadfrage nad) Darlehen geringer als ju irgend.einer 
Zeit feit fieben Jahren, aber der Betrag der eingetragenen Hypothefen jeigt nur 
eine geringe Abnahme. 10°%o aller Farmer find infolvent. 

Jn Jllinois find 33% aller Farmen verſchuldet; Schulden an öſtliche 
RKapitaliften und Verſicherungsgeſellſchaften, durch Hypothek auf Grundbeſitz ſicher 
geſtellt, werden mit 61/2—8 %o verzinſt, einſchließlich einer Kommiſſion von 1/2 %/o 








co OB. ae 


fiir den lofalen Bermittler. Die Verſchuldung nimmt feit zehn Yahren wabr- 

ſcheinlich allmählich ab. 

In Miſſouri find ungefähr 20—25°%o der Farmen mit Hypotheken be— 
laſtet; 30°/o aller Farmer haben Schulden „über ihren Kredit hinaus“, rechnet 

man die Schulden im Kramladen mit, ſo iſt deren Zahl noch größer. Die Ver— 

ſchuldung „hat die Tendenz zu ſteigen“, infolge des Sinkens der Produktenpreiſe 

ſeit vier Jahren. 

Der durchſchnittliche Zinsfuß beträgt über 880. 

Sn den vorerwähnten Staaten werden als Hauptgläubiger genannt: 
Hftlidhe Kapitaliſten, Verfiderungsgefellfdaften, Sparfafjen, welde mit Vermitt- 
fung von lofalen Wgenten ihr Kapital in Hypothefen anlegen; die Veleihung er- 
folat nad einem Berit aus Indiana bis gu ein Drittel und zwei Drittel des 
Werthes der Grundjtiide; das Kapital ift in fiinf Jahren zurückzuzahlen. Ferner 
werden als Gldubiger genannt: die Lofalbanfen, Raufleute, Mafdinenhandler, 
woblhabende Farmer und Rentiers (jumeift friihere Farmer). 

Ws Haupturfaden der Verfdhuldung und event. des Ruines der 
Farmer nennen die Beridte: 

1) Anfauf von Land auf Kredit unter Beftellung einer OHypothef fiir den 
Reftfaufpreis und nacdfolgende Cntwerthung ded Bodens, welde in allen alteren 
Staaten eingetreten ijt und in New York fiir die letzten zehn Jahre auf volle 
33 %o geſchätzt wird. 

2) Anfauf von Farmmajdinerie auf Abzahlung. Viele werden durd) die 
umberreijenden Agenten verfiihrt, zu faufen, und gezwungen, die Farm zu ver- 
pfinden, wenn fie nicht zahlen fonnen. Jn Indiana follen 30°%o aller Hypo- 
thefen der Zahl und 25 °%o dem Betrage nad) diefen Entſtehungsgrund haben. 

3) Unfauf von RKaufmannswaaren auf Kredit. Es ift ein fehr weit ver- 
breiteter Braud) und wird fiir Illinois als widtigfte Verfdulbungsurfade fiir 
die fleineren Farmer angegeben, daß folde ihre Schuld beim Kramer je nad) Ver- 
abredung 1—3 Monate, oft 6—12 Monate ftehen laffen, dafiir die Waaren (in 
Illinois um 10%) iiber deren Werth bejzahlen und, wenn fie die Schuld nidt 
redtjeitiq tilgen finnen, ein Pfand beftellen miiffen. Aus Illinois heißt es 
die Pachter verpfindeten in folden Fallen die wachſende Crnte. 

4) Hohe Steuern werden in New Yorf und Obio als ein Grund fiir die 
beftehende Verſchuldung genannt. Die Landwirthſchaft fei in unbilliger Weife 
jum Vortheil des mobilen Rapitals belaftet. — 

Giinjtiger als fiir die vorbefprodenen Staaten lauten die Berichte aus 
Pennfylvanien, Kentudy und Midigan; dort find angeblid) nur 15, 
12 und 25% aller Farmen hypothefavifd) belaftet, während der übliche Zinsfup 
5, 7 und 7—10°%o betrigt. — 

DHingegen wadft die Verfduldung nad) Weften yu ganz bedeutend. Es liegt 
nur ein Hierauf bezüglicher braudjbarer Beridt, nämlich aus Kanſas vor. 

Hier find wenigſtens 50% der Farmen mit Hypothefen belaftet, ein Fiinftel 
aller Befiger ift iiber ihre Zahlungsfähigkeit verfdjuldet. Der Zinsfuß betrigt 
für hypothekariſch geficherte Forderungen 6—10, im Falle blofer Mobiliarver- 
pfindung 10—18%o. ene ftirfere Verſchuldung liegt befonders in ben Ver— 
hiltniffen eines Rolonialgebietes begriindet. Der Landfauf, die Ausrüſtung der 
jungen Farmen, die erften WArbeiten erfordern viel baares Geld, während die 
metften Cinwanderer wenig davon mitbringen. 
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Sn den „Baumwollſtaaten“ ift die ſchlimmſte Form des Kredits, die der 
Verpfindung der wadfenden Ernte, allgemein verbreitet und der fdmadvollfte 
Wuder, befonders Waarenwuder, fteht dort in Bliithe. Wir greifen nur einige 
Thatſachen heraus. 45°%o aller Farmer von Alabama — weife wie farbige — 
find „hoffnungslos“ verſchuldet, ebenfo 33 %/o in Miffiffippi (hauptfadlid die Päch— 
ter), Ghnlid) in den anderen Staaten. Dem Preife der freditirten Waaren werden 
in Georgia oder Alabama gewohnheitsmäßig 50 °%/o gugefdlagen, meift ift neben 
dem maßlos erhihten Preis nod ein Zins von 15— 20 %o gu jabhlen. 

Aus Teras, dem Lande der fonfequenteften Heimſtättegeſetzgebung, heißt 
e8: „Es ift eine gewöhnliche Praxis, daß der Kramer dem Farmer einen Vorſchuß 
von 3 $ per acre fultivirten Landes gibt gegen Verpfandung der Ernte.“ Der 
jährliche Zinsſatz betragt 12 °%/o, aber die Differeng gwifden dem Baar- und Kre- 
ditpreis ift, im Fall daß Waaren geliefert find, 25—50°%o. Cin Drittel der 
Farmer foll ,in Sdulden” fein und etwa die Hilfte vom Kramer Vorſchüſſe 
verlangen. 

Von der Cremtionsgefebgebung ijt bezeichnender Weife in feinem der Be- 
ridjte aud) nur mit einem Worte die Rede. 

Su S. 296. Der Durdfdnittspreis fiir Weizen betrug in Portland, Oregon, 
1885: . . . . . . +. 0,745 $ per Bufhel — 11,47 Mark per 100 kg. 
1886 (Januar bis Sulit): 0,73 , , ¥ =112% , , WwW, 

Bu S. 519. Die Durdfdnittsdampferfradt fiir Weigen von New York nach 
Niverpool war 1886 nad dem Rep. Agric. Dept. fiir 1886: 6,92 cts per Bufbel. 

Bu S. 5382 Anm. Die Durdfdnittspreife fiir Weigen waren nad den 
Erhebungen des Acferbauamtes der Union 

in Jowa in Nebrasta 


$ $ 
Lal as. ae BO 0,97 
1882. . . . . 0,70 0,67 
Iss. . . . . 0,80 ~ 0,70 
1884, . . . . 0,55 0,42 
1885 6 ck se 067 0,57 


1886... . . 0,60 0,47. 

Bu S. 555. Der Jabhresmittelpreis fiir 1000 kg Weizen betrug in der 
preupifden Monardie 1886: 157 Mart. 

Bu S. 561. Den Durdfdnittspreis fiir Weigen im Königreich Preußen 
von 1851—1870 == 100 gefett, betrug derjenige von 1886: 75,4. 

Bu S. 608. Die Qahresmittelpreife auf den widtigften Marktplätzen des 
RKonigreihs Preufen betrugen in Pfennigen fiir 1 kg: Rindfleiſch 117, Sdweine- 
fleij 119, Ralbfleifd 101, Hammelfleifd 111, geräucherten Spef 169, Eß— 
butter 210. 
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rport 203. 529. 713. 
Rupland, Weisenproduttion 581. 


Sammelmolfereien 654. 

San Francisco, HandelSlage 224. 

St. Fr o i 4 unb Sleigbanbel, © 491 ff. 

ieh- und Flei ae andel, Schlacht⸗ 
tials 693 ff. 699 ff. 

St. Paul-Mi ens oli8, Getreide- 
handel 446. 498. 495, Fleiſchhandel 
415. 448, MNiihleninduftrie 496. 

Schädliche ie baat! bh und Dhiere 
iu Nordamerifa 45. 402. 

Schafzucht in der Union, Beſtand 
(Tabellen) 743 ff. 746—749, verglichen 
mit anderen Ländern 592. 604, geo- 
graphifche Verbreitung 608, 620. 623, 

Betrieb im atlantijden Siderbou 

—— 623 (Fleiſchproduktion 626 ff., 

ollproduktion 627), im Steppenges 
biete 686 

sn DftcanadaS2i, Weftcanada 
886, ftatiftifdje Tabelle 742. 

— xport von Produkten der S. aus 
der Union 604, aus Canada 821.322. 

Ronturreng mit Curopa 606, 
Bufunft derfelben 707. 

Wollproduftion 605.691, Woll- 
ertrag 

Schiffahrt vgl. Binnen-Sch. 

Schlachtinduſtrie in Nordamerika 
698. 7OL, 


Sdmaljfabrifation in Nordamerifa 
702 ff. val. Schweinezucht. 

Schuld verhältniſſe vgl. Kreditwefen 
und Verfduldung. 

Sdulen, landwirthfdaftlide 129. 

Sd usydlle fiir Getreide 587. 

Sdwetnedolera 644. 


Schweinezucht in der Union. Beftand 
(Labellen) 743 ff. 746—749, vergliden 
mit anderen Ländern 592. 5938. 653 
— verbreitung 608. 619, 630. 

etrieb im atlantifden Nordamerifa 
637, Raffen 642, Rentabilitit 648, 
Wahrſcheinliche Weiterentwidlung 649. 
653, Ausfuhr von Produften der S. 
594, Ridtung derfelben 596. 

In Canada 386, Veftand(Tab.) 742. 
Preisbewequng 603 (752). 649.651, Ron= 
furren3 in Europa 599. 602. 603. 707, 
Curopdifde Cinfuhrverbote 602. 700. 

Sociale Grundlagen der nordame- 
rifanifden Landwirthfdaft 152. 

Sommergetreide, Grenje gegen das 
Wintergetreide 28. 

si la lal in Nordamerifa 


Stadvdtif he Anfiedlungen136 Anm., 
285. 370. 456, 


Steppengebiet Nordamerifas. Klima 
10. 16, Vegetation 18. 44, acerbaulide 
Möglichkeiten 215. 281. 460, Weide- 
qeleqenheiten und Grasarten 659. 660, 
Viehzucht dafelbft 659 ff. (val. Sach— 
regijter Kap. I sub IV und Rindvieh- 
zucht, ſ. aud) Tab. X14 745) Oftgrenge 
426. 459. 


Steppengebiet Weftcanadas 333. 335. 
679. 


Steuern 249, 294. 448. 484, 
Strafen f. Landftrafen. 


Tabak 36. 200. 402. 478. 

Tarifwefen f. Eiſenbahnen, Trans- 
portfoften 2c. 

Lednif, landwirthfdaftlide f. Ma— 
{dinenwefen. 

Lemperatur vgl. Warmeverhiltnijfe. 

Texas, Viehzucht dafelbft 661 ff., — 
val. Rindviehzucht. 

Texasfieber 663. 

Toledo, Getreidehandel von 491 ff. 

Transportfoften fiir Vieh und Fleifd 
jur See nach Europa 325. 326, im 
Binnenverfehr zur Küſte 672.673.696 ff., 

fiir Weizen gur See nach Curopa 

von San Francisco 223, von Portland, 
Dregon 297, von New Yorf 419. 752, 
vergliden mit auferamerifanifden Er- 
portplätzen 539, 

im Binnenverfehr jur Küſte von 
Can Francisco nad New Orleans 
225, vom Snnern Californien’ 25L 
252, in Oregon und Wajfhington 295, 
von Portland u. Oregon nad Duluth 
299, von Weftcanada 381. 393, vom 

ed River-Thal 447, im atlantifden 
Nordamerifa 510 fF. (Chicago — New | 
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Yorf 513, St. Louis — New York 514, 
Kanjas City 2. — Chicago 518). — 
Durdgangsfradht Chicago — Liverpool 
224, 540, St. Louis — Liverpool! 524. 

Transportfoften fiir Mehl 540. 
Möglichkeit, die Tran8portfoften fiir 
——— weiter zu erniedrigen 

Transportmethoden ſ. Handels— 
organiſation. 

Trichinengefahr 701. 


Unkraut in Nordamerika 45. 


Vegetation, natürliche in Californien 
227, in Oregon und Wajhington 263. 
277 ff., in Canada 314. 331, im Nord- 
weften der Union 403 ff., auf der 
Steppe 18. 44, 659. 

Sea een aac heres in Nordamerifa 


Vereinswefen, landwirthfdhaftlides 
189. 640. 666. 716. 

Verkehrsnetz, natiirlides 3.312. 356 
künſtliches, —— desſelben 63. 

Verkehrsweſenſ Eiſenbahnen, Kanäle, 
Binnenſchiffahrt, Flußkorrektionen. 

Vermeſſungsweſen in der Union 
106, in Canada 

Verſchuldung der Farmer 167. 
248. 389. 433, Nachtrag 750 ff. 

BViehhandel fj. HandelSorganifation 

Viehzucht, Konkurrenz der nordameri- 
fanij en 591 ff. vgl. Sachregiſter gu 
Rap. ſ. aud) Rindvieh-, Sdweine-, 
Pferde-, Schafzucht. 

Viehjtand Nordamerifas, Tabellen 

742 jj., vergliden mit den anderen 


Landern 591 ff. Geographijde Ver— 
— 607 ff. 
Als Mittel, durch Ausdehnung der— 


ſelben der amerikaniſchen Konkurrenz 
in Deutſchland gu begeqnen 741. 
Villard, Henry 286. 
Virginier als RKoloniften 55. 86. 
— — der Union 114, Ca- 
nadas 


Wald-Bäume 17. 264. 333. 404. 
-Gebiet, öſtliches 17, pacififdes 20, 
polares 315 val. die RKulturfarte. 
-Gefesgebung 121. 269. 367. 
Land der Cinjelftaaten in Procenten 
des GefammtarealS Tab. 1 729. 
-Verwiiftung 121. 482. 486. 
Wirthſchaft im Urwald 1138, 264, 265. 
271. 407. 411. 
Wanderungen jf. Cin- und Binnen- 
wanderung. 
Wirmeverhaltnifje in Nordamerifa 
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12, Labelle 13, in GCalifornien 230, 
in in Oregon und Wajhington 262. 283, 283, 
Britiſch Columbia 301. 304, im “im Do- 
minion of Canada 314, in Manitoba 
und den Nordweftterritorien 339, im 
Nordweften der Union 413. 428, im 
centralen Maisgebiet 635. 

Wafhington T. 261 (vgl. Sachregifter 
Kap. V1), Schafzucht bajelbft 686 ff. 

Wafferbau vgl. Kanäle und BVinnen- 
ſchiffahrt. 

Waſſerſtraßen, Antheil derſelben am 
Getreidetrangport 508 vgl. Verkehrsnetz. 

Wegebau f. Landftrapen. ' 

Weinbau 23, 232, 254. 

Weigen, Verh reitung und natiirlide 
Anbaubedingungen im Süden 25, im 
Maisgebiete 32, im Weizen— und Oafer- 
gebiet 37, an r der Pacifickiifte 40. 

Wirthf{haftlide Bedingungen 
des Anbaus 199. 
-<Mreal in Nordamerifa 197. 379. 


— 


———— in Europa und N 
amerifa 472, Tabelle 736. 
-Verbraud 210.533, Tabelle 
-Erport der Union 202. 204, 52¢ 
Zabelle 739, Antheil der einjel: 
Lanbdergruppen an demfelben 210, :, 
See ag tite 222. 256, 256, von an, 


⸗Ausfuhr der Union nad Beſtin 
mungsländern 538, Tabelle 739. 

Einfuhr Gropbritanniens 551 
belle 740, Frankreichs 548, aL, 
fand8 543. 

-Preife in San Francisco 251, in 
Oregon 275. 288. 296. 750, in Weft- 
canada 380, im Red River-Thal 448, im 
Weften derUnion532.752, Durchſchnitts⸗ 
preije IS8I—TIsss in den emnjelnen 
Staaten der Union 463, in England 
549, in Deutfdland 555. 558. 752. 

Wabhrideinlide  Weiterentwicdlung 
der Weizenpreife 587. 589. 713. 





580, Tabelle 732. Weftitaaten der Union 450 ff. val. 


-Produftion Nordamerifas, Ta- 
bellen 730—732. 742, Borriiden nad 
dem Weften 60. 61, p pro Kopf der Be- 


Sadchregifter ju Rap. IX, "Rieke 
dafelbft val. Rindvieh-, ' Shweine-, 
Schafzucht tm atlantifden Nordamerifa. 


volferung 62. . 593, 731. 742, Moglid- | Wielengrafer in Nordamerifa 42. 
feit, dieſelbe ausjudehien 563. — Winnipeg 371. 495. 

Einfluß F — auf deren Um-Wisconſin 400. 406, 

fang 579. 580, Produftion Curopas | Witterungsainderungen, unregel— 


535, in Den a teptiatten Erportlindern 
580 ff. 


mäßige 14. 428. 


Wolle vgl. Schafzucht. 


-UAnbau in Californien 331 240, Wüſte, nordamerifanifde vgl. Steppe. 


in Oregon und Wafhington 270. 2/4. 


284. 290, in Canada 412. 383, im Mankees als RKoloniften 86. 


Nordweften der Union 401, 413. 415. 


434, in den RNeuengland- und Mittel— ily fufs in, Nordamerifa 180. 186. 


ftaaten 475 ff., in den Weftftaaten 480. 
487. 


319. 377. 432, zuſammenfaſſender 
Ueberblick 470. 


Rentabilitdt des Weizenbaus Sucderinduftrie in Nordamerifa 7146 ff. 


571 ff. vgl. Produftionsfoften und Lage 
Der Farmer, 
-Befdhaffenheit und Sorten 240. 


val. Inhaltsverzeichniß jum — 
Sue — ſ. aud S. 26 
u 


274, 345, 383. 445. 495 ff. Zwiſchenhandel 501. 714, 


Vierer ſche Hofbuchdruderei Stephan Geibel & Co. in Altenburg. 
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